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I. 
lieber daS höhere Schulweſen Breslaus in den Jahren 
1763 — 86. 


Don Eduard Reimann. 


ey wen 


Die Zeitjchrift des Vereins enthält zwei Auffäge von mir, welche 
dem ſchleſiſchen Schulwefen, dem niederen ſowohl als dem höheren, 
gewidmet find. Ich laſſe denjelben jegt einen dritten folgen, der jich 
auf Breslau beſchränkt. Es it ohne Zweifel anziehend und Iehrreich, 
einmal gewiljermaßen in einem Gejfammtbilde zu fehen, was in einer 
bedeutenden Stadt während der legten Hälfte der Negierung Friedrichs 
des Großen für das Schulwejen gejchehen iſt. Es wird mir dadurd) 
zugleich Gelegenheit geboten, den zweiten jener Aufſätze, welcher von 
der Verbeſſerung der katholiſchen höheren Lehranftalten in Schlefien 
handelt, wejentlich zu ergänzen. ALS derjelbe gedrudt wurde, da war 
der fünfte Band des wichtigen Werkes „Preußen und die fatholifche 
Kirche von M. Lehmann nod) nicht erfchienen, und der ſehr ver: 
diente Herausgeber hatte die hierher gehörigen Akten aus dem Bres— 
lauer in das Geheime Staatsarchiv nach Berlin kommen laſſen. Die- 
jelben waren ferner auc von Stölzel benußt worden, der in feinem 
mit großem Fleiß und Geſchick gearbeiteten Werke „Carl Gottlieb 
Svarez“ den nämlichen Gegenjtand behandelt. Die Lektüre diefes 
Buches trieb mic an, die Akten ſelbſt einzufehen. Der fünfte Band 
von M. Lehmann, der inzwifchen erichienen war, verminderte wejent- 
ih meine Mühe; doch find mir auc andere Aktenſtücke noch in die 


Hände gefommen, die ich verwerthen zu müfjen glaubte. 
Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte m. Alterthum Schleſiens. Bd. XXL 1 


Don Eduard Reimann. 3 


Borhaben öffentlih an. Zugleih machte das Presbyterium dem 
Könige davon Anzeige und fügte die Bitte um ein Gnadengeſchenk 
hinzu; dieſe Gründung, jchrieb man, werde nicht nur zum Bejten aller 
ſchleſiſchen, ſondern auc zum befonderen Vortheile der Breslauer 
Einwohner durch Zuzug von PBroteftanten aus Polen gereichen. 
Friedrich genehmigte gern den Plan; eine Beihilfe fonnte er zwar 
nicht gewähren, aber er jtellte fie wenigftens in Ausſicht, und er 
forderte ferner die drei Oberamtsregierungen auf, das Vorhaben zu 
unterjtügen '). 

Es bejtand nun nicht die Abjicht, den evangeliihen Gymnafien 
der Stadt Breslau noch ein reformirtes an die Seite zu jtellen; 
jondern man richtete fein Augenmerk hanptjächli auf den Fünftigen 
Kaufmann, Künftler, Soldaten, Handwerker und Landwirt) und nahm 
ih die von Heder in Berlin gegründete Realſchule zum Muſter. 
Diefe beſuchte Damals ein Sohn des ſchleſiſchen Mintjters von Schlabren- 
dorff, und legterer iſt es wahrſcheinlich gewejen, welcher den Blid 
der reformirten Prediger dorthin gelenkt hat. Zunächſt wollte man 
nur zwei Klajjen errichten, aber als man im Dezember eine zweite 
Bekanntmachung erließ, da ſprach man bereits von Dreien. 

Am 24. Januar 1765, dem Geburtstage des großen Königs, 
wurde die neue Lehranstalt mit 26 Zöglingen eröffnet. Ein Jahr 
jpäter erſchien die dritte Bekanntmachung unter dem Titel: „Umſtänd— 
lihe Nachricht von der bei der evangeliich -veformirten Gemeinde zu 
Breslau errichteten Realſchule und deren jegiger Verfaſſung.“ Die 
Reformirten nannten darin die Evangelifchen verjtändig ihre Brüder 
und Glaubensgenofjen, die in eben nicht allzu wichtigen Dingen von 
ihnen abgingen. Die Schüler beider Theile follten von Geiftlichen 
ihrer Konfeffion und nad) den Grundjägen ihrer Kirche bejonders in 
der Religion unterrichtet werden. 

Bon den Spradhen nahm die franzöfiihe den erſten Platz ein, 
und viele Stunden wurden ihr gewidmet. Die Zöglinge der oberjten 
Abtheilung jollten alle Arten von Aufjägen machen, Briefe jchreiben 


1) Acta, betrefiend die Verfaſſung der Anitalt (G. I. N. 1. Vol. I.) fol. 3. 
7.3. Ferner das Schul-Prototollbud beginnt mit „Nachrichten von der bei unferer 
ewangelifhereformirten Gemeinde im 3. 1765 aufgerichteten Realſchule.“ 

1? 
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und hauptjächlid fprechen lernen. Zu dem Ende wollte man in 
gewiſſen Stunden die franzöfiichen Zeitungen leſen, die dazu Gele— 
genheit gäben, indem man über die Beichaffenheit der fürjtlichen Höfe, 
die Berjonen, die Begebenheiten und die Lage der Länder und Städte, 
welche darin vorfämen, Unterredungen anjtellte. Die Lektüre wird 
nicht erwähnt. 

Bon der lateinischen Sprache heißt es: fie fei nicht nur dem 
Gelehrten nothwendig, jondern auch andern jehr nüglich, und einige 
Kenntniffe von ihr einem jeden dienlich, damit er wenigiteng ein vor— 
fommendes lateinifches Wort verftehen könne. In der oberjten von 
den drei Abtheilungen follten die Schüler Auffäge machen, im Spre= 
hen geübt werden und Dichter oder einen andern jchwereren Schrift- 
jteller Iejen. Doch war fein Zögling gezwungen, das Latein zu erler- 
nen, jondern jeder konnte darin jo weit gehen, als ihn die Rüdjicht 
auf feinen künftigen Stand oder Luft und Neigung trieben. Ueber- 
haupt wurde niemand genöthigt, alles, was die Anjtalt Iehrte, mit- 
zunehmen; jondern entweder fragten die Lehrer nach der Bejtimmung 
des aufgenommenen Schülers und jchrieben hierauf die zu befuchen- 
den Stunden vor, oder die Eltern thaten dies. 

Bon andern Sprachen wurde nur das Polnische gelehrt, das Eng- 
liche und Italieniſche in Ausficht genommen. Die übrigen Unter- 
richtsgegenftände waren: Mathematif, Phyſik, Gejchichte, Geographie, 
Rechnen, Schreiben und für diejenigen, die es wollten, noch Zeich— 
nen, Tanzen, Rlavierjpielen und Deflamiren. Weiter ijt vom Deut- 
ſchen feine Nede. Es herrjchte_ferner nicht dag Klaſſen-, ſondern 
das Fachſyſtem, d. h. ein Schüler konnte nad) den verjchiedenen Un— 
terrihtsgegenftänden in verjchiedenen Klaſſen figen. 

Die Anfänge einer Sammlung phyfifaliicher Inſtrumente und 
hiftorifcher Münzen, eines Naturalienfabinettes und einer Modell: 
fammer waren zu dieſer Zeit bereit3 vorhanden. 

In der wöchentlichen Konferenzftunde mußten alle Schüler erjchei- 
nen, um in Betreff ihres Fleißes und ihres Betragens gelobt oder 
getadelt zu werden und einen Zettel über leßteres an die Eltern mit: 
zunehmen, eine Einrichtung, die noch um die Mitte des neunzehnten 
Jahrhunderts bejtanden Hat. Die Sculordnung verbot alles 
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Schlagen der Zöglinge. Als trogdem fich einige Lehrer Ochſenzie— 
mer anfchafften und damit bis zur Graufamfeit prügelten, da nah- 
men Eltern ihre Söhne fort. Damit nun die Anftalt nicht in den 
Ruf der Tyrannei und foldatiiher Strenge fäme, wurde das Schla— 
gen noch einmal ernſtlich unterſagt. Die Lehrer follten fortan nur 
ſolche Strafen anwenden, welche die Ehrbegierde erregen und die 
Untugend mit Scham erfüllen; Schüler aber, welche ſich dadurch 
nicht beſſern ließen, follten in der wöchentlichen Konferenz angezeigt 
und hier entweder mit Carcer beftraft oder von dem Schulwärter 
bejonders und in anderer Schüler Abwefenheit etwa einmal gezüch- 
tigt werden. Wenn das nicht hülfe, jo müßten fie lieber die Schule 
verlaffen, meinte man, al3 daß man ſich mit folchen harten Begeg— 
nungen weiter abgeben follte'). Umgefehrt verwahrte man fich öffent- 
fih gegen Prügelaufträge; wenn Eltern bet ihren Söhnen einmal 
eine ſolche Behandlung für nöthig erachteten, follten fie felber eine 
ſolche veranftalten oder andere Leute dazu als die Lehrer gebrauchen ?). 

Friedrich der Große unterftügte die neue Anftalt dadurch, daß er 
ihr mehrere bei der Breslauer Oberamtsregierung befindliche Beftände 
überwies. Im Jahre 1766 empfing fie 2329 Thaler, und im Ganzen 
hat der König 17093 Thaler gejpendet ?). 

Zu DOftern 1766 wurde die erjte öffentliche Prüfung abgehalten 
und zwar aus Mangel eines Saales in der reformirten Kirche. Die 
300 Eremplare des 1" Bogen ftarken Programms, weldyes zur 
Theilnahme an der TFeierlichfeit einlud, koſteten 6 Thlr. 9 Sgr., eine 
Summe, deren geringe Höhe die heutigen Stadtverwaltungen ent- 
züden würde. Für die Mufit mußten dagegen 12 Thaler gezahlt 


1) Anhang zur allgemeinen Inftruftion, 18. Sept. 1766, in: Acta, betreffend 
die Berfaffung der Anftalt, G. I. N. 5. Vol. 1. fol. 38. 

2) Umftändlide Nachrichten p. 18. 

3) Paftor Hering in Acta, betreffend die Geh. d. Gymn. fol. 137, Als 
Lord Glive aus Oftindien nah England zurüdgefehrt war, fo bereichert, — meldet 
Hering f. 73 — daß er 80,000 Pfund jährliher Einkünfte fih erworben, und 
feine Freigebigfeit gerübmt wurde, da ging am 10. September 1767 ein Bittichreiben 
um eine Beibilfe an den preußiſchen Geſandten in London, den Grafen Malkabn, 
einen Schleſier, mit dem Anſuchen, daffelbe dem Korb zuzuſtellen oder durch eine 
Perfon, die etwas bei ihm gelte, zuftellen zu laflen. Von einem Erfolge wird aber 
nichts gemeldet, 
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werden. Den Tag darauf durften einige Schüler, welche die Tanz— 
jtunden bejuchten, unter der Leitung ihres Tanzmeiſters in der ge— 
wöhnlihen Tanzjtube einen Ball auf ihre Koften halten und dazu ihre 
Eltern und Berwandten einladen. Diefelben erſchienen auch mit einigert 
andern angefehenen Herren und Damen und ließen e8 ſich gefallen 
mitzutanzen. Das Vergnügen dauerte Nachmittags von 3 bis 8 Uhr‘). 
„Diefer Schulball ift von der Zeit an immer nach der geendigten 
Schulprüfung ein belohnendes Vergnügen für die Zöglinge unferer 
Schule gewejen‘, heißt e3 im Programm des Yahres 1810). 

Einige Wochen, nachdem die erjte Prüfung in der NRealfchule 
jtattgefunden, ward eine andere ſolche Anjtalt eröffnet und zwar bei 
St. Maria Magdalena. Diefes evangelifch-Iutheriihe Gymnaſium 
hatte noch in der erjten Zeit des 18. Yahrhunderts nur zwei Lehr— 
zimmer gehabt, eins für die Prima, das audere für die übrigen fünf 
Klafjen, die aber wenigjtens durch Latten oder bretteıne Verſchläge 
von einander getrennt waren. Das neue Gebäude, weldes 1710 
bezogen wurde, machte diefem großen UWebeljtand ein Ende. Das 
Magdalenäum hatte gerade wie das andere ftädtiihe Gymnafium 
zu St. Eliſabeth als Mittelpunkt und Hauptfache das Latein, welhem 
in der dritten Klaſſe wöchentlih 16 Stunden gewidmet waren; in 
der zweiten und eriten fielen 6 Stunden auf die Unterweifung im 
poetifhen und proſaiſchen Stil, gelefen wurde dort in 7, hier in 
3 Stunden, die 2 Stunden Dratorie in beiden Klafjen und die eine 
Stunde Briefjchreiben in Prima kamen ohne Zweifel ebenfalls haupt: 
jädjlich dem Latein zu Gute. Geographie, Geſchichte, Schreiben und 
Rechnen behandelte man als Nebenfahe. Doc hatte die Neuzeit 
wenigjtens einige Berüdjichtigung gefunden, indem erjtens aus Anlaß 
einer Stiftung Die beiden ftädtiichen Gymnaſien einen gemeinjchaft- 
Iihen Unterriht in der reinen und angewandten Mathematik fowie 
in der Phyſik empfingen, zufammen 6 Stunden. Außerdem gab ein 
anderer Lehrer wöchentlich 4 franzöfiiche Stunden, und zwar eben« 
fall3 für die vereinigten Magdalenäer und Elifabethaner ?). 


i) Ibid. f. 64. 2) Diefed Programm enthält eine Gefchichte der Realſchule 
vom Juli 1763 bis März 1767. 

3) Ich benuge bier Manfo, über die Berfaffung des Magdalenäums feit dem 
3. 1710. Programm diefes Gymnafiums vom 3. 1810. 
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AS nun die Reformirten den Plan, eine Nealichule zu gründen, 
gefaht und öffentlich angezeigt hatten, da fragte man auf den Antrieb 
Schlabrendorffs aud in der Stadt, ob es nicht nützlich wäre, mit 
beiden Gymmnaſien eine ſolche Anjtalt für diejenigen, welche nicht 
tudiren wollten, zı verbinden. Berjchiedene Vorſchläge geichahen, 
und Pläne wurden eingereicht, aber ohne daß es zu einem Beſchluſſe 
tom. Da juchte die Kriegs- und Domainenfammer in Breslau die 
Angelegenheit zu bejchleunigen. Schlabrendorff, der große Verehrer 
der Berliner Realſchule, war es vermuthlich, welcher verlangte, daß 
der Magiftrat zu größerem Eifer in diefer Sache angeipornt würde. 
Zwei Zage nad) der Eröffnung der veformirten Realſchule, am 
26. Januar 1765, that e8 die Kammer, indem ſie zugleich bemerkte, 
daß es gar nit nöthig wäre, ſich über einen Plan den Kopf zu 
zerbrechen. Sie forderte den Magiftrat auf, die Berliner Realſchule 
ganz und gar zum Mufter zu nehmen und nachzuahmen und ja nicht 
die Gymnaſien in ihrer bisherigen Berfajjung ungeändert zu lafjen. 
„Die Nothwendigkeit erfordert,‘ fchrieb die Kammer, „das Schul— 
wejen allhier auf einen andern Fuß zu bringen und dem Bublitum 
nugbar zu machen.‘ Am 21. März erinnerte fie an den verlangten 
Bericht, und am 28. Mai jehte fie eine Frijt von 14 Tagen umd 
20 Thaler Strafe, wenn diejelbe nicht inne gehalten würde, Zugleich 
theilte fie den Plan mit, welchen der Rathmann Lipius gemacht hatte. 
„Bei der großen Abnahme der Studirenden,“ hieß es in dieſem 
Gutachten, „ſcheinen zwei Gymnaſien von einerler Einrichtung wirklich 
überflüſſig. Wenn daher das Elijabethanum in ein akademijches 
Gymnafium, das Magdalenäum in eine lateinische und die Neu: 
ſtädtiſche Schule in eine deutſche Realſchule nad) der Berliner für 
Knaben und Mädchen verwandelt wirden, jo fünnte alles gemein: 
nüßiger und brauchbarer werden ').‘ 

Die Sache wollte wirklich überlegt jein; aber Schlabrendorif und 
die Kammer drängten fortwährend. Da beſchloß man am 14. Sep: 


1) Ich benuße bier die auf dem Rathhauſe befindlichen Akten, darunter auch 
einen Beriht des Rathmanns Yipius vom 17. October 1754, der ſich im Stabt- 
arbiv in 33./77./5. vol. 1 befindet und ebenfo im Staatsarbiv MR. XIII. VII, 
67e, Vol. 2, 
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tember in einer Conferenz, es ſolle der Rath Hoyoll nad) Berlin 
reifen, um den von dem Ober: Confijtorialratd und Schulinjpector 
Burg entworfenen Plan dort mit Hecker durchzugehen und wo möglich 
einen gejchieften Lehrer der Nealjchule für immer oder wenigitens 
für einige Zeit zu gewinnen, damit der neue Plan duch ihn zur 
Ausführung gebracht würde Die Kammer erklärte jih mit Dem 
Beſchluß einverjtauden, aber fie verlangte, daß der Rektor des Mag- 
dalenäums, Leufchner, den Rath Hoyoll begleiten follte; jie ſprach 
außerdem die Hoffuung aus, daß nächſtens die Sahe zu Stande 
fommen werde, ohne daß es nöthig fei, mehr Schärfe zu gebrauchen. 

Hoyoll und Leufchner reiften am 5. Oftober nach Berlin und 
fehrten am 29. zurüd. Sie hatten die verjchiedenen Unterrichts- 
anftalten Heders in Augenjchein nehmen Dürfen; Dagegen war der 
berühmte Schulmann auf die Anträge des Breslauer Magijtrates 
nicht eingegangen. Leujchner entwarf nun einen Blau, der aber jo 
viel als möglich von der alten Berfaffung bewahrte. Der Magiftrat 
beichloß dagegen, mit dem Gymnaſium eine Realjchule zu verbinden 
und die Ferien, nach Heders Borgang, abzufchaffen. Er wollte 
ferner einen Pastor Adjunetus bei St. Marta Magdalena anjtellen, 
welcher mit der Berliner Methode befannt wäre und jowohl Die 
Lehrer. der Nealfchule, als die Schulhalter bei den deutichen Schulen 
darin. unterrichten wirde. Zum Beſten der neuen Einrichtungen 
jollten die Kirchenbeden an den Sonntagen . in den evangelischen 
Gotteshäufern ausgejtellt und freiwillige Beiträge gefammelt werden; 
die lehteren könnten wöchentliche, monatliche, vierteljährliche, jähr— 
liche fein oder auch einmal für immer gegeben werden. Das Schul: 
geld fegte man auf monatlid 10 Sgr. für die unterjte und 20 Sgr. 
für die fünf anderen Klajjen feſt, und zur Anjchaffung dev Meodelle 
follte das Einjchreibegeld dienen. Schlabrendorif freute ſich, daß 
man jich jo ernftlid mit diefem Werke bejchäftigte. „Ich meines 
Drts werde nach möglichjten Kräften es zu unterftügen fuchen,“ 
jchrieb er am 14. December an Heder'). 

Nachdem die Kammer die Vorichläge des Breslauer Magijtrats 


1) Breslauer Staatsarhiv MR, XIII. VIL 65. Vol, 2, 
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saehmigt hatte, da erjchien eine kurze Nachricht von der mit dem 
Sengelijch- Iurtherifchen Gymnaſio bei St. Maria Magdalena ver: 
andenen Regalſchule, zu finden bei Wilhelm Gottlieb Korn '). 
Lireftoren, »Bürgermeifter und Rath zeigten darin an, daß fünftig 
ia diefer Anstalt nicht allein Theologie, gelehrte Sprachen, Philologie, 
dede- und Dichtkunſt, Alterthümer, Philoſophie nnd alle anderen 
Theile der eigentlichen Gelehrſamkeit, jondern auch außer der reinen 
deutſchen Sprache das Franzöfische, Polnische, Englische und Italieniſche 
gelehrt, im Mechnen, Schönjchreiben, Zeichnen, in der praftifchen 
Rathematif, im Feldmeſſen, in der Kriegs: und Eivilbaufunft, der 
Geographie, Geſchichte, Wappenkunft und Genealogie, Moral, Natur- 
lehre, Zandwirthichaft, im Buchhalten und anderen nüglichen Wiſſen— 
haften Unterricht und Anleitung ertheilt werden follten. 

Der Magiftrat verwahrte ſich dagegen, daß er den Glanz des 
Magdalenäums etwa zu verdunfeln gedächte; nein, er wollte denfelben 
vielmehr erhöhen. „Es joll feine Handwerfsjchule, hieß es in der 
Ankündigung vom 2. Januar 1766, „Daraus gemacht, jondern alle 
Theile der Gelehriamkeit mit vollfommener Ordnung und Gründlich— 
feit darinnen getrieben werden. Es ſollen aber auch diejenigen jungen 
Leute, welche ſich dem Soldatenſtande, der Handlung, der Zandwirth- 
ihaft, einer Kunſt, ja, einer Profeſſion widmen wollen, Gelegenheit 
finden, dasjenige zu erlernen, was ihnen in ihrem fünftigen Stande 
heilſam und förderlich ſein kann.“ Wegen diefer Berbiudung einer 
Nealfchule mit dem Gymnaſium wurde die Anftalt ein Nealgymnafium 
genanmt. 

Die jechite Klaſſe ward eine Borjchule, Latein und Franzöſiſch 
begannen in der fünften, Griechiſch, Polnisch und Mathematik in der 
vierten; hier ward auch mit den Kunſt- und Handwerksjachen der 
Anfang gemacht und Drechjeln und Modelliven geübt. In der dritten 
Ordnung kam Hebräifch, Feldmeſſen, Naturlehre, Brieffchreiben und 
Unterweifung in der Dicht: und Redekunſt hinzu, in der zweiten 
Bhilofophie, Moral und Buchführung. Endlich in der oberjten Kaffe 
follte noch angewandte Mathematik, befonders bürgerliche und Kriegs- 


1) Gegeben in der Ratheſtube der Kgl. Haupt: und Refivenzitadt Breslau 
den 2. Januar 1766. 
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baukunſt und Numismatit gelehrt, Erperimentalphyfit vorgenommen 
und außerdem eine Einleitung in die Oekonomie und die Cameral- 
wijjenfchaften gegeben werden. Die Heraldik fchleppte ſich von der 
vierten bis in die erſte Klaſſe. In der Folge wollte man aud) nod) 
zur Erlernung der Botanik Gelegenheit verichaffen. Der Unterricht 
im Englifchen und Italieniſchen ſowie im Tanzen, Fechten, Drechjeln 
und Glasjchleifen muß bejonders bezahlt werden. Adlige Perjonen 
und Kinder angejehener Eltern erhalten den Heinen Vorzug, daß 
die erjten Tiſche und Bänke bei dem Katheder ihnen eingeräumt, aber 
hier die Pläße nad ihrem Fleiß und Betragen angewieſen werden follen. 

Am 7. April machte der Magijtrat befannt, daß die Eröffnung 
der neuen Anjtalt am 23. dejjelben Monats erfolgen werde, und er 
forderte die Eltern auf, unverzüglich ihre Söhne bei dem Rektor 
Leuſchner zu melden und dabei anzuzeigen, zu welder Bejtimmung 
jeder Jüngling vorbereitet werden und wie lange derjelbe die Anjtalt 
bejuchen folle, damit man im Stande jei, hiernady die Lektionen des— 
jelben gehörig einzurichten '). 

Die Aenderung erregte manche Unzufriedenheit auch unter den 
Lehrern. Leuſchner machte Miene, das Rektorat in Hirjchberg an- 
zunehmen. Profeſſor Lentner jtarb, und fein Hintermann Nürnberger, 
der in die erledigte Stelle rüden wollte, jchrieb am 10.-März eine 
lange gereimte Bewerbung; auc die furze Inhaltsangabe war in 
Berjen abgefaßt und lautete: 

Nürnberger fleht gebüdt, da im Real⸗Athen 
Nun bald für Yehrende zween Pläße ledig ftehn, 


Um erften Lehrers Plaß, denfelben zu verwalten 
Und fo von Gnad’ und Huld ein Denkmal zu erbalten. 


Die entjtehenden Schwierigkeiten überwand man mit Hilfe des 
Züllihauer Predigers Steinbart, welcher ſich der erften Einrichtung 
der Anjtalt unterzog, und jo konnte diejelbe feierlich am 24. April 
1766 eröffnet. werden, worauf der nene Unterriht am 1. Mai feinen 
Anfang nahm. Nach kurzer Zeit gewann man auch einige gute 
Kräfte. Bon Züllihau berief man einen Lehrer, Namens Frübuß, 
der im Stande war, die Kinder in der ſechſten Klafje zu unterrichten 


1) Fernerweitiges Avertissement, 
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und auch den 34 ſtädtiſchen Elementarlehrern Anweiſung in der neuen 
Berliner Methode zu geben. Die letzteren erhielten bei dieſer Ge— 
legenheit einen feſten Gehalt von je 12 Thalern, welchen ſie für die 
Unterweiſung armer Kinder genießen ſollten. Ebenſo empfingen die 
Lehrer des Realgymnaſiums eine Zulage, die im Ganzen 812 Thlr. 
24 Sgr. 8 Denare betrug; denn da alle Privatſtunden in öffentliche 
verwandelt worden waren, hatten fie die Gelegenheit folder Neben» 
einnahmen verloren. 

In die Stelle Zentners wählte der Magijtrat den Diafonus Enger 
zu Brandenburg zum erjten Inſpektor der Schule. Nüunberger, dem 
auf diefe Weije ſein Wunſch nicht erfüllt wurde, kehrte ſich unmuthig 
an die nenen Einrichtungen nicht, verreifte, wiewohl die Hundsferien 
wie bei der Realjchule der Neformirten abgejchafft waren, und zeigte 
ih jo widerjpenjtig, daß er feinen Abjchied erhielt, der ihm aber 
nicht in Berjen gegeben worden ijt. An jeine Stelle rüdte der Archi— 
diatonus Hermann Daniel Hermes aus Zoſſen, welcher zum zweiten 
Inſpektor gemacht wurde. Noch andere Ernennungen folgten, und 
die Maſchine kam allmählich in leidlichen Gang. Nach und nach 
wurden einige Inſtrumente für den mathematiſchen und phyſikaliſchen 
Unterricht angejchafft und eine Naturalienfammlung gekauft; im J. 1768 
ferner empfing die Anjtalt weit über 300 Stüd Scildereien und 
Gemälde, die man irgendwo fchidlidy unterzubringen hatte. Da nun 
bei der zunehmenden Zahl der Zöglinge neue Klaffen angelegt wer: 
den mußten, jo wurden bauliche Veränderungen vorgenommen, durch 
weldye man zehn geräumige Zimmer im Erdgefhoß und erjten Stod 
für den Unterricht und darüber eine ordentliche Bildergallerie nebft 
einem Naturaliene und Mafchinenfaal gewann. 

Die Lehrthätigkeit hörte hier von früh um 7 oder im Winter um 
8 Uhr nicht auf bis Nachmittags um 5 Uhr. Natürlich nahmen die 
Schüler keineswegs an allen Stunden Theil. Diejenigen 3. B., welche 
das Griechiſche nicht lernten, wurden in derſelben Zeit im Franzö— 
fiichen oder Polnischen unterwieſen. Manche Lehrgegenftände fanden 
nur wenige Schüler. Als man Ojtern 1768 verfuchte die algebrai- 
ſchen Wiſſenſchaften zu lehren, verminderte ſich die Zahl der Zuhörer 
bald; indefjen hielten einige doc den Sommer hindurch aus; aber 
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als jie im Winter früh von 7—8 Uhr diefen Lehrgegenftand betrei- 
ben follten, blieben nır vier Yünglinge treu und wurden dafür von 
Hermes im Djterprogramm des %. 1769 zur Belohnung ihres Eifers 
namentlicd erwähnt und gepriejen. Non Weihnachten ab waren auch 
etliche im Fechten geübt worden. Ebenfo lehrte man feit einiger Zeit 
Anatomie, welcher, wie wenigjtens Manfo im Brogramm von 1810 
erzählt, angehende Chirurgen und Hebammen ebenfalls beimohnten. 
Im nächiten Sommer wollte man auch in dev Botanik unterrichten, 
wenn fich junge Leute dazu fünden '). 

Seltjam war unleugbar die Anftalt, und ſeltſam waren aud) einige 
Themata, welche die Schüler bei der öffentlichen Prüfung behandel- 
ten. Der Primaner Plümide aus Wollin 3. B. richtet von Ariſto⸗ 
teles, der ihm die vorige Nacht erſchienen war, einen Auftrag an die 
Zuhörer aus. Ein Schüler der dritten Ordnung bezeigt ſeine Freude, 
daß er franzöſiſch lernen könne, zwei andere unterreden ſich über den 
Charakter der türkiſchen Nation, einer bittet die Zuhörer, die Schü— 
ler als Gärten zu betrachten, und endlich beklagen ſich zwei Zöglinge, 
daß fie ihr Geſpräch, welches fie halten ſollten, nicht gelernt haben. 

Die neuen Einrichtungen koſteten viel Geld; dennoch hatte der 
Magiftrat noch eine andere Art von Unterrichtsanftalt gegründet. 
Diefelbe ward am 1. Juni 1767 eröffnet und bejtand aus zwei Klaj- 
fen. Die untere nahm kleinere Kinder beiderlet Geſchlechts auf; die— 
jelben lernten täglich von I—10 Uhr morgens den Katechismus, 
Sprüche, Lieder und Pjalmen durch Vorjprechen, außerdem hatten 
fie an zwei Tagen von 11— 12 Uhr einen fatechetifchen Unterricht 
über den Kleinen Ratehismus, von 10—11 dagegen lernten fie buch: 
ftabiren, Teen und in der Bibel aufichlagen, alfo 8 St. Religion 
und 6 St. Leſen, Iebteres ohne Zweifel nad) dem erjten Theil des 
Berliner ABC-Buchſtabir- und Lejebüchleins. Dagegen fehlten Schrei- 
ben und Nechnen gänzlich ?). 


1) Engliſch und Stalienifh ift nur vorübergehend privatim für befondere Bezab- 
lung gelefen worden. (Hoym an den Magiftrat, 25. März 1785.) 

2) Nah einem Bericht aus dem 3. 1788 (Stadtardiv 7, 3, 24) wurden 2 St. 
Rechnen und 2 St. Schreiben in der zweiten Klaffe gegeben und Kinder, die noch 
nicht leſen konnten, ungern aufgenommen, 
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In der oberen Klaſſe befanden ſich nur Mädchen. Die größeren 
Jungfern, wie ſie genannt wurden, hatten früh von 9—10 Uhr in 
der erften Hälfte der Woche Religion, in der andern Franzöfiich, und 
war theils Grammatik, theils Lektüre des neuen Tejtaments. Die 
Stunde von 10—11 Uhr war für Schreiben, Rechnen, Orthographie 
und franzöfifche und deutjche Briefe bejtimmt; ohne Zweifel folgte 
man bier dem zweiten Theil des genannten Berliner Büchleins. Bon 
1—12 Hatten die Mädchen 2 St. Moral, 2 St. Zeichnen und 2 St. 
Geographie und Geſchichte. Nachmittags wurden fie in alletlei weib- 
liher Handarbeit, wozu auch das Pubmachen gehörte, von 2—5 Uhr 
unterrichtet, und eine Gouvernante jprad mit ihnen franzöfiih. Die 
Kleineren lernten zu derjelben Zeit bei einer anderen Frauensperjon 
nähen und ftriden, und an einigen Tagen ward ihnen noch ein Un- 
terricht zum Anfang im Franzöſiſchen gegeben '). 

Wir jehen, bei dem Magdalenäum jündigte man, indem man den 
Schülern nit nur eine gewijje allgemeine Bildung geben wollte, 
jondern ſich noch abmühte, für die verjchtiedenjten Berufsarten vor- 
zubereiten. Hier mußte man aljo vereinfachen, was denn auch unter 
Manjo geſchehen it. Dagegen von den Töchtern verlangte man nod) 
wenig, weshalb man die Anforderungen an dieje jpäter hat jteigern 
müfjen. Friedrich der Große mißbilligte jehr die Erziehung des weib: 
lichen Sejchlechtes, die ji) bei den vornehmen Ständen faſt nur auf 
das angenehme Aeußere bezöge, während die Ausbildung des Geiſtes 
gänzlich vernadhjläffigt würde. Die Abhandlung über die Erziehung, 
worin der König diefe Meinung ausjpricht, und die 1770 gedrudt 
erichien, bezieht ſich nur wie auf die Töchter, jo noch mehr auf die 
Söhne des Adels. Die legteren wurden, wenn fie von dem Hof- 
meifter Katechismus, Latein und etwas Geographie gelernt, und aufßer- 
dem die franzöfiiche Sprache durch den Gebraud) ſich angeeignet hatten, 
auf die Akademie gejendet. „Sie haben,‘ jchreibt der König weiter, 
„geichickte Lehrer. Der einzige Vorwurf, welchen man leßteren machen 


1) Ih benuße bier die ausführlichere Nachricht von dem jetzigen Zuftande des 
Magdalenäifhen Realgymnaſii von H. D. Hermes. Progr. von 1769. Am Ende 
des 3. 1768 hatte das Realgymn. 264 und die Jungfernichule 64 Zöglinge. Bericht 
dee Magiftrats vom 23. Dezbr. 1768 im Stadtardiv 31. 1. 2. vol. 1. f. 67. 
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fann, iſt vielleicht der, daß fie nur fuchen das Gedächtniß ihrer Zög- 
linge vollzufüllen, daß fie dieje nicht gewöhnen, felber zu denken, daß 
man nicht frühzeitig genug ihr Urtheil übt, daß man es vernadhläjjigt, 
ihre Seele zu erheben und ihnen edle und tugendhafte Gejinnungen 
einzuflößen.‘ 

Hebt Friedrich nicht durch diejen einzigen Tadel das Lob auf, 
welches er jenen Lehrerin jpendet, und hätte er nicht die Pflicht gehabt, 
etwas mehr in diefer Angelegenheit zu thun. Zunächſt aber geſchah 
das nicht; vielmehr wandte der König feine Aufmerkſamkeit den 
Seluitenjchulen zu, auf deren Mängel er durch den Abt Felbiger von 
Sagan hingewiejen worden war. Im Januar 1769 Hatte diejer 
einen ausführlichen Bericht erftattet, einige Verbeſſerungsvorſchläge 
gemacht und am Schluffe dem Könige gerathen, er jolle, damit er fich 
von der Nothwendigfeit diefer Anordnungen überzeuge, dem Rektor 
der Breslauer Univerjität auftragen, über neun verjchiedene Punkte 
pflihtmäßigen Bericht zu erjtatten. Die Umwandlung ward aber 
damals nicht unternommen, jondern erſt einige Jahre jpäter. Als 
der Orden 1773 duch den Papſt aufgehoben worden war, wollte 
Friedrid die Mitglieder, die in feinen Landen lebten, für den fatho- 
lichen höheren Unterricht beibehalten. Er unterhandelte darüber in 
Rom, außerdem gab er dem fchlefischen Juſtizminiſter v. Carmer den 
Auftrag, die VBerbejjerung der Schulen in Augriff zu nehmen. Diejer 
wendete jih am 26. Januar 1774 an Felbiger und fuchte von ihm 
Auskunft über die Lehranftalten der Jeſuiten zu erlangen. Der Abt 
ſchickte ftatt defjen feine Denkichrift vom J. 1769, und er hoffte von 
der Nedlichkeit des Pater Zeplichal, daß derjelbe wo nicht alles, fo 
doch das Meiſte eingejtehen würde!). 

Acht Tage jpäter jandte Felbiger dem Minifter ein königliches 
Schreiben vom 3. Januar, welches er empfangen, in Abjchrift ein; 
darin heißt e8: „Die Raiferin- Königin verlangt, Euch über die 
neuen Schuleinrichtungen in ihren Landen zu Sprechen und ſich dabei 
Eures Rathes zu bedienen, und fie hat mic) erjuchen laffen, Euch 
zu erlauben, daß Ihr Euch auf eine kurze Zeit nach Wien begeben 


1) Rebmann IV, 587. 


| 
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zärftet“).“ Friedrich erwies der Kaiferin den verlangten Gefallen, 
sie Abreiſe verzögerte fi) aber bis gegen Ende des Aprilmonats, 
ad jo verkehrten FFelbiger und armer noch eine Zeitlang über die 
isleijche Schulverbejjerung mit einander. Bejonders wurde der Abt 
ym Miniſter dadurd nützlich, daß er ihm verjchiedene hierher gehö— 
ige Schriften verjchaffte. Der Gang aber, der zu einem neuen Lehr: 
plane führte, war folgender. 

Carmer entſprach zunädjt infofern dem Rathe Felbigers, als er deſ— 
ien Aufjag und Fragepunfte dem Pater Zeplichal überjandte. Diejer 
beantwortete dann die legteren ruhig und ſachgemäß, in Bezug auf 
die Denkſchrift aber verfuhr er anders. Er gejtand zwar auch hier 
diefen und jenen Mangel ein und lobte manchen Borjchlag. Dage— 
gen erregten viele Bejchuldigungen des Saganer Abtes feinen ganzen 
Aerger. Bitter empfand er es 3. B., daß Felbiger behauptet Hatte, 
die ſchleſiſchen Fejuiten würden von den vernünftigen und jedem 
rechtſchaffenen Mann anjtändigen Grundjägen des gelehrten Alter: 
thums nicht entzüdet, und er befämpfte mit Eifer das Lob, welches 
Felbiger den franzöfiichen Jeſuiten und ihren Schülern gejpendet 
batte. Die leteren ſchienen ihm untauglicd zu unterrichten, weil jie 
von ihren Meijtern nichts als ſchlechte Schuldigciplin, ſchlechte Syfteme 
und eine jehr mittelmäßige Lehrart hätten annehmen fünnen. „Frank: 
reich hat die bejten Köpfe nie zu uns kommen lajjen‘‘, fügte Zeplichal 
hinzu. Wie boshaft aber ift es, wenn er von dem einen der frem> 
den Jeſuiten erzählt: „Alle feine Schüler rühmen ihm noch heute 
nad, daß ſie in ihrem Leben nicht jo leicht einen Stoff zum Lachen, 
als der Vortrag diejes ftammelnden Lehrers war, gefunden haben.“ 
Zeplihal ift mit der Meinung Felbigers, daß der oberjte Leiter dem 
Orden nicht angehören dürfte, ganz einverjtanden; aber er verlangt, 
es müfje derjelbe nicht bloß die Elementarjchulen fennen, nicht bloß 
aus Büchern und erjchlichenen Papieren feine Erfahrung gewonnen, 
fondern auch auf Univerfitäten gelehrt haben. Diefe Worte find 
geradezu gegen Felbiger gerichtet. 


1) Breslauer Staatsarchiv M. R. XIII. II. 46%. Vol. I. fol. 7. Ich benuße 
dieſe Akten auch im Kolgenden. 
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Carmer beſprach nun wahrjcheinlicd; die Angelegenheit mit dent 
jungen 28jährigen Juriſten Svarez, welcher ihm jchon bei der Errih= 
tung der Landſchaft geſchickten Beiftand geleijtet Hatte, und ließ durch 
ihn Vorſchläge zur Verbejjerung der Jeſuitenſchulen machen. Svarez 
führte den Auftrag aus, indem er auf Grund der Dentihrift Yelbi= 
gers, der Antworten Zeplichals und des andern vom Minijter geſam— 
melten Materials in fünf Abjchnitten über Lehrer, Schüler, Wiſſen— 
Ihaften, Methode und Schulbücher einfichtsvoll handelte. Carmex 
wendete fih nun an den PBajtor Hering an der refornirten Kirche, 
welcher zugleich als Direktor die neue Realſchule leitete, während der 
Minifter jeit Oktober 1771 Obervorſteher diejer Anjtalt war. Am 
3. März 1774 fchrieb Carmer an jenen: er habe geſucht, über die 
gegenwärtige Beichaffenheit der Jeſuitenſchulen von glaubwürdiger 
Männern jowohl innerhalb als außerhalb des Ordens zuverläßige 
Nachrichten einzuziehen; das Wejentliche jei in den mitgejandten 
Schriftjtüden enthalten. Hering möge ficd) daraus unterrichten und 
jodann fein Gutachten über die anzumwendenden Berbejjerungsmittel 
abgeben ungefähr nad) der Drdnung des Aufjahes von Svarez, 
welchen er, ohne den Berfaffer zu nennen, beifügte. Bejonders 
empfahl der Minifter noch die mitgejchicten Schulbücher einer Prü- 
fung zu unterziehen. Am 14. jandte Hering das Öutachten ein, 
welches er aufgeſetzt'), und fchon am folgenden Tuge gingen feine 
Bemerkungen und die Papiere, die er gehabt, au den Nektor der 
Schule in der Neuftadt, Kloſe, zu dem nämlichen Zwecke. Wahr: 
Icheinlich hat fich hierauf armer noch an zwei andere Schulmänner 
gewendet. Deren Gutachten aber und das von Kloje finden ſich in 
den Alten nicht vor; dagegen hat leßterer ein ausführliches Schrift: 
ftüd — ohne Zweifel ſpäter — angefertigt mit der Ueberfchrift: Zu 
dem neuen Schulplan?). Bon wen ift nun legterer gemadjt worden? 


1) In den Akten ſteht P. Hering. Das diefes P. nicht Pater, wie Stölzel 
will, fondern Paſtor bedeutet, erkennt man mit Sicherheit, wenn man die Schriftzüge 
des Gutachtens mit denen vergleicht, welche die von Paſtor Hering verfaßten zahl: 
reihen Aktenſtücke im Archive des Friedrichsgymnaſiums aufweilen. 

2) Das Gutachten ift nicht unterzeichnet, aber wenn man die Schriftzüge mit 
denen vergleicht, welche der Brief Kloſe's fol. 193 bat, fo ergiebt ſich, wer der 
Verfaſſer it. 
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Am 18. Februar Hatte Felbiger dem Minifter vorgefchlagen, er 
se von den wirklich guten Lehrern der Gefellfchaft Jeſu, deren Zahl 
| üiht gar groß fei, einen befonderen Plan über das Ganze oder über 
“ amelne Disciplinen einfordern. Diejen Rath befolgte armer, indem 
| @ am 7. Mai verjchiedene Auffäge, die er über die Verbefferung der 
: Säulen und der Univerfität der Jeſuiten gefammelt, dem Bater 
Iplichal einfchickt und defjen Meinung nad) feiner Rückkehr aus 
Glogau erfahren will, damit er fodann zur Sache ſchreiten und einen 
nlftändigen Schulplan dem Könige vortragen könne. Nun jcheint 
& jaft, als ob eim folcher Schon vorher angefertigt worden fei. Die 
ten enthalten nämlich ein von Zeplichal herrührendes umfangreiches 
Schriftſtück. In der Einleitung des 22 Seiten langen Auffages, 
welher den Titel führt: „Sachen, die auf die Verbeſſerung der Jeſui— 
krihulen in Schlefien einen Bezug haben,“ erklärt der Pater: er 
wolle bei der unüberjehbaren Menge guter, mittelmäßiger und ſchlech— 
tr Schulprojekte feine Gedanken über die Verbefferung der Gymna- 
fen der Jeſuiten eröffnen und zu dem Zwede zuerjt die gegenwärtige 
| Lerfafjung derfelben angeben, dann feine Bemerkungen darüber 
Madden und "endlich einen neuen Plan entwerfen). Dies hat er 
denn auch gethan. . 
Ber Zeplichal zu dem Schriftftücde veranlaßt hat, darüber ent- 
halten Leider die Akten nichts. Hingegen findet ſich darin ein Schrei 
ben des Paters vom 3. Juni; in demfelben eröffnet er dem Minifter 
keine unvorgreiflichen Gedanken über fünf Schulfchriften, die nur mit 
Zeichen verfehen find. Aus letzteren erkennen wir, daß die Aufſätze 
dm Sparez mit der Unterschrift Tantum, von Hering und Klofe und 
noch zwei andern dem Bater Zeplichal zugefandt worden waren. Er 
foßt in dem Schreiben feine Gedanken, wie er jagt, über die Vor: 
ſchläge, die in den fünf Auffägen gemacht worden waren, kurz zu— 


nn 


| t) Diefer „neue Schulplan” fteht fol. 37 fi. u. hat 12%, Seiten. Dabinter 

\ gt das Shriftftüd „Sachen, die auf die Verbeſſerung x.” Letzteres enthält die 
diſchieibung der Univerſität und des Gymnaſiums in Breslau: Die Eintheilung in 

Klafen, bie Gegenftände des Unterrichts, die Schulbücher, die Anzabl ber Lehrer, 

8 Eintheilung der Schulzeit überhaupt, injonderheit der Lehritunden, die Vor—⸗ 

ſeher der Schulen und die öffentlihen Schulprüfungen. 

deitfärift d. Vereins f. Gefchichte u. Alterthum Schleſiend. Bd. XXI. 2 
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fammen. Das viele Durchdachte und Brauchbare, was die genann— 
ten Arbeiten enthielten, hat er alsdann in feinem neueſten Schul- 
plane, den er beifügte, angewendet‘). Hinter legterem fteht in den 
Alten eine Reihe von Bemerkungen, die Sparez niedergejchrieben. 
Am Ende derjelben wird verlangt: es müfje die Schreibart mehr nach 
dem gejeglihen Stil eingerichtet und die Ordnung des Vortrags 
etwas verändert werden, in welcher Weije, dag giebt Svarez nachher 
an, und ungefähr fo iſt es auch gemacht worden, von wen aber, 
wiffen wir nicht, vielleicht von ihm felber. Diejen Entwurf über- 
reichte Carmer dem Könige bei dejjen Anwefenheit in Breslau und 
Ichickte ihn dann — am 29. Auguſt — an den Provinzial Gleirner, 
welcher denfelben zugleich dem akademischen Senat vorlegen und 
außerdem aud auf das Begehren Friedrich! noch das Gutachten des 
Pater Superior Reinah in Deutjch- Wartenberg und des Glager 
Nektors einholen folltee Am 16. Oktober fandte Gleirner „etwelche 
reflexiones Senatus academiei ſowohl als derer Patres Reinach und 
Hertle“ dem Minifter, am 21. beantwortete Carmer die Bemerkungen 
des Provinziald und fragte dann, ob unter den Abänderungen, Die 
er angab, das neue Schulreglement nunmehr zur Vollziehung dem 
Könige vorgelegt werden könnte. Am 5. November antwortete Gleirner 
zuftimmend *). Einen Monat fpäter ſetzte der Minifter Friedrich den 
Großen davon in Kenntniß, und am 11. Dezember erhielt das Neg- 
lement die Zuftimmung des Königs"). Wir fehen, es war forgfältig 


1) Derfelbe fteht fol. 88—102 und bat die Ueberfchrift: Neuer Plan zur Ber- 
befferung des Schulwejend auf den Gymnaſien und der Univerfität der fcplefifchen 
Jeſuiten. Näher bin ich auf die verſchiedenen Gutachten und Pläne nicht einge- 
gangen; vielleicht wäre es ein paſſendes Thema für eine Breslauer Programm- 
abhandlung, natürlich feiner ſtädtiſchen Anftalt. 

2) Die bier benugten Aktenftüde, welde bei Lehmann fehlen, ſtehen fol. 122. 
125. 127. 115. 

3) Das Reglement findet fi fol. 129 fi., von der Hand des Svarez und dann 
noch einmal fauber abgeſchrieben. Weber die Entftehung befjelben hat Stölzel 
viele faljhe Angaben. Ich. bemerke weiter, daß ebendort p. 114 tenus istud 
verlefen ift für terras istas. Und p. 118 ift bei dem Worte Fremdling keineswegs 
an Garmer zu denken, fondern an das, was Belbiger geſchrieben: er hätte für die 
Ausführung der Reformen beinahe den Bibliothekar des Königs, den Abt Pernetti, 
vorgeſchlagen. Auf dieſe Stelle antwortet Schlabrendorff. Den Inhalt des Regle» 
ments babe ich in der Zeitjchrift XIX, 330 ff. wiedergegeben. 


“ 
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uprbereitet worden, und verfhiedene Männer hatten daran mitge- 
arbeitet. 

Freudig blidte Carmer auf fein Werk. Bereits arbeiteten einige 
Jeſniten an den neuen Schulbüchern, und er hoffte, wenigftens Die 
Breslaner Schule und Univerjität auf einen Grad der Bolllommen- 
heit zu bringen, welcher ſich nod) keine proteftantiiche Schule rühmen 
finnte, wenn die Lehrer nicht durch einen neuen Stoß aus Rom 
wieder zerjtreuet würden. Eine bejondere Sorgfalt widmete er der 
lateiniſchen Grammatif. ALS ein Jeſuit eine ſolche verfaßt hatte, 
fie er fie durch Leufchner, Scheller aus Brieg und Kloje prüfen; 
denn e3 lag ihm ſehr viel daran, hier gewiſſermaßen ein Mufter zu 
haften. Im Auguſt mußte Gleirner ihm jchriftlich berichten, in wie 
weit daS neue Reglement ausgeführt wäre, offenbar, damit er dem 
Könige, wenn diefer, wie gewöhnlich, gegen Ende des Monats in 
Breslau weilte, Rechenschaft geben könnte. Am 26. August fchlug 
er zum Direftor, der alle Schulen wenigjtens einmal im Fahre 
bejuchen follte, den Pater Zeplichal vor, weil fich derjelbe bei dem 
Betriebe diefer Sache bejonders hervorgethan und die am meilten 
gereinigten Begriffe zu erlennen gegeben hätte, und der König geneh- 
migte den Antrag '). 

Noch etwas anderes wollte Carmer erreihen. Er glaubte, daß 
durch die Aufhebung des Jeſuitenordens und die Vertheilung feiner 
Güter die Schulen und Univerfitäten in Polen für immer vernichtet 
fein würden, und da Prag und Wien zu entlegen für die Studenten 
diefes Landes wären, empfahl der Minifter, die Breslauer fatholifche 
Univerfität zu erweitern, zu dem Ende noch einige PBrofefforen der 
Medizin und der Rechte anzuftellen und außerdem eine bejjere Ord— 
nung einzuführen, als auf den deutſchen Univerfitäten gewöhnlich fer. 
armer hoffte dadurd viele Fremde zum großen Gewinne der Stadt 
Breslau herbeizuziehen. Der König aber war anderer Meinung; er 
wollte den Univerfitäten in Frankfurt und Halle feinen Abbruch ar 
und lehnte den Vorſchlag ab ?). 

Inzwiſchen unterhandelte Preußen mit Rom darüber, ob * in 

1) Lehmann V, 10. 48. Breslauer Staatsarchiv M. R. XIII. VII. 


2) Lehmann V, 48 und 49. 
2* 


20 Ueber das höhere Schulwefen Breslaus in den Jahren 17635—86. 


welcher Weije die ſchleſiſchen Jeſuiten fortbejtehen follten. Die Bour- 
boniſchen Mächte wirkten den Abjichten Friedrichs des Großen entgegen. 
Wie bewunderte der neue Papſt Pius VI. denfelben! Er nannte ihn 
das Vorbild der Herricher, die Ehre des Jahrhunderts; aber er 
geſtand dem preußifchen Agenten in Rom, dem Abt Ciofani, feine 
große Berlegenheit ein. „Die katholischen Höfe,” ſprach er, „werden 
immer verlangen, daß die Jeſuiten nirgends mit Bewilligung des 
heiligen Stuhles als Körperſchaft fortbeftehen ').“ Der König aber 
hörte nicht auf, die Sache weiter zu verfolgen. „Es handelt jich weder 
um den Namen, noch um das Ordenskleid,“ jchrieb er eigenhändig 
an Finkenſtein, „jondern der Papſt könnte der katholiſchen Religion 
einen großen Dienft erweijen, wenn er dieſer Congregation einen 
anderen Namen beilegte.‘‘ Die Unterhandlung zog fih noch Monate 
lang Hin. Aus Furcht vor den katholiſchen Mächten weigerte fich 
der heilige Vater, eine ausdrüdlihe Ermädtigung zu geben, daß 
die Jeſuiten, wenn aud unter einem andern Namen, weiter eine 
bejondere Körperjchaft bildeten; aber er wollte nicht dawider fein 
noch entgegenwirken, wenn der König Mittel und Wege fände, fie 
fortbeftehen zu lafjen. Damit jedoch war man feineswegs in Berlin 
zufrieden; man wünfchte befonders auch, daß Pius VI. den Biſchöfen 
anbefehlen möchte, neuen Mitgliedern die Weihen zu ertheilen, und 
der König gebot dies nun dem Herrn von Stradhwig fo wie ben 
Biſchöfen von Kulm, Ermeland und Eujavien, indem er aus ber 
Depeiche des Abtes Ciofani — wohl verfuchsweife — mehr heraus- 
las, als darin wirklich ftand. Wber der Herr von Strachwitz glaubte 
doch einen päpftlichen Befehl abwarten zu müſſen, und dieſer ward 
ihm endlich im Dezember 1775 zu Theil?). Der Orden hörte jetzt 
auch in Preußen auf; die Mitglieder defjelben mußten den alten 
Namen und die gewohnte Kleidung ablegen und dem Bijchofe ſich 
unterwerfen. 

Den Bater Zeplichal betrübte Roms Entfcheidung fehr, und er 
machte feinem Kummer in einem Schreiben an Carmer Luft, welcher 
feit dem Anfange des Jahres 1776 in Potsdam und Berlin weilte, 


1) Ciofani 8. Mat 1775 bei Lehmann V, 26. 
2) Ebendaſ. 32, 51. 54. 
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vom Könige gerufen, mit dem Großkanzler Fürft über gewiſſe juriſtiſche 
Grundfäge ſich zu verftändigen. Wie tief bedauerte Zeplichal dieje 
Abweſenheit, die feinen Orden der fiherften Zuflucht und der ein- 
zigen werfthätigen Hilfe beraubte! Denn er meinte, die Jeſuiten 
wären ihrem Erbfeinde, dem Weihbifchofe, preisgegeben, und der 
werde ſich vermuthlich ermächtigen laſſen, mit ihnen nad) aller Aus- 
ihweifung der Ganganelliichen Raferei verfahren zu können. „Alles 
ift auf der Univerfität in Verwirrung,‘ ſchrieb der niedergejchlagene 
Pater, „und der gejundefte Theil der Lehrer ift entichloffen, eher das 
änßerfte Schickſal in der Welt zu erfahren, als in die Hände ber 
Feinde zu fallen.” Beplichal erfuchte den Minifter, wenn es irgend 
möglich wäre, die Güter und die Schulen der Jeſuiten wider alle 
Eingriffe des Herrn von Strachwitz zu fügen, indem er noch hin- 
zufügte: „Die Subordination in geiftlihen Sachen wird den Biſchöfen 
von uns nicht geweigert werden.” Aehnlich dachte Reinach, der ſich 
bereit3 vor einigen Tagen an Friedrich den Großen ſelbſt gewendet. 
Aber Strachwitz hatte legteres auch gethan und nad) unterthänigften 
Dankfagungen dem Könige vorgejfchlagen, daß zunächſt ein genauer 
Etat aufgenommen werden müßte, damit die Güter für alle fünfti- 
gen Zeiten der Erziehung der Fatholifchen Jugend erhalten blieben‘). 

Wenn der Weihbifhof von der Hoffnung geleitet worden war, 
daß ihm die Verwaltung allein oder zufammen mit andern über» 
tragen werden würde, fo fah er fich gänzlich getäufcht; denn Friedrich 
bejtimmte den Minifter von Hoym für dieſes Gefchäft, indem er ihm 
zugleich befahl, den Pater Reinach dazu zu nehmen. Letzterer lehnte 
wegen anhaltender Unpäßlichkeit die Mitwirkung ab, und es traten 
GSleirner und der Rektor des Seminars in Glag, Hertle, auf Hoyms 
Borihlag an die Stelle. Der Minifter fprah die Hoffnung aus, 
daß durch die neue Verwaltung der Güter die Einfünfte fich ver: 
befiern und wenigftens noch Hundert junge Leute mehr als bisher 
werden unterhalten werden können; aber Friedrich wollte das nicht, 
fondern was durch ordentliche Wirthfchaft mehr gewonnen würde, 
folfte nur auf die Schulanftalten verwendet und diefe dadurch in 
immer größere Aufnahme gebracht werden. Die Zahl der Jeſuiten 

1) Lehmann V, 82. Anm. 88, 84, 
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durfte deshalb nicht vermehrt werden; e8 waren 101 Perſonen, von 
denen 83 als Lehrer wirkten, 7 für diefen Beruf vorbereitet wurden 
und 11 feine Dienfte mehr leiten konnten. Sie wohnten in elf 
Klöjtern, beſaßen 64 Güter und hatten über 100 000 Thaler Schulden, 
die Durch eine beſſere Wirthichaft allmählich abgetragen werden mußten '). 

Am 13. März ſchickte Hoym den Etat, welchen er angefertigt 
hatte, dem Könige mit der VBerjicherung ein, daß die Einkünfte jich 
anjehnlich vermehren würden, wenn die Güter einige Jahre lang 
unter der Verwaltung der Kammern gejtanden hätten. ALS Friedrich 
den Etat gebilligt, arbeitete Hoym eine ausführliche Inſtruction aus, 
welche der König ebenfalls vollzog. Die Güter der ehemaligen Jeſuiten 
famen dadurch unter eine bejondere Verwaltung und wurden in 
gleicher Weije, wie die Domänen, unter der Aufficht der Breslauer 
Kriegs- und Domänenfammer bewirthichaftet *). 

Am 13. März hatten ferner jowohl Strahwig ald auch Carmer 
gewiſſe Punkte nach Berlin gejchidt, über welche fie die Entſcheidung 
des Königs einholten, ehe fie daran gingen, einen ausführlichen Plan 
anzufertigen. Der Weihbijchof fuchte begreiflicher Weife fo viel Ein- 
fluß als möglich) in dieſer wichtigen Angelegenheit zu gewinnen. 
Damit aller Anſchein einer zufammenhängenden Körperfchaft vermieden 
würde, jchlug er vor, daß ein Oberer aus den Weltgeiftlichen einer 
jeden Schule vorzufegen wäre. Er wünjchte weiter die Einfegung 
einer befonderen Schulencommilfton, bejtehend aus ihm und den vor— 
nehmften Profefjoren. Man fieht, wie gejchidt er die Leitung des 
Unterrichts in feine geiftlihen Hände zu ziehen ſuchte. Dahin ging 
aber nicht die Meinung der gewejenen Jeſuiten. Reinach theilte dem 
Könige mit, daß in Rom 120 Perſonen jeines Ordens unangefochten 
beijammen wohnten), und Zeplichal erklärte fi in einem merf- 
würdigen Schriftjtüd heftig gegen jede Mitwirkung der Weltgeijtlichkeit. 

Weil der Orden nun auch in Preußen erlojchen war, mußte das 
Reglement vom 11. Dezember Abänderungen erfahren. Im Auftrage 
des Minifters v. Carmer gab nun Zeplichal feine Meinung Darüber 


1) Ebendaf. 88. 92. 96. 98. 111. 112. 
2) Ebendaf. 125 ff. 
3) Ebendaf. 111—113. 115. 
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ib. Da die Jeſuiten ihren Namen verloren hatten, jchlug er vor, 
FM: fie fortan Presbyteri Instituti regii scholastici, Priejter von 

| hen Königlichen Schulinftitut oder Geiftlihe von den Königlichen 
Schulanftalten heißen jollten. Er rieth alsdann, weil einige Anstalten 

j mu ſchwach bejucht wären, die von Sagan und Glogau und ebenjo 
de von Schweidnig und Liegnig mit einander zu vereinigen. Jedes 
Iymnafium follte einen Praefectus Scholarum und einen Rektor 
aben, welcher letere als das Haupt nicht nur für das Schulmejen, 
eadern auch für den Unterhalt der Lehrer zu forgen hätte. 

Zeplichal Hatte von den Abfichten des Herrn dv. Strachwitz offen- 
ber etwas gehört und jo fuhr er denn fort: „Es iſt folglich ganz 
überfläjfig, wenn ſich der Biſchof herausmimmt, wie es gegenwärtig 
den Anschein Hat, Weltgeijtliche unter dem Namen eines Praeses, 
Proteetor u. ſ. w. über die Gymnaſien zu beftellen; denn zum Schul- 
weien können dergleichen Leute ohnedem nichts beitragen und find 
mit ihren Einquartierungen viel mehr zur Laft als zum Vortheile 
des Hauſes. Zudem ift zu befürchten, daß dergleichen Menfchen 
Ehienten an fi Ioden und dadurch ſowohl die Hausdisciplin ent- 
kräften, als auch das Schulweſen, deſſen fie gänzlid unkundig find, 
verwirren werden.” Zeplichal meinte dagegen, die Rektoren der Gym: 
nafien müßten unmittelbar von dem ſchleſiſchen Juſtizminiſter ab— 
hängen, von ihm angejtellt und alsdann vom Bifchof zu allen ge- 
wöhnlichen geiftlichen Verrichtungen ermächtigt werden; bei Verjegun- 
gen und Beförderungen und wenn Stellen erledigt wären, fünnte der 
Schuldireftor dem Minifter einen vorjchlagen. 

Zeplichal ging aber noch weiter; er wollte die Weltgeiftlichfeit auch 
von der Univerfität ausjchließen. „Denn 3. B. die theologische Klaſſe 
dem Weihbifchof preisgeben,“ jchrieb er, „wäre fo viel, als auf die 
Aufnahme diejer Wiſſenſchaft gänzlichen Verzicht thun, welches Die 
folgende Betrachtung deutlich aufklärt. Erjtens, der weltliche Elerus 
treibt die Theologie meiftens nur auf der Oberfläche und legt das 
Studium völlig bei Seite, fobald er zu der Seelſorge angewendet 
wird. Wem find die Irrthümer unbelannt, welche aus Mangel diejer 
Wiſſenſchaft täglih) von dieſer Art Menjchen begangen werden? 
Die übrigen Drdensgeiftlihen find geſchworene Seltiver entweder 
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Thomae oder Scoti, und dürfen felbjt bei dem hellſten Licht, weldes 
ihnen die Wahrheit vorhält, von den Meinungen ihres Meifters nicht 
abgehen. In der That, nur mit folden Subjecten fönnte der Weihe 
bifchof die theologifchen Lehrjtühle befegen. Zweitens, bie Zeiten, zu 
welchen alle Aeſte der Wifjenjchaften in Abnahme geriethen, waren 
eben diejenigen, wo die Bifchöfe vermittelt ihres Clerus die Schulen 
verwalteten. Die Gejhichte vom 10. bis 16. Jahrhundert giebt ung 
davon die traurigften Beweife an die Hand. Drittens, das Schul- 
weien gehört als ein Theil der Polizei unter die Gerechtjame der 
Sandesfürften. Heutiges Tages leuchtet diefe Wahrheit allgemein ein, 
und es ift fogar fein fatholifcher Staat zu finden, wo e8 den Biſchöfen 
erlaubt wäre, das Schulweſen, vornehmlich der Univerjitäten, unter 
ihre Jurisdiction eigenmächtig zu ziehen. Alles, was ein Biſchof 
fordern kann, beſteht darin, daß man auf katholiſchen Schulen alle 
Bücher, welche von der Religion handeln, feiner Cenſur unterwerfe: 
eine Sache, welche bis zu diefer Stunde von dem ehemaligen Jefuiten- 
orden auf das genauefte beobachtet worden. Viertens, eine jede 
Trennung des Univerfitätsförpers ift äußerft gefährlich. Sie ftört 
nicht allein die fo nöthige Harmonie unter den Lehrern, jondern fie 
unterhält auch einen ewigen Zunder der Zwietracht unter den Schülern, 
wodurch endlich der wefentlichfte Theil der jugendlichen Erziehung, 
die gute Zucht und Disciplin, nothwendig verſcheucht wird ').“ 

Diefer Auffag lag ohne Zweifel der Berathung zu Grunde, welche 
der Minifter mit dem Rektor der Univerfität Anton Reiffnauer, dem 
Profeſſor Zeplihal und dem Pater Langer aus Glatz abhielt, und 
am 13. März wurden neun Punkte an Friedrich den Großen abge- 
ſchickt; erſt wenn biefer fie gebilligt hätte, wollte Carmer einen 
ausführlichen Plan entwerfen und dem Könige zur Genehmigung 
vorlegen. 

Friedrich gab ſchon nad vier Tagen Bejcheid, indem er dem 
Minifter abjchriftlich den Befehl jandte, welchen er dem Weihbischof 
zugehen ließ. Derſelbe werde, jchrieb er, die bejte Antwort auf Car- 
mers Bericht fein und ihm nachweiſen, was in den Kreis feiner Amts- 


1) Dieſes Promemoria fehlt bei Lehmann. 
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thätigkeit gehöre, und wie er fich dabei benehmen ſolle. Die Bor: 
ſchläge des Herrn von Strahwig hatten feine Aufnahme gefunden '). 

Auf Grund der von Carmer eingereichten und vom Könige gut- 
geheifenen Punkte verfertigte Zeplichal mehrere Aufjäge, welche dann 
in der Konferenz vom 5. Juni den Gegenftand der Erwägung abga- 
ben. Zugezogen wurden außer dem Verfaſſer der Vorlage der Rek— 
tor der Univerfität Pater Reiffnauer und der akademiſche Senat. 
Ehe man aber an die eigentliche Berathung ging, wurde zuvor noch 
ein anderer Gegenftand behandelt. 

Wir haben gehört, wie Strahwig bemüht gewejen war, über das 
fatholifche höhere Unterrichtswefen Macht zu gewinnen, ohne jedoch 
mit jeinen Anträgen bei dem Könige durchzudringen. Indem er num 
aber wiederum für jedes Gymnafium der Anftalt einen Oberen aus 
der Weltgeiftlichkeit verlangte, da erklärte der König, daß er folches 
unnöthig fände, und daß der Vorſchlag nur neue Kojten verurjachen 
würde. Friedrich jehte noch Hinzu: „Ein Anderes wäre e8, wenn 
der Bapft ſelbſt darauf bejtanden hätte ?).’ 

Strachwitz beruhigte ſich aber nicht, und er ift es wahrjcheinlich 
gewejen, der einen der gewejenen Jeſuiten veranlaßt hat, Anträge 
zu Gunften der bifchöflichen Gewalt einzubringen. Der Univerfitätg- 
fanzler Pater Enzendorffer überreichte nämlich ein Schriftftüd, worin 
behauptet wurde: 1. alle Vorfteher und Lehrer müßten vom Bifchof 
abhängig fein, und ohne deſſen Vorwifjen könnte feiner ab- und ein- 
gefeßt werden; 2. die Ausübung des neuen Schulreglement3 folle mit 
ihm gemeinschaftlich behandelt werden; denn er ſei der Obere der 
Jeſuiten ftatt des Provinzials, und darum feien die legteren in kei— 
ner Sache befugt, ohne feine Bewilligung etwas einzugehen. Am 
Schluſſe fand fich die Behauptung, daß diefe Bemerkungen mit der 

Meinung des Königs nicht im mindeften ftreiten würden’). 
Ganz anderer Anficht war der Minifter und er feste deshalb 
umſtändlich auseinander, wie die Jeſuiten nur als Priefter und nicht 
als Lehrer unter dem Biſchofe ftänden. Ex dachte darüber gerade 


1) Lehmann V. 112. 113. 115. 
2) Lehmann V. 122. 
8) Lehmann V. 142, 
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jo wie Zeplichal, und er zeigte feinen weiten Blid, indem er bemerkte: 
man träfe nicht blos für heute und morgen, -fondern für alle fünf- 
tigen Beiten Einrichtungen, und e8 ließe fich nicht vorherfehen, was 
die Jahre jpäter bringen würden. Es fei deshalb allzu gefährlich, 
die Leitung des gefammten Schulwefens, bejonders in einer Provinz, 
wie Schlefien ift, einem folchen geiftlichen Oberen zu überlaffen, von 
defjen Denkungsart und Gefinnungen gegen den Staat man niemals 
zuverläßig verfichert fein könne; vermöge des ihm folchergeitalt 
zugeitandenen Einflufjes und vermöge der Subordination, worin als» 
dann fämmtliche Lehrer der Fatholifchen Jugend gegen ihn ftänden, 
und die nur allzuleicht in eine Subjection ausarten würde, hätte 
diefer Obere die ſchönſte Gelegenheit, jungen Gemüthern Lehren und 
Grundfäge einprägen zu laſſen, die mit den Prinzipien der preußi- 
Shen Staats» und Landesverfaffung jchlechterdings unvereinbar wären, 
und deren ſchädliche Wirkungen fich in bedenflichen Zeitläuften mit 
empfindlichem Nachtheil der öffentlihen Wohlfahrt nur allzufehr 
äußern würden. 

Der Minifter trat alfo den Anfprüchen, welche der Weihbischof 
erhob, mit der größten Entſchiedenheit entgegen; aber er erklärte fich 
nachher auch bereit einige Zugeftändniffe zu machen. Diejenigen, 
welche von dem Inſtitut zu Lehrern der theologijchen Fakultät vor= 
gefchlagen und von dem Königlichen Commiſſarius beftätigt wären, 
jollten Hierauf dem Biſchof präjentirt werden und diefer fie zurüd- 
weijen können, wenn er gegen Lehre und Wandel etwas Gegründetes 
einzuwenden hätte. ‘Ferner follte e8 den Lehrern der theologifchen 
Fakultät freiftehen, über die Eintheilung der Stunden, die in jeder vor- 
zutragenden Materie, die zum Grunde zu legenden Bücher und andere 
rein theologifche Gegenjtände fich des Rathes und der Anweifung des 
Biſchofs zu bedienen, jedoch unter der Bedingung, daß dergleichen 
Verfügungen nur dann giltig wären, wenn der Königliche Kommiffarius 
ihnen beiträte. 

Als der Minifter geendet hatte, bat Enzendorffer, daß man fein 
Berhalten keineswegs als eine Widerfeglichkeit aufnehmen möchte; 
denn er hätte nur die Abficht gehabt, von fich und feinen Mitbrüdern 
den Vorwurf abzulehnen, der ihnen verjchiedentlich gemacht worden 


Bon Eduard Reimann. 27 


wäre, als ob fie fich dem Anfehen des Bifchofs und dem Gehorjam 
gegen denfelben entziehen wollten. In dem Protokoll, welches Svarez 
aufgejegt hat, findet fich nicht, daß dem Univerjitätsfanzler hierauf 
etwas entgegnet worden wäre. Vermuthlich hat Strahwig/auf Enzen: 
borffer einwirken laſſen, jo daß ex ſich zu dieſem Schritt entichloß. 
Noch in demfelben Jahre fand Carmer Gelegenheit, den Pater wie 
er jagte von Grund aus kennen zu lernen, und er fchrieb im Novem- 
ber an Strahwig: „Diefer Mann befigt den intriganten und gefähr- 
Iihen Charakter, der bei jo vielen feiner vormaligen Drdensbrüder 
bemerkt und durch den Hauptjächlich die Auflöfung der Gejellihaft 
veranlaßt- worden, im höchſten Grade.“ Ihm wollte der Minijter 
die Leitung der im Seminar erzjogenen Jugend nicht weiter über- 
lafjen, um nicht die Fünftigen Mitglieder des Inſtituts? und feine 
Schüler der Gefahr auszufegen, daß fie von eben ſolchen zweibeuti- 
gen Grundfägen erfüllt würden’). 

Nah Erledigung diefes Zwiſchenfalles erfolgte die Berathung 
über die drei von Zeplichal entworfenen Auffäge, die von den Kan— 
didaten, den Lehrern und den Offizialen des Inſtituts handelten und 
mit einzelnen Aenderungen angenommen wurden. So ftrih man 3.82. 
das urjprünglich vorgejchlagene Amt der Praefecti Scholarum, Die, 
aus der Klafje der Lehrer genommen, den Rektoren helfen jollten, 
und ließ es nur in Breslau beftehen, wo e3 einem der Univerſitäts- 
profefjoren übertragen werben follte”). 

Gleich am 5. Juni beklagte fi Strachwitz bei dem Könige darüber, 
daß er hierbei ganz und gar übergangen worden wäre. „Die Auf: 
nahme der Schulen jelbjt und die Beruhigung der Eltern jo vieler 
Tauſend katholiſcher Unterthanen,“ jchrieb er, „bejonders in einem 
Lande, wo verjchiedene Religionen geduldet werden, erfordert, daß 
der Bischof ſowohl bei der Wahl der Lehrer, als bei der Einrichtung 
des Schulwejens mitwirkt und nicht, wie gejchieht, davon ausdrüd- 
lich ausgefchloffen werde.” In einem zweiten Schreiben vom 14. Juni 
führte Strahwig noch an, daß die Jeſuiten dasjelbe verlangt hätten, 


r) Lehmann V. 173. 
2) Dad Prototoll ift bei Lehmann V. 130 fi. abgebrudt. 
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und er umnterließ nicht, die von Enzendorffer vorgelefene Erlärung 
beizulegen '). 

Der König wies Carmer und Hoym wirklich an, den Weihbifchof 
bei der Einrichtung des höheren katholischen Schulweſens mitzuzu- 
ziehen; jedoch er that dies mit dem Zufag: „es ift das nur fo zur 
Ceremonie.“ Lebteres gejchah denn auch. Strachwig verlangte bies- 
ntal wiederum bei der Bejegung aller Stellen, nicht blos der theolos 
giſchen, gehört zu werden; er begehrte ferner, daß ein von ihm ernann⸗ 
ter Kommiſſarius zufammen mit den vornehmften Profefforen der 
Univerfität erwägen follten, was in diefer wichtigen Angelegenheit noch 
zu erinnern oder zu ändern wäre. Dod ging Carmer auf dieſe 
Wünſche nicht ein ?). " 

AS der König wie alljährlich” wieder nach Breslau gekommen 
war, legte der Minifter ihm die Inſtruktion für die Priefter des 
Königlihen Schuleninftituts in Schlefien am 25. Auguft vor. „Man 
hat bejonders darauf gejehen,” hieß es in dem Begleitjchreiben, „den 
Beichwerden des Biſchofes zuvorzulommen, und in allem, was einige 
Beziehung auf die Religion hat, ihm die Mitwirkung verftattet.“ 

Schon am folgenden Tage wurde die Jnftruftion vollzogen. Da 
fie aber nicht jo gefchwinde, wie Carmer wollte, gedrudt werden 
konnte, machte er den Pater Superior Reinach mit dem Hauptinhalte 
derjelben brieflich bekannt. Für den wichtigsten Theil der neuen Ver— 
ordnung erklärte der Minifter die Errichtung einer Schulentommiffion, 
die unter dem Borfig eines vom König ernannten Chef aus dem 
Schuldireftor und dem akademischen Senate befteht, das Ganze leitet, 
auf die Beobachtung des Schulreglements fieht und für die Anfegung 
tüchtiger Lehrer Sorge trägt. 

Hierauf theilte Carmer, was Reinach zu wiſſen befonders begierig 
fein mußte, die Befugnifje mit, welche dem Bifchofe eingeräumt wor- 
den waren. Der Einfluß defjelben bejchränfte ſich auf die rein geift- 
lichen Angelegenheiten. Die Mitglieder der Inſtituts müfjen ſich um 
Ertheilung der Weihen bei ihm melden, und diejenigen, welche die 
Seeljorge ausüben follen, von ihm beftätigt werden. Die lebteren 


I) Lehmann V. 141. 
2) Ibid. 148. 150. 
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jtehen zu ihm in demfelben VBerhältniß, wie andere Weltgeiftliche; er 
kann fie nad) anderen Orten fchiden, jedoch nur mit Genehmigung 
der Schulentommiffion. Die Beſetzung der Lehrftühle der theologischen 
Fakultät und die Beftimmung der Lektionen foll mit feiner Zuziehung 
erfolgen, und es fteht ihm frei, die Schulen in den Religionsjtunden 
durch feine Kommifjarien befuchen zu laffen. Dagegen find ihm jede 
Einmifhung in die Schulangelegenheiten und alle Anmaßungen 
über die Perſonen und Amtsverrichtungen der Lehrer fchlechterdings 
unterjagt. 

Endlich theilte der Minifter noch mit, daß die Anstalten in Schweib- 
nig und Liegnig aus Mangel an Geldmitteln und an Lehrern vor 
der Hand eingehen follten'), Dort gab es nicht mehr als 16 bis 
17 Schüler in allen Klaſſen, und hier ſaßen in den drei oberen Ord— 
unngen nur 12—13 junge Leute. Der König war damit zufrieden 
gewejen; aber als Beichwerden der Katholiken einliefen, mußte Carmer 
doch nod auf eine Abhilfe denfen in der Art, daß an dem einen 
Orte die Dominikaner, an dem andern die Franzitaner eine höhere 
Schule zu halten angegangen wurden ?). 

AS die Inſtruktion gedrudt war, fchidte fie Caymer natürlich 
auh an den Weihbiichof, und dieſer erfannte mit dem lebhafteften 
Dante die unermüdete Sorgfalt an, welche der Minifter der Ver— 
bejjerung der katholiſchen Schulen gewidmet Hatte. „So rühmliche 
Bemühungen fordern mit Recht die Unterftüßung eines jeden recht- 
Ichaffenen Patrioten,“ fchrieb er und verfpradh, e8 daran niemals 
ermangeln zu lafjen. Zugleich aber konnte Strahwig nicht umhin, 
auf einige Beftimmungen hinzumeifen, die er für unzmweifelhafte Ein- 
griffe in die Rechte des Biſchofs hielt. Er verlangte, daß die Beftellung 
und Verjegung der Prediger jo wie jede Veränderung der mit der Seel- 
jorge betrauten Perſonen lediglich vor den Bifchof gehöre, und er 
machte weiter den Anſpruch, die ihm angezeigten Verbrechen oder ärger- 
lichen Verſtöße wider die Regeln des Glaubens und der Sittenlehre 
durch fein Konfiftorium unterfuchen und beftrafen zu bürfen, nicht 


1) Lehmann V. 163. 
2) Lehmann V. 166. 175. 176. 
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aber, daß er ſolches der Schulentommiffion zur weiteren Unterfuhung 
und Berfügung anzeigen müſſe. 

Was Strachwitz jagte, das hatte doch eine gewiffe Wahrheit. "Aber 
Earmer nahm es ſehr übel auf, und er geftand, daß er diefe Erinne- 
rungen des Weihbijchofs gegen eine Allerhöchite Iandesherrliche Ver— 
ordnung gar nicht erwartet hätte. Der Minifter erläuterte nun die 
Tragweite der drei anjtößigen Paragraphen, zum Theil mit unnöthi- 
ger Schärfe. „Wenn man fi) unter der bifchöflichen Jurisdiktion,“ 
jchrieb er, „nicht einen nad den Prinzipien der Landesverfaflung 
durchaus unftatthaften Despotismus denfen will, fo fann die bei 
Berjegungen der Seeljorger verordnete Rückſprache mit der Kommiſſion 
für eine Verlegung der biſchöflichen Gerechtſame unmöglich angejehen 
werden.“ 

Strahwig konnte fein bisheriges Verhalten als einen Beweis 
anführen, daß er fich unter bifchöflicher Jurisdiktion feinen unjtatt- 
haften Despotismugs vorftelle. „Ganz frei von dieſer Einbildung,‘ 
fchrieb er, „‚vertheidige ich blo8 die Nechte meines bijchöflichen Amtes, 
eine Nothwendigkeit, in welche leider jchon mehr als ein Biſchof vor 
mir durch dig Ordensgenofjen der ehemaligen Gejellihaft gejegt wor- 
ben.“ Er erklärte ji, übrigens durch Carmers Erläuterungen zufrieden 
geftellt und verficherte,.daß er im übrigen bei jeder Gelegenheit gern 
mit dem Minifter Rückſprache pflegen und ein gemeinjchaftlicdyes Ein- 
vernehmen als das bejte Mittel, Differenzen zuvorzulommen, mit 
Vergnügen unterhalten werde '). 

So blieb aljo die Inſtrukktion unverändert. Zeplichal reichte zur 
Ergänzung am 18. März 1777 einen lateinisch gejchriebenen Entwurf 
neuer Schulgefege dem Minifter ein. Diejer hatte nur wenige Be- 
merfungen zu machen. Er trug weiter dem Schuldireftor auf, eine 
gute deutjche Ueberſetzung davon zu bejorgen, weil diejelben dem Könige 
zur Genehmigung vorgelegt werden müßten, und weil fie auch für 
die Schüler der unterjten Klafjen beftimmt wären. Das geſchah denn 
auch. Am 2. Mai wurden fie auf allerhöchſten Spezialbefehl von 
armer beftätigt und hierauf durch den Drud befannt gemacht?), und 


1) Lehmann V, 170. 171. 172. 2) Ebendaſ. 207. 
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fo war endlich die neue Organifation des katholiſchen höheren Schul- 
wejens zu einem erfreulichen Ende gelommen'). 

Auffallend ift es, daß bei diefer Umgeftaltung derjenige Miniſter 
ganz unbetheiligt blieb, welchen wir als den eigentlichen Unterrichts- 
minifter biefer Zeit betrachten müfjen, der ſchleſiſche Freiherr v. Zeblig; 
aber diefer ftand nur den evangeliihen Schulen vor, und er hat hier 
eine große Thätigfeit entwidelt. Wir übergehen, was er für Die 
Elementarjchulen geleiftet hat. Ueber die Gymnaſien unterredete ſich 
Friedrich der Große mit ihm, wie jedermann weiß, am 5. September 
1779. Was den König dazu bewogen hat, willen wir nicht; aber 
es mag fein, daß ein Geſpräch, welches er mit dem Rektor des 
Elijabethans in Breslau, Arletius, am 13. Mai 1779 hatte, nicht 
ohne jeden Einfluß auf ihn geblieben ift?). 

Ein an Zedlig gerihtetes Schreiben enthält die Willensmeinung 
des Königs, die er dem Minifter eröffnet, weil er wahrgenommen 
hätte, daß bei den Unterrichtsanftalten noch viele Fehler vorfämen, 
und daß befonders in den Heinen Schulen Rhetorik und Logik nur 
jehr jchleht oder gar nicht gelehrt würden. Der König hielt eg mit 


1) Außer ben Lehranftalten der ehemaligen Zefuiten gab es übrigens in Schlefien 
noch einige höhere Schulen in andern Klöftern, 3. B. bei den Franzisfanern in 
Leobſchütz. Am 12. November 1777 erſuchte Carmer den Landrath dieſes Kreifes, 
dort einmal eine Bifitation vorzunehmen und ihm ausführlich Über die Lehrer und 
die Lernenden, die Einkünfte, die Eintheilung in Klaffen, die Schulbücher, die Methode 
zu berihten und auch anzugeben, in wie weit dad Reglement vom 11. Dezember 
1777 beobadtet würde. (Kehmann V, 240.) 

2) Friedrich ſprach, wie Scheibel im Programme des Elifabethans vom 3. 1789 
erzählt, von Carnuntum, von Schleſien unter den deutfhen Kaifern und befonderd 
vom Griehifhen und Lateintifhen, vom Cicero und Demofthenes. 
Hergberg ſchrieb am 16. Oktober 1779 an ben Hofratb Dr. Tralles: Die Unter- 
rebung bed Königs mit Arlet habe die Wirkung gehabt, daß Friedrih den Minifter 
v. Zeblig nah Potsdam babe fommen laffen und ihm in die Schreibtafel eine Vor⸗ 
ſchrift diktirt, „wie man künftig in allen Schulen mehr darauf ſehen foll, den jungen 
Leuten dad Lefen und Studiren der Alten beizubringen. Es wird deshalb, wie ich 
glaube, auch eine Vorſchrift heraustommen, und bat alfo Herr Arlet ſich ein großes 
Berdienft um dad Preußiihe Schulwefen erworben.” Und an Arletius ſelbſt hat 
Hergberg am 26. September 1780 geichrieben: „Ste haben gewiß dad Verbienft, daß 
Ste durd die Unterredung, die Sie mit dem König zu Breslau gehabt, feinen Eifer 
für die griechiſche und lateiniſche Sprache angefeuert und dadurch Gelegenheit gegeben, 
daß er joldye dem Herrn v. Zeblig empfohlen und diefes Studium nunmehr fo fleißig 
getrieben wird.” Programm bed Gymnaflums von 1789 p. 21. 23. 24. 
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Recht für eine vorzügliche und einem jeden Menſchen nothwendige 
Eigenſchaft, folgerichtig zu denken und Har und deutlich ſich auszu— 
drüden. Er verlangte, daß die reiferen Schüler auch eine eigene 
jelbftändige Thätigkeit entwideln und deswegen fjchriftliche Ueber: 
jeßungen und Aufſätze machen follten. Friedrich wünjchte weiter, es 
möchten die beſten Schriftjteller der Griechen, Römer und Franzojen 
— Xenophon, Demojthenes, Salluft, Livius, Zacitus, alle Werke 
Eicerog — ins Deutjche übertragen werden, eben fo, wenn auch nur 
in Brofa, Virgil und Horaz. Er meinte, die jungen Leute würden 
dann erjt ein Verftändniß gewinnen und nicht blos Worte lernen; 
außerdem könnten mit dieſen Ueberſetzungen die der Schüler verglichen 
und letzteren nachgewiefen werden, wo fie unrechte Wörter angebracht 
und gefehlt hätten. Für diefen Vorſchlag dürfte jchwerlich heutiges 
Tages ein Schulmann eintreten. Dagegen waren die Schriftjteller 
gut ausgefucht, und das Lateinifche betonte Friedrich noch bejonders 
und wiederholt; das müßten unbedingt die Schüler lernen, jelbft 
wenn fie Kaufleute würden oder irgend einem anderen Fache fich 
widmeten. 

Auch des Griechiſchen vergaß der König nicht. Hatte er fich doch 
ſchon vor ſechs Jahren gegen d’Alembert gerühmt, daß das Studium 
diefer Sprache gänzlich aufhören würde, wenn er fich nicht darum 
befimmerte!). Für die Nhetorit und Logik empfahl er Quintilian 
und Wolff, beide jedoch in kürzerer Geftalt und jenen überjegt. Auch 
follte eine bdeutjche Grammatik, Die Gottſched'ſche oder eine andere, 
in den Schulen gebraucht werden. 

In Bezug auf die Philofophie verlangte der König, daß fein 
Geiftlicher darin unterrichten dürfte; Denn das wäre gerade fo, wie 
wenn ein Juriſt einem Offizier die Kriegskunft lehren jollte; vielmehr 
müßte dazu ein Weltlicher genommen werden, diejer jollte alle Syſteme 
mit den jungen Leuten bejprechen, aber feine neuen machen und auch 
etwas von ber Metaphyfit durchnehmen. Die Gefchichte follte gleich 
anfangs Gegenstand des Unterrichtes fein, aber erjt in den neueren 
. Beiten genauer behandelt werden. 


1) Oeuvres XXIV, 59. 
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An die Lehrer jtellte der König die Forderung, fie müßten den 
Schülern durch eine bejjere Methode das Lernen erleichtern, ſich 
anftrengen und Hingebung zeigen, und wenn fie das nicht thäten, 
jo follte man fie auf die Finger Eopfen, diejenigen dagegen, welche 
ſich auszeichneten, zu ihrer eigenen Aufmunterung und zum Sporn 
für die übrigen befördern. Es follten ferner diejenigen Schüler, 
welche den Unterricht verſäumten, den Eltern angezeigt werden, damit 
dieje fie ftraften; ja, der König meinte, daß es von großem Nutzen 
fein würde, wenn Die jungen Leute jo, wie im Joachimsthalſchen 
Gymnaſium, bejtändig zufammen wohnten; fie würden dann weit mehr 
lernen, als wenn jie zu Hauje wären, wo fie die Eltern nur herum: 
laufen ließen. ü 

Der König befahl dem Minifter, mit der Schulverbefjerung in 
den großen Städten, wie Königsberg, Stettin, Berlin, Magdeburg, 
Breslau, anzufangen; aus leßterer Stadt erwähnte er noch bejonders 
das Elifabethbgymnafium, wo gute Leute gezogen würden, die hernach 
zu Schulmeijtern genommen werden Fünnten. 

Friedrich zeigte fich hier fchlecht unterrichtet. Als der Magiftrat 
von Breslau im Dezember 1768 aufgefordert worden war, über die 
beiden ftädtifhen Gymnafien und die mit dem Magdalenäum ver: 
bundene Realſchule Bericht zu erjtatten, da geftand er zu, daß manches 
nicht jo wäre, wie es fein jollte. Bei dem Elifabethanum gab es Zehrer, 
denen wegen Schwäche des Alters oder fummervoller Beichaffenheit 
der häuslichen Umftände die nöthige Lebhaftigkeit beim Unterrichten 
fehlte. Einen Lehrer, welcher bereit3 75 Jahre zählte, finden wir 
trogdem noch 1780 im Amte. Die Schülerzahl hatte gegen früher 
etwas abgenommen. Als der Verbejferung bedürftig bezeichnete der 
Magiftrat bei beiden Gymnafien die Lehrart und die Schulzucht, und 
er trug dem Kirchen: und Schulinfpeftor Rambach auf, Vorſchläge 
zur Abftellung der vorhandenen Mängel, befonders in Bezug auf die 
verfallende Pflege der lateinischen Spradye, zu machen!). Aber es 
blieb vermuthlich alles beim Alten. Elf Jahre fpäter erfahren wir, daf 
eine außerordentliche Schlaffheit und Zuchtlofigkeit im Elifabethanunt 


1) Breslau 23. Dezember 1768 im Stadtardiv 31. 1. 2. Vol. 1. f. 67. 
Zeitfchrift d. Vereins f. Gefchichte u. Altertum Schlefiend. Bd. XXL 3 
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herrſchte. Daher ſtand dieſes Gymnaſium, defjen Name vormals 
einen fehr guten Klang gehabt hatte, bei vielen jet im ſchlechteſten 
Nufe, fo daß es in eine bloße Armenjchule verwandelt zu fein fchien. 
Die Zöglinge zeigten feinen Eifer im Lernen, fondern jchliefen fait, 
ichäferten, fpielten oder trieben fremde Dinge. Sie faßen auf den 
Bänken, wie ein Stein auf dem andern, und blieben ſtumm wie ein 
Fiſch, wenn jie nach dem gefragt wurden, was fie hätten lernen 
jollen. Dem unerträglich gewordenen Uebel ſuchte der Magijtrat 
endlich; durch Einführung einer neuen Schulordnung zn ſteuern. Am 
23. April 1779 war der Auftrag gegeben worden und am 5. Oktober 
wurde fie von dem Kirchen und Schuleninfpeftor Gerhard öffentlich 
bekannt gemacht und durch eine lateinische Nede eingeführt, aus welcher 
jene Schilderung der Zuftände des Gymnafiums entlehnt ift'). 

An eben demjelben Tage bejchäftigte fich der Magiftrat fchon 
wieder mit dem Elifabethanum. Zedlitz hatte ihm infolge des könig— 
lihen Befehls vom 5. September aufgetragen, verjchiedene Fragen 
über dieje Anstalt zu beantworten. „Ihr werdet übrigens von felbjt 
einjehen,’ hieß es in dem Schreiben weiter, „daß es hierbei auf feine 
Einſchränkung Eures Patronatsrechtes abgefehen fei?), jondern Uns 
als Landesheren unbezweifelt das Recht der Oberauffiht über alle 
Schulen unſerer Lande fowie das Necht, Lehrmethoden einzuführen, 
ohne Nachtheil jenes Patronatsrechtes zuftehe.‘ 

Die vom Minjfter gejtellten Fragen zu beantworten überließ der 
Magiſtrat dem Schuleninjpeftor Gerhard, dem Rektor Arletius, den 
Brofefjoren am Eliſabethanum Sceibel und David und dem Rektok 
Klofe, welcher die Bürgerjchule zum Heil. Geift in der Neuftadt lei- 
tete. Letzterer that nicht nur, was man verlangt hatte, fondern er 
verfaßte zugleich einen Fürzeren und einen längeren Bericht über feine 
eigene Anstalt, und da dieje jchon einige Male genannt worden: ijt, 
mag über fie an diejer Stelle das Nöthige bemerkt werden. 

1) Die Rede ſteht im Brest. Stadtard. 33. 1.2. Vol.3 f.132 ff. Ein Stüd 
aus dem Supplement der, Inftruftion hat Fidert in der Sammlung der Abband- 
lungen zu der 300 jährigen Jubelfeier des Elifabeth - Gymnafiums p. 13, Anm. 33 
abdrucken laſſen. 


2) Im Original und bei Fickert ſteht „angeſehen“, in welcher Bedeutung das 
Zeitwort nicht mehr gebräuchlich iſt. 
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Die Bürgerjhule zum heil. Geift hatte zwei Klaſſen und vier 
Lehrer, nämlich den Rektor, den Kantor, den Organijten und den 
Afiftenten beim Chor zu St. Bernhardin. In der unteren Klaſſe 
gab es 50—70, in der oberen 30—40 Zöglinge. Sie famen theils 
aus anderen Schulen in einem Alter von 10— 12 Fahren, und dann 
blieben fie nicht lange, weil’ ihre Eltern fie zu häuslichen Verrich⸗ 
tungen und zur Erlernung eines Handwerks brauchten; theils traten 
fe im Alter von 6—8 Jahren ein, ohne vorher einen öffentlichen 
Unterricht genofjen zu haben, lernten Iejen und ſaßen einige Jahre 
in der unteren und 2—3 Yahre in der oberen Klafje. Hierauf gin- 
gen etliche zu einem Handwerk über, andere traten als Schreiber in 
Herrendienfte. oder wurden Künftler, endlich noch andere bejuchten 
eines der beiden Gymnaſien, um ſich dem Studium zu widmen. 

Im Deutjchen, wofür in beiden Klaſſen nur je 2 Stunden ange- 
jegt waren, follten die Schüler jo weit gebracht werden, daß fie fünf- 
tig nach ihren Bedürfniſſen jelbjt etwas ſchriftlich abfaſſen könnten. 
Im Lateinischen, wofür wöchentlich 3 und 5 Stunden bejtimmt waren, 
[ernten die Schüler die Fabeln des Phädrus überjegen. Den Chri- 
tenthumslehren wurden 12 und 10 Stunden gewidmet, dem Rechnen 
nur 2, dem Schreiben 4. Der Unterriht in der Geographie, Ge— 
ſchichte und Naturgejchichte beſchränkte fich für alle drei Fächer zuſam— 
men auf eine Stunde in der unteren und zwei in der oberen Klafje. 
Geſang hatten beide Klafjen einmal in der Woche gemeinjchaftlich. 

Der Rektor Kloje, Lejlings Freund und ein namhafter ſchleſiſcher 
Geſchichtſchreiber, war ein eigenthümlicher Mann. Er legte mit Recht 
großen Werth auf die Methode. „Sie iſt das Weſentlichſte der Schule,“ 
ſchrieb er, „und alle in derſelben verſchaffte Kenntniß nur Mittel, des 
Zöglings ganze Geiſteskraft und Neigungen ſo vorzuüben, daß er 
fähig iſt, dieſelben einjt in jedem Verhältniß des Lebens zum Nutzen 
des Staates am fchidlichften anzuwenden, um das fünftig zu fein, 
was er fein fol, und nicht an der unrechten Stelle zu ſtehen.“ Der 
Rektor bemerkte weiter: er habe ſich, um dies zu bewirken, in allen 
feinen Lektionen, bereit ehe man noc im Deſſauiſchen Philantropin 
ipielte und im Marjchliner zu den vier Tempeln wallfahrtete, der 


fofratiichen Methode bedient. Auch die andern Lehrer thaten dies. 
3* 
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Wir fehen, man hielt hier nichts von einem mechanischen Unterricht, 
und darum heißt es auch in dem Beriht: „In den halbjährigen 
Schulprüfungen it weder der Lehrer, noch der Schüler als Mafchine 
aufgezogen.” Endlich bemerkte Kloje noch, die Schüler würden nicht 
durch vieles Vormoralijiren noch durch harte Zwangsmittel zur Beob- 
achtung ihrer Pflichten angetrieben, ſondern zu williger und freudiger 
Ausübung derjelben gewöhnt !). 

Die Anftalt entſprach einem Bedürfnig und blieb unverändert. 
Sie war, wenn wir Die lateinischen Stunden abrechnen, eine geho— 
bene Elementarjchule, die jich jehr merklich zu ihrem Vortheile von 
den andern Elementarjchulen unterjchied. Auch über die lebteren 
wurde zu diefer Zeit Bericht verlangt, und zwar vom Oberamtsge- 
richt, und auch Hier ftellte man, wie beim Elifabethanum, beſtimmte 
Fragen. Man wollte wijjen, wie viele deutſche Schulen unter ſtäd— 
tiicher Jurisdiktion ftänden, ob und von wen die Lehrer geprüft und 
bejtätigt würden, was für Reviſoren beftellt wären und worin ihr 
Amt beftände, ob und in welder Form Schulfataloge gehalten wür- 
den, wer diefelben einfähe und in Bezug auf vorfommende Mängel 
Verfügungen exließe, endlich ob und was für Vorkehrungen getroffen 
würden, die Jugend zum fleißigen Schulbeſuch anzuhalten. Die leß- 
ten Kataloge follten jogar, wenn deren vorhanden wären, eingejchickt 
werden. Man fieht, der Staat wollte fein Oberauffichtsrecht wie bei 
den ftädtifchen Gymnaſien, jo aud bei den ſtädtiſchen Elementar: 
ſchulen geltend machen. 

Dem Kirchen: und Schuleninjpeftor Gerhard kam der Auftrag 
jehr unvermuthet, und er geriet) in eine gewiſſe Verlegenheit; dem 
wenn er ganz nad der Wirklichkeit berichtete, jo fürchtete er, daß 
mancherlei Ausftellungen gemacht werden würden. „Wahr ijt es,” 
Ichrieb er an den Magiffrat, „daß die hiefigen Stadtjchulen in der 
beiten Ordnung nit find. Die Schulhalter felbjt find zum Theil 
arme Sünder. Es ijt bis jeßt noch Feine allgemeine Lehrvorjchrift 
abgefaßt worden, daher der eine diefen, der andere einen andern 
Weg geht. Die halvjährige Revijion will eben nicht viel jagen; die 


1) Brest. Stadtardiv 31. 1. 2. Vol. 1 f. 177 fi. 
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Schulfataloge verdienen kaum diefen Namen.” Gerhard wollte des: 
halb über den Zuftand der Breslauer Stadt- und Winfelfchulen 
berichten nicht, wie er wäre, fondern wie er mit güttlicher Hilfe wer— 
den jollte, und er fragte darüber bei dem Magiſtrat an; aber diefer 
verfügte nur am 26. Dftober 1779, daß der Inſpektor die verlangte 
Auskunft über die deutjchen Kleinen Schulen geben könnte, jedoch mit 
Vorbehalt der dev Stadt Breslau unbezweifelt zujtehenden vollen 
Konfiftorialrehte und mit einer Verwahrung gegen alle nachtheiligen 
Folgerungen, die daraus hergeleitet werden könnten '). 

Es iſt ein Widerfpruch, wenn eine Körperjchaft eifrig an gewiffen 
Rechten feſthält, aber es unterläßt, die damit verbundenen Pflichten 
zu erfüllen. Zwar hatte dev Magijtrat bereits im Jahre 1766 Bor- 
fehrungen getroffen, daß die 34 deutſchen Schulhalter in der neuen 
Berliner Methode unterwiefen würden; wir jehen aber, wie wenig 
heraus gefommen war. Unter folhen Umftänden konnte die Ober- 
aufficht, welche der Staat‘ in Anſpruch nahm, nur ſegensreich wirken. 
Wie jpärlich aber iſt bis jegt noch die Kunde von dem, was unter 
sriedrih dem Großen für das Schulweſen geihah? Sehr viele 
Aftenjtöße werden Gelehrte der verjchiedenen Provinzen durchſuchen 
müſſen, um hierüber Klarheit zu verjchaffen. 

Inzwiſchen war die Auskunft, welche der Minijter über das Eli- 
ſabethanum verlangt hatte, von denjenigen, welche damit beauftragt 
worden waren, dem Magiftrate gegeben worden. Außerdem wünschte 
diejer Borjchläge, wie die öffentlichen Lectionen zwecdmäßiger einge: 
richtet werden fünnten. Gerhard that dies und theilte feinen hiervon 
handelnden Kleinen Aufjag dem Nector Arletius mit. Eben fo reichten 
Scheibel, David und Klofe beiden einen gemeinschaftlich entworfenen 
Blan ein. Zu demfelben machte dann Arletius einige Bemerkungen. 
Gerhard war nicht eben ein Freund der neuen Pädagogik, aber 
Arletins Haßte fie geradezu. Er wünſchte eigentlich Feine Aenderung 
in dem Lectionsplane feiner Anjtalt; denn ſowohl diejenigen, welche 
ih der Gelehrjamfeit, als die, welche fich den bürgerlichen Künſten 
und Handwerken widmeten, könnten dafelbit ihre Befriedigung finden. 


1) A. a. O. fol. 151 fi. 
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„Weil aber doch,” fuhr Arletins fort, „die allgemeine Mode diejes 
Beitlaufs tft, von Schulverbefjerungen zu jchreiben, zu ſprechen und 
zu handeln, fo muß man fich ſchon in dieſe Mode jchiden. In den 
meisten Stüden fand übrigens der Entwurf, welchen drei gejchidte 
und erfahrene Lehrer aufgejegt hätten, feinen ganzen Beifall, und er 
machte nur einzelne Bemerkungen, die ſich Hauptjächlich auf die Schul- 
bücher und die zu lefenden griechiſchen und Lateinischen Schriftiteller 
bezogen. Ä | 
Inzwiſchen wartete Zeblig vergebens auf die Sendung des Bres- 
lauer Magiftrates, die erft am 22. November auf eine Mahnung 
des Miniſters nad) Berlin abging. Hier wurde fie geprüft und als: 
dann der Befehl gegeben, nach den mitgejchidten Bemerkungen den 
"Stundenplan umzugejtalten, und darüber ſchon in 14 Tagen zu 
berichten. Zugleich ftellte Zedlig in Ausjicht, daß nad) einigen Mo— 
naten eine Prüfung erfolgen würde. Unglüdlicherweife lagen aber 
nur drei Beijpiele für zwei Neligionsjtunden nnd eine rhetoriſche Stunde 
dem Schreiben des Minifters vom 31. Dezember 1779 bei; die Be» 
merfungen waren in Berlin zurücdgeblieben, fie wurden erſt am 
17. Januar auf die Erinnerung des Breslauer Magijtrates nad): 
gefandt und erregten bei demjelben Staunen und Berwunderung. 
Zwar die drei Forderungen, welche Zedlig voranjchidte, waren 
begründet. Er verlangte, die Privatjtunden follten aufhören, und 
die Lehrer müßten jo unterrichten, daß jeder mittelmäßige Kopf fort- 
fommen fönnte. Kerner follten Vorſchläge zur Einſchränkung der 
Schuldramen gemacht werden. Und endlich tadelte der Minifter die 
übergroße Zahl der Religionsjtunden, bejonders in den unteren Klaffen. 
In Serta wurden nämlich 11, in Quinta 9 wöchentlich ertheilt; er 
dagegen fchrieb je 6 vor, und zwar jollte man nur etwas biblifche 
Gejchichte erzählen, etwas aus dem Neuen Teftamente vorlefen und 
erklären, den Katechismus ganz weglaffen und nur folhe Stunden 
geben, wie die beiden vom Minifter gefchickten Beifpiele zeigten. Die— 
jelben waren in ſokratiſcher Art und Weife gefchrieben und Handelten 
davon, ob e8 mehr Gutes oder Böfes in der Welt gebe, und ob das 
angenehm und gut fei, was Gott haben wolle. Das erjte Beifpiel 
war eigentlich eine veine Denkübung und hing mit der Religion nur 
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durch Das zulegt vorfommenende Wort Gott zufammen'!). Gerhard 
meinte, daſſelbe jähe den Gefprächen einer Mutter mit ihrem Kinde 
in Campes neuem Methodenbuche jo ähnlich, als ob fie von einem 
Berfafjer wären. Er verwarf übrigens dergleichen Unterredungen nicht, 
aber er urtheilte, diefelben dürften nur gelegentlich vorgenommen werden. 

In den Bemerkungen erwähnte der Miniſter nod andere folche 
Aufgaben, der Lehrer fünnte 3. B. die Kinder anhalten, die vierfüßigen 
Thiere und ihren Nugen herzuerzählen oder die Witterung und deren 
Birfungen anzugeben. Zedlig nannte ſolche Unterweifungen, die ſich 
bi$ nach der Tertia hineinziehen ſollten, moralifchreligiöfe, phyſiko— 
theologiſche Stunden; diefelben mußten ohne Zweifel mit der Zeit 
recht langweilig für die Schüler werden, ebenjo wie die 6, wo nicht 
10 deutſchen Stunden, welche für die Serta verlangt wurden. Wie dort 
fein Katechismus, jo jollte hier keine ſyſtematiſche Grammatik getrieben 
werden, ſondern man läßt durch einige Fehler, die man in Bezug 
auf Mehrheit, Zeit und Endungen macht, Berwirrungen entjtehen, 
welhe die Schüler felbjt heben müſſen. Auch die lateinische Gram— 
matit jollte nur nebenher in Serta getrieben, ja, noch beſſer dieſe 
Sprade erjt in Quinta angefangen werden. | 

Mit der Lektüre der Reden Ciceros wollte der Minifter den Unter: 
richt in der Redekunſt verbunden haben. Man müſſe nämlich auch 
die rhetoriſchen Wendungen berüdjichtigen, die Kunſtwörter dafür 
lehren und dabei jedesmal die paſſenden Stellen aus dem Quintilian 
auffchlageu lajjen und erklären. Auf andere Weije legteren Schrift: 
iteller zu treiben jei zu troden und unangenehm für die jungen Leute. 
Das Griechiſche ſollte in den drei oberen Kurjen in wöchentlich je 
6 Stunden gelehrt, in Tertia zuerjt ein wenig Grammatif getrieben 
umd alsdann gleich Lucian und Kenophon gelejen und erklärt werden. 

Die Realien waren bisher zu jehr vernachläfjigt worden; umge— 
fehrt begünftigte fie der Miniſter jegt übermäßig. Ex verlangte für 
die Naturgeſchichte 4 Stunden in Serta, 6 in Quarta, wobei freilich 
noch etwas Phyfif getrieben werden ſollte. Nun vechne man tn diejer 
legteren Klaſſe noh 6 St. Geſchichte, 6 St. Geographie, 6 St. 


1) Bei Retbwifch p. 114 ff. iſt dieſes Gefpräch abgedrudt, jedoch mit Auslaffungen, 
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Religion, das find zufammen 24 Stunden. Was bleibt da für 
Latein, Schreiben und Rechnen übrig? Oder in Tertia für Latein, 
Mathematit und Zeichnen, wenn auf Religion, Deutſch, Griechiſch, 
Geographie und Gejhichte je 6, zufammen 30 Stunden verwendet 
werben follen? Ganz überladen wurde die Prima: Religion 4, Latein 
12, Griechiſch, Gejchichte, Geographie je 6, Phyſik und Naturgefchichte 
je 4, zufammen 42 Stunden; dazu noch Franzöfiih und Mathematik. 

Der Minifter haßte es mit Recht, daß die Kinder gezwungen 
wurden, eine Menge von unverjtandenen Dingen mechaniſch auswen- 
dig zu lernen. Es war ferner lobenswerth, wenn er dem Unterrichte 
die Trodenheit zu benehmen wünſchte und für die Realien eine größere 
Berückſichtigung verlangte. Aber er fand nicht fogleich das richtige 
Maaß und gab zu gegründetem Widerfpruh Anlaß. Der Magiftrat 
hatte fogleich viel auszufegen und ließ von den Männern, die er 
vorher zur Beantwortung der vom Minifter hergefandten Fragen 
in Bewegung gejegt, einen geänderten Plan maden; fie jollten 
dabei feine zahlreichen Einwendungen, die er namentlich) anführte, 
berüdfichtigen. Scheibel, David und Kloje reichten dem Magiftrat 
am 18. Februar 1780 einen neuen Leftionsplan ein, in welchem fie 
den Weifungen des Minifters nicht unbedingte Folge leiſteten; fie 
empfahlen ferner die Anftellung neuer Lehrer, damit gewifje Fächer 
gelehrt werden könnten, und außerdem ward ein Schriftftüd aus— 
gearbeitet, welches den Titel führte: „Geift des Eliſabethgymnaſiums.“ 
Es ijt nicht unterzeichnet; aber nach der Handjchrift rührt es von 
Kloje her. Darin findet fi unter anderm die Bemerkung: „Bei 
Erlernung der gelehrten Sprachen fei darauf gefehen worden, daß 
dev Schüler diefelben aus dem Grunde ftudire; die Beugungen der 
Nenn- und Zeitwörter dem Gedächtniß einzuprägen fei unentbehrlich, 
weil ohne dies die Sprache nicht verjtanden werden fünne. freilich 
vermöge der Lehrer durch feine Hilfe dem Zöglinge vieles zu erleichtern, 
und das gejchehe auch. Aber alles Schwere aus der Erlernung ber 
Sprachen und überhaupt aus jeder Art von Unterricht verbannen 
wollen, würde einen trägen Weichling machen“!). Auch von Gerharb 


1) Diefe Denkſchrift hat der Magiftrat fpäter feiner Antwort beigelegt, weil es 
unleugbar fei, daß hohe und niedere Schulen dem Lokalen unterworfen fein. Reth— 
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befindet fich bei den Aften ein Gutachten, woraus eine Stelle bereits 
oben mitgetheilt worden. 

Merktwürdigerweije zögerte der Magijtrat lange mit der Antwort. 
Am 1. April forderte Zedlig ihn auf, dem Befehle vom 31. Dezember 
nachzufommen, und am 28. wies er den Generalfisfal an, darauf zu 
achten, daß die Vorſchrift ausgeführt würde, die Säumigen anzubalten 
bei Strafe von 20 Thalern und diefe Summe bei fortdauernder 
Widerjeglichfeit zu verdoppeln. Nun beeilte fi der Magijtrat und 
ſchickte die Antwort am 10. Mai mit der Poſt ab. Sein Hauptein- 
wand betraf die Religion. Er berief ſich auf fein Recht, die Schulen 
zu leiten, und auf die gewährleijtete Religionsfreiheit und erklärte, 
daß er fich gedrungen fände, den Unterricht in diefem Gegenjtande 
nicht abzuändern. 

Der Magiftrat wollte ferner die Lehrer in ihren Privatftunden 
nicht bejchränfen ; denn ihre Einkünfte, fchrieb er, ſeien gering in An- 
betradht, daß die Preiſe jeit dem Kriege und der Münzverjchlechterung 
unglaublich geftiegen feien. Der Unterriht in der Mathematik jet 
ftiftungsmäßig umfangreicher. Es mangele ferner an naturgefchicht- 
lihen Sammlungen und an Modellen. Die Schüler feien zu arın, 
um fi) die theuren neuen Schulbücher zu kaufen. Mit wenig Gram- 
matif könne man feine gründliche Kenntniß der gelehrten Spradyen 
erlangen. Endlih daß in Quarta das Griechische wegfallen und in 
Zertia ſogleich Xenophon und Lucian gelefen werden folle, berube 
wohl auf einem Schreibfehler. 

Der Magiftrat machte dann das Zugeftändniß, weldyes ihm das 
Gutachten Scheibeld, Davids und Klofes angerathen, indem er es für 
nothwendig erklärte, daß neue Lehrer für gewifje Stunden angejegt 
würden. Und hier lag wahrfcheinlich der Grund, weshalb der Magiftrat 
jo lange mit der Antwort gezögert hatte; denn er befannte zugleich, 
daß die Stadt die hierzu nothwendigen Mittel nicht hergeben könnte. 
Er bat alsdann um Beftätigung des beigelegten Stundenplans und 
ſprach zugleich den Wunſch aus, daß die angejagte Prüfung erjt nach 
einem halben Jahr eintreten möchte. 


wiſch bat aus ihr manches entnommen (p. 161), ohne fie von ber Antwort des 
Magiftrats zu unterſcheiden. 
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Der Minifter gab am 30. Mai einen Befcheid, welcher jehr merk— 
würdig iſt. Er antwortete: „Das in dem Bericht hin und wieder 
eingeftreuete Raifunnement, welches überhaupt in einem Bericht am 
unrechten Orte jteht und durch mehr Befcheidenheit nicht ungründ- 
liher geworden fein würde, enthält fo viele, aller Pädagogik, Men- 
Ichenfenntniß und jelbjt Politit zumwiderlaufende Süße, daß fie unmög- 
lich hier alle widerlegt werden können.“ 

Der Gejchichtiehreiber muß ſich noch mehr einschränken, als es 
der Minifter gethan hat. Zedlig ertheilt dem Breslauer Magiftrate 
folgende Rüge: „Ueberhaupt fcheint Ihr noch nicht viel von neueren 
pädagogischen Vorjchlägen und von andern Einrichtungen gehört zu 
haben, welches Euch auch nicht zum Vorwurf gereichen würde, wenn 
Ihr nur nicht mit folcher Zuverläßigfeit darüber zu urtheilen Euch 
ganz unberufenerweife anmaßen wolltet.‘ 

Der Minifter fuhr daun fort: „„Derjenige Unterthan, meint hr, 
jei der bejte, welcher am bejten glaubt, und derjenige der jchlechteite, 
welcher am meiſten vaijonnirt. So gut fi auch gewifje geiftliche 
und bürgerliche Vorgeſetzte dabei zu jtehen vorftellen mögen, fo iſt 
doc eine foldhe auf Dummheit gegründete Sicherheit nicht nur jchäd- 
lich, fondern auch höchſt ungewiß.“ Das minifterielle Schreiben fucht 
num folches nachzuweifen und ftellt jener Behauptung den Satz ent- 
gegen: „der Bürger muß gewöhnt werden, über nichts, was nicht in 
fein Fach gehört, zu raifonniren, 3. B. nicht über politiſche und mili- 
tärifche Einrichtungen, nicht über jpefulative Streitigkeiten der Gelehr- 
ten u. ſ. w: Dagegen über feine Pflichten muß Jeder aufgeklärt 
werden, wie denn die nad) einer freieren Methode erzogenen Land» 
leute befjere Bauern und fleißigere Arbeiter werden.” Der Minijter 
weilt auf die Erfahrung hin, die man in einigen Dertern der Umge— 
gend von Berlin gemacht habe. Er fchreibt weiter: „Ueberhaupt ijt 
alles, was Ihr über die Neligion faget, von gleichem Schlage.“ 
Zedlig bleibt dabei, daß es beſſer ſei, den Katechismus erjt im zwölf: 
ten Lebensjahre zu lernen. Er meint: wenn der Vater glaube, fein 
Kind könne vorher fterben und müſſe zu feiner Seligfeit den Bres— 
lauer Katechismus wiljen, jo könne er das Kind"denjelben zu. Haufe 
lernen lafjen. „Nur hüte ſich,“ fügt hier Zedlig Hinzu, „irgend ein 
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geiftlicher oder ein anderer durch Geiftliche aufgehegter Mann, den 
Bürgern ſolche Grillen in den Kopf zu fegen und fie gegen weife 
Einrichtungen aufzuwiegeln.‘ 

Der Minifter ſprach ſich abermals gegen fyjtematifche Lehrbücher 
aus, und er blieb dabei ftehen, eine Wifjenfchaft müfje bei Gelegen- 
heit eines. alten Schriftjteller8 gelehrt werden, 3. B. Logik bei dem 
platonifhen Dialoge Menon, das Wichtigſte von Moral beim Kriton, 
Menſchen- und Staatsfenntniß beim erften und allgemeine Religion 
beim zweiten Alkibiades. Aber wer wird heutzutage diefem Sape 
beipflichten? 

Der Magiftrat befahl nun dem Oberkonfijtorialvath Gerhard und 
dem Rektor Arletius, den Lektionsplan nad) den bejonderen Weiſun— 
gen, die er auch diesmal wieder empfangen, auf das fchnellite ein- 
zurichten. Das geſchah denn auch, aber nicht ſtlaviſch'). Trogdem 
findet fi eine übermäßige wöchentliche Stundenzahl in den meijten 
Klafjen, in Sekunda ſchwankte fie zwiſchen 36 und 44; denn mandjer 
Unterrichtsgegenftand war offenbar dem freien Willen preisgegeben. 

Der Magiſtrat erfuchte zugleich die Kriegs- und Domänenkammer 
um Geld, damit die alten und die neu anzujegenden Lehrer beffer 
bejoldet und ſowohl naturhiftoriiche als andere Lehrmittel — Bücher, 
Sammlungen und Inſtrumente — angejchafft werden Fünnten. Aber 
die Kammer fonnte feine Beihilfe gewähren. Sie ſah überdies nicht 
ein, weshalb die Reform nicht ins Leben treten fünnte. Sie gab zu, 
daß die Lehrer nicht fonderlich befoldet wären. „Wir finden aber 
nicht,“ Fährt die Kammer fort, „daß diefe Lehrer jelbjt jo jehr nach 
Zulagen jchreien, da es blos darauf ankommt, daß fie einige Stun 
den mehr als fonft halten follen. Wir glauben auch, wenigjtens 
haben wir zu ihnen als befannten, vernünftigen und gutdenfenden 


I) Für die Naturgeihichte beftand Zedlitz auf 4 St. in Serta, und wenn 
man nicht ausfommen könne, müſſe man theild die 2 zur Religion mehr angefeßten 
Stunden (8 für 6), theils alle 6 oder wenigftens 4 lateinifhe Stunden und allen: 
falld die fremden lebenden Spraden wegfallen laffen. In Duarta bielt der Minifter 
fett an 6 Stunden Geographie und 6 Stunden Gefchichte, bei der Naturgefchichte 
dagegen ging er jebt auf 4 Stunden herab. Fir das Griechiſche verlangte er täg- 
ih 1 Stunde. Gerhard und Arletius hielten an den 8 Stunden Ghriftentbum in 
Serta fehl, und von den lateinischen Stunden ließen fie nit 4 jondern nur 2 fallen. 
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Leuten das Vertrauen, daß, wenn ihnen die wahre Bejchaffenheit der 
Sade und die Unmöglichkeit ihnen gegenwärtig Zulagen verjchaffen 
zu können, der gute Wille aber, ihnen folche gelegentlich zuwenden 
zu wollen, vorgelegt wird, jich felbige gewiß beruhigen werden.” 

Die Lehrer waren aber begreiflicherweije nicht diefer Meinung, 
jondern fie hatten bereit mit ihrem Nektor zufammen um einen bef- 
jern Gehalt mit der Erklärung gebeten: fie wollten die neue Schul- 
einrichtung befolgen, jedoch nicht eher, als bis ihnen eine Entſchädi— 
gung zugejichert wäre, da fte ihren Privatunterricht verlören '). Auch 
hatten ja eben deswegen die Lehrer des Magdalenengymnafiums aus 
demjelben Grunde bei der Umwandlung des %. 1766 zufammen eine 
Zulage von 812 Thlr. 24 Sgr. und 8 Pf. erhalten. Die Lehrer 
von St. Elifabeth mußten um jo mehr auf einer Entſchädigung beite- 
hen, als fie ohnedies längft eine Berbejjerung ihres Gehaltes wünjch- 
ten, und ſchon das Jahr zuvor hatte ſich Arletius in diefer Angele- 
genheit an den König jelbft gewendet. Im November 1780 erhiel- 
ten fie nun die VBerficherung, daß ihnen eine Zulage von 800 Thalern 
gegeben werden jollte, 300 fogleicy und die übrigen 500 nad) dem 
Tode des Dr. Morgenjtern. Vielleicht haben fie nun auch die neuen 
Stunden übernommen. 

Es dauerte aber noch einige Jahre, bis die Neform des Elijabeth- 
gymnaſiums ganz ins Werk gejegt war. Am 6. Oktober 1784 
wendete fich Zeblig an den jchlefischen Meinifter Hoym und erinnerte 
ihn daran, daß er mündlich verfprochen Hätte, dabei mitzuwirken. 
Bier Lehrer follten anderswo verforgt werden. „Sie find an und 
für ſich ganz gute Leute,” fchrieb Zedlik, „aber für das Gymnafium 
unbrauchbar; fie find allzumal Theologen.” Es handelte fich weiter 
um die Bejoldung für unumgänglich nothwendige Lehrer. In dem 
bisherigen Unterrichtsplan fehlten Lektionen für Naturkunde, Mathe: 
matif und Rechnen. Letzterem Gegenjtande waren zwar wöchentlich 
zwei Nebenftunden gewidmet, aber weil in diefelben eine Zahl höchſt 
ungleichartiger Schüler aus mehreren Klafjen zufammenfloß, Hatten 
fie davon fo gut wie gar feinen Nußen. Ganz ebenfo verhielt es 


1) Am 1. Zuli 1780. (Stadtardiv 33. 7. 4.) 
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ſich mit dem Schreiben. Außerdem fehlten Lehrer für das Zeichnen, 
das Franzöſiſche und Polnische; ja auch des Englifchen und Italieni— 
ihen wurde gedacht, allein es mangelte dafür, um dies gleich hier 
zu bemerfen, an Geld. Wußte man dod) längere Zeit nicht einmal, 
wie man für die anderen mothwendigeren Stunden die Mittel 
beſchaffen follte. 

Am 17. Februar 1785 ſchlug Hoym Erhöhung des Schulgeldes 
von 10 auf 20 Sgr. und zwei Hausfolleften vor. Zedlitz erklärte zwar 
jich dagegen, indem er bemerkte, das erjte Mittel könnte ihnen beiden 
jehr bittere Aeußerungen des höchſten Unwillens zuziehen, went es 
zur Kenntniß des Königs gelangen follte, es würde ferner einen, 
Widerwillen der Bürgerfchaft gegen die Lehrer hervorrufen, und das 
zweite Mittel denjelben nocd mehr verbreiten und die Schullehrer in 
die Klaſſe der privilegirten Bettler herunterjegen. Aber weil man 
feinen anderen Ausweg fand, wurden doc) die beiden Mittel ange: 
nommen, und fo erhielt endlich die Reform dieſer Anftalt ihren 
Abſchluß, wie der Magiftrat am 11. Juni 1785 der Bürgerjchaft 
durch eine öffentliche Bekanntmachung anzeigte. 

In der „Nachricht von der verbejjerten Einrichtung des Elifabe- 
thaniihen Gymnaſiums“ gab derjelbe zu, daß bisher verjchiedene für 
die gelehrte ſowohl als nicht gelehrte Erziehung gleich nöthige Lektionen 
darin gefehlt hätten, die alfo die Jugend entweder gänzlich entbehren 
oder mit großen Kojten neben dem öffentlichen Unterricht erhalten 
mußte; wenn aber die Schüler mit Privatjtunden überhäuft würden, 
hätten jie nicht jelten um diefer willen die andern vernachläffiget. Der 
Magiftrat zählte dann die neuen Lektionen auf, die am 1. Juli des 
laufenden Jahres beginnen follten, nämlich das Schreiben, Nechnen 
und Zeichnen, ferner die Naturkunde, Geographie und Gejchichte in den 
unteren, die Mathematik in der dritten und zweiten Klaſſe, die volljtän- 
digere und zwedmäßigere Uebung in der deutſchen Sprache, im guten 
Vortrag und in jchriftlihen Aufjägen, und endlich die franzöfische und 
die polnische Spradye. Um nun aber bei der großen Mannigfaltigkeit 
der Zehrjtunden die nachtheiligen Kollifionen derjelben jo ſehr als 
möglich zu vermeiden, führte man jtatt des Klaſſenſyſtems wie in der 
Realſchule der Neformirten das Fachſyſtem ein. Damit endete Die 
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Reform des. Elifabethanums und zugleidy die Reihe der Uenderungen, 
welhe zur Zeit Friedrich8 des Großen in Breslau vorgenommen 
wurden. 

Werfen wir jegt noch einen Rüdblid auf das Jahr 1763, fo finden 
wir in der Hauptjtadt von Schlefien 34 evangeliiche Elementar- 
und wahrjcheinlich 5 katholische Pfarrjchulen, die Bürgerfchule zum 
heiligen Geift, die beiden evangelijchen ftädtifchen Gymnafien, jo wie 
das Gymnaſium und die Univerjität der Jeſuiten. Im Jahre 1765 
traten die Nealjchule bei den Reformirten und das katholiſche Schul- 
lehrer-Semmar und 1767 die höhere Tüchterfchule bei St. Maria- 
Magdalena Hinzu. Weitere Gründungen erfolgten hierauf nicht mehr; 


aber das Gymnaſium und die Univerfität der Jeſuiten erhielten eine 


ganz neue Organifation und einen jehr veränderten Lehrplan. Mit 
dem Gymnafium von St. Maria Magdalena ward eine Realjchule 
verbunden und die ganze Anjtalt alsdann Realgymnafium genannt. 
Endlih das Gymnaſium zu St. Elifabeth erfuhr eine bedeutende 
Umgejtaltung, die zwar nicht durchweg Tobenswerth ift, die aber doch 
einen Fortichritt bedeutet. Seitdem hat die preußijche Staatsregierung 
das höhere Schulwejen nicht mehr aus den Augen verloren. 


II. 


Die Entfeitisung Breslans und die geichenfweile 
Weberlafjung des Tyeitungsterraind an die Stadt, 
18507—1813. 


Vom Stadtarbivar H. Marfaraf. 


— — 


Das heutige Breslau erinnert wenig daran, daß es bis in den 
Anfang dieſes Jahrhunderts eine Feſtung geweſen iſt. Es war übrigens 
niemals ein Platz von beſonderer Stärke, wie ſehr auch Friedrich der 
Große nach dem ſiebenjährigen Kriege die Befeſtigungswerke verſtärkt und 
ausgedehnt Hatte. Nicht ſowohl die natürliche Feſtigkeit und Ber: 
theidigungsfähigfeit des Ortes hatte ihn dazu veranlaßt, jondern der 
Wunſch, den großen Depotplag einer an Menjchen und Hilfsmitteln 
reihen Provinz nah Möglichkeit zu fichern. Trotz der jahrelangen 
Arbeiten konnte die Feſtung im nächſten Kriege ſich gegen die Feinde 
nicht behaupten, fondern fiel nach vierwöchentlicher Belagerung am 
5. Januar 1807) ohne Sturm den Franzojen in die Hände. Die 
vom Sieger fofort angeordnete Zerjtörung der Werke hieß die preu— 
ßiſche Regierung in der Erfenntniß der mangelhaften Vertheidigungs- 
fühigfeit des Ortes alsbald gut und gab auch ſpäterhin den Entwürfen 
zu einer anderweitigen Befejtigung defjelben Feine Folge. Indem 
nun nach der Zerftörung der Werke fajt das ganze ausgedehnte Gebiet 
derjelben in das Eigenthum der Stadt überging, hat diefe Erwerbung 
zugleich mit der Befreiung von anderen die Stadt einengenden Feſſeln 


1) Am 5. war die Kapitulation, am 7. die Uebergabe. 
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einen folchen Einfluß auf die mächtige Entwickelung derſelben gewonnen, 
daß es ſich wohl verlohnt, den Verlauf dieſer Dinge auf Grund der 
vorhandenen Akten eingehend darzuſtellen. Ueber die Befeſtigungen 
ſelbſt, die ja ihre eigene Geſchichte haben), mag dabei nur ſoviel 
vorausgeſchickt werden, als zum Verſtändniß des — erforder⸗ 
lich ſcheint. 

Da Breslau ſchon als Feſtung die Zahl von 60000 Einwohnern 
erreicht hatte, ſo waren die Werke ſehr ausgedehnt, und darin hatte 
immer eine gewiſſe Schwäche derſelben gelegen, indem weder im 
ſiebenjährigen Kriege noch in dem gegen die Franzoſen eine zur Be— 
dienung und Vertheidigung derſelben ausreihende Mannſchaft vorhan— 
den geweſen war. Die Werke waren zunächſt durch die Oder in 
zwei von einander abgeſonderte Hälften geſchieden, auf der linken 
Seite wurde auch noch ein Theil von der Ohlau durchfloſſen. Dieſe 
linke Seite der Stadt war von einem mächtigen Wall umgeben, 
deſſen inneren Vertheidigungsbereich 10 hohe Baſtionen?) bildeten, 
von denen zwei, die Taſchenbaſtion und Ziegelbaſtion, noch vorhan— 
den ſind, während nach außen hin 5 größere Werke heraustraten. 
Der den Hauptwall umfließende Hauptgraben war 120 Fuß breit 
und darüber; vor ihm befand ſich eine Enveloppe von Erde, die auf 
ihren hervorſpringenden Winkeln durch kleinere Vorwerke — Lünetten 
und Schanzen — gedeckt wurde, und die ebenfalls von einem naſſen 
Graben von 60-70 Fuß, Breite umgeben war; vor dieſem Graben 
dachte fi) das Glacis ab. Die najjen Gräben wurden von der Oder 
und Ohlau hinreihend gejpeift. 

1) Bol. dazu Luchs, Ueber das Äußere Wachsthum ber Stadt Breslau mit 
Beziehung auf die Befeftigungen derfelben. — Programme der höhern Töchterfchule 
am Ritterplaß 1865 und 1866. 

2) Die Sceerenbaftion binter dem Allerheiligen: Hospital, die Hundebaftion 
binter dem Elijabethinerinnenklofter, die Sraupenbaftion hinter dem Friedridhs-Gym- 
nafium, die Neumerkbaftion am Schweidniger Thor, die Zwingerbaftion hinter dem 
Zwingergarten, die noch erbaltene Taihenbaftion, die Hiobsbaftion oder Bernhards- 
baftion, richtiger Bernbardinerbaftion binter der gleichnamigen Kirche, die aud noch 
erhaltene Ziegelbaftion, die Sandbaftion rechts von der Sandbrüde und die Burg- 
baftion zwiſchen der Univerfität und der Mattbiasinfel. Nach außen fprangen beraus 
das Nikolai» Kronwerk, zwei Ravelind vor dem Oblauer- und Ziegeltbor, fowie die 


Matthiasihanze und die Mühlbergihanze. Mehrere diefer Werke waren fehr aus— 
gebehnt. 
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Auf der rechten Dderuferfeite gab es drei größere, durch Gewäſſer 
der Dder von einander getrennte Befejtigungstheile. Am ausgedehn- 
teften war hinter der Dominjel das mächtige Springfternwerf mit der 
Sternbajtion, wejtlih noch von der Klarenwerder- Schanze gededt, 
dann das Oderthor-Kronwerk mit der Schießwerderichanze, endlich 
die Befejtigungen des Bürgerwerders, aud hier Alles von breiten 
Gräben umflofjen '). 

Man nannte die rechte Oderuferfeite der Stadt damals noch 
gewöhnlich die polnische, die auf dem linken Ufer die deutſche Seite. 

Ein wie ausgedehntes Terrain diefe Werfe umfaften, wird fich 
in der Folge aus der Darftellung ergeben, fie trennten die Stadt auf 
allen Seiten von den für eine Feſtung ſich viel zu nahe heranfchie- 
benden Borftädten. Sowohl im Jahre 1760 wie wiederum 1806 hatte 
die eigene Befatung- die Borftädte großentheils niederbrennen müjjen, 
um die Feitjegung der Feinde in den Häufern derjelben zu verhindern. 

Breslau war immer mehr als Handelsplag denn als Feſtung 
betrachtet worden; dazu fam jeine Bedeutung als Mittelpunkt einer 
großen Landichaft. Als der Kaifer Napoleon 1806 die möglichit 
fchleunige Eroberung der Stadt befahl, lag ihm vor allem daran, 
fih der hier vorhandenen Vorräthe zu bemächtigen und einen an 
Hülfsquellen reihen Ort zu gewinnen, von dem aus feine in Polen 
operirende Armee mit den nöthigen Bedürfniffen verjorgt werden 
fünne. In dieſer Abficht, ohne den Wunsch, ſich Hier einen militärischen 
Stützpunkt zu erhalten, machte er Breslau zu einer offenen Stadt ?). 


1) Val. den von 8. ©. Endler gezeichneten Plan von Breslau und den ehe: 
maligen Feitungswerten, Br. Korn (1507). Er liegt dem Plan bei E. v. Höpfner, 
Der Krieg von 1806 und 1807, zu Grunde. 

2) Es find zu diefer. Darftellung folgende Alten benügt worden: 

1. Magiftratsalten. Acta die Demolirung der Feftungswerke betr. 13. 219. vol. 1. 
Ban. — April 1807. vol. 1I. Mai 1807 — Nov. 1809. — Acta vom Verlauf 
und MWeberlaflung der Feftungswerte 19. 8. 1. 1. vol. 1. Sept. 1807 — April 
1809. vol. II. Mai 1809 — Dez. 1810. vol. II. Zan. 1811— De. 1812. — 
Acta die Uebernabme des geſchenkten Beitungs-Terraind von der Stabt-Gommune 
betr. 19. 8. 1. 3. vol. I. Sept. 1810 -Okt. 1813. 

2. Alten der Stadtverordneten-Verjammlung, betr. die Webergabe und Uebernahme 
des Feftungsterrains vom Fiécus III. A. II, 1. vol. I. Fan. 1809 — Aug. 1812. 
vol. II. Aug. 1812 — April 1851. 

Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Bb. XXL 4 
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Ehe noch Breslau in die Hände der Franzojen, die unter dem 
Dberbefehl des Prinzen Jérôme ftanden, gefallen war, hatte der Kai— 
fer Napoleon bereits die Scleifung der Feitungswerfe verfügt. Arm 
Tage der Uebergabe ſelbſt, den 7. Januar, kündigte ein Schreiben 
des zum Platz-Ingenieur ernannten Kapitäns Roland dem Magijtrat 
den faijerlihen Befehl, die Feitungswerfe zu demoliren, an umd ver- 
langte für den nächjten Tag 100 Arbeiter und für jpäter 700 Kar: 
ven „zur Ausführung einer Maßregel, die übrigens die Einwohner 
Breslaus für immer vor dem Unglüd einer Belagerung Shügen ſolle.“ 

Der Krieg hatte jchnelles Handeln gelehrt. Ungejäumt ging man 
ans Werk. Nachdem man am 8. die Schwungbalfen an den Zug- 
brücen befeitigt hatte, um die Möglichkeit des Aufziehens zu verhin- 
dern, begann am 9. das Zerſtörungswerk bei der Hiobsbaftion hinter 
der Bernhardinfirhe und zog fich alsdann auf- der linken Oderſeite 
um die Stadt herum bis zur Scheerenbaftion hinter dem Allerheiligen- 
Hospital. Nur auf diefer Strede wurden die Werfe ſyſtematiſch zer: 
ftört. Mit den Erdmafjen derjelben füllte man die Gräben an den 
Stellen aus, an denen man Lebergänge zu erhalten wiünjchte. Die 
Stadt mußte die Arbeiter dazu ftellen, und da es während des Krie- 
ges genug befhäftigungslofe Hände in der Provinz gab, jtieg die 
Zahl der Arbeiter bis auf fast 3000. Als dann das Frühjahr Fam 
ımd die Feldbeftellung begann, verlief fich freilich der größte Theil 


3. Akten des Königl. Staatsardivs. Acta Von Demolirung der Feſtungswerkezu 
Breslau und deren nachheriger Beſtimmung zum Beften der Stadt. Supp!. 
M. R. D. 575. vol. I. Sept. 1507 — April 1809. vol. II. Mai 1809 — Sept. 
1810. vol, III. Sept. 1810 — Aug. 1811. — Acta von Veberlafjung und Ueber— 
gabe der demolirten Veſtungswerke zu Breslau an die Stabt-Communität dajelbft. 
Suppl. M.R.E. Nr. 67. Juli 1812— Febr. 1813. Nr. 68. Aug. —Nov. 1812. — 
Acta betr, die biefigen demolirten Feftungöwerfe nebſt Vorſchlägen zur Erweiterung 
der Stadt 1807 (aus dem Nachlaß des Oberdeichinipectors Kriegsrath Neuwertz). 
P. A. VII. 39h. 

Nur nah Magiftratsakten, und aud nicht mit vollftändiger Benüßung aller vor- 
handenen Aftenitüde, bat bereits der damalige Seminarlehrer in Breslau, fpätere 
Paſtor 8. H. Löſchke, in der Abfidht, die „Topographiſche Chronik Breslaus“ von 
K. A. Menzel, die nur bid zur Eroberung Breslaus durd die Aranzofen 1807 
reicht, fortzufeßen, die „Erwerbung des Terrains der ebemaligen Feſtungswerke 
Breslau's“ behandelt. Die font anfprechende Arbeit ftebt im Jahresbericht der 
Schleſiſchen Geſellſchaft ıc. für 1849, ©. 181 ff. abgedrudt. 
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berjelben, und Prinz Yeröme geftattete au im Anfang Mai fie 
auf 900 zu vermindern. 

Das zu zerftörende Mauerwerk und die Baliffaden wurden von 
den franzöfischen Behörden an den Meijtbietenden verfauft. Es bil- 
dete fi eine Käufer- Gejellichaft, die fich fehr bald den Vorwurf 
zuzog, nur um des guten Geſchäfts willen die fremde Behörde zur 
Verkaufung und Niederreigung auch folder Gebäude anzutreiben, 
deren Zerſtörung feineswegs durch die militärifche Abficht, die Stadt 
zu einer Vertheidigung unfähig zu machen, geboten war, und die 
dann demolirte, was ihr in den Weg fam, auch wenn fie offenbaren 
Schaden damit anridtete. Ein Kaufmann Hühner ſtand an der Spitze 
diefes Conſortiums. 

Die Stimmung der Bürgerfchaft hatte wenig Gelegenheit ſich zu 
äußern. Immerhin mag richtig fein, was ein Offizier vom Stabe 
Yeröme’s am 21. Januar an den Kaifer berichtet: „Es wäre ſchwie— 
rig, in diefem Augenblid ein Urtheil über die öffentlihe Stimmung 
abzugeben, da die Bevölkerung von den Leiden der Belagerung nod) 
zu jehr erfüllt if. Indeſſen ift fie über die Zerftörung der Feftungs- 
werfe erfreut. Diejenigen, die ſich mit Politik abgeben, und die 
ber preußijchen Regierung anhänglicd find, fürchten fich davor, etwa 
unter eine andere Herrjchaft, namentlich die der Defterreicher, zu fom- 
men. Im Ganzen ijt die Menge wie überall in Deutjchland fried- 
lich, nimmt ihre Beichäftigungen wieder auf und fcheint fich um die 
Zufunft feine Sorge zu machen.” Der Franzofe urtheilt jcharf über 
Breslau. „Es iſt fein gewerbliches Leben am Orte. Der Haupt- 
handel, den man treibt, ijt in Leinwand und Tuchen, die man aus 
Schlejien, fogar aus Berlin bezieht. Die Einwohner find aljo eigent- 
lich nur Spebiteure ').“ 

Den Demolitionen und Verkäufen gegenüber war e8 für den 
Magiftrat geboten, baldmöglichſt das Anrecht der Stadtgemeinde 
fowohl auf die innerhalb der Feſtungswerke gelegenen Königlichen 
Gebäude, die fie zum Dienft der feindlichen Armee auf ihre Koften 


1) Du Casse, Operations du neuvieme corps de la grande arme en Silesie 
1806 et 1807, Paris 1851. 80, II, 78. 
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einrichten und unterhalten mußte, wie auf den durch die Zerjtörung 
und Planivung der Werke, namentlich der breiten Glacis, gewonne- 
nen Plab gelteud zu machen. Ein Gejud des Magiftrats an den 
Generalgouverneur von Schlejien, General Dumuy, vom 19. Februar, 
dem ein Verzeichniß der zu erhaltenden Gebäude beigefügt war, führte 
in Bezug auf diefe aus, daß dem Magiftrat durch deren Erhaltung 
die Möglichkeit gewahrt werden müſſe, zur deveinjtigen Wiedererjtat- 
tung feiner Retablifjementskojten zu gelangen; in Bezug auf den 
freimerdenden Pla erklärte es, daß der größte Theil des Terraing, 
auf welchem ſich zur Zeit die Feſtungswerke befänden, urfprünglich 
Eigenthum der Stadt gewejen jei. Sie hätte e8 hergeben müſſen, 
weil es der Staat zur Anlage der Fejtung bedurft hätte. Wenn aber _ 
diefe aufhöre, jo lebe, wenn anders der Landesherr gerecht jein wolle, 
das Eigenthum der Stadt an jenes Terrain wieder auf. Der Magi- 
jtrat fürchte, daß diejes Terrain, wenn wicht ganz, doch zum Theil 
an Privatperjonen überlafjen werden möchte. Wäre aber diefes der 
Tall, jo würde er nach wiederhergeftelltem Frieden nicht mehr im 
Stande fein, den LZandesheren zu bitten, der Stadt dasjenige zu 
reftituiven, was ehehin ihr vechtmäßiges Eigentyum war. Deshalb 
bäte er nichts weiter zu verkaufen, jondern die Sachen in statu quo 
zu belafjen. Der Magiſtrat hätte jehr wohl noch hinzufügen können, 
daß ein anfehnlicher Theil der Befeftigungen jelbjt fchon vor der 
preußiſchen Bejigergreifung einzig und allein auf Koften der Stadt, 
die bis dahin die Militärhoheit hatte, erbaut worden war; er muß 
aber Anftand genommen haben, dies geltend zu machen. 

Eine zujagende Antwort des Generals findet fi) in den Aften 
nicht, dagegen äußert jich wiederholt die Bejorgniß von weiteren Ver— 
fäufen von Gebäuden, und es find auch folche thatſächlich vorgefom- 
men, aber im Ganzen zeigten fich die Franzoſen, namentlich jo lange 
Prinz Yeröme den Oberbefehl hatte, in diefer Beziehung rückſichts— 
voll gegen die Stadt, und eg wurde wenigjtens Nichts verfauft, was 
die Benützung des freimerdenden Terrains beeinträchtigen konnte. 
Als ein jehr angejehener Bürger, der Stadt- und Univerſitäts-Buch— 
druder Zoh. Aug. Barth, unter dem 13. März den Magiftrat anging, 
die Sprengung der von den Vorfahren mit ägyptifcher Feſtigkeit 
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errichteten Tafchenbaftion zu verhindern, weil der größere Theil des 
Breslauer Bubliftums und der Bürgerfchaft wünfche, diejes fprechende 
Denkmal ihrer Vorfahren, das eine der ſchönſten Ausfichten auf die 
öftlihen und füdlichen Environs gewähre, von feinem drohenden 
Geſchick zu retten, um es feiner Lage, Höhe und innern vortrefflichen 
Banart willen zu einem gemeinfamen place de repos anlegen und 
benugen zu fönnen, und als der Magiftrat den General Hedouville, 
Ehef des Generalftabes, bat, fich in diefem Sinne beim Prinzen Jeröme 
zu verwenden, hatte das, wie noch jebt zur Freude aller Bewohner 
und Beſucher der Stadt der Augenschein Iehrt, guten Erfolg. Auch 
gab am 12. April General Hedonville dem Rathsherrn Caspary, 
der das Decernat über das Grundeigenthum der Stadt hatte, münd— 
lih die Zufiherung des Prinzen, es follten nur diejenigen Werfe 
gejprengt werden, bie ihrer Lage und Struftur nad) zu einer Defenfive 
im Falle der Wiederherjtellung der Feitung dereinjt gebraucht werden 
könnten. Alle übrigen Gebäude follten ftehen bleiben und nicht ver- 
fauft werden, da in Zukunft die preußischen Behörden ſolche Verkäufe 
doc annulliren würden. Es habe überhaupt nur die Abficht bejtanden, 
die Materialien der zerjtörten Werke zu verkaufen, allein die Habjucht 
einiger Bürger fei Schuld, wenn man gelegentlich) weiter gegangen 
ſei. An folhen Gelegenheiten fehlte e8 auch in der Folge nicht. 
Noh im Juni erftand Hühner eine Anzahl von Gebäuden von der 
franzöfifchen Verwaltung und wußte unter ihrem Schutze troß aller 
Protefte der föniglichen und ftädtiichen Behörden fein erworbenes 
formelles Recht auch nach dem Friedensſchluß auszunügen, da Die 
fremde Bejagung noch Jahr und Tag lang in der Stadt verblieb. 
Wenn auch von Freund und Feind verachtet, machte er ein glänzendes 
Geſchäft. Der Oberbauinfpector Geisler berechnete im September 
1807 feinen baaren Gewinn auf mehr als 30000 Rthlr. und den von 
ihm angerichteten Schaden auf eine halbe Million '). 


1) Als v. Maffow Oberpräfident wurde, eröffnete er bald ein gerichtliches Ver: 
jahren gegen Hühner und Gonforten, belegte ihr Vermögen mit Arreft und ließ fie 
ſelbſt im April 1810 verbaften, doch ward das Verfahren ald gegen den Tüflter Friedens: 
vertrag verftoßend vom Staatöfanzler v. Hardenberg bei feiner Anwefenbeit in Breslau 
im September 1810 aufgehoben und Hühner nah fünfmonatlider Haft freigelaffen. 
In dreifter Art erhob er über die gegen ihn begangenen Sllegalitäten ben Tauteften 
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Zu den Bauwerken, für deren Erhaltung ſich das Intereſſe des 
Publitums kund gab, gehörte auch das ftattliche Nikolaithor, das 
1577 vollendet worden war. Der Kapitän Rolland erklärte es zwar 
für einen bloßen Steinhaufen, der fein Denfmal der Kunft biete und 
feine merkwürdige Bauepoche vorjtelle, und war deshalb gegen bie 
Erhaltung, aber der Prinz genehmigte fie doh. Das Thor hat 
indeß, „weil es auf feine Weiſe mit der Hauptitraße in eine vegel- 
mäßige Verbindung zu bringen war“, den Verfehrsbedürfnifen der 
fih vajch ausdehnenden Stadt nicht lange Stand halten fünnen, man 
hat e8 im Jahre 1817 befeitigt. Ein daffelbe krönendes ftattliches 
Erucifir mit Maria und Johannes, für deffen Erhaltung der könig— 
liche Baurat Schulze mit Berufung auf eine die Erhaltung wichtiger 
Baudenkmäler ſchützende Kabinetsordre vom 4. Dftober 1815 fi . 
lebhaft verwandte, wurde ſammt den dafjelbe umgebenden Wappen: 
bildern an der Front der einige Jahre fpäter neu erbauten Kirche 
zu 11000 Jungfrauen angebracht, deren Schmuck es noch jebt bildet. 

Fand jo die Stadtbehörde bei der Wahrung der ftädtifchen Rechte 
auf die Feitungswerfe ein billiges Entgegentommen feitens der Fran- 
zofen, jo wurden auch in der Bürgerjchaft bald Wünfche laut, daß 
das gewonnene Terrain zur Verjchönerung der Stadt, zur Anlage 
von Plätzen, an denen diejelbe großen Mangel habe, und zur Anlage 
von Promenaden verwendet würde. Ein Herr Pohl ijt der erite, 
der fih in diefem Sinne wiederholt an den Magijtrat wendet, fich 
aber die naheliegende Antwort holt, an neue Anlagen fei zur Beit 
am wenigften zu denken, wo ſelbſt zu den dringenditen Ausgaben die 
Fonds zu mangeln beginnen. 

Eine wichtige Anlage, die für die Entwidelung der Schweidnißer 
Borftadt dann maßgebend geworden ift, geht bereits in dieſen Tagen 
von den Franzofen aus, nämlich die des jegigen Tauenpienplages. 
Um einen Raum für Truppenmufterungen zu haben, ließ Prinz 


Lärm, wobei er denn auch den König felbit in einer Smmebdiateingabe über den 
wahren Patriotismus belehrte. Er boffe in der Zukunft, wie er e8 in der Vergan- 
genbeit gethan, als ein guter Bürger fih zu bewähren, der unter dem Schuße der 
Geſetze dasjenige thun kann, worin allein der wahre, vernünftige, moraliſche Patriotis- 
mus befteht — d. b. der alle feine Pflicht gegen Gott, feinen Näcften und ſich felbft 
als guter Gatte, guter Vater und guter Freund zu erfüllen vermag. 


Feftungsterraind an die Stadt. Vom Stadtarhivar H. Markgraf. 595 


Yeröme fchlennigjt Die Gegend vor dem Schweidniger Thor planire 
und bejtimmte, daß rings um das Grabmal des Generals Tauengien, 
der über 30 Jahre Gouverneur der Stadt gewejen war, diejelbe im 
ſiebenjährigen Kriege aufs Tapferſte gegen Laudon vertheidigt hatte, und 
der von Friedrih dem Großen ſich einen Ort auf dem Glacis vor 
dem Schweidniger Thore, wo er bei jener Bertheidigung in Lebens» 
gefahr gewejen war, zur Grabſtelle ausgebeten hatte, ein großer 
Pla angelegt würde. Im Mai wird daran gearbeitet. Der Prinz 
jelbjt gab dem Plage den Namen nad dem tapferın Helden, deſſen 
Andenken Schadow’3 Kunſt im Auftrage der Söhne 1795 verewigt 
Hatte. Da das Grabmal gerade in der Verlängerung dev Schweidniger 
Straße lag, war es nach Abbrehung des Thores vorzüglich geeignet 
den Mittelpunkt eines jtattlichen Plages abzugeben, in den dieſe 
Hauptjtraße der Stadt gleichjam münden fonnte. Wer überhaupt 
damals einen Blick für ſolche Dinge hatte, Enüpfte die Hoffnungen 
und Pläne auf Berjchönerung der Stadt an dieſe Stelle au. 

Auch gefiel den Franzojen dev Platz jo gut, daß am 8. Juli der 
Ingenieur-Oberſt Blein, der die voberjte Leitung der Demolirungs: 
arbeiten hatte, an den Magijtrat ein Schreiben richtete, die Terra): 
firungsarbeiten könnten ſich ſehr wohl mit der Verſchönerung der 
Umgebungen der Stadt vertragen. Da lebtere ein Intereſſe daran 
habe, ſolche zur Ausführung zu bringen, lade ex fie ein jich dem 
Entwurfe einer ausgedehnten Promenade anzuſchließen, deven Mittel: 
punft das Tauengiendenfmal bilden, und die von den VBerlängerungen 
der Hauptſtraßen duchhichnitten werden jolle. Wenn dev Plan dem 
Magiftrat gejalle, jo könne die Ausführung jehr wohl dem Stadt: 
baumeijter anvertraut werden, falls derjelbe nur die Hauptrichtungen 
des Planes, die im Intereſſe der Zerftörung dev Feitung gelegen 
feien, namentlich die Verlängerung der Hauptitraßen auf die nad) 
Ohlau, Strehlen nnd Schweidnig führenden Landjtraßen in gerader 
Richtung, befolgen wolle. 

An dergleihen Pläne konnte nun allerdings die Stadt in einem 
Augenblid, wo weder der Krieg beendigt war, noch die heimiſche 
Negierung fi) geäußert hatte, ob fie die von den Feinden begonnene 
Schleifung der Fejtungswerfe überhaupt qutheißen wolle, und nod) 
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viel weniger über das Zerrain derjelben Verfügung getroffen hatte, 
nicht wohl denken; doch iſt es jedenfalls bedauerlih, daß von dem 
Plane, den der für die Verfchönerung unferer Stadt jo lebhaft 
intereffirte Franzoje auch der Föniglichen Kriegs» und Domänenlammer 
eingereicht hatte, fich in den Akten feine Kopie mehr findet. 

Höchſt auffallend erfcheint e8 dem modernen Leer, daß die Schleſiſche 
Zeitung, die damals fchon dreimal in dev Woche, Montags, Mittwochs 
und Sonnabends, 6— 8 QDuartblätter ftark, erichien, von den hier 
befprochenen, für die Zukunft der Stadt jo wichtigen Dingen, die 
die Gemüther der Bürgerfchaft doch lebhaft befchäftigen mußten, faſt 
gar Nichts erwähnt. Breslau hat überhaupt in dem veferirenden 
Theile der Zeitung feine jtändige Nubrif, nur aus den Anzeigen 
merkt man, von welchem Orte das Blatt ift, das man vor fidh hat. 
Derjenige würde aber fehr irren, welcher meinte, daß nur die Gegen- 
wart der Feinde in der Stadt der Zeitung die Vorſicht auferlegt 
habe, fi über Iofale Dinge nicht zu äußern. Das war nicht der 
Fall; denn die Zeitungen vor und nad) dem Kriege zeigen ganz das— 
ſelbe Geficht, fie bringen nur Volitifches aus fernen Gegenden und 
Bekanntmachungen; Iofale Angelegenheiten zu befprechen liegt außer: 
halb ihrer Aufgabe, auch noch lange nachdem die Städteordnung die 
Öffentliche Behandlung der ſtädtiſchen Angelegenheiten durch die aus 
der Bürgerfchaft hervorgegangenen Stadtverordneten eingeführt hatte. 

Im Jahre 1807 wird Breslau in der Schlefishen Zeitung — 
und eine andere gab e8 am Orte noch nicht — immer nur erwähnt, 
wenn ein das Thun und Treiben des Prinzen' Jéröme befprechender 
officieller Artifel erfcheint. Man ift erftaunt über die Liebenswitrdigkeit 
und den Edelmuth, den der Prinz nach diefen Schilderungen ent- 
faltete. Dabei wird dann auch berichtet, daß er dies und jenes auf 
die Stadt Bezügliche angeordnet habe, aber immer in den allgemeinften 
Wendungen, jodaß aljo die Zeitung diefer Jahre als Quelle für die 
Stadtgeſchichte noch gar nicht benüßt werden kann. 

Inzwiſchen war in Zilfit der Friede abgejchloffen worden, der dem 
Landesherrn das Recht der Verfügung über feine Stadt zurüdgab, 
während der Feind die bis dahin fortgefegte Sprengung der Werke 
einstellt. Da die Provinz eine Deputation an ihn nad) Memel 
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ſandte, um ihm für die Wiederherſtellung des Friedens den Dank 
derſelben auszudrücken und um Vermittlung wegen der rückſtändigen 
Kriegsſteuer und Garantie für eine ſtaatliche Rückgewährung derſelben 
zu bitten, erhielten die beiden Breslauer Deputirten, die zugleich auch 
die übrigen Städte Schleſiens vertraten, Stadtrath Caſpary und Kauf— 
mann Kloſe, von dem Magiſtrate den Auftrag, dem Könige die drückende 
Lage der Stadt auseinander zu ſetzen. Sie hatte nicht nur während 
der Belagerung durch das Abbrennen der Vorjtädte und durch wie: 
derholte ſtarke Beichießungen der inneren Stadt ſchwere Berlufte 
erlitten, ſondern auch nach derjelben und bis zur Stunde eine ftarke 
feindlihe Bejagung zu ernähren und die Demolitionsarbeiten zu 
bezahlen gehabt; ſie hatte ferner mit der Provinz das Schidjal getheilt, 
die in Polen agirende faiferlihe Armee mit allem Nöthigen verfor: 
gen zu müſſen, unaufhörliche Naturallieferungen der allerverjchieden- 
ften Art geleiftet und von der der Provinz auferlegten Eontribution 
354 000 Thlr. baar bezahlt. Eine gleih am erjten Tage von dem 
eigentlihen Eroberer der Stadt, dem General Vandamme, verfuchte 
Erprejjung von 500 000 Francs hatte Prinz Yeröme, der des Gene- 
rals Habgierige Art gar nicht leiden mochte, wenn er auch feine uner- 
mübdliche Energie anerfannte, glüdlicherweije nod) rechtzeitig vereitelt. 

So konnten die Breslauer Deputirten ſich mit Necht auf jchwere 
Leiſtungen der Stadt berufen. Sie fanden in Memel eine den Wün— 
ſchen der Bürgerſchaft bereits entgegenfommende Stimmung vor. Denn 
als fie zunächſt den Kabinetsrath Beyme auffuchten, erfuhren fie, daß 
der König in Anbetracht der ungeheuern Kojten, die die Wieder- 
herftellung der größtentheils zerjtörten Feſtungswerke Breslaus erfor: 
dern würde, fchon die Abficht geäußert habe, jie der Stadt zu 
fchenfen, und Beyme rieth ihnen, den König bei der Audienz um Das 
Geſchenk zu bitten'). Ihr Empfang beim Monarchen am 1. Sep: 


1) So berichtet der Ipätere, im Jahre 1812 gewählte, Oberbürgermeifter Baron 
von Kospotb in einer Relation Über den Verlauf der Feftungsangelegenbeit vom 
6. Dec. 1815. Akten der Stadtverorbnneten wegen Uebernahme des Feftungsterraind 
II A II n. 1. vol. II, fol. 73. In feinem Bericht ift von einem den beiden 
Deputirten gewordenen Auftrag, um die Feſtungswerke zu bitten, überhaupt Nichts 
erwähnt; darnach wäre die Sade erft in Memel durch Beyme an biejelben ber: 
angetreten. 
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tember war fehr gnädig. Er ließ in der Unterhaltung die merhvür- 
digen Worte fallen: „Ich wünfchte, die Fejtung wäre ſchon vor Jah— 
ren demolirt worden.“ Die Abficht fie wiederherzuftellen Tag alfo 
nicht vor. Der König gewährte mündlich die Bitte der Deputirten 
und erließ auf ihr fchriftliches Anfuchen am 3. September eine Kabi- 
netSordre, daß er mit Freuden die Gelegenheit ergreife, der guten 
Stadt Breslau fein Wohlwollen thätig zu beweifen, und daher fchrift- 
lich die mündlich gegebene Verficherung wiederhule, daß das Grund- 
eigenthum des Terrains der unlängjt demolirten Feitungswerfe, foweit 
darüber nicht zu irgend einem beſondern gemeinnüglihen Behufe zu 
disponiren väthlich gefunden werden follte, der Stadt zur Minderung 
der wegen der Kriegscontributionen und Kriegslajten contrahirten 
Schulden überlajfen werden folle. Er behielt fi nur vor, zu feiner 
Zeit die befte Art der Benügung und Anwendung zu diefer Beſtim— 
mung feftzujeßen. > 

Damit war eine für die fernerweite räumliche Entwidelung der 
Stadt überaus bedeutfame Entjcheidung von dem perjönlichen Wohl: 
wollen des Herrichers, durch einen eignen, freien Entſchluß deffelben 
leicht erreicht. Breslau ift feinem Andenken für immer zu Dankbar— 
feit verpflichtet; ihm verdankt es die Möglichkeit ſich aus einer engen, 
wenig lichtvollen Feftung zu einer modernen Großjtadt erweitert zu 
haben, ihm die Bromenaden, die die innere Stadt und die Vorſtädte 
nicht mehr trennen fondern verbinden, die Promenaden, die Breslau 
mit Necht als feine Zierde und feinen Stolz betrachtet. 

Wenn anderswo Schenkungen von der Tragweite, wie es Die 
Kabinetsordre vom 3. September 1807 bejagt, erjt das Endziel lang- 
wieriger Verhandlungen gewejen find, jo trat hier der umgekehrte 
Fall ein. Das Geſchenk war von dem Monarchen in edler Aufwallung 
feines landesväterlichen Herzens, ohne vorhergehende Berathung mit 
feinen dabei intereffirten Behörden, und nicht in bedingter jondern 
in endgiltiger Weife, den Vertretern Breslaus zugefagt. Es war ein 
Zeitpunkt, in dem es dem König inneres Bedürfniß fein mochte, die 
Hauptitadt einer der wenigen Provinzen, die ihm bei dem fchredlichen 
Zufammenbrude feines Neiches geblieben waren, in Liebe und Dank— 
barkeit an fid) und fein Haus zu fefjeln. Nichts dejtoweniger traten 


Ak 
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die Schwierigkeiten der Ausführung alsbald zu Tage, und es ver- 
gingen zwijchen der Schenkung und der Uebergabe des Feitungs- 
terrains noch fünf Jahre, die mit fchier endlofen, oft unerquidlichen, 
zuweilen faft feindfeligen Verhandlungen zwifchen den ftädtifchen und 
den königlichen Behörden ausgefüllt find. Es find die Jahre, in 
denen der von außen erfchütterte Staat fich innerlich neu fejtigte Durch 
eine Geſetzgebung, die fast einer Revolution gleich fam. Yür Breslau 
wurden von Bedeutung nicht nur die Städteordnung vom November 
1808, fondern auch die mit der Säcularifation der geiftlichen Güter 
vom 30. October 1810 verbundene Aufhebung der geiftlichen Juris: 
dictionen, welche letzteren gleich einer zweiten Feitung die Stadt bis— 
her ringsum eingeengt hatten. Der Geift diefer neuen Gejeggebung 
fam ihr bei der Durchfechtung ihres Geſchenks — jo kann man 
wohl fagen — mädtig zu Hilfe und trug dazu bei, die von mili- 
tärifcher Seite der Ausführung defjelben in feinem vollen Umfange 
entgegenftehenden oder entgegengeftellten Hindernifje glücklich zu über- 
winden. Es iſt begreiflih, wenn die oberjte Militärgewalt in der 
Stadt fi) gegen die völlige Entfeftigumg derjelben gewaltig ſträubte 
und die Bedenken dagegen immer wieder ins Feld führte; es hat 
dieſe zähe Vertheidigung des Staatsintereffes, wie es fich im Kopfe 
des in Schlefien commandirenden Generals gejtaltete, allen Anſpruch 
auf Anerkennung, aber wir dürfen uns doc freuen, daß fie nicht 
fiegreich gewejen iſt. Thatſächlich waren die fünf Jahre nicht nur wegen 
des Schwankens zwijchen Hoffnung und Bejorgniß, fondern auch) 
deshalb jehr ungemüthlicd für die Stadt, weil diefelbe die ganze Zeit 
rings von einem chaotifchen Wirrwarr von Mauern und Wällen; von 
Hügeln und Löchern, Waffergräben und wüſten Plätzen, halb zerjtörten 
Thoren und lebensgefährlic verfallenen Brüden umgeben blieb. Das 
völlige Darniederliegen der Gejhäftsthätigfeit in dieſer traurigen 
Epoche trug auch das Seinige dazu bei, die Stimmung der Bürger: 
ſchaft oft Klein: und mißmüthig zu machen. 

Die Regierung Schlefiens war nad dem Frieden einem Civil: 
Eommifjarius, dem Ober: Finanzrat) v. Maffow, der dann Ende 
1808 Geheimer Staatsrath und Oberpräfident wurde, und einem 
Milittärcommifjarius, dem General-Lieutenant v. Grawert, als Höchft- 
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commandivendem der fchlefischen Truppen, übergeben worden. Ihnen 
fiel die Feftfegung der Modalitäten zu, unter denen das fünig- 
lihe Gnadengeſchenk zur Ausführung gebracht werden ſollte. Am 
3. September felbft war ein darauf bezüglicher Befehl an Maſſow 
ergangen. Indem er das nnter dem 14. September dem Magiftrat 
zur Renntniß bringt, befiehlt er ihm fich zunächſt aller Dispofition 
über das gefchenkte Terrain zu enthalten. Und zwei Tage jpäter 
Schreibt die ihm unterftellte Breslauer Regierung, damals nod) Kriegs 
und Domänenfammer genannt: „Ihr dürft Euch indeß gegenwärtig 
and) die geringfte Dispofition darüber nicht anmaßen, jondern Ihr 
müſſet erjt zu feiner Zeit die Tradition dieſes Terrains in Antrag 
bringen und Vorjchläge zu Dispofitionen machen.‘ 

Das war der Anfang. Aus den erjten Beiprechungen der Herren 
v. Maſſow und v. Grawert ging ſchon am 26. deſſelben Monats eine 
Vorjtellung an den König hervor des Inhalts, daß im Intereſſe der 
Neinlichkeit und Sicherheit der Stadt, wie auch in dem der Xccife, 
nit nur die Beibehaltung des Stadtgrabens fondern auch eine 
dauerhafte Stadtmauer nöthig feien. Sowohl den theilweis ver- 
jchütteten Graben wie die vielfach, zerftörte Mauer in Stand zu ſetzen 
wiirde aber nicht unerhebliche Koften machen, die doch wohl der Stadt 
anfzuerlegen wären. Sie ſchlagen deshalb vor, durch Commiſſarien 
zunächft die Koften diefer Arbeiten ermitteln zu laſſen, um dann feft- 
zuftellen, welche Bedingungen man der Stadt für die Uebergabe des 
Terrains vorlegen könne. 

Da eine Königliche Rabinetsordre vom 8. October 1807 dieſe 
Vorſchläge guthieß, trat zunächſt der General v. Grawert der Sache 
näher. Er dachte keineswegs an eine völlige Entfeſtigung Breslaus. 
Ein Promemoria vom 31. Oct. 1807, welches er zunächſt ſeinem 
Civilcollegen von Maſſow überreichte, läuft darauf hinaus, nur die 
Feſtungswerke von der Ziegelbaſtion um die Stadt herum bis zum 
Wiedereinfluß des Wallgrabens in die Oder zu kaſſiren, den Wall— 
graben in einen wo möglich ſchiffbaren Kanal, der auch den Unrath 
aus der Stadt aufnehmen könne, zu verwandeln und an Stelle der 
alten ganz zu kaſſirenden Stadtmauer eine neue zu ziehen, welche 
die Neuſtadt und den größten Theil der Ohlauer und Schweidniger 
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‚ Borftadt mit einfchließen follte. Eine handelnde und blühende große 
Stadt ſei ja als Feitung übel daran, meinte der General, aber ohne . 
jegliche Schutzwehr fei fie dem Ungemad) des Krieges noch viel wiehr 
ausgejegt. Wenigftens vor Handftreihen von Streifpartien müſſe 
he geſchützt und im folchen Stand geſetzt werden, daß fie durch die 
Möglichkeit einiges Widerftandes einer feindlichen Armee gewiſſe Kapi- 
tulationsbedingungen abnöthigen könne. Daher war er auch für die 
Erhaltung der Werke längs der Oder von der Ziegelbaftion abwärts 
und für die auf der ganzen polnischen Seite. Auch einzelne Werke 
auf der deutichen Seite, wie namentlich die Tajchenbaftion, wünschte 
er beizubehalten, damit von ihnen aus der zu einer zweiten innern 
Bertheidigungslinie umzujchaffende Kanal mit Geſchützen bejtrichen 
werden fünne. Uebrigens dachte er ſich die innere Seite diejes Kanals 
mit Alleen bejeßt, die in fFriedenszeiten der Stadt eine veizende Pro— 
menade und im Falle einer Belagerung Material zu Balifjaden gewäh- 
ven fünnten. Nach feiner Anficht jollte aljo die ganze Sache nur auf 
eine Erweiterung der Stadt nad) Südoften und Süden hinauslaufen. 

Auf die vielen Privatwünfche, die fich jett oft einander kreuzend 
geltend machten, dürfe die Regierung, jchrieb er, feine Rückſicht neh: 
men, fie müjje die Sache planmäßig betreiben, ſonſt würde „Ddieje 
alte und berühmte Haupt» und Reſidenzſtadt einer der fchönften Pro- 
vinzen Europas leicht ein unförmliches großes Neſt, aber nie das, 
wozu fie jegt erhoben werden kann, eine jchöne und glüdliche große 
Stadt werden.” 

In einem zweiten vertraulichen PBromemoria vom 23. November 
betont er vor Allem, daß Breslau ein großer militärischer Depotplag 
für eine in Schlefien agirende Armee fein müſſe; das ſei Friedrichs 
des Großen Anjicht geweſen, deshalb habe er nad) dem fiebenjährigen 
Kriege jo große Summen auf die Erweiterung der Breslauer Feſtungs— 
werke verwandt. Für die nächjte Zeit werde freilic) die traurige Lage 
des Staates eine Neubefeftigung nicht geftatten, aber für die Zukunft 
müſſe man diefe Möglichkeit durchaus im Auge behalten und fie fich 
deshalb durch Erhaltung der Principalpunkte vom Hauptwalle offen 
lafjen. Der vorfichtige Militär hielt es auch für gerathen, die Tajchen- 
baftion zu einer Eitadelle umzufchaffen, um nöthigenfall einer jo 
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volkreichen Stadt — die bei dem herrjchenden Geifte der Zeit leicht zu 
Unruhen bewegt werden fünne — den Daumen aufs Auge zu halten. 

‚Die Breslauer find nädhjt dem König Herrn v. Mafjow Danf 
Ihuldig, wenn ihnen nicht ftatt der lodenden Zelte der Liebichshöhe 
gähnende Kanonenröhre von der Tajchenbaftion hHerabdrohen. Er war 
von Anfang an wenig für die Befeftigungspläne des Generals ein- 
genommen, und der Oberdeichinjpector Kriegsrath Neuwertz, ein erfah- 
rener Beamter, der ſchon den fiebenjährigen Krieg in Breslau mit durch— 
gemacht Hatte, beftärkte ihn durch feine Gutachten in der Abneigung 
dagegen. Neuwertz hielt die Befejtigungsideen des Generals v. Gra— 
wert für durchaus unpraktiſch. Den innern Kanal, wie leßterer 
wollte, zu einem freifließenden zu machen, erklärte er bei den Niveau- 
verhältnifjen der Oder und Ohlau für unmöglid, ihn jchiffbar zu 
machen für zu Eoftfpielig, man müfje ihn doc immer am obern Bär 
Ipannen und am untern ablafjen, um dem Wafjer Bewegung zu ver« 
Schaffen. Wohl aber Tiefe es fich nad) feiner Meinung durch Anlage 
einer Schiffsjchleuße feitwärts des untern Bärs ermöglichen, daß 
beladene Schiffe ihn bis an den oberen Bär beführen, daß er ſomit 
für Breslau die Dienfte eines großen Hafens leiftete und dem Auf- 
Ihwung des Breslauer Handels mächtig zu Gute käme. Eine neue 
Stadtmauer hielt auch er im Intereſſe der Accife für nöthig, aber 
man dürfe doch nicht ins Blaue hinein ſchon Linien ziehen; erjt müſſe 
das von ihr zu umfchließende Terrain genau vermejjen und abgewogen 
werden, ehe man ihre Trace entwerfen fünne. General v. Grawert 
dachte fich diefe Linie bereits jo, daß fie beginnen jollte an der Ohlau 
bei der Holzhäufelbrüde und um den Garten der barmherzigen Brüder 
herum, durch die lange Gaſſe (jetzt Borwerkitraße), um den Kleinen 
und großen Anger herum durch Siebenhufen und über die Felder 
weg, vor dem damals neuen Kirchhof in der jegigen Friedrich Wilhelms- 
ftraße vorbei, endlich durch die Nikolaivorftadt Hinter der Nikolaifirche 
vorbei bis an die Oder gehen follte. Der berühmte Architekt Langhans 
d. Uelt., der fich während des Krieges nad) feiner Vaterſtadt zurüd- 
gezogen hatte und bald darauf hier ftarb (1. Oct. 1808 in Grüneiche, 
wo er eine Ziegelei befaß), berechnete fie auf 1300 Ruthen, 100 weniger 
als die neue Mauer Berlins, die er nicht lange zuvor aufgeführt hatte. 
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Einen genauen Plan der Feitungswerfe, wie fie bis zur Einnahme 
durch die Franzoſen bejtanden hatten, hatte eben der Kupferftecher 
Endler in Arbeit, er erichien mit föniglicher Erlaubniß noch vor dem 
Ende 1807. In ihn ließ v. Grawert die projectirte Mauer einzeichnen, 
machte jeine Erläuterungen dazu und drängte dann Mafjow, Anträge 
in feinem Sinne an den König abzufenden. Unter dem 12. Januar 
1808 gejchah es. Es ijt wohl Mafjows Abjicht, wenn die Anträge 
ziemlich allgemein gehalten find und nur auf die Erläuterungen des 
Generals zur Karte, die leider den bhiefigen Akten nicht beiliegen, 
verweilen. Aber unter dem 20. Januar erfolgt aus dem Kabinet 
die Antwort, daß die projectirten Anlagen St. Majeftät nicht jo 
dringlich erfcheinen, fo lange die Franzofen noch Schlejien und Breslau 
bejegt halten; es werden zunächſt Kojtenanjchläge verjchiedener Art 
verlangt; einen definitiven Entihluß könne der König zur Zeit 
noch nicht faſſen. Auf Grawerts Betrieb beauftragte Mafjow den 
Baninfpector Knorr und den Dberdeichinfpector Neuwerd mit der 
Bornahme dieſer Koftenanjchlagsarbeiten; es wird aber aus den Akten 
nicht erfichtlih, ob und imwiefern dieſe ihre Aufträge ausgeführt 
haben. Jedenfalls fam die ganze Angelegenheit in ein Stoden, das 
ein volles Jahr anhielt, und deſſen Grund hauptſächlich in der 
allgemeinen Unficherheit der Lage des Vaterlandes, fpeciell in der 
Anweſenheit der Franzoſen zu Breslau zu fuchen ift. Aus Bapieren 
von Neuwertz ergiebt fich, daß er am feinen alten Ideen fejthielt. 
Er plädirte, da ein lebendiger Kanal fchlechterdings nicht herzuftellen 
fei, jegt auch beim General, wie einige Monate früher beim Eivil- 
Eommifjarius, für Anlage einer womöglich mafjiven Schiffsichleuße 
am Einfluß des Stadtgrabens in das Unterwaffer, wodurch der 
Stadtgraben in einen Hafen verwandelt werden würde, der wenigitens 
600 Schiffe bergen könnte. Da diefer Bau vorzüglich der Bürger: 
Ihaft zu Gute fommen würde, jo wiirde die Stadt auch zu den 
Koſten heranzuziehen fein. Einen Anjchlag aufzuftellen, der auf 
mathematischer Grundlage beruhe, erklärte er für unmöglich eher auf- 
zuftellen, als bis die Vermeſſung und Abwiegung vollendet fei. 

Mit der VBermeffung des geſammten Feitungsterraing war jchon 
im November 1807 der fünigliche Kammer -Konducteur Bauſchke auf 
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Koften der Stadt beauftragt worden. Er hatte von Neuwertz eine 
jehr ausführliche Inſtruction erhalten, die ihm die möglichſte Beſchleu— 
nigung der Arbeit und alle acht Tage Berichterjtattung darüber zur 
Pflicht machte, aber auch von den Fortjchritten diefer Arbeit verlautet 
Nichts, bis plöglich der General am 18. Februar 1809 die jofortige 
Ablieferung des Planes an ihn binnen 24 Stunden verlangte. Bauſchke 
war damals noch nicht ganz mit der deutjchen Seite fertig, als er 
den Plan aus den Händen geben mußte. | 

Es iſt begreiflih, daß es bei der langen Hinausfchiebung einer 
Entjeheidung über den Umfang und die Bedingungen des der Stadt 
gemachten Geſchenkes ohne Reibungen zwijchen den königlichen und 
ftädtifchen Behörden nicht abging. So lange die Franzofen noch in 
der Stadt lagen, war freilich an eine Beſitznahme des gejchenkten 
Terrains nicht zu denken, namentlich da der franzöfiiche Platzkom— 
mandant General Werl& verjchiedene Terrains in Anſpruch nahm, 
für feine Rechnung vermiethete und fo allein fchon der Uebergabe an 
die Stadt ein Hinderniß entgegenjeßte, das nicht zu überwinden war. 
Die königlichen Behörden riethen in allen Fällen, wo der Magijtrat 
gegen Uebergriffe des Generals Werle ihre Hülfe in Anſpruch nahm, 
fi) der Gewalt zu fügen. Erjt am 6. October 1808 gab der General 
nad) und verzichtete auf alle Revenüen aus den Feſtungswerken. 
Sechs Wochen jpäter, am 20. November, zog endlich die franzöſiſche 
Beſatzung ab. j 

Nun wurde in den ftädtifchen Kreifen der Wunſch lebendiger, 
wenn man nicht jofort in den Beſitz des ganzen gejchenkten Terrain 
fommen könne, wenigftens Nugen daraus zu ziehen, namentlid von 
folhen Plätzen, welche die Regierung zu mancherlei nicht fortificato- 
tischen Zweden benutzt hatte, oder welde die bisherigen Komman- 
danten zu ihrem Nutzen verpachtet hatten, und deren Competenzen 
fie auch jeßt nicht wollten fahren lajjen, weil fie fie als zu ihren 
Einnahmen gehörig betrachteten, während der Magijtrat behauptete 
und in mehreren Fällen urkundlich nachweifen konnte, daß fie urfprüng- 
lich Stadteigenthbum gewejen jeien und nur zwangsweife zu Ein- 
nahmeobjecten für Militärs hätten hergegeben werden müſſen. Wie 
ber Magiftrat ihre Rückgabe jegt nach Auflaffung der Feitung als 
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jelbftverjtändlich anfah, ſo hielt ex ſich auch für befugt, ‚einzelne im 
Intereſſe einer freien Communication nöthige Erdarbeiten jetzt end- 
ih vornehmen zu laſſen. Indem dabei der ftädtifche Bauinfpector 
Knorr zur fchleunigen Auffhüttung eines Dammes, der die Ohlauer 
Vorftadt gegen eine plöglich drohende Ueberſchwemmung ſichern follte, 
ohne Anfrage Erde von der zwar bereits demolirten, aber noch nicht 
zum Erdabfahren freigegebenen Hiobsbaftion wegfahren ließ, und der 
Platz-Ingenieur v. Rohde, der übrigens, weil er gar feine Mittel 
hatte, den täglih um fich greifenden Verfall der Werke zu fteuern, 
immer in verdrieglicher Stimmung war, dem General v. Grawert 
eine jehr unwillig gehaltene Anzeige machte, gerieth diefer in höchſten 
Zorn und forderte am 6. Februar 1809 vom Oberpräfidenten eine 
eremplariihe Strafe für dieſes beifpiellos eigenmächtige und gewalt- 
jame Berfahren. Die Sache warb zwar beigelegt; als er aber 
12 Tage fpäter plöglich den Bauſchke'ſchen Plan abforberte, indem 
er perjönlich zum Oberbürgermeifter Senft von Pilſach, damals nod) 
Stadtdirector genannt, fam und binnen 24 Stunden die Herausgabe 
des Planes verlangte, entjtand große Beunruhigung in der Bürger- 
Ichaft, und die Stadbtverordneten verlangten vom Magiftrat zur Bes 
ſchwichtigung des Argwohns, daß die Behörden das königliche Gna— 
dengejchent wo nicht ftreitig, doch wenigſtens jchwierig machen woll- 
ten, Auskunft über den Stand der Verhandlungen. Der einem 
Ausschuß der Stadtverordnetenverfantmlung am 23. Februar vom 
Stadtrath Caſpary vorgetragene Bericht beſchwichtigte num allerdings 
joweit gehende Beforgniffe. Die Vermeffungsarbeiten follten keines— 
wegs eingeftellt werden, der General habe fich fchriftlich verpflichtet 
den abgeforderten Blan wieder zurüczugeben, jobald er den erforder- 
lichen Gebraud) davon gemacht haben werde. Freilich fei durch die 
Berfügungen vom September 1807 der Stadt zunächſt noch jede 
Dispofition über das gejchenkte Terrain unterfagt, es fei aber von 
Seiten der Regierung Nichts gefchehen, das die demnächſtige Ueber: 
gabe beeinträchtigen könne. Er konnte im Gegentheil betonen, daß 
die Regierung bisher alle Petitionen von Privatperjonen und ebenjo 
von den geiftlihen Stiftern, die zur Zeit faft auf allen Seiten rings 


um die Stadt fi zogen, um Rückgabe des Terrains, das jie früher, 
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namentlich in den Jahren 1761—63 und 1770—71, zur Erweiterung 
der Befeftigung hatten hergeben müjjen, ausnahmslos abgewiejen 
hatte, auch wenn die Petenten bis an den König gegangen waren '). 
Als die Nede auf die innerhalb der Werfe und namentlich vor dent 
Biegelthor gelegenen Plätze kam, erneuerten die Stadtverordneten 
ihre Befchwerde, daß folche zur Ungebühr in früheren Zeiten als 
Beitandtheile der Fortification angejehen worden feien, und daß die 
Miethe davon der Stadtlafje entzogen worden fei. Sie behielten ſich 
umfomehr hierüber befondere Borftellung auf alle Fälle vor, weil die 
Stadt bisher die Pflajterung diefer Pläge habe beforgen müſſen und 
neuerdings auch wieder damit bedroht werde. 

Es war die erjte große Frage, die an die Stadtverordneten her- 
antrat, und fie waren ſich der Wichtigkeit wohl bewußt. Nicht da 
fie eine Ahnung gehabt hätten von der mächtigen Entwidelung, Die 
die Stadt noch in diefem Jahrhundert nehmen würde, und daß fie 
darauf bedacht gewejen wären, Großes und Schönes für die Zukunft 
zu Schaffen, das exit den Kindern und Enfeln recht zum Vortheil 
gereichen follte; die Gegenwart war ſchwer genug, um alle Aufmerk— 
ſamkeit zu erfordern; aus dem Verkauf des gejchenkten Terrains 
Mittel zur Schuldentilgung zu erzielen, war der Gefichtswinfel, unter 
dem die Mehrzahl die ganze Angelegenheit betrachtete, und je länger 
die Unficherheit der öffentlichen Verhältnifje andauerte, Handel und 
Wandel darniederlagen, jemehr der Wohljtand in der Bevölferung 
zurüdging, um fo eifriger rechnete man mit den Einnahmen, die man 
aus dem Gejchent gewinnen wollte. 

Es wurden deshalb in der Eonferenz die gefammten Gegenftände 
der Benützung, deren durch das Allerhöchſte Gnadengejchenf die Stadt 
theilhaftig werden follte, und die anderjeitS derjelben fünftig zur Laft 
fallenden neuen Unterhaltungstojten eingehend feitgejtellt und erörtert. 
Die Stadtverordnneten erklärten, daß gerade jegt in Rückſicht auf die 


1) Ausführlicheres darüber hauptſächlich in den Alten des Staatsardivs Supp!. 
MR. D. 576. In der eriten Bauperiode war die Entihädigung der Beſitzer nad) 
den vom Militärfiscus einfeitig aufgeftellten und dem wirklichen Wertbe nicht ent- 
fprecbenden Taren, in der zweiten auf Grund von regelrechten Abihäßungen der 
Grundftüde erfolgt. 
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Annäherung des Frühjahrs die höchſte Zeit fei den König um end» 
liche Uebergabe des Terrains zu bitten, und daß fie im Namen der 
Bürgerjchaft nächſtens weitere Vorftellungen zu machen fich vorbe- 
hielten. In der That richtete die Berfammlung am 26. Febr. 1809") 
eine Immediateingabe um Uebergabe des Geſchenks an den König; 
etwa gleichzeitig wandte fi) auch General v. Grawert bejchwerde- 
führend über den Magiftrat, daß er fich der Dispofition über das 
Zerrain der theils demolirten, theils noch unbejchädigten Feſtungs— 
werke anmaße, an das allgemeine Kriegs-Departement in Berlin. 
Die auf die beiderfeitigen Eingaben erfolgten königlichen Kabinets— 
Drdres dedten fi) doch nicht volllommen und waren deshalb geeig- 
net die beginnenden Mißverſtändniſſe zwijchen dey jtädtichen und den 
militärifchen Behörden zu verjchärfen, ftatt zu begleichen. Denn 
während die Antwort an die Stadtverordneten vom 20. März bejagte, 
daß der König fein früheres Verſprechen wegen Ueberlafjung des 
Terrains der dbemolirten Fejtungswerfe gern jo weit und jo bald als 
möglich erfüllen wolle, und daß deshalb der Dberjt- Lieutenant 
v. Gneifenau bei feiner bevorjtehenden Anweſenheit in Breslau die 
Sache reguliren, über einige in Vorjchlag gefommene Anlagen mit 
den Herren v. Grawert und v. Mafjow, behufs der Ausmittelung 
ihrer NRothwendigfeit und Nüglichkeit, Rückſprache nehmen und als- 
dann ſchleunigſt an den König berichten jolle, während auch Die 
Kabinetsordre vom gleihen Tage an General v. Grawert fich in 
ähnlichem Sinne hält, und der Auftrag an Gneiſenau lautete, an 
Ort und Stelle auszumitteln, ob und welche militärifchen Rüdfichten 
etwa zu beobachten fein, und ob und welche Modificationen darnach 
dem vom König gemachten Berfprechen zu geben fein würden: betont 
der fhon am 15. März an das Allgemeine Kriegs-Departement und 
am 21. von diefem an die Commandantur abgelafjene Beſcheid, daß 
zwar der Bürgerjchaft die Benügung der Grundjtüde von den demo- 
litten Werfen vorläufig ſchon zugejtanden werden jolle, aber nur in 
der Art, daß die etwanige Wiederherjtellung der Feitungswerfe dadurch 
weder gänzlich verhindert noch bedeutend erjchwert werde, mithin Feine 


1) In MR.D. 576 nod eine Eingabe vom 28. Febr., gerichtet gegen Hühner's 
Anſprüche auf den Springftern. 
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maffiven oder ähnlichen Gebäude auf jenen Grundjtüden aufgeführt 
oder andere, den hier feitgejtellten Bejtimmungen zuwiderlaufende 
Anlagen gemacht werden. 

Ein anderer Widerſpruch bezüglich des letzten Paſſus wird uns 
jpäter noch entgegentreten. 

Als dem Meagiftrat von der lebten Kabinetsordre durch die Com— 
mandantur Kenntniß gegeben wurde, erflärte diefer, daß er ich darauf 
hin zumächjt jeder Dispofition über das Zerrait enthalten werde, 
zumal die um mehrere Tage jüngere Kabinetsordre an die Stadt- 
verordneten die baldige Erledigung der Sache in Ausficht ftelle. 

Die Militärbehörden legten fich jet auf die philologische Inter— 
pretation der Kabinetsordres. Weil darin immer nur vom Terrain 
der demolirten Feitungswerfe die Rede war, jo folgerten fie daraus, 
daß die beabjichtigte Schenkung fi) nur auf das was bereits wirklich 
demolirt war, erjtrede, daß aljo diejenigen Werke, an die die Fran 
zofen wegen Mangels an Zeit, oder weil fie fie für die Bedeutung 
des Plabes weniger wichtig hielten, noch nicht Hand angelegt hatten, 
von der Schenkung ausgejchlojfen feien, während man in den Kreifen 
der Bürgerfchaft von Anfang an und nun jchon über Jahr und Tag 
lang die Feſtungswerke insgefammt als gejchenkt betrachtet hatte, da 
man die Auflafjung der Feitung aucd nad) den feiner Zeit vom König 
in Memel an die Breslauer Abgejandten gerichteten Aeußerungen als 
eine vollendete Thatjahe anjah. Wenn übrigens jet und jpäter 
wiederholt der Magijtrat und die Stadtverordneten auch von Demolition 
der Werfe auf der polnischen Seite fprachen, fo muß man der ent» 
gegengejegten Behauptung dev Militärbehörden beipflichten; das Ab- 
brechen einiger Häufer und Brüden, der theilweife Berfall der Böfchun- 
gen u. ſ. w. war noch Feine Demolition, gejprengt war auf dieſer 
Seite Nichts. 

Im Verfolg feiner Anficht unterfagte jegt Grawert an demfelben 
Tage, an dem er die Vermeſſungen Bauſchke's betreffend das Terrain 
auf der dentichen Seite zurüdgab, am 30. März, die Fortführung 
der inzwijchen begonnenen Aufnahme auf der polnischen Seite, da 
Aufnahmen von noch bejtehenden Feſtungswerken Niemandem, felbjt 
feinem General ohne ausdrüdlichen Allerhöchften Befehl gejtattet feien, 
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und verlangte die fofortige Auslieferung aller bereits gemachten Feld- 
brouillons. Bergebens machten Magiftrat und Stadtverordneten alle 
möglichen Gründe dagegen geltend: die durch den freien Verkehr inner: 
halb der Werke und durch die Publikation des Endler'ſchen Planes 
jeit 2 Jahren herbeigeführte Notorietät aller fortificatorichen Details, 
die ausdrüdliche Erlaubniß, die ihnen der inzwijchen (5. Januar 1809) 
freilich durch den General-Major Schuler von Senden erjeßte frühere 
Commandant Prinz von Anhalt» Pleß dazu gegeben habe, die Nütz— 
lichkeit und Wichtigkeit der Aufnahme fowohl für die angekündigte 
Miffion Gneifenaus, wie für die Ausführung der Schenkfungs-An- 
gelegenheit überhaupt, die fie troß des traurigen Zuftandes der 
Kämmereifafje Schon mehrere Hundert Thaler darauf hätte verwenden 
laſſen, doch ohne Erfolg; der General hatte jedem Grund einen 
Gegengrund entgegenzufegen. Er drohte zugleich das Kriegs-Depar- 
tement von dem, was in diefer Sache auf eine fo anmaßende Art 
gefchehen fei, in Kenntniß zu ſetzen. Doch ftellten fich die ftädtifchen 
Behörden auf die Hinterfüße und weigerten ſich die Brouillons heraus— 
zugeben, fie ließen fie unter dem Siegel des MagiftratS und der 
Stadtverordnneten im ftädtifchen Archiv deponiren, und der General 
begnügte fi) auch mit der Einftellung der Arbeiten, die der Magijtrat 
natürlich nicht gewaltfam konnte weiterführen laſſen. 

Die große Bolitik wirkte auch jegt wieder auf dieſe Kleine Sache 
zurüd. In dem eben ausbrechenden neuen Kriege zwiſchen Frankreich 
und Defterreich blieb zwar Preußen neutral, da es ſich von den Folgen 
jeiner Niederlagen noch zu wenig erholt Hatte, aber es herrjchte eine 
gewaltige Spannung im Lande und namentlich in den militärischen 
Kreifen. Immerhin war die Frage der völligen Entfejtigung Breslaus 
wichtig genug, um fie nicht vor dem Ausgange diejes Krieges, deijen 
für Defterreich nicht ungünftiger Anfang die patriotischen Hoffnungen 
höher fteigen ließ, bejahend zu entjcheiden. Da zumal Gneifenau 
nah der glüdlichen Ausführung feines Auftrags, die ſchleſiſchen 
Bauernunruhen, weldhe die von Grawert abgeſchickten Truppen in 
roher und ungejchidter Weife nicht hatten unterdrüden können, bei- 
zulegen, nach Berlin zurüdberufen worden war, ehe er nad) Breslau 
fommen konnte, und da er bald nachher den Abjchied nahm, fo ward 
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der ihm gewordene Auftrag vorläufig fiftirt, und das Kriegs-Depar— 
tement in Berlin trat entfchiedener den Anfichten Grawerts bei. Eine 
Verfügung defjelben an den Oberpräfidenten vom 31. Mai ') bezeich- 
nete den Anfpruch der Breslauer Bürgerfchaft auf die polnische Seite 
als einen Wahn; ausdrüdlich jei in der KabinetSordre vom 15. März 
von den demolirten Feſtungswerken die Rede, und demolirt jeien 
nur die auf der deutfchen Seite. Demgmäß verfügte der Oberpräfi- 
dent an die Regierung und diefe an den Magiftrat, daß die Commu— 
nität ſich aller Eingriffe und Anmaßung der Benügung der nicht 
demolirten Theile der Feitung bei fonjt unausbleibliher Verantwort— 
lichkeit gänzlich enthalte. 

Die Dinge gejtalteten fich theilweis wunderlich. ALS die wärmere 
Sahreszeit begann, eröffnete der Kommandant General-:Major Schuler 
von Senden, ein Mann von verbindlicher Art, da foviel vorläufig 
entjchieden fei, daß die Bürgerjchaft die Benügung der demolirten 
Werke genießen folle, jo dürfe der Magiftrat die zum Feitungsterrain 
gehörigen Gräfereien, Gärten und Meder zum Nugen der Kämmerei 
verpachten, aber er bejchränfte nicht nur diefe Erlaubniß auf die 
Strede von der Biegelbaftion um die Stadt herum bis zur Scheere 
am untern Bär, jondern forderte auch nachträglich, die Pachtſummen 
vorläufig in die Gouvernementsfafje zu deponiren. Dazu fam noch, 
daß eben jegt die Regierung den großen Holzplag vor dem Ziegel- 
thore, auf den die Stadt ein Eigenthumsrecht geltend machte, der 
Königlichen Haupt- Flößerei- und Holzhofs-Adminiftration zufprechen 
wollte. 

Im Intereſſe der Kämmerei wollte der Magiftrat trogdem auf 
den Antrag des Commandanten eingehen, aber die Stadtverordneten 
waren entjchieden dagegen. Sie überließen dem Gouvernement die 
eventuelle Verpachtung der Grundftüde und Deponirung der Gelder 
(26. Mai). Sie wollten feinen einzelnen Theil der Feſtungswerke 
in irgend einer Weife oecupiren, um nicht den Anfpruch auf das 
Ganze damit zu gefährden. Eine ftarke Partei war der Meinung, 
daß, wenn man nicht das Ganze befommen könne, man lieber auf 


1) 3n M. R. D. 576. 
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das Geſchenk verzichten folle, weil die Vortheile deſſelben alsdann 
durch die damit zu übernehmenden Berpflichtungen aufgewogen wer: 
den würden. Die fteigende Nahrungslofigkeit und die trübe Aussicht 
in die nächſte Zukunft macht eine jo enge Auffafjung wohl erklärlid). 

Doch madte eben jetzt die Sache einen Schritt vorwärts. Auf 
Befehl .des Königs vom 30. Juli follte ihre Unterſuchung durch eine 
gemischte Commiſſion erfolgen, wozu v. Grawert angewiefen ward, 
den Jugenieur Oberft-Lieutnant und Brigadier der fchlefischen Feitun- 
gen dv. Harroy nad Breslau zu berufen. Der Oberpräfident ernannte 
den Regierungsrath v. Drade dazu. Ihr Auftrag lautete: zu unter⸗ 
ſuchen, ob und unter welchen Modalitälen der Bürgerſchaft zu Breslau 
das Grundeigenthum des Terrains der demolirten dortigen Feſtungs— 
werfe zu überlaſſen ſein dürfte. Bemerkt muß dazu werden, daß. 
nad einer zwar nicht in den Alten vorliegenden, aber doch darin 
erwähnten königlichen Berfügung an das Allgemeine Kriegsdeparte- 
ment vom 2. uni die Nicht-Wiederherftellung jondern völlige Demo- 
lirung der Feitungen Breslau, Schweidnig und Brieg endgültig beſchloſſen 
worden war. Das Haupthinderniß für die Ausführung des der Stadt 
huldvoll verheigenen Gejchenfes war damit hinweggeräumt. Aber in 
dem Kopfe des Generals v. Grawert hatte ſich inzwijchen die Sache 
jo verfchoben, daß er es nicht fowohl als jeine und der Commiſſarien 
Aufgabe anjah, die Modalitäten der Ausführung des Geſchenks zu 
berathen, als vielmehr die zweckmäßigſte Dispofition über das Feſtungs— 
terrain anszumitteln; und daß er bei diefer Auffaffung, die ſich nun 
einmal bei ihm feftgejegt hatte, als commandirender General immer 
nur das Staatsintereffe und die militärischen Gefichtspunfte im Auge 
behielt, iſt völlig verftändlih. Er Hatte ſich jchon im April an die 
Acciſe- und Zoll» Divection mit der Anfrage gewandt, wie Hoch ſich 
die Hccijegefälle vor der Zerjtörung der Feitungswerfe belaufen hät» 
ten, wie groß der Ausfall jeitdem wäre, und wie hoch die Gefälle 
durch die Erbauung einer neuen Ringmauer gejteigert werden wür: 
den. Aber die Zolldirection erklärte ſich außer Stande, bei der durch 
die Sperrung des Seehandels — infolge der von Napoleon aus 
Feindihaft gegen die Engländer verhängten Continentalfperre — und 
durch die allgemeine Nahrungslofigkeit völlig geftörten Confumption 
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eine irgend wie zuverläffige Antwort darauf zu geben; nur die neue 
Ringmauer hielt fie für überflüffig, da die Vorftädte ja fhon ohne 
eine folhe Dauer zur Acciſe herangezogen wären. Indeß das ftörte 
die Kreife des Generals nicht. Der Oberpräfident hielt ſich vorfich- 
tig zurüd, die Commifjarien wurden angewieſen fich bei dem General 
zu melden und zu vernehmen, wohin die Ideen dejjelben gingen. 
Wohin diefe gingen, ift aus dem Früheren befannt, fie waren und 
blieben immer diefelben: nämlich den Stadtgraben ſchiffbar zu machen, 
eine neue Mauer zu ziehen und der Stadt in politifcher wie landes— 
polizeificher Hinfiht einen gewiſſen Grad von Fejtigfeit zu geben. 
Am 26. Auguft machte v. Drade dem Stadtrat) Cafpary die 
erſte Mittheilung, er erjuchte ihn und den Bauinjpector Knorr um 
die dazu nöthige Auskunft; den Vorſchlag, mit einer gemiſchten Com- 
miffion des Magiftrats und der Stabtverordnneten darüber zu ver- 
handeln, lehnte er zur Zeit noch ab, weil erſt ohne deren Zuziehung 
dem Könige Vorſchläge unterbreitet werden follten. Mit allem Eifer 
vertrat Caſpary dem Eivilcommifjarius gegenüber den Standpunft 
der Stadtbehörden. Der Zwed der Schenkung fei die Iandesväterlich 
beabſichtigte Minderung der Kriegsihulden Breslaus gewejen, der 
König habe feiner Zeit der Deputation perſönlich gejagt, er wünjchte, 
die Feitung wäre ſchon vor Jahren demolirt worden, er ſei jehr zufrie- 
den über diefe Gelegenheit gewejen, der Stadt auf die Art landes— 
väterlich helfen zu können, es fei weder mündlich noch jchriftlich ein 
Unterjchied zwiſchen der deutjchen und polnischen Seite, zwijchen jchon 
demolirten und noch nicht demolirten Werken gemacht worden, erſt 
die Militärbehörden hätten ohne Grund die Kabinetsordre vom 
15. März vorigen Jahres dahin interpretirt. Uebrigens fei die Be— 
merfung gar nicht einmal richtig, daß auf der rechten Seite die Werke 
noch gar nicht demolirt feien. Gar nicht zu rechtfertigen fei es, daß 
man der Stadt auch auf der linfen Seite das ganze Terrain vom 
obern Bär über die Ziegel» und Sandbajtion bis zur großen Waf- 
ſerkunſt vorenthaltee Daß die deutjche Seite das ganze linke Ufer 
umfafje, und daß da bereits Alles demolirt fei, werde man doch nicht 
läugnen können. Eine Neubefeftigung der andern Seite vertrage fich 
weder mit der urjprünglichen Abjiht Sr. Majejtät, noch könne fie 
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einen nugbaren Zwed haben. Ex verfehlte auch nicht dem Commifjarius 
vorzuhalten, daß die Stadt für Demolitionsarbeiten unter der fran- 
zöſiſchen Manutenenz einen Rofjtenaufwand von 18276 Rthlr. habe 
machen müſſen, dev ihr bisher troß aller Bemühungen noch nicht 
wieder erjtattet fei; kurz er vertheidigte die jtädtifchen Intereſſen aufs 
Nahdrüdlichite. Sein Antrag an den Magiftrat, diefe Geſichtspunkte 
noch einmal in befonderer Eingabe den Jmmediatcommifjarien v. Gra- 
wert und v. Mafjow vorzutragen, kam nur infofern zur Ausführung, 
al3 der Magiftrat dies den Stadtverordneten zu thun überließ. Dieſe 
aber wandten fih am 17. September 1809 mit einer neuen Imme— 
diateingabe an den König, in der fie im Wefentlichen die von Caſpary 
den Commiſſarien gemachten Vorftellungen wiederholen, unter bejon- 
derer Betonung, daß eige theilweife Befejtigung Breslaus auf der 
rechten Obderfeite, bei der Leichtigkeit eines feindlichen Uebergangs über 
den Fluß, der Stadt unvermeidlich mehr Schaden als Nußen bringen 
werde, und mit der Bitte um Ueberlafjung des gefammten Terrains 
ohne Ausnahme, da die geplante Beſchränkung auf etwa die- Hälfte 
die Huldvollen Abfichten St. Majeftät nur in geringem Maße wirbe 
verwirklichen lafjen. 

Indem der König in feiner Antwort vom 6. October diefen An: 
trag zu ausgedehnt fand, um jchon jegt darüber zu reſolviren, über- 
fandte er ihn doch den Commifjarien, um feinen Inhalt bei ihren 
Ermittelungen mit zu erledigen’). 

Inzwiſchen hatten dieje ihre Arbeit begonnen. Am 18. Septem: 
ber verlangte v. Harroy vom Magijtrat die vorhandenen Stadtpläne. 
Diejer jandte ihm eine Kopie desjenigen Planes, den das preußifche 
‚Souvernement bei ber Uebergabe der Stadt den Franzoſen ausge: 
liefert Hatte, und den diefe vor ihrem Abzuge dem Magijtrate zurück— 
gejtellt hatten ?), und außerdem den von Bauſchke neu aufgenomme- 
nen Plan der deutjchen Seite. Zwei Tage jpäter ſetzte v. Drade in 
einem jehr entgegentommend gehaltenen Schreiben, das auch auf den 
Magiftrat einen jehr günftigen Eindrud machte, den Beginn der 


1) Alten der StVV. III. A. II. n. 1, vol. I, 52. 
2) Died Eremplar hat nicht mehr ausfindig gemacht werden können, ebenfo- 
wenig der Bauſchle'ſche Plan. 
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Grenzbezeihnung des in Frage fommenden Terrains auf dem 25. Sep- 
tember an. Seitens der Stadt wurden Caſpary und Knorr und vier 
Stabtverordnete zur Theilnahme daran bejtimmt. Die Schwierigkeiten 
begannen jofort. ALS die ftädtiichen Abgeordneten auch an der Grenz» 
bezeichnung auf der Dominfel theilnahmen, protejtierte das Domkapitel 
dagegen, und die königlichen Commifjarien belehrten den Magiftrat 
eitissime, daß ihm aus der Grenzbezeichnung, fo lange noch feine 
-förmliche Uebergabe an die Stadt erfolgt fei, noch nicht das geringjte 
Recht auf das Feitungsterrain erwachſe. Aber es ging doch vorwärts. 
Am 4. October fand eine allgemeine Beiprehung der königlichen und 
ſtädtiſchen Commiſſarien ftatt, und am 10. forderten die erjteren den 
Magiftrat auf, feine Ideen in Abficht der künftigen Benügung des 
Zerraing, welches der Stadt von den Feſtungswerken überlajjen 
werden würde, befannt zu geben. Sie felber theilen mit, daß vorläufig 
Allerhöchſten Orts in Antrag gebracht worden fei, den Hauptfejtungs- 
graben in einen jchiffbaren Kanal umzuwandeln und eine weiter 
binausgefchobene Ringmauer in einer Linie, die mit der früher 
beſprochenen ganz übereinftimmt, an Stelle der alten zu erbauen. 

. Bon der rechten Oderſeite war gar feine Rede, e8 blieb der Stadt 
von dem föniglichen Geſchenk im Wejentlihen nur das Terrain zu 
beiden Seiten des Hauptgrabens, dejjen Unterhaltung ihr natürlich 
zur Laſt fiel, und die ganze Eröffnung läuft auch zum Schluffe darauf 
hinaus, die Stadt möge Vorſchläge zur Benügung des Terrains zu 
beiden Seiten des Hauptgrabens machen. 

Selbftverftändlicdy gab fi) die Stadt damit nicht zufrieden. Die 
Antwort des Magijtrats weit darauf Hin, daß in der Schenkungs- 
urfunde nicht von einem Theile der Feſtungswerke die Rede fei, daß , 
feine Ausnahme gemacht fei. Gegen die Mauer erklärt fie ſich ganz 
entichieden; dieſelbe könnte höchjtens für die Einnahme der Accife 
von Vortheil fein, aber fie würde jo hohe Koſten verurfachen, daß 
diefer Bortheil dadurch wieder aufgehoben wirde, und man fünne 
auch andere Mittel finden, um die Accifeeinnahmen zu fichern. Bei 
einer Länge von c. 1300 Ruthen und 3". Authen Breite wiirde Die 
Mauer über 25 Morgen des beiten, meijt zu Gartenbau benüßten 
Bodens, wovon man den Morgen auf 500 Rthlr. wenigftens berech— 
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nen müßte, wegnehmen, alfo fchon einen vorläufigen Aufwand von 
12500 Rthlr. verurfahen. Der Bau felbjt, der doch wieder der 
Stadtkaſſe zur Laft fiele, würde foviel foften, daß die urjprüngliche 
Abficht der Schenkung, die Verminderung der Stadtfchulden, dadurch 
gänzlich in Frage gejtellt würde. Kurz der Magiftrat bezeichnet Die 
Mauer als eben jo unftatthaft wie entbehrlich, wobei e8 den. Zefer 
von 1886 wunderlich berührt, daß auch nicht mit einem Worte die 
durch eine neue Mauer bewirkte Hemmung des Verkehrs betont wird. 
Aber Freiheit des Verkehrs war noch nicht das Schlagwort jener 
Zeit, man begegnet ihm höchſt felten in den jo ausführlichen Ver— 
handlungen über die Entfeftigung der Stadt. 

Die Schiffbarmahung des Stadtgrabens wollte der Magiftrat, 
‚ohne übrigens den Werth diejes Vorjchlages zu verfennen, bis auf 
günftigere Zeit ausfegen. Zur Verſchönerung der Stadt wollte er 
auf beiden Seiten defjelben Alleen anlegen. 

So der Standpunkt des Magijtrats. Er war den Stadtverord- 
neten noch nicht präcis genug. Statt des von Caſpary entworfenen 
Schreibens ging am 14. October ein anderes im Namen der Stadt: 
verordneten ab, worin furz und bündig erklärt wird, daß die Bejchrän- 
tungen des königlichen Geſchenks und die daran gefnüpften Bedin- 
gungen den Werth defjelben ganz nichtig machten. Es blieben etwa 
400 Morgen übrig, die man höchſtens zu 60000 Athlr. ſchätzen könne. - 
Dem gegenüber ftünden viel höhere Ausgaben. Unter diefen Umftän- 
den würden die Stabtverordneten uochmals bei St. Majeftät ſelbſt 
um allergnädigfte Definitiv - Entfcheidung bitten. 

Die ftädtiichen Behörden mochten in ihrem Widerjtande gegen die 
ihnen gemachten Eröffnungen wohl auch durch die Beobachtung beftärkt 
werden, daß die beiden Specialcommifjarien die Anfichten des Generals 
v. Gramwert doch nicht theilten. Mit Recht las diefer aus dem Bericht, 
den fie an ihn unter dem 13. und 19. Detober abjtatteten, heraus, 
daß fie zwar allen feinen Vorſchlägen beitraten, aber hinterher foviel 
Gründe dagegen vorbradten, daß der Bericht mehr einer VBerwerfung 
als Billigung feiner Vorſchläge gleih fam. Er fand ihn deshalb 
weder confequent noch gründlich, und doch dürften ihm beide Eigen- 
haften nicht abzufprechen fein. Aber eben jchon die Prämifjen, von 
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denen die Commiſſarien ausgingen, traten den Anjchauungen des 
Generals entgegen. Denn v. Harroy, auf der ihm als Inſpecteur 
der jchlefiichen Feitungen übermittelten Ordre vom 2. Juni fußend, 
wonad Breslau zu den gänzlich aufzulafjenden Feſtungen gehören 
follte, hielt eine Neubefeftigung auch nur der polnischen Seite für 
ausgeſchloſſen, legte indeß einen Plan, wie man die Stadt durch 
detadhirte Werke in größerer Entfernung um diejelbe herum gegen einen 
Handftreich und gegen eine Beſchießung fichern fünne, in einer bejondern 
Denkſchrift nieder‘), Andrerjeits erklärte der Eivilcommifjarius 
v. Drade die Schenkungsurfunde vom 3. September 1807 dahin, daß 
eine Unterfcheidung zwifchen bereit Demolirten und noch nicht demolirten 
Feftungswerfen nad) ihrem Wortlaut nicht zu machen, der Stadt demnad) 
das ganze Terrain zu überlafjen jei, mit Ausnahme dejjen, „worüber zu 
irgend einem gemeinnüßigen Behuf zu disponiren räthlich befunden 
werden würde,“ was alfo zu militärischen oder ftaatlidhen Zweden 
vorbehalten bleiben müſſe. Ueber die Ausdehnung des in diefem 
Sinne zu vefervirenden Terrains, namentlich) der zu rejervirenden 
Gebäude, konnte man nım verfchiedener Meinung fein, in jedem Falle 
aber mußte die Breslauer Bürgerfchaft die Entjcheidung darüber dem 
König überlafien, das lag in der Natur der Sache und war von 
vornherein vorbehalten. Indem die Commiſſarien nun auf dieſen 
Punkt fpeciell eingingen, berechneten fie, gejtüßt auf eine das Jahr 
zuvor 1808 vom Platz-Ingenieur Hauptmann v. Rohde gemachte 
Beichreibung der Feitung und Verzeichnung aller noch vorhandenen Ge- 
bäude ?), fowie auf ihre eigene Grenzbefichtigung, den Umfang des ganzen 
Feitungsterraing einjchlieglich der Gräben für das linke Dderufer auf 
382 Morgen 15% ÜR. und für das rechte Oderufer auf 267. Morgen 
74% OR., im Ganzen alfo auf 650 Morgen 76 DR. rheinländiſch 
Maß. Die nach ihrer Anficht auszunehmenden Gebäude mit dem 
dazu gehörigen Terrain betrugen auf dem linfen Ufer nur 42 Morgen 
174 OR., auf dem rechten Ufer, wo fie im Wefentlichen den ganzen 
Bürgerwerder für Militärzwede nöthig hielten, erheblich mehr, nämlich 


1) Diefe Denkſchrift befindet ſich indeß nicht in den Akten, 
2) Auch diefe felbft nicht bei den Akten. 
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111 Morgen 146 DR., ſodaß immer noch übrig blieben auf der 
deutjchen ober linfen Seite 239 Morgen 157 IR. und auf der pol- 
nifchen oder rechten Seite 155 Morgen 108 DR., mithin zufammen 
495 Morgen 86 IR. Ob dies Alles oder wieviel davon der Stadt 
geſchenkweiſe zu überlafjen ei, ftellten jie höherer Entjcheidung anheim. 
Dagegen erörterten fie noch eingehend die der Stadt für das Geſchenk 
aufzuerlegenden Verbindlichfeiten, außer den felbftverftändlichen Plani- 
rungsarbeiten, Unterhaltungspflichten der Ufer u. ſ. w., namentlich die 
Frage des Kanals und der neuen Stadtmauer. Sie famen bezüglich 
des erjteren ganz auf die vor zwei Jahren vom Oberdeichinipector 
Neuwertz entwidelten Anfichten zurüd. Die Nothwendigfeit des Kanals 
babe Se. Ercellenz mit zwingenden Gründen nachgewiejen, aber frei- 
fließend könne er aus techniſchen Gründen nicht gemacht werden, ihn 
ihiffbar zu machen jei zu Eoftjpielig, es fei genügend und nützlich 
für Breslau ihn zu einem-großen Hafen umzuſchaffen. Aber das 
brauche nicht jofort zu gejchehen, das könne man der Zukunft über- 
laſſen; fie fegen voraus, daß wenn erft die Gegend jenjeits des Kanals 
bebaut fein werde, eine dem Handel Breslaus fo vortheilhafte Anlage 
fiher zu Stande fommen werde. Borläufig reiche e8 Hin, daß der 
Kanal, wo er zugefchüttet fei, wieder ausgegraben werde, daß er 
geihlämmt werde, und daß durch Spannung am obern und Ablafjung 
am untern Bär dem Wafler freie Circalation gegeben werde, damit 
dafjelbe nicht durch fchlechte Ausdünftungen der Stadt gefahrbringend 
werde. In den Einzelheiten find fie der Meinung, daß man Die 
Stadt nicht einjchränfen dürfe. 

Die neue Stadtmauer erklärten fie fir jehr zwedmäßig, führten 
aber die großen Exrpropriationskoften und die theilweis ſumpfige Be- 
ichaffenheit des Terrains fofort ald Gegengründe ins Feld und wiejen 
auf die von den Stadtverordneten in ihrer Eingabe geltend gemachten 
Schwierigkeiten hin. Dem ſei um jo mehr Rechnung zu tragen, als 
mon doch immer die landesväterliche Abficht des verheißenen Gejchents, 
die Stadt in ihrer finanziellen Bedrängniß zu erleichtern, im Auge 
behalten müfje. 

Der General war, wie bereits gejagt, mit dem Berichte jehr wenig 
zufrieden, weil ihm das königliche Intereſſe durchaus nicht hinreichend 
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darin gewahrt erſchien, während alle von den Stadtverorbneten der 
Eommiffion zugefommenen Einwendungen blindblings für erwieſen 
angenommen feien. Harroy's neue Befeftigungspläne verwarf er 
nicht gerade, meinte aber, fie gründeten ſich auf eine von ihm jelbft 
früher entworfene Idee und ließen fich auf eine praftifchere und billi- 
gere Weife in Anknüpfung an das Alte durchführen. Die Stadt 
nicht wehrlos machen zu lafjen, blieb auch jetzt noch fein oberjter 
Geſichtspunkt. Er jchließt daher auch fein Gutachten an den Ober- 
präfidenten über den Bericht der Commifjarien mit dem. Antrage': 
„Daß, bevor nicht die Maßregeln, welche zur anderweitigen Sicher- 
ſtellung der Stadt genehmigt werden dürften, wirklich in der Art 
vorbereitet find, daß fie in ganz kurzer Zeit erforderlihen Falls 
realifirt werden können, diejenigen Baftions am Corps de la place, 
welche ich beizubehalten allerunterthänigjt vorgeſchlagen habe, unbe- 
rührt in dem gegenwärtigen Statu quo erhalten werden mögen.’ 
Da fi) der König die Modificationen feines Geſchenks vorbehalten 
habe, jo meinte der General, wäre e8 eine unerhörte Kühnheit und 
Undankbarkeit, wenn die Bürgerjchaft fich einfommen ließe, auch gegen 
diefe geringe Einſchränkung noch Beichwerde zu führen, und gejchähe 
e8 wider Vermuthen doch, jo würde er dahin fentiren, daß derjelben 
ftatt des verheißenen Terraing in natura die von ihr jelbjt als höchſte 
davon zu erwartende Loofung angegebene Summe von 60,000 Rthlr. 
gefchenkt, das Terrain aber für königliche Rechnung veräußert würde. 
Auch dem Oberpräfidenten jchien es, daß die Commifjarien etwas 
zu geneigt gewejen feien, den Behauptungen der Stadtverorbneten 
beizupflichten, und er befahl nicht nur der Regierung den Bericht zu 
prüfen, fondern auch wegen des dabei unterlaufenden Accijeinterefjes 
ein Gutachten der Acciſe- und Zoll» Direction einzuziehen, damit in 
feiner Weife dem Intereſſe des Königs etwas vergeben werde. Auf 
das Militärifche fei gar nicht einzugehen. 
Aber die Breslauifche Regierung trug in ihrem Botum vom 
9. December 1809 den Anjprüchen der Stadt nod viel mehr Rech— 
nung als die beiden Commifjarien. Ihr jchien jede außerhalb des 
deutlich erflärten Willens Seiner Majeftät liegende Beichränfung in 
der Zutheilung des Geſchenks an die Breslauer Bürgerjchaft, die 
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unftreitig in den Zeiten der Gefahr unverkeunbare Beweije der größten 
Treue und Anhänglichkeit an den Tag gelegt habe, unzuläffig, und fie 
folgerte aus ber die Auflafjung der Feſtung betreffenden Ordre vom 
2. Yuni, daß alles zur Feſtung gehörige Terrain ſammt den darauf 
jtehenden Gebäuden, mit Ausnahme der auch in der Folge zu mili- 
täriſchen Zweden unentbehrlihen und dermalen wirklich benüßten, 
der Stadt als geſchenkt anzufehen jei. Dagegen brachte jie als gemein- 
nügliche Einrichtungen, fir die allein in der Schenfungsurfunde vom 
3. September 1807 ein Vorbehalt gemacht worden jei, folgende ſechs 
in Vorſchlag: einen Erercierplag, ein Inquiſitoriats-Gefängniß, ein 
Entbindungshaus, eine Bieharznei-Schule, einen botanischen Garten 
und ein Provinzial: Schaufpieljaus. Dazu jollte von der Stadt 
Terrain verlangt werden. Die Schiffbarmachung des Kanals ſei nad 
dem Urtheile der Sachverſtändigen jo foftfpielig und gigantisch, daß 
fie das ganze Gnadengeſchenk nicht nur abjorbiren, fondern eine Aus- 
gabe herbeiführen würde, welche die Kräfte der Eommune jchlechter- 
dings überfteige. Auch die neue Ringmauer verwarf fie, da nicht 
einmal die Accife- und Bolldirection in Anbetracht der hohen Koften 
und der für die Kränterbevölferung in den VBorjtädten daraus erwad)- 
jenden Störung in der Bewirthichaftung ihrer Aeder fie für nöthig 
erachte, jondern fi) mit dev Ausbauung der alten Mauer zufrie- 
den erfläre. Ganz energiich verwarf fie den zulegt vom General 
eingebrachten Vorſchlag einer Geldentihädigung an die Stadt. Für 
einen ſolchen Vorſchlag „uns beifällig zu erklären, dürfen wir ung 
niemalen in feiner Art verleiten lafjen; wie vermöchten wir es zu 
entjehuldigen, die Zurüdnahme eines mehrmals wiederholten könig— 
lichen Gnaden-Berjprehens in Antrag zu bringen, wodurch das nie 
zu erjchütternde Vertrauen auf allerhöchſte königliche Zuficherungen 
untergraben würde?“ Die einzige Bedingung, die man der Stadt 
auferlegen müfje, jei die, einen allgemeinen Plan der Benügung des 
geſchenkten Terrains zu entwerfen und zur Prüfung vorzulegen. 
Die Regierung knüpft an ihr Votum nocd eine fehr verjtändige 
Erwägung. Weil die Zahl der durch die Zunft: und Bankgerechtig- 
feiten privilegirten Handwerfer zu der inzwifchen gejtiegenen Bevöl- 
ferung und ihrem Bedarfe in feinem richtigen VBerhältniffe mehr ftehe 
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und ſich durch die bevorftehende Erweiterung der Stadt das nod) 
viel ungünftiger geftalten werde, fo beantragt fie bei Uebergabe des 
Geſchenks zu geftatten, daß nad) Maßgabe der ſich mehrenden Bevöl- 
ferung in dem neuen Terrain perjönlic zu conceffionirende Hand- 
werfer angejegt würden, gegen Zahlung eines Canons, dejjen Betrag 
einft zur Ablöfung der Banf- und Zunftgerechtigfeiten, deren Drud 
ja allgemein anerkannt fei, angewendet werden folle. 

Auch der Oberpräfident erklärte fich jett in einem ausführlichen 
Schreiben an den General (26. bis 28. Dezember) für Ausdehnung 
bes Geſchenks auf die deutjche und die polnifche Seite, beftritt indeffen 
die Ausdehnung dejjelben aud auf die Gebäude, da der Wortlaut 
defielben und ebenjo der an ihn ergangenen Ordre nur von dem 
Grundeigenthum des Terrains der ohnlängjt demolirten Feſtungswerke 
ſpreche. Er trat daher in Bezug auf die zu refervirenden Gebäude 
nicht dem Gutachten der Regierung, jondern dem der beiden Com— 
miffarien bei, mit dem Zuſatz, daß er nach dem Regierungsgutachten 
auch noch Plätze für ein Entbindungshaus, eine Vieharzneifchule und 
ein Provinzial- Schaufpielhaus verlangte. Das Terrain zum bota- 
nischen Garten und zum Erercierplag hatten ſchon die Commifjarien 
mitberechnet. Auch war er der Anficht, da die Stadt die zur Erridh- 
tung der Gebäude nöthigen Biegelfteine hergeben müffe. 

In Bezug auf den Kanal räth er den Wünfchen der Stadt nad) 
Möglichkeit entgegenzufommen; es liege im Geifte der neueren Ge- 
jebgebung, die Maßregeln, die nur die Beförderung des Wohljtandes 
und die Dispofition über das Vermögen und Eigenthum der Städte 
betreffen, den Beſchlüſſen der Magijtrate und der Stabtverordneten 
zu überlafjen. Es fei genug, wenn der Stadtgraben fo eingerichtet 
werde, daß er 1) beim Anfchwellen der Oder und Ohlau diefen Ge- 
wäfjern eine Ableitung verjchaffe, 2) die auf der linken Seite gele- 
genen Brunnen fpeife, 3) den aus der Stadt hineingeleiteten Unrath 
aufnehme und abführe. Man müſſe auch die ſchlimme Lage der 
Stadt berüdfichtigen. Wolle jpäter die Kaufmannſchaft unter günfti- 
geren Berhältniffen die Hafenanlage und Schiffbarmahung des Gra- 
bens, fo fei fie mächtig genug in der Stadt, um ihren Willen durch— 


zuſetzen. 
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Ebenfo Lie er auch die Mauer fallen. Man würde der Stabt 
allerdings diejenigen Reparaturen oder Erweiterungen der alten 
Mauer auferlegen können, welche nöthig wären, um die Xccifenein- 
nahmen in dem Umfange wie bisher zu fichern, aber die Einnah- 
men durch eine Koftipielige neue Mauer in die Höhe zu treiben, ver- 
trage fich nicht mit der gütigen Abficht des der Stadt gemachten 
Gejchentes. 

Die Befeftigungsfrage überläßt er ausschließlich der fachmäßigen 
Beurtheilung der Militärs, in polizeilicher Hinficht halte »er Feine 
Befeftigung für nöthig, weil er glaube, „daß wenn die Bolizeibehörde 
ihre Schuldigfeit thue, ein innerer Aufjtand nicht zu beforgen fei, an 
welchem bei der Verfafjung unferes Staates, der gegründete Ver— 
anlafjungen zur Empörung ausjchließe, auch nur immer der niedrigfte 
Böbel theilnehmen dürfte, welcher durch zwedmäßige Maßregeln bald 
zum Gehorfam zu bringen fein dürfte, ohne daß die Garnifon auf 
die Feſtungswerke recurriven dürfte.‘ 

Die Aeußerung der Stadtverordneten, in welcher fie den Werth des 
der Stadt überlaffenen Terrains auf 60 000 Rthlr. ſchätzen, hält er mit 
Sr. Ercellenz für ſehr unüberlegt und unbefcheiden, aber er vermag 
fich Doch nicht zu entjchließen dem Landesvater zu rathen; fie dafür durch 
Gewährung einer ſolchen Averſionalſumme anftatt des Geſchenkes 
mit aller Härte zu beftrafen. 

Aber General von Grawert war von der neuen Ringmauer fo 
leicht nicht abzubringen. Er fand die Anjchläge für Reparaturen an 
der alten Mauer, die der Geheime Rath Heinrich von der Accife- 
Direction gemacht hatte, viel zu niedrig, führte die Nothwendigfeit 
aus, fie auch an der Oderjeite um die Stadt herumzuführen, und 
berechnete die Koſten für dieſes Flickwerk auch auf 50 000 Rthlr. Er 
war ferner ganz empört über die Behauptung der Stadtverordneten, 
dab das Minifterium des Innern angeordnet habe, alle Häufer in 
den Vorſtädten künftig mafjiv zu erbauen; er habe den Vicepräfidenten 
Merkel darum befragt, der aber von folcher Verordnung nichts wiſſe. 
Die Stadtverordnneten fcheinen fich erlaubt zu haben die Verordnung 
vorzufpiegeln, um Se. Majeftät von jedem Entſchluß die Herftellung 
der Feftung betreffend abzuleiten. 
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Deshalb ftellte er anheim, vor Abjendung des Berichtes an dent 
König, über diefe Punkte erſt noch genauere Nachforſchungen zu 
halten. , 

Der eine war leicht zu erledigen; denn in der That Hatte das 
Minifterium des Innern ynter dem 18. April 1809 die Regierung 
angewiefen, auf die Abſchaffung aller Schoben- und Schindeldäcdher 
in den hiefigen Vorjtädten und nächſtdem auch auf den Bau maffiver 
Häufer in denjelben ihr Augenmerk zu halten, umfomehr als davon 
die Ausdehnung der ftädtifchen Feuerſocietät auf die Vorftädte abhänge, 
und die Regierung hatte dies pflichtichuldigft dem Magiftrat zur Nach— 
achtung mitgetheilt, ohne den Widerfpruch zu berühren, in dem diefe 
Berfügung zu der vier Wochen früher von dem Kriegs-Departement 
erlaffenen ftand. Dagegen beanfpruchte die Feititellung der Kojten 
für den beabfichtigten Mauerbau eine längere Zeit, denn der Ober- 
baninfpector Geisler arbeitete vier verfchiedene Pläne aus, zwei be- 
treffend einen Ausbau der alten Mauer mit Koftenanjchlägen in Höhe 
von 44000 und 42000 Rthlr., den vom General vorgejchlagenen in 
Roftenhöhe von 202,000 Rthlr. und einen von ihm felbft projectirten, 
wonad fi die Mauer in engerem Umfreife am äußeren Rande des 
Glacis Hinziefen “jollte, damit der Ankauf von gutem Gartenland 
vermieden und bisheriges Feitungsterrain benugt werden könnte, mit 
einem Koftenaufwand von 107000 Rthlr. Deshalb konnte der ver- 
langte Bericht erjt am 10. März 1810 von ber Bolizeideputation der 
Regierung abgejtattet werden. Diejelbe erklärte, wenn überhaupt 
gebaut werden jolle, in erjter Linie für den neuen, vierten Plan 
ftimmen zu können, fügte indeß eine vom Negierungsratd Mogalla 
eingereichte Vorftellung bei, die in janitätspolizeilicher Hinficht viele 
Gründe gegen die Haltung hoher Stabtmauern und befonders gegen 
die Erhöhung der hiefigen geltend machte; fie könne diefen Ideen 
nur beipflichten, wenn fie auch diejelben bei dem zur Zeit noch be- 
ftehenden Finanziyfteme für ſchwer durchführbar Halte. Sie complicirte 
die Sache nun aber wieder dadurch, daß fie die Befeitigung der den 
Ring und mehrere Straßen verengenden Bauden anregte und den 
Antrag ftellte, den Magiftrat für das große Geſchenk zu verpflichten, 
von ben 144 Bauden diejenigen 85, die nur Gunftbauben feien, weg- 
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zufchaffen, während die Befeitigung der 59 grundfeiten Bauden einer 
jpäteret Zeit überlafjen bleiben möge. 

Da von Berlin aus auf Beichleunigung der Sache gedrängt wor- 
den war, Hatten der General und der Oberpräfident ihren gemein- 
Ichaftlichen Bericht jchon vorher unter dem 18. Februar 1810 abge- 
ben laſſen. Derjelbe giebt die Verſchiedenheit der Anfichten umver- 
hüllt wieder. Der General bleibt bei der Meinung, daß Breslau 
wenigſtens einen gewiſſen Grad von Feſtigkeit behalten müfje, und 
it der innigen Ueberzeugung, daß eine unglüdliche Erfahrung bei 
einem in der Folge einmal in Schlefien zu führenden Kriege die 
Wahrheit dieſer feiner Behauptung nur zu ſchmerzlich bejtätigen 
werde; er müſſe fich deshalb gegen jede Dispofition erklären, welche 
die Wiederherftellung aller und jeder Befejtigung Breslaus auf alle 
Zeiten unmöglid mache. Der Oberpräfident dagegen fieht dieſe 
Frage als erledigt an. Beide find für die Ausdehnung des Geſchenks 
auf die demolirten und nicht demolirten Werke, aljo auf beide Dder- 
feiten, aber nur auf das Grundeigenthum, nicht auf Die Gebäude, 
wobei fie die Bemerkung einfließen laſſen, daß auch die Bürgerjchaft 
auf diefe nicht zu rechnen jcheine; fie acceptiren daher die Nejervationen 
der Specialcommifjarien mit den ſpäteren Zufägen des Oberpräfidenten, 
während jie die Vorſchläge der Negierung als zu weitgehend verwerfen. 
In Bezug auf die Schiffbarkeit des Kanals hält der General es auch jegt 
noch nicht für zwedmäßig, die Sache der langwierigen Deliberation einer 
von jo mannigfahen An- und Rüdjichten belebten Verfammlung von 
Stabtverordnieten zu überlajjen, fieht es vielmehr für eine Wohlthat 
an, wenn eine entichieden das allgemeine Bejte befürdernde Anjtalt 
als Bedingung für die Uebergabe des Geſchenkes feitgejegt wird, 
entwidelt auch von Neuem feine Ideen über die Nentabilität der 
Anlage. Der Oberpräfident aber bleibt bei jeiner Meinung, daß 
man ‚nur das Nöthige anordnen, das eventuell Nüpliche aber der 
Kommune überlafjen jolle. Ebenjo wiederholen beide in Bezug auf 
die Mauer, wofür die Geisler'ſchen Anjchläge noch nicht vorlagen, 
ihre gegentheiligen Anfichten. Dann entwidelt der General von 
Neuem feine Ideen über eine Neubefeftigung Breslaus, einjchließlich 


der Verwandlung der Tajchenbaftion in eine Citadelle und Benützung 
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ihrer Gewölbe als Staatsgefängniß, wiederholt fogar feinen Vorſchlag, 
die Bürgerſchaft mit 60 000 Rthlr. anjtatt des Geſchenks abzıffinden, 
wenn fie fo fleinlich wäre, den Nuten der von ihm projectirten 
Anlagen für das allgemeine Wohl nicht einzufehen, wobei der Ober: 
präfident wiederum entjchieden widerfpricht. Er bringt dafiir an diefer 
Stelle den Antrag der Regierung ein, die Anbahnung einer Fünftigen 
Aufhebung der Zunft: und Bankgerechtigkeiten der Stadt zur Bedin- 
gung zu machen, welcher Antrag übrigens fich durch die Durhführung 
der Gewerbefreiheit in dem Finanzedict vom 27. October 1810 und 
das Gewerbefteueredict vom 2. November 1811 von jelbft erledigte. 

AS dann das Gutachten der PVolizeideputation mit den Mauer: 
anfchlägen einlief, wurde es ebenfall® dem Berichte nad) Berlin nach- 
gefandt, aber vom General mit jehr abfälliger Kritif begleitet, wäh- 
rend v. Maſſow mit dem Hinweis, daß der Mauerbau ins militärische 
Gebiet gehöre, fi einer Meinungsäußerung darüber enthielt; im 
finanziellev Hinfiht genüge es, wenn die Stadt die Koften für die 
zur Sicherung der Accifeeinnahmen etwa nöthig werdenden Einrich- 
tungen zu tragen verpflichtet werde. Die Gelegenheit fie zur Ab- 
Ihaffung der Gunftbauden zu nöthigen wollte auch er benüßt willen. 

So waren endlich die Borberathungen in Breslau ſelbſt abgejchloffen, 
aber es war darüber auch der 31. März 1810 herbeigefommen, und 
es hatte nicht einmal eine völlige Vereinbarung zwifchen den höchften 
Militär: und Eivilbeamten, viel weniger mit der Stadt erzielt werben 
fönnen; der von Anfang an vorhandene Gegenjag, der den Ober- 
deichinſpector Neumwerg gleich in feinem erften Bericht veranlaßt hatte, 
den Oberpräfidenten zu bitten, er möge feine der Wiederbefeftigung 
Breslaus abgeneigten Anfichten als vertrauliche behandeln, weil er 
bei feinem hohen Alter fich Feine Feindſchaften mehr zuziehen wolle, 
wir können wohl jagen, der Gegenſatz zwifchen der alten banferott 
gewordenen und der durch die Stein’schen Reformen angebahnten 
neuen Staatsauffaſſung, der auch in diefer Sache zu Tage trat, war 
und blieb unausgeglichen. 

Gleichzeitig mit dem Bericht über die Verwendung der Breslauer 
Feſtungswerke war auch ein ähnlicher die von Brieg betreffend 
nad) Berlin abgegangen. Da der im vorigen Jahre an Gneifenau 
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ertheilte Auftrag wegen dejjen Zurücdberufung aus Schlefien nicht 
erledigt worden war, ward jest Scharnhorft vom König angewiefen 
ein Gutachten darüber abzugeben. Am 11. Mai 1810 meldete dies 
ein Kabinetsjchreiben an v. Mafjow und v. Grawert. Die Sade ruht 
nun Monate lang. | 

Für die Stadtverwaltung wurde das Hinausſchieben der Ent: 
Iheidung immer peinlicher, fie fürchtete je länger je mehr einen für 
ie ungünftigen Ausfall derjelben, während die fteigende Finanznoth 
fie zwang alles abzuwehren, was auch nur für die nächiten Jahre 
eine Mehrbelaſtung der Kämmereifaffe herbeiführen konnte. Schon im 
December 1809, aljo lange bevor noch die beiden Immediat-Commiſſarien 
v. Mafjow und v. Grawert über ihren Bericht ſich hatten einigen kön— 
nen, hatten die Stadtverordneten eine Deputation nad) Berlin entjendet, 
die nicht nur in der Feitungsfache, jondern auch in andern finanziellen 
Mafregeln dem König die Bedürfnifje und Wiünjche der Stadt vor: 
tragen follte. Sie war zum Abwarfen bejchieden worden. 

Beim Beginne des Frühjahrs wiederholten fi dann die Vor: 
fommnifje des vorhergegangenen Jahres, daß die Regierung der Stadt 
die Nugung des als unzweifelhaft geſchenkt betrachteten Theil der 
Feſtungswerke, aber ohne jegliche Aenderung des Beitandes derjelben, 
aufnöthigen wollte, die ftäbtischen Behörden aber principiell die An— 
nahme oder Benügung eines Theiles vor der Entjcheidung über das Ganze 
ablehnten. Es fam diesmal zu feharfen Eonflicten. Da die Armen 
direction um Nubung der Wallgräfereien fir fich eingefommen war, 
forderte die Regierung den Magiftrat auf, die näher bezeichneten 
Theile des Feitungsterrains in Benügung zu nehmen und einen 
Pachttermin anzufegen, die Bachtgelder aber nur in Depofitum zu 
nehmen. Das erjte Mal lehnte der Magiftrat auf Grund eines Stadt- 
verordnetenbejchluffes dies ab; als aber die Regierung e8 zum zweiten 
Mal jehr gemeſſen befahl, ließ er durch die ftädtifche Deconomie- 
Eommiffion einen Pachttermin bekannt machen. Das zog ihm einen 
höchſt empfindlichen Proteſt der Stadtverordnetenverfammlung zu. 
„Wenn anders,” jchrieb dieje, „die Beichlüffe der Stadtverordneten 
durch die Anficht eines Einzelnen nicht Tächerlich gemacht werden 
jollen, welches wir ganz gewiß nicht jo hingehen lajjen Tünnen, jo 
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müffen wir Einen Hochlöblichen Magiſtrat hiermit gehorfamft erfuchen, 
für die Zukunft dergleichen unſern Beichlüffen zuwiderlaufende Ver— 
fügungen und Willfürlichkeiten nicht mehr gejchehen zu laſſen.“ Die 
Verſammlung erklärte kategoriſch ſich vor der Allerhöchften Entjheidung 
des Gefuchs ihrer Deputation auf Nichts einzulaffen, und der Magiftrat 
gab nach, nahm den Termin zurüd. Seine in dem Bericht an die 
Negierung abgegebene Erklärung, daß die Stadtverordnnetenverfamm- 
lung nad) der Städteordnung ihre Beichlüffe ohne Vertretung d. 5. 
ohne Verantwortlichkeit faſſe, mithin ihm dieſe nicht obliege, fand 
natürlich nicht das Wohlgefallen der Regierung, und als er auch auf 
eine dritte Verfügung den anbefohlenen Termin nicht ausfchrieb, ward 
jein Chef, der Oberbürgermeifter Müller, in eine Ordnungsftrafe von 
10 Rthlr. genommen. „Ihr räumt,“ heißt e8 in der Verfügung, 
„den Stadtverordneten das Recht ein, über Befehle der obern Behörde 
zu bdeliberiven und ihnen nach Gefallen den Gehorfam zu’ verfagen. 
Daß ein dergleichen Benehmen von Seiten einer fubordinirten Behörde 
alle Bande der Ordnung und eines zwedmäßigen Gejchäftsganges 
auflöfen muß, bedarf feiner weitern Erörterung, und ift in dem vor- 
liegenden Falle um jo fträflicher, als hier nicht einmal von Entjagung 
eines den ftädtischen Kafjen zuzumwendenden Gewinns die Rede geweſen, 
jondern unjerer Kaffe dadurch ein Berluft zugezogen worden iſt.“ 
Wie diefe Motivirung fi) mit der Bejtimmung, daß der zu erzielende 
Pachtzins zu Gunjten der Armendirection deponirt werde, vereinbaren 
joll, iſt Schwer erfindlih. Die Rechtfertigung des Magijtrats, er habe 
verfafjungsgemäß nicht anders handeln können, gefiel der Regierung 
Bar nicht. „Wie Ihr bei einem ſolchen Benehmen, wonach Ihr die Ver- 
fammlung der Stadtverordneten offenbar als eine vorgefegte Behörde 
anerkennt, noch von Aufrechthaltung Eures obrigfeitlichen Anſehens 
ſprechen könnt, ijt nicht wohl abzujehen, noch weit unerflärbarer aber, 
wie Ihr in Euern unrichtigen Anfichten fogar jo weit gehen können, 
daß Ihr dem Willen der Stadtverordneten fogar Eure Pflicht, die 
jo Har ausgejprochenen Befehle Eurer vorgejegten Regierung pünktlich 
zu befolgen, aufopfert.“ Trotzdem genügte es ihr die Verantwort- 
lichkeit des Oberbürgermeifters für die Magiſtratsbeſchlüſſe eingefchärft 
zu haben, die Ordnungsftrafe ſchlug fie nieder. 
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Wie in diejer Frage, jo trieb auch in dem Streite um den großen 
Holzplag vor dem Ohlauer Thore, den die Regierung als fiskalifches 
Eigenthum anfah und der Hauptflößerei-Adminijtration zuweiſen wollte, 
die Stadtverorbnetenverfjammlung den Magiftrat zum entfchiedenjten 
Vorgehen. Es beruhe in der Notorietät, erklärte er der Negierung, 
daß der Pla Iediglih vom General Tauengien, dem einft Niemand 
zu widerfprechen ungeahndet wagen durfte, als Gegenftand einer 
Souvernements-Revenue, nie aber als Feftungs- Glacis, das in ber 
Regel nur zwei Ruthen breit war und mit Nichts befegt werden 
durfte, behandelt worden ſei!). Daß nachmals fein Nachfolger, der 
Prinz Hohenlohe, im Genuß jener Revenue belaffen ward, fei lediglich 
die Folge temporeller Rückſichten, nie aber ein Anerkenntniß wirklichen 
Rechts gewejen, das dem Eigenthumsrecht der Kommune habe präju- 
dieiren fünnen. Er proteftirte gegen die Vergebung an die Flößerei— 
Adminijtration vor dem endgültigen Entjcheid über die Fejtungswerfe 
und drohte fein Eigenthumsrecht eventuell im Wege des Procefjes 
durchzufechten.. Da indejjen die neue Gejeßgebung in demſelben 
Jahre noch das Staatsmonopol des Holzhandels fallen ließ, Die 
Flößerei - Adminijtration alfo den großen Pla nicht mehr brauchte, 
fam es zu einem billigen Vergleiche. 

Es gab noch andere Eonflicte. Die Regierung drängte aus fani- 
tätspolizeiliden Gründen auf die Verbreiterung des von den Fran: 
zofen großentheils zugejchütteten Grabens vor dem Schweidniger 
Thore und rechtsherum nad) dem Nifolaithore, aber die Stadtver- 
ordneten bewilligten vor Entjcheidung dev Befejtigungsfrage feinen 
Pfennig; andrerjeits wollten fie Die lebensgefährlich ſchadhaft gewordne 
Brüde über den Graben beim Ohlauer Thore nur dann auf Stadt: 
fojten ausbefjern laſſen, wenn der dort jehr breite Graben theilweis 


1) Weil der alte ftäbtifhe Holzplatz, deſſen Benützer ein Standgeld für ihre 
Holzſtöße an die Kämmerei zu entrichten hatten, an das Feftungsterrain angrenzte, 
hatte General Tauengien den Platz auch zu feiner Gompetenz gerechnet und für 
feine Erlaubniß zur Benugung deffelben ebenfalld Standgelder erhoben, ebenfo fein 
Nachfolger. Diefer Darftellung des Magiftrats gegenüber berief fid die Regierung 
darauf, daß ſchon 1743 für einen Holgplaß vor dem Ziegelthor eine Entihädigungs- 
ſumme an die Stadt gezahlt worden jei, außerdem auch auf die Verjährung. Der 
Magiftrat beftritt aber die Identität diefes Holzplatzes mit dem jetzt in Rede ſtehenden. 
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zugefchüttet und die Brüde um fo viel verkürzt würde. Da Die könig— 
lihen Behörden zur Zeit das nicht zugeben zu können — 
geſchah eben Nichts. 

So harrten noch manche andere Dinge auf die Finalentſcheidung, 
die einen Monat nach dem andern auf ſich warten ließ. Einen Hoff- 
nungsftrahl brachte die Nachricht, daß der König im September (1810) 
nad) Schlefien und auch nad) Breslau fommen werde. Bei der ®ele- 
genheit, ſagte man fich, müfje die Sache doch zum Ende gebracht 
werden, von dem landesväterlichen Herzen des Königs werde mehr 
zu erlangen fein, al3 von den Berathungen feiner Behörden. Es 
liegen leider in den Akten feine Berichte darüber vor, ob und welches 
Gutachten Scharnhorft in der Sache erftattet hat; man wußte fich, 
jo fcheint es, in den maßgebenden Kreiſen des Staats über die Frage 
der Wiederbefefligung Breslaus feinen Rath. Denn die furz vor 
der Abreife des Königs, am 31. Auguft, an den Staatsminifter Gra- 
fen Dohna erlajjene KabinetSordre, wonach nur das auf der Deut- 
ſchen Seite gelegene Terrain der demolirten Werke, und zwar aud) 
nicht als uneingejchränktes Eigentum, aber doch zur einjtweiligen 
Benügung (bis etwa andere Rückſichten es nöthig machen, darüber zu 
gemeinfamen Zweden zu disponiren) der Bürgerjchaft überlafjen wer- 
den follte, war doch eben feine Entjcheidung. Soweit war man ſchon vor 
Fahr und Tag geweſen. Die daran gefnüpften Bedingungen zeigen, 
dag man die Möglichkeit einer Wiederbefeftigung der Stadt offen 
laſſen wollte. Das überlafjene Terrain follte nur zu Gärten, Pro- 
menaden und dergl. benüßt, aber nicht mit Häufern bebaut werden, 
da der König e8 bloß zur Verfchönerung der Stadt und zum Ber- 
gnügen der Einwohner hergegeben, dabei aber nicht die Abficht gehabt 
habe, die Stadt ſelbſt dadurch mit Gebäuden zu erweitern. Der 
Hauptgraben follte in einem Wafjerftande von 5 Fuß erhalten wer- 
den, fogar der Hanptwall in feiner Höhe verbleiben, theils zur Ver— 
ſchönerung der Stadt, theils zum Schuße derfelben gegen Wafjers- 
gefahr. Auch die Ergänzung und Wiederinftandfegung der innern 
alten Mauer war vorbehalten. Zu einer Berathung über die Ein- 
zelheiten auf diefer Grundlage follte der Miniſter von Neuem eine 
Commiſſion ernennen. 
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Das war, wenn e3 als endgültig angejehen werden follte, noch 
weniger als der General v. Grawert hatte bewilligen wollen, e8 war 
die denkbar engherzigfte Erfüllung der königlichen Zufage vom 3. Sep» 
tember 1807, denn auch von dem zugeftandenen Terrain follten noch 
zuvor die Plätze, welche zum Erercieren, zu Holzuiederlagen oder zu 
andern ſolchen öffentlichen Beftimmungen erforderlich wären, abge: 
jondert werden. 

War Scharnhorft der Berather des Königs bei diefer Entjchei- 
dung gewejen? Und welche Pläne hatten — Votum zu Grunde 

gelegen? 

Schon am 6. September, — um noch vor der attenſt des Kö⸗ 
nigs die Sache in Gang gebracht zu haben — theilte die Breslauer 
Regierung dem Magiftrate die Ordre mit und befahl ihm unter Rück— 
ſprache mit den Stadtverordneten zur Uebernahme des Geſchenks 
Commiſſarien zu ernennen, während fie felbft die beiden Bauräthe 
Schule und Spalding zur Uebergabe beftimmte, mit der Anzeige, 
daß ber General v. Grawert noch einen militärischen Commiſſar 
abordnen werde. 

Die Enttäufhung der Breslauer Bürgerfchaft war groß und Die 
Unzufriedenheit jehr entjchieden. Zwar ernannten Tags darauf der 
Magiftrat die Stadträthe Eafpary und Knorr und die Stadtverord- 
netenverfammlung den Probft Rahn und die Kaufleute Klofe und 
Stempel zu Commifjarien, -legtere indeß mit der Erklärung, daß fie, 
die Stadtverordnieten, fo lange die Umftände der vorgedacdhten Ueber: 
gabe nit anders angethan fein können, darauf vorläufig Verzicht 
leifteten.. Dieſem Berzichte jchloß ſich konſequenter Weife auch der 
Magiftrat an. Da der König Schon am nächſten Tage in Breslau 
eintreffen ſollte, einigte man fich in aller Eile über eine kurze Ein- 
gabe, in der einfach erklärt war, daß infolge der Beſchränkungen, 
welche das Geſchenk des Feitungsterraind durch die legte Kabinets- 
ordre vom 31. August erfahren habe, der in der erjten Schenfungs- 
urkunde ausgeſprochene Zwed, zur Zilgung der Stadtichulden zu 
dienen, nicht mehr erreicht werden könne, und daß die Stadt deshalb 
um die Erlaubniß zur Wiedereinführung der indirekten Beftenerung bitte. 
„Sie betrifft einzig die Commune der Stadt Breslau, fie ſchadet 
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Niemand, unfere Bürger wünſchen fie, und fie einzig nur kann unſern 
Schulden: Zuftand heilen.“ Auf das Gefchenf der Feitungswerfe ward 
ſtillſchweigend verzichtet. 

Alle Breslauer werden es heut als ein großes Glüd preifen, 
daß diefe Eingabe, obwohl bereits mit allen Unterjchriften de8 Ma— 
giſtrats und der Stadtverordneten verjehen, ad acta gelegt worden 
it. Der fchon vor dem Könige eingetroffene Staatsfanzler v. Harden- 
berg, den am 8. September früh morgens eine Deputation auffuchte, 
um ihm den Tags zuvor gefaßten Beſchluß der BVerzichtleijtung auf 
das fünigliche Geſcheuk mitzutheilen und die dazu beftimmenden Gründe 
vorzutragen, trat* befhwichtigend ein. Er verficherte, daß der König 
jehr gnädige Gefinnungen gegen die Stadt hege, und verjprad) Alles 
zu thun, um zu bewirken, daß dem Verlangen dev Commune gemäß 
ihr das ganze Feitungsterrain geſchenkt würde, wenn, wie er höre, 
das Terrain auf der deutjchen Seite von feinem ſonderlichen Werthe 
für fie fei. Als er am nächſten Tage ber der königlichen Cour den 
Stadtverordneten-VBorfteher Morig traf, ſagte er ihm zu, er werde 
eine Stunde beftimmen, wo er mit der Deputation weiter conferiren 
wolle. Am 10. September, frühmorgens um 9 Uhr, fand die ent- 
fcheidende Verhandlung in feinem Quartier im v. Wallenberg’schen 
Haufe und in Gegenwart des Oberpräfidenten und der Generäle 
v. Grawert und Scharnhorſt ftatt. Von Seiten der Stadt waren 
erichienen der Oberbürgermeifter Müller, der Baurath Knorr, der 
Stadtrath Caſpary, der Syndieus Grunwald und die Stadtverord- 
neten Morig, Stienauer, Seeling, Stempel, Rahn. Nachdem der 
DOberbürgermeijter auf die Frage des Staatstanzlers, was denn nun 
die Stadt wünjche, zur Antwort gegeben hatte: die eigenthümliche 
Ueberlaffung der Feſtungswerke diesjeits und jeufeits der Oder ohne 
Ausnahme, nach dem Huldvollen Verſprechen St. Majeftät, weil jede 
Dispofitionsbefhränfung dem Zwede des Gejchenfes entgegen fei, 
gab der Staatsfanzler alsbald die Erklärung ab, daß der König, 
nachdem er noch einmal mit den Militärcommiffarien Rückſprache 
genommen, dies gnädigjt bewilligen wolle. Wefervirt wurden nur 
Stüde rechts und links vor dem königlichen Palais zum Erercierplag 
und Erercierhaus, ein Stüd vor der Bernhardiner-Baftion, ein Terrain 
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im Springjtern zur Anlegung eines botanischen Gartens und Das 
ganze Feitungsterrain im Bürgerwerder, fowie der Commandanten- 
garten. Auf dem Plane, der ſchon das Jahr zuvor bei den Berhand- 
fungen mit dem Oberjt-Lieutnant v. Harroy und Negierungsrath 
v. Drade gebraucht worden war, erläuterten dies die Militärcommif- 
farien näher!). Als dabei General v. Grawert hervorhob, daß Die 
Stadt an 15 Millionen Ziegeln dabei mit erhalte, veplicirte der 
Stadtverordneten-Vorſteher Moritz, das könne fchwerlic in Betracht 
kommen, da die Ausbrechungstoften beinahe ebenjoviel betragen wür- 
den als der Werth der Biegeln. 

Nach dem alsbald fchriftlich niedergelegten Berichte der ftädtischen 
Deputation ward der Stadt auch in Bezug auf die Bebauung des 
Terrains nneingefchränkte Verfügung zugeftanden, doch wurde dieſer 
Punkt wohl nur oberflächlich berührt und von den Bertretern des. 
Staats wahrjheinlich nur in dem Sinne aufgefaßt, daß die Ueber: 
lafjung des Terrains feine zeitweife, fondern eine dauernde fein jollte, 
und daß demgemäß auch definitive Bauten errichtet werden könnten. 
Denn die Folge bewies, daß die Regierung die Stadt bei der Ber- 
pflihtung feithielt, einen erheblichen Theil des ZTerrains zu Promes 
naden zu verwerthen. Die Rafirung der Stadtmauer ward zuge 
ftanden, da der Stadtgraben, wenn er hinreichend breit und tief fei 
und im Winter aufgeeift werde, ebenſo gut wie die alte Stadtmauer 
die Zwede erfüllen könne, an denen der Regierung gelegen war, näm— 
lich als Steuerbarriere zu dienen. Das Broject ihn fchiffbar zu 
machen fam gar nicht mehr zur Sprache. j 

Der Staatsfanzler hatte zulett dem Oberpräfidenten v. Mafjow 
aufgetragen, über die Berhandlung ein Protokoll abfafjen zu lafjen 


1) Diefer auf der Nüdfeite von den Königlichen und ftädtifhen Gommiffarien 
durch ihre Namensunterfchrift Tegitimirte Plan befindet ſich in der ftädtifhen Plan: 
fammer, Cap. I. 7, aber in ſehr traurigem Zuftande. Gezeichnet bat ihn der Ing.- 
Lieutn. Wenzel 1809. — Cap. I, 8 ift eine audy nicht mehr gut erhaltene Gopie 
davon, gezeichnet vom Regierungs:-Gonducteur Redeker 1844. — Ferner befindet fich 
nob in Fach 1 Nr. 1 ein Eituations- Plan der Etadt Breslau, enthaltend eine 
ſpecielle Nachweifung des Feftungsterraing, der refervirten Gebäude, der vom General 
v. Grawert projectirten Mauer, der projectirten neuen Anlagen. Gezeichnet vom 
Königl. Bauinfpector Friedrich, o. 3. 
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unter Zuziehung der ftädtiichen Deputirten, und die legteren verab- 
ſchiedeten fi in der Erwartung, daß das noch am ſelben Tage erfol- 
gen folle, damit die königliche Kabinetsordre darnach noch in Bres— 
lau ausgefertigt werden könne. Da dies indeß nicht geſchah, fchrieb 
Syndicus Grunwald einen Bericht über die beiden Eonferenzen nie- 
der, der nad) einigen Eorrecturen von ſämmtlichen ſtädtiſchen Theil- 
nehmern der Conferenz unterzeichnet und dann zu ben Alten gege- 
ben wurde. 

Kaum waren biefelben um 11 Uhr frohen Herzens nach dem Rath 

hauſe zurüdgefehrt, als fie zum König befohlen wurden. Er empfing 
fie in feinem Wohnzimmer zur Privataudienz und nahm ihren Dant 
ſehr Huldvoll entgegen. „Ich habe mid) überzeugt, äußerte er, „daß 
der projectirte Plan nicht ausführbar iſt,“ und weiter, „ich wünfche, 
daß es von Nupen fein mag; ich werde mich freuen, wenn ich in ein 
paar Yahren wiederfomme und Alles in Ordnung und gut bebaut 
finde.‘ 
Mag „der projectirte Plan’, von dem der König ſprach, der des 
Generals v. Grawert oder ein in Berlin ausgearbeiteter gewefen fein, 
gleichviel, er war endlich und dem Anjchein nach doch ohne großen 
Kampf fallen gelaffen worden. Die Freude in der Stadt war groß. 
Die Bürgerſchaft brachte dem König durch eine folenne Abendmufit 
und eine glänzende Illumination ihren Dank dar, der Oberbürger- 
meister Müller, der Stadtverordneten:Vorfteher Mori und BPropft 
Rahn trugen ihn St. Majeftät vor und empfahlen die Stadt feiner 
ferneren Gnade. Der König wiederholte noch einmal die Zufage des 
Morgens, und jubelnd ftimmte die Menge in das Hoc) ein, das ber 
Oberbürgermeifter beim Heraustreten aus dem Palais ausbrachte. 
Bon dem Glanz der Jllumination erzählt eine über die Anwefenheit 
des Königs erfchienene befondere Feitihrift '). 

In Erwartung der endgültigen Kabinetsordre wurden die Stabträthe 
Caſpary und Knorr und die Stadtverordneten Morig, Seeling, Stempel 
und Stienauer mit der Bildung einer befonderen Commiffion beauf- 
tragt. Eine Feftungs-Demolitionsfaffe ward eingerichtet. Zur Auf: 


1) Beichreibung der Feierlichkeiten bei der Anwefenheit Sr. Maj. des Könige 
in Bredlau, den 8, 9. u. 10. Sept. 1810. Breslau, bei Graß u. Barth. 80, (32 ©.), 
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bringung der nöthigen Auslagen warb bei der traurigen Leere der 
Rämmereifaffe eine auf 2 Jahre zinfenfreie Anleihe durch Subfeription 
auf Antheilfcheine bis herab zu 10 Rthlr. bejchloffen. Um dem 
Könige einen deutlichen Beweis des Danfes der Stadt zu geben, 
jolften die Erdarbeiten mit der Planirung des zum Erercierplag für 
die Garnifon beftimmten Terrains vor dem königlichen Balais 
begonnen werden. 

Aber die Geduld wurde. noch einmal auf die Probe geſtellt. Erſt 
am 27. October Tief ein Schreiben des Oberpräfidenten ein, worin 
er dem Magiftrat die allerdings ſchon am 30. September vollzogene, 
an den General v. Grawert und ihn gerichtete KabinetSordre Fund 
gab. Sie brachte eine neue Enttäufchung, da ihr eine vom Comman— 
danten aufgejtellte Lifte beilag, nach welcher 34 innerhalb der Grenzen 
des Feſtungsgebiets gelegene Fünigliche Gebäude von dem Gejchenf 
ausgenommen waren. Nur bei 8 war ein Einfpruchsrecht des Magi- 
ftrat3 und die Möglichkeit einer anderweitigen gütlihen Vereinbarung 
zugeftanden. Wir erinnern uns, daß fchon die vorjährigen Commij- 
farien v. Harroy und v. Drade die für Militärzwede nöthigen Gebäude 
von dem Geſchenk ausgeſchloſſen betrachtet hatten, es fcheint aber bei 
der Eonferenz mit dem Staatskanzler, die ja eben nur furz und 
ſummariſch war, feine Nede davon geweſen zu fein, fonft hätten die 
Breslauer jetzt nicht jo davon überrafcht fein können. Auch thut 
ihrer die Niederjchrift des Syndicns Grunwald über die Eonferenz beim 
Staatöfanzler feine Erwähnung. Die bei jener Conferenz rejervirten 
Zerrainftüde waren noch durch die Forderung eines Militärkirchhofs 
und eines Gartens bei der Amtswohnung des Uccife-Einnehmers vor . 
dem Oderthore erweitert. Unter den ſonſtigen Bedingungen konnte bejon- 
ders die läftig werden, daß die Baulaft an den Ufern, Brüden und 
Wehren, deren Beibehaltung ferner nothwendig erjchien, foweit ſie bis— 
her die Fejtungsverwaltung gehabt hatte, auf die Stadt übergehen follte. 

Andem der Oberpräfident dem Magiftrate davon Kenntniß gab 
und anzeigte, daß als königliche Commiſſarien für die Uebergabe der 
Ingenieur» Capitän v. Poblogfi und der Regierungsrat) Neumann 
ernannt feien, fügte auch er noch verjchiedene Wiünfche Hinzu. Auf 
Berlangen der Accife-Direction begehrte er Pla zum Bau einiger 
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Thorjchreiber- Häufer, dann wünjchte er die Barbarafafematte zur 
Einrihtung eines Gefängniffes für das ftädtifche und das Kreis— 
Ynquifitoriat, ferner einen ſchicklichen Plag zur Anlage einer Thier- 
arzneifchule, eines öffentlichen Entbindungshaufes und zu emem 
Provinzial: Schaufpielhaufe. Auch betonte er, daß das Geſchenk der 
Abficht des Allerhöchiten Gebers gemäß zur Verfchönerung und zum 
Nutzen der Stadt gereichen folle, und forderte deshalb die Borlage 
eines mit den Stadtverordneten einerjeit3 und mit dem Polizeipräſidinm 
andererjeit8 verabredeten Planes zur VBerwerthung des überlafjfenen 
Terrains, wobei der in der Kabinetsordre erwähnte Plan zu Grunde 
zu legen jei. 

Zuerft waren die Stadtverordneten über die vielen läftigen Bedin— 
gungen fo betroffen, daß fie die jofortige Einjtellung der Planirungs— 
arbeiten bejchloffen, denen der Magijtrat auch ohne Weiteres beitrat, 
doc ordnete die zur Uebernahme bereits gewählte Commiffion, der 
12 Stadtverprdnete angehörten, „nach reiflicher Ueberlegung“ ſchon 
Tags darauf die Fortjegung der Arbeiten wieder an und fand auch 
dafür die Zuftimmung des Plenums. War das Geſchenk aud nicht 
in allen Stüden fo, wie man e8 fich nad) der letzten Verhandlung 
mit dem Staatsfanzler vorgejtellt hatte, jo waren die Bedingungen 
oder Einjchränfungen defjelben größtentheils im Intereſſe des Staates 
geboten und feineswegs derartig, daß fie, auch für die ängjtlichen 
Gemüther, den Bortheil der Stadt in Zweifel ftellen konnten. Und 
über manche Punkte war ja eine gütliche VBerjtändigung offen gelafjen. 
Sp war man denn doc bereit num endlich zuzugreifen. Die Com— 
miffion arbeitete jchnel. Schon am 2. November hat fie eine um- 
fängliche Vorftellung fertig, die im Namen des Magijtrats und mit 
Zuftimmung der Stadtverordneten-Verfammlung an den Oberpräfiden- 
ten abging. Sie beruft fich natürlich auf die Conferenz vom 10. Sep— 
tember. Die Bürgerfchaft, voll des ehrerbietigjten Vertrauens zu 
ihrem Landesvater, habe in der ganzen Sache immer nur den in 
ber erjten Urfunde vom 3. September 1807 ausgeſprochenen Zwed 
des Gnadengejchents, die Kriegsschuldenlaft zu mindern, vor Augen 
gehabt, und der würde allerdings durch die läftigen Ausnahmen, Die 
num gefordert würden, und von denen am 10. September feine Rede 
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geweſen jei, bedeutend gefchädigt. Die von der Stadt während der 
franzöjifchen Bejignahme für Demolirungsarbeiten aufgewendeten 
Roten in Höhe von 18276 Rthlr. müſſe fie in Anrechnung bringen, 
da fie troß ihrer wiederholten Anträge keine Wiedererjtattung erlangen 
tönne, und auch jet ftänden ihr zumächit feine Einnahmen, ſondern 
vielfältige Ausgaben für die Planirungs- und Demolirungsarbeiten 
in Ausſicht. Deshalb fei doch wohl die Hoffnung der Kommune 
gerechtfertigt, das Geſchenk nur in der Weije vollzogen zu jehen, wie 
es die hohe Immediat-Commiſſion am 10. Auguſt modificirt habe. 
Dafür habe feiner Zeit die Bürgerfchaft dem König ihren ehrjurdhts- 
vollen Dank dargebracht. 

Im Einzelnen deprecirt das Schreiben die Inſtandhaltung der 
Flußufer im Bürgerwerder, jchlägt für den Stadtgraben eine Breite 
von 7—8 Fuß vor und befämpft die vom Fiscus gemachten Vorbe- 
halte gewiſſer Wohnkajematten, Bulverremifen, Wagenhäufer, Schup- 
pen und dergl., welche die Stadt in der Ausnügung der Pläße, auf 
denen fie ftanden, hinderten. Es verjuchte auch die alten Zeughäus 
fer auf dem Burgfeld und am Sandthor mit dem Hinweis für die 
Stadt zu retten, daß fie von diefer gebaut und nur 1742 als Per— 
tinenzien der Feitung in den Staatsbejig übergegangen feier. Da 
fie diefe Eigenjchhaft in der Folge doch nicht mehr haben würden, 
hoffe die Bürgerfchaft zuverfichtlich auf ihre Rückgabe. Auf ähnliche 
Weiſe begründete e8 den Anſpruch auf eine von der Nikolaiftraße bis 
zur Reuſchenſtraße durchgehende, zur alten Eullmann’schen Stiftung 
und demgemäß zum Allerheiligen-Hofpital gehörige Scheuer, desgleichen 
auf das Gießhaus (Kanonengießerei) und den Pla der fogenannten 
Hofeftadt auf der Zafchenftraße, weil fie dem Militär einjt nur zum 
temporellen Gebrauch überlafjen worden feien. 

Bur Thierarzneijchule wird allenfalls ein Platz auf der Viehweide 
vorgejchlagen, der fich ſchun durch die Nähe der Oder empfehle. 
Wegen eines Provinzial-Schaufpielhaufes werde ſich wohl verhandeln 
faffen, unentgeltlich werde die Stadt faum einen Pla dazu hergeben 
tönnen, da derjelbe doch eine bejonders günftige Lage haben müſſe. 
Des Terrains, welches einen Ertrag für die Kämmerei gewähren 
könne, würde fonjt zu wenig übrig bleiben. 
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Zu dem Antrage, in den bemerften und noch einigen andern 
Punkten von untergeordneter Bedeutung der Stadt nachzugeben, ward 
auch noch die Bitte hinzugefügt, ihr unter „Verſchonung mit koſtba— 
ren Verſchönerungsideen“ zur Negelung des Stadtgrabens und zu 
ben nöthigen Planirungsarbeiten angemefjene Zeit zu gönnen, ſodaß 
nur nach Vermögen dabei vorgejchritten werde. 

Das Gejuh ward am 2. November an den Oberpräfidenten 
v. Maſſow gerichtet und bis zur Beantwortung defjelben die Mit- 
theilung der feitens der Stadt zur Uebernahme-Commiffion ernannten 
Berjonen ausgejegt. Die Antwort des Oberpräfidenten, daß es bei 
den Beitimmungen der Kabinetsordre vom 30. September nun ſchon 
fein Bewenden haben müfje, ließ nicht lange auf fich warten. Der 
Magiftrat, fchrieb v. Mafjow am 8. November zurüd, würde ſich 
doch wohl von ſelbſt bejcheiden, daß es auf eine Erklärung über Die 
Bedingungen, unter welchen von St. Majeftät die Feſtungswerke der 
Communität gejchentt feien, nicht weiter anfommen könne. Ueber 
einige der rejervirten Gebäude feien ja gütliche Vereinbarungen in 
Ausficht geftellt, und inbetreff deſſen, was die Stadt fonft noch frei- 
willig leiften follte, wie 3. B. das Provinzial» Schaufpielhaus und 
dergl., jei die Regierung weit entfernt, der Stadt Unbilliges zumuthen 
zu wollen. Er verficherte, daß er auch bei diefer Gelegenheit es ſich 
zur angenehmen Pflicht machen werde, das Intereſſe der Stadt nad) 
Möglichkeit zu befördern. Sie follte nun ſchleunigſt die Commiſſion 
ernennen, um durch Diejelbe das unjtreitige Terrain zu übernehmen; 
die Commiſſion allein werde auch im Stande fein, über die noch 
zweifelhaften Punkte eine Verftändigung herbeizuführen. 

Auch die Breslauer Regierung, welcher die Rabinetsordre direct 
aus dem Miniftertum des Innern zugegangen war, nicht ohne daß 
der Oberpräfident fich darüber empfindlic, zeigte, verwies den Ma- 
giftrat auf die Commiffionsverhandlungen, mit der Mahnung, fich 
auch mit dem ohne Rückſicht dev reſervirten Gegenftände dennoch jehr 
anjehnlich bleibenden Geſchenke mit Dank zufrieden ftellen zu laſſen. 

Indem dev Magijtrat darauf hin den königlichen Eommifjarien 
bie Namen ber ftädtiihen Deputirten mittheilte, vefervirte er ſich 
doch noch dahin, daß dieſelben zuerſt den Auftrag hätten an der 
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Regulirung der ftreitigen Punkte mitzuarbeiten, da davon auch die 
leberficht über den zu machenden Koſtenaufwand abhinge, dann erſt 
üinnte Die Uebernahme des geſchenkten Terrains ſelbſt erfolgen. So 
trat dann endlich die Commiffion am 19. November zur erften Sigung 
m der Stadt Berlin auf der Schweidniger Straße zufammen. 

Die Durchſicht der ausführlichen Situngsprotofolfe ergiebt unftrei- 
tig, daß die Bertreter der Stadt ihre Anträge, wenn fie fie aud) 
nicht auf die ausdrüdlic zur Discuffion geftellten 8 Gebäude beſchränk— 
ten, in bejcheidenen Grenzen hielten — das wurde auch feitens der 
Staatscommifjarien fpäterhin anerkannt. Inbetreff der beiden Zeug- * 
bäufer überzeugten fie ſich bald, daß fie diefelben nicht würden erlan- 
gen können, da fie von den Militärbehörden als ganz unentbehrlich 
für die Unterbringung von Munition und militärischen Geräthichaften 
erflärt wurden. Sie ſprachen wenigjtens die Hoffnung aus, daß man 
ihnen dafür an andern Punkten mehr Entgegenfommen zeigen werde. 
Auf die 7 Kafernen, die nachmals ihre Enkel mit ſchwerem Gelde 
von dem Militärftscus erfauft haben (1866), erflärten fie Namens 
der Eommunität feinen Anſpruch zu erheben. Es wurde ihnen zwar eine 
Kaferne zum ftädtifchen Armenhaufe angeboten; weil aber dafür ein 
verhältnigmäßiger Theil der Garnifon in Bürgerhäufern untergebracht 
werben follte, erſchien das Anerbieten nicht vortheilhaft für die Stadt. 
Doc; wurde die Niederreiung der nur aus Bindwerf aufgeführten Kreuz- 
hoffaferne angeregt, deren baufälliger Zuftand an einem fortan in 
den Mittelpuntt des Verkehrs gerückten Orte (in der Nähe des jeßigen 
Stadttheaters) unleidlich fchien. 

Eifrig verhandelte man um das Gießhaus oder die Stüdgieferei 
auf der Zaschenftraße (Nr. 29). Die ftädtifchen Deputirten führten 
aus, daß das Grundftüd 1739 für 2010 Rthlr. von der Stadt erwor- 
ben, daß 1743 auf Beranlafjung des jchlefischen Miniſters Grafen 
v. Münchow die hinter dem Haufe gelegene Scheune zum Umgiefen 
der Geſchütze durch den Capitän von Holzmann auf einige Zeit her- 
gegeben worden jei, wobei ausdrücklich der Minijter das Grundeigen— 
thumsrecht der Stadt anerkannt habe, daß gleichwohl der Militär- 
fiseus nicht nur dauernd im Beſitze geblieben fei, fondern auch das 


alte Gießhaus auf feine Koſten umgebaut habe. Sie wollten diefem 
Zeitſchrift d, Vereins f. Gefchichte u. Altertum Echlefiend. Bo. XXL 7 
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Buftande infofern Rechnung tragen, daß fie bereit feien das Gieß— 
Hans noch weiter der Regierung zu belaffen, wenn dieſelbe zur An: 
erfennung des ftädtifchen Grundeigenthumsrechts fi zu einem 
mäßigen jährlichen Canon an die Stadt verpflichte. Die fogenannte 
Hofeftadt beim Gießhauſe ſei nicht als der zu diefem Grundftüde ge- 
hörige Hofraum anzufehen, fondern ſei eigentlich ein freier Platz. 
Deshalb verlangten fie nicht nur die Niederreifung des feiner Zeit 
vom General v. Tauengien darauf errichteten, inzwiſchen baufällig 
gewordenen Schuppens, jondern auch die Gewährung freier Pafjage 
» Darüber duch die Beliger der Nachbargrundſtücke, rejervirten auch 
ausdrüdlich das Eigenthumsrecht der Stadt. Die füniglichen Com- 
mifjarien zeigten fich dieſer Beweisführung nicht unzugänglid, aber 
Schon’ der Oberpräfident fand die Zahlung eines Grundzinfes feitens 
des Fiscus an die Stadt in recognitionem dominii für ganz unftatt- 
haft, und der Kommandant Generalmajor Schuler von Senden, der 
fonjt das freundlichjte Verhältniß zur Stadt beobachtete, ereiferte ſich 
in feinem Gutachten lebhaft dagegen, indem er in der ſtädtiſchen 
Forderung eine große Vergejjenheit und Nichtachtung der Verhältnifje 
des Unterthans zum Monarchen erblidte. Er fand es gegen alle 
Achtung und Schidlichkeit, daß der Landesherr dem Unterthanen 
eine Abgabe wegen eines Gegenjtandes gewähren folle, womit ein 
allgemeiner Nugen, an dem auch diefen Unterthan Theil nähme, beab- 
fihtigt werde. General v. Grawert war dann auch gegen die Ge— 
währung des Durchgangs durch die Hofeftadt, weil in einer Kano— 
nengießerei Dinge vorkämen, die nicht das Auge jedes Neugierigen 
beobachten dürfe. So mußte die Stadt damals das Grundftüd fahren 
lafjen, um es erſt in den legten Jahren im Tauſchwege wieder zu be- 
fommen, als fie dafür den Platz für das neue Regierungsgebäude 
vor der Lejjingbrüde bergab. 

Slüdliher waren fie mit der Cullmann'ſchen Scheune, es ward 
anerfannt, daß diejelbe von Nechtswegen dem Allerheiligen » Hofpital 
zurüdzugeben fei. Ueber mehrere die geichenften Pläße verengenden 
Schuppen und Remiſen einigte man fich dahin, ihre Tranglofation 
ins Bürgerwerder zu beantragen, es fam dann nur darauf an, wen 
die Koſten dafür zufallen follten. 
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Zu Militärbegräbnißplägen fchlugen fie vor den alten Soldaten 
firchhof redts vor dem Ohlauer Thore, den neuen links vor dem- 
ſelben Thore mit einer Erweiterung und einen auf der Viehweide. 

Die Barbarafajfematte wollten fie zum jtaatlihen Inquiſitoriat 
hergeben, wenn dafür alle nicht jtädtifchen Gefangenen — noch hatte 
die Stadt damals ihre eigene Gerichtsbarkeit — aus dem Stod 
(in der jegigen Stodgafje) herausgenommen würden. 

Zur Thierarzneifcdhule, erklärten fie, fünne die Stadt durchaus 
feinen andern Platz ausfindig machen, als auf der Viehweide nahe 
der Dder. Sie mußten zwar eingejtehen, daß dieſer Platz feit alter 
Zeit zwiſchen der Stadt und dem Klarenjtifte jtreitig gewejen fei, fie 
wieſen aber darauf hin, daß durch das eben erfolgte Säcularifations- 
edict, welches das ganze Klarenjtift in die Hände des Staates brachte, 
der Streit behoben ſei. Im Grunde boten fie alfo damit der Regie: 
rung ein Terrain an, das dieje jegt von felbjt als ihr Eigenthum in 
Anspruch nahm. Mit Berufung auf die Säcularifation meinten fie 
auch, es würde jich leicht eines der kirchlichen Gebäude, deren ja jeßt 
genug zur Dispofition ftänden, zu einem Entbindungshaufe einrichten 
lafjen, ohne daß die Stadt einen Plab dazu herzugeben brauche. 
. Für ein neues Theater wußten fie innerhalb der Feſtungswerke über: 
haupt feine ſchickliche Stelle ausfindig zu machen. 

Auh in der Commiſſion wiederholten die ſtädtiſchen Deputirten 
den Antrag, die Stadt mit fojtbaren Verſchönerungen zur Regulirung 
des Stadtgrabens gänzlich zu verſchonen und ihr mit den Arbeiten 
überhaupt-Zeit zu gönnen, da ihr doch die Ueberlafjung der Feitungs- 
werfe zur Diinderung ihrer Schulden gedeihen ſolle. Es wurde dem- 
gemäß von feiten des militärischen Commiſſars zunächſt auch nur auf 
die fchleunige Planirung des Exercierplatzes, die Verbreiterung des 
Grabens am Schweidniger Thor und die völlige Demolirung der 
den Einfturz drohenden Thore gedrungen. Das jagten die ftädtifchen 
Deputirten aud zu. Dagegen wollten fie von der beantragten Anlage 
eines neuen Thors am Ende der Graupenftraße und Ueberbrüdung 
des Stadtgrabens dafelbjt — was nun aud) längjt geſchehen it, — Nichts 
hören, weil das nur neue Koften durch Anlage eines Accijehaufes 
und Anftellung eines Thorſchreibers herbeiführen wirde; ebenfo lehn⸗ 
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ten fie die Anlage eines Hafens und einer Schleuße im Stadtgraben 
am Nikolaithor ab. 

Schon am 26. November fam man mit den Berhandlungen zu 
Ende, und die föniglihen Commiljarien wünjchten nun jofort zur 
Naturalübergabe mit Vorbehalt der einer definitiven Entſcheidung, 
die aus Berlin eingeholt werden mußte, bedürfenden Gegenftände zu 
fchreiten, doch weigerten ſich die ftädtifchen Deputirten vor der defini- 
tiven Entjcheidung diefer Punkte die Uebernahme anzutreten, auch 
als ihnen ein Minifterialvefeript vorgehalten wurde, daß vor erfolgter 
Uebergabe die Demolition der Werke nicht beginnen dürfe. 

Die eingehenden Sigungsprotofolle waren jedesmal fofort Den 
ftädtifchen Behörden mitgetheilt worden, und der Magiftrat hatte die 
Stadtverordneten aufgefordert, ſich pari passu über die verhandelten 
Punkte Schlüffig zu machen. Der Magiftvrat war dabei von vorn 
herein der Meinung gemwejen, die Uebernahme bis nad Erledigung 
der ftreitigen Punkte auszujegen, während die Stadtverordneten dies— 
mal mit freierem Blid nicht um geringe Dinge marften zu wollen 
und ihrerfeits der Commiſſion unbedingte Vollmacht zu ertheilen 
erflärten. Trotzdem gelangte der vorjichtigere Standpunkt zum Siege, 
leider zum großen Nachtheil für die Stadt, da die Finalerledigung _ 
in Berlin wieder außerordentlich lange auf ſich warten ließ, ſodaß 
nochmals mehr als Yahr und Tag verfloß, ehe die Sache zum Ab- 
Ihluß Fam, und demgemäß die nothwendigften Arbeiten begonnen 
werden Tonnten. 

An den Breslauer Inſtanzen lag das diesmal ebenfo wenig wie 
in den früheren Stadien der Verhandlung. Die Berichte der Com— 
mifjarien, die Gutachten der Negierung und der Commandantur 
erfolgten prompt, und auch Die wiederholten Eorrefpondenzen zwischen 
dem DOberpräfidenten und dem General wurden rajch gewechjelt, ſodaß 
am 23. Februar 1811 der Bericht nad) Berlin unterzeichnet werden 
fonnte. Hier dauerte es wieder jehr lange. Theils war der Bres- 
lauer Bericht in ein faljches Büreau gerathen und längere Zeit nicht 
aufzufinden, theil8 lag es daran, daß gleichzeitig mit den Feſtungs— 
werten Breslau auch über die von Brieg und Schweidnig entjchie- 
den ward. Brieg erhielt fie in ähnlicher Weife geſchenkt wie Bres- 
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lau '), die Schweidnitzer Commune aber bekam nur die Nutznießung 
derjelben, da die Werke felbjt in statu quo verbleiben follten. Erſt 
am 3. Auguft des nächſten Jahres 1812 meldete die Breslauer Re— 
gierung, daß ihr vom Minifter des Innern v. Schudmann die könig— 
liche Entjcheidung zugegangen fei, an den Magijtrat und forderte 
nun zur definitiven Uebernahme auf, worauf der Magijtrat zuvor 
Einficht in die königliche Enticheidung verlangte. Sie war vom 
9. Juli datirt und den Wünſchen der Stadt nicht ungünftig, wie 
denn ſelbſt der General v. Grawert, wenn auch fnurrig darüber, daß 
man der Willfür in der Fünftigen Dispofition über das gejchenfte 
Terrain zu wenig Schranfen gefegt, bezüglich der jtreitigen Gebäude 
ſich zulegt entgegenlommend gezeigt hatte. Bei mehreren Nemifen 
und Schuppen gejtattete fie zur Freimachung des Terrains die Ueber: 
führung auf das Bürgerwerder, bei andern Lofalitäten, wie zum 
Beifpiel beim Friedrihsthor, erklärte fie die Bereitwilligkeit zu Tauſch— 
verträgen, andere überließ fie der Stadt ganz, fogar ein Uferftüd 
im Bürgerwerder, allerdings in der ausgejprochenen Abficht, damit 
die Ausdehnung des vom Fiscus bauftändig zu erhaltenden Ufers 
zu vermindern. Auf alle Zumuthungen wie Hergabe von Pläßen 
zum Theater, zum Entbindungshaufe, auf die Hafenanlage und die 
neue Ueberbrüdung des Stadtgrabens an der Graupenftraße, ver: 
zichtete fie ganz. Neu ift dagegen die Forderung des gefammten 
Zerrains der Matthiasichanze, worauf das Münzſtreckwerk ftand, als 
Zubehör zur Breslauer Miünzanftalt. 

Bon Anfang an hatte dem König die Verfhönerung der Stadt 
(ebhaft am Herzen gelegen; eine Promenade war feine perfünliche 
Bedingung bei dem Gejchenfe geweien. Deshalb dringt auch die 
Schlußentſcheidung ausdrüdlich auf Beichleunigung dev Promenaden- 
anlagen, und Herr v. Maſſow, der jet mit dem Titel als Dberlandes- 
hauptmann die Provinz regierte, legt das dem Magiftrat aud) befonders 
ans Herz. 

‚ Städtifcherfeit8 wurden nun Stadtrat) Cafpary, Baurath Knorr 


) Ueber die Leberlaffung der Brieger Feftungswerfe an die Stadt finden fidy 
Akten im Brest. Staatsardiv P. A. VII. 41. d. e. Im Auguſt 1809 hatte Die 
Stadt eine Deputation an den König gefandt, um ihn darum zu bitten, 
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und Syndicus Grunwald, dann die Stadtverordneten Stempel, Kloſe 
und Burghard gewählt, um die Naturalübergabe zu empfangen. 
Zugleich wurde von den Stadtverordneten darauf gedrungen, um eine 
Dotationsurkunde anzuhalten, damit die Stadt für die Zufunft ficher- 
geftellt fei. Sie Hatte in der That außer der erjten Schenkungs— 
urfunde vom 3. September 1807 fein weiteres Originaldocument in 
der Hand. Königlicherfeits waren vom Oberlandeshauptmann der 
Regierungsrath Neumann und vom Oberſt v. Harroy, der nad) dem 
Abgange des Generals v. Grawert in den rufjiichen Krieg zum 
militäriichen Ymmediatcommifjarius ernannt worden war, während 
das Gouvernement an den Generalfeldmarfhall Grafen Kaldreuth 
übergegangen war, der Ingenieur-Major v. Rohde für das Geichäft 
bejtimmt. 

Es gab immer nody) Mancherlei zu bedenken, und namentlich ent— 
widelte Caſpary in einem langen Promemoria eine Menge Bunkte, 
die vorher noch zur Erledigung fommen müßten, damit nicht hinterher 
dem Magiftrat daraus Ungelegenheiten erwüchjen. Aber der Syndicus 
Grunwald erörterte treffend dagegen, daß zu weitern Verhandlungen 
durchaus feine Gelegenheit mehr jei, wenn man nicht etwa noch in 
legter Stunde das ganze Geſchenk ablehnen wollte Mit neuen’ Be- 
denfen errege man nur die Aufmerkſamkeit des Militärs und rufe 
neue Prätenfionen defjelben hervor, an die es bisher nicht gedacht 
habe. Die Hauptjache jei, in Bezug auf Terrain möglichſt alle 
Gemeinschaften mit dem Militär zu vermeiden, weil diejes bei ent- 
ftehenden Streitigkeiten als der jtärfere Theil in der Regel doch 
obfiege. Und wenn man für die Verſchönerung der Stadt thue, was 
die Kaffe erlaube, jo werde man ungebührliche Zumuthungen der 
Regierung mit Erfolg abzuwenden doch wohl Mittel und Wege finden. 
Es ſei nun Zeit endlich zuzugreifen. 
| Seine Yeußerungen find für die Stimmung, die in der Bürger- 

ſchaft dem föniglihen Geſchenk gegenüber herrſchte, jehr lehrreich. 
„Ich gehöre nicht,“ jchreibt er, „zu der Partei, welde ein ganz 
befonderes Heil und unausfprechlihen Vortheil für die Stadt aus 
diefer Acquifition des Feſtungsterrains erwartet. Allein id) gehöre 
auch nicht zu Denen, welche nichts als Schaden und Berluft aus 
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tiefer Uebernahme erwarten. Nur jede längere Verzögerung ift nach 
meiner Meinung jchädlich, da der Werth der Grundftüde täglich mehr 
ju fallen droht. Wenn wir mit Energie verfahren, gleich im Anfang 
einen feſten Operationsplan entwerfen, uns mit unjern Verſchönerungs— 
und Berbejjerungs :» Arrangements vücdjichtlic) des Terrains nad) der 
momentanen Kraft unjerer Kaffe richten und nur immer das abfolut 
Rothwendige von Zeit zu Zeit vornehmen, uns von Niemand zu 
unnützen oder unzeitigen VBerfchönerungen oder Arrangements drängen 
laſſen, wenn das Terrain jelbjt von uns gehörig möglichjt felbit 
benügt wird, dafjelbe nicht ganz oder partiert aus Furcht vor ſchwie— 
tiger Adminiftration oder etwa dem oder jenem Acquifitionsiuftigen 
zu convenieren veräußert wird, jo werden wir immer Nußen von 
diefer Acquifition haben, und wird auch unjere Stadt vüdfichtlich 
ihrer Umgebungen ſucceſſive verfchönert werden.‘ 

Nüchtern genug war der Standpunkt, kleinlich, bejchränft, ohne 
jegliche Ahnung von der Entwidlung, die die Stadt in einigen Jahr: 
zehnten nehmen follte. Auch nicht der leifefte Gedanke, da Breslau 
noch in diefem Jahrhunderte eine Großjtadt werden follte, und von 
den Bedürfniffen einer folchen ſpuckte im Kopfe diefes Stadtfyndicns, 
der fich doch noch nicht zu den Aengjtlichen rechnete. Aber man thue den 
damaligen Breslauern nicht Unrecht; in den Tagen, als Grumvald 
diefe Worte ſchrieb, war man noch mitten im ruſſiſchen Kriege, Die 
eigene Regierung im Bündniß mit dem allgemeinen Landesfeinde 
gegen Rußland. Wie follten die Breslauer hoffnungsvoll in die Zukunft 
blifen? Die Zeiten waren jo trüb und ſchwer wie nur möglich. 

Daher kann e8 nicht Wunder nehmen, daß bei einer Vorbeſprechung 
zwiſchen den Deputirten des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
am 2. September die Mehrheit dem vorfichtigern Standpunkte Caſpary's 
beitrat und bei der Hebernahme ausdrüclich den Vorbehalt auszufprechen 
beſchloß, daß die Stadt mit der Demolirung, der Ebenung der Pläße, 
Regulirung des Stadtgrabens, Anlegung der Promenaden nicht 
gedrängt werde, um die Kämmereikaſſe aller diesfälligen Ausgaben 
zu überheben. Die königlichen Commifjarien verjtanden ſich aber nur 
dazu, die Wünſche der Stadt in diefer Hinficht zu Protokoll zu nehmen. 

Erft am 25. September begannen die wirklichen Webergabe - Ver: 
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handlungen. Der 1809 von v. Harroy gebraudte Plan ward dabei 
zu Grunde gelegt; da aber durd) die inzwijchen erfolgte Aufhebung 
der geiftlihen Güter und den Uebergang derjelben in ſtaatlichen Beſitz, 
an welche Güter das Feſtungsgebiet meift angegrenzt hatte, die Gren- 
zen ftellenweije undeutlicy geworden waren, man damals auch unter- 
lafjen hatte, dauernde Grenzzeichen zu jegen und Begrenzungsprotofolle 
aufzunehmen, jo beſchloß man eine nochmalige definitive Begrenzung 
unter Hinzuziehung der Hauptſäculariſations-Commiſſion und Auf» 
forderung der jonjt noch interejjirten Privatperſonen vorzunehmen. 
Die königlichen Commiſſarien machten dabei den Berjud) einen beftimmten 
Zermin für die Ausführung der von der Stadt zu übernehmenden 
Arbeiten in das Protokoll Hineinzubringen, ſeien e8 3 oder aud) 
5 Jahre, doch lehnten die ſtädtiſchen Deputirten jede derartige Zuſage 
ab. Die Breite des Stadtgrabens ward auf 7 Ruthen rheiniſch und 
die Tiefe auf 6 Fuß jejtgejegt, das Aufeijen im Winter, damit er anftatt 
der niederzulegenden Mauer als Steuerbarriere dienen fünne, ward 
ſtädtiſcherſeits zugejagt, ebenjo innerhalb defjelben die Anlage einer 
Promenade von 5 Ruthen rheiniſch Breite mit einer dreifadhen Allee. 
Die Uferbauten übernahm die Stadt überall da, wo der Stadtbejit 
künftig ans Ufer grenzen würde, aljo mit Ausnahme des Bürger: 
werder3, ebenjo auch alle Brücden. 

Am erjten October begann die Naturalbefihtigung des Terrains. 
Die Grenzen wurden überall unter Zuziehung der anwohnenden 
Intereſſenten recognoscirt und mit Pfählen abgejtedt, darauf auch 
in dem zu Grunde gelegten Plane eingetragen. Da es ſich an Ort 
und Stelle nicht gut thun ließ, wurden nadjträglid in den Tagen 
vom 13.— 24. October mehr oder minder ausführliche Protokolle 
darüber abgefaßt. Manches ward auch dabei noch zu Gunjten der 
Stadt entjchieden, namentlich die geſchenkweiſe Ueberlafjung der Stabt- 
mauer und Die Anlegung des Erercierplages da wo er noch jeßt ijt, 
an der Stelle der inzwijchen wegen Baufälligfeit zum Abbruch gefom- 
menen Kreuzhofstajerne, während fie andrerjeits den Platz zum bota- 
nihen Garten bergab, obwohl in der königlichen Finalentiheidung, 
entgegen den früheren Abmachungen, anjcheinend aus Unachtſamkeit, 
dejjen feine Erwähnung mehr gejhehen war. 
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Stadtrath Eafpary hatte immer noch mancherlei Bedenken. Da 
inzwijchen am 20. September der Bürgermeijter Müller ausgejchieden 
und Baron v. Kospoth an feine Stelle gewählt worden war, trug er 
fie auch diefem vor. Kospoth war der Meinung, es ſei weder jchid- 
lich noch rathſam bei der Uebernahme des Geſchenkes noch Bedingungen 
oder Forderungen zu machen. Die Acceptation fei doch bereits als 
erfolgt anzufehen, er wiſſe auch feinen Grund fie zurüdzunehmen. 
Er ſchloß fi) auc den Bedenken nicht an, daß die Stadt durch Die 
Polizei und die Regierung gedrätigt werden dürfte, die beabjichtigten 
Anlagen über ihre Kräfte zu befchleunigen. Es fei doch jowohl von 
Sr. Majeftät wie von den höchſten Behörden «wiederholt die Inten— 
tion ausgejprochen worden, der Stadt ein wohlthätiges, nicht ein 
oneröfes Gejchent machen zu wollen. Darauf werde man fich vor: 
fommenden Falls berufen fünnen. Seine Meinung — noch hatte er 
jein Amt nicht förmlich angetreten — war, wenn man ein Uebriges 
tun wolle, daß man nad) der erfolgten Uebergabe dem Dberlandes- 
hauptmann diefe Beforgniß vortrage und feinen Schuß gegen ungebühr- 
liche Zumuthungen anrufe. Bei der Gelegenheit könne man ihm auch 
vorftellen, daß der Erlaß einer Allerhöchitjelbit vollzogenen Urkunde, 
namentlich zur Berichtigung des Bejigtiteld für die einzelne Theile 
des geſchenkten Terrains erwerbenden Privatperjonen, erforderlich) 
jheine, und ihn darum bitten eine jolche zu erhalten. Er verſprach 
auch perjönlid mit Heren v. Maſſow in diefem Sinne zu reden. 
Betreffend einer bei der Uebergabe anzuordnienden Feierlichkeit rieth 
er, den -königlihen Commiſſarien, welche diefelbe bereit3 am 30. Octo— 
ber vornehmen wollten, die Bejtimmung ganz zu überlaffen und ſich 
jeitens der Stadt dabei pajjiv zu verhalten. Der Magiftrat entjchied 
ſich aber dafür, die Uebernahme jelbjt bis nach der Einführung des 
neuen Dberbürgermeijter8 und der andern neu gewählten Stadträthe 
aufzufchieben, und den Stadtverordneten ſchien der Uebergabe-Aktus, 
wenn es joweit gediehen jein werde, in Stille und durch ein herz- 
liches Dankjagungsichreiben an des Königs Diajeftät den Zeitumftän- 
den am angemejjenjten zu jein. 

Dean kam über die gedrüdte Stimmung nicht hinweg. Die Zeit: 
umjtände Hatten fich jeit der erjten Schenkung für den wohlthätigen 
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Zwed derſelben, wie die Stadtverordneten nur zu richtig urtheilten, 
unendlich verjchlimmert, dev VBermögenszuftand der Einwohner war 
jehr wejentlich dahingejunfen und die Nahrungslofigkeit faſt allgemein. 
Daher: war die Bejorgniß, bald zu großen Ausgaben gedrängt zu 
werden, eine die Gemüther jo ſchwer drüdende, daß die Stadtver- 
ordnieten noch einmal den Magijtrat veranlaßten, vom Oberlandes- 
hauptmann vor der Uebergabe eine in diefer Richtung beruhigende 
Schriftliche Zuficherung zu erbitten. Die urjprüngliche Hoffnung eines 
nennbaren Gewinns zur Minderung der Kriegsfchulden der Stadt 
hatte man bereits fallen gelafjen. Diefer Zwed jchien bei den niedrigen 
Preiſen, die das Grundeigenthum unter dem Drud der Zeitumftände 
erzielte, aud) wenn man einen anfehnlichen Theil des geſchenkten Terrains 
veränßerte, nicht mehr zu erreichen. Die bereits erwähnte, ſchon vor 
zwei Jahren gebildete Demolitionskaſſe war in dem Sinne erfolgt, daß 
fie jelbftändig alle aus dem Feitungsterrain zu ziehenden Einnahmen, 
ſowohl die Raufgelder der zu veräußernden Feitungsparzellen und Bau- 
materialien, wie alle Mieth- und PBachtgelder, auch die betreffenden 
neuen Grundzinjen verrechnen und wiederum auf Demolirungs- und 
Berfhönerungsarbeiten verwenden follte, fodaß die Stadt auf jede 
Einnahme aus dem Gejchenfe für andere Zwede verzichtete. 

Das ließ fie dem Oberlandeshauptmann noc einmal auseinander: 
ſetzen. Mehr könne fie nicht thun, die Kämmereikaſſe könne fie nicht 
nen belaften. Daß ſie nicht vom Polizeipräfidium ohne Rückſicht auf 
diefen Zuftand zur Bejchleunigung der Arbeiten, die fie ja ſtets im 
Einvernehmen mit demjelben und in den vorgejchriebenen Grundzügen 
ausführen wolle, gedrängt werde, darüber bäte fie noch vor der 
Uebergabe beruhigt zu werden. 

Das Gefuh war ja nur billig und fand aud) eine freundliche 
Erwiderung. Da des Königs Majejtät, fchreibt der Oberlandeshaupt- 
mann zurüd, der Stadt die Feſtungswerke zum Beweis feiner Gnade 
und um ihr einen Fonds zur Bezahlung eines Theil der Kriegs- 
koſten zu fchaffen gejchenkt Habe, jo könne der Magiftrat ſich verfichert 
halten, daß jeitens der königlichen Behörden Feine Forderungen an 
die Stadt gemacht werden follen, welche diefen Zweck vereiteln fün- 
nen, namentlich werde dies auch jeitens der Polizeibehörde nicht 


Feitungsterrains an die Stadt. Vom Stadtardivar H. Markgraf. 107 


zeſchehen. Er werde auch unvergeffen fein, jeinerfeitS in dem hohen 
Orts über die vollzogene Uebergabe zu erjtattenden Berichte die des— 
sallfigen billigen Wünſche kräftigſt zu unterjtügen. 

Herr von Mafjow ift diefer Zufage in feinem jpätern Bericht 
an den Staatskanzler (12. Yan. 1813) gewifjfenhaft nachgekommen, wie 
ex fi) denn aud alle Mühe gab, die noch auftauchenden Schwierig- 
teiten zu bejeitigen. Die nad) Bekanntwerden der Entiheidung jet 
aoh von verſchiedenen Seiten angemeldeten Anfprüche lehnte er aus— 
nahmslos ab. Da wollte das Domkapitel noch ein Stüd Garten 
fürs Alumnat, das katholiſche Schullehrerfeminar desgleihen zur 
praftifchen Ausbildung feiner Zöglinge in der Objtbaumzudt, da 
begehrte der eine Privatmann einen ſchmalen Streifen, der andere 
eine Kleine Ede zur Abrundung feines Grundſtückes u. dergl., fie 
wurden alle an den Magijtrat al8 nunmehrigen Eigenthümer gewie- 
jen. So konnte er mit Recht die Erwartung ausjprechen, daß feitens 
der Communität nun auch weiter feine Schwierigkeiten gemacht werden 
würden, weldhe den Verdacht einer Verkennung der Allerhöcjiten 
föniglihen Gnade und eine unbegründeten Mißtrauens erregen 
fönnten. Die nöthigen Arbeiten, namentlic) die Regulirung des zur 
Zeit gejundheitsihädlichen Wallgrabens und die Einrichtung der 
Bromenade legte er der Bürgerjchaft allerdings dringend ans Herz. 
Der jonjt bezeigte Gemeinfinn der Bürgerjchaft werde gewiß durch 
freiwillige Unterjtügung die beabfichtigten wohlthätigen Zwede eher 
möglich machen, als der erjchöpfte Zuftand der Kämmereikaſſe und 
die ungünstigen Zeitverhältniffe jetzt erwarten laſſen. 

Nun endlich erſuchte der Magijtrat die füniglihen Commilfarien, 
den Termin der Uebergabe und zwar durch einen ſymboliſchen Akt und 
ohne Feierlichkeit zu bejtimmen, worauf diefe den 21. November (1812) 
11 Uhr und als Lokal das bisherige Berathungszimmer in der Börfe 
dazu fejtjegten. Die Stadtverordneten aber gaben ihre Zuftimmung nur 
unter nochmaliger Verwahrung, daß fie fi) zu Nichts drängen laſſen 
und nicht mehr würden arbeiten lafjen, als die Löfung aus dem verkauf: 
ten Zerrain betrage. „Vorzüglich aber tragen wir nochmals darauf an, 
daß ſich das königliche Polizeipräfidium durchaus nicht in diefe Sache 
mifche, ſondern demfelben blog Alles, was vorgeht, gemeldet werde,“ 
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So fand denn die Schlußverhandlung in dem fo langwierigen 
und fchwierigen Gejhäft nur in der Weiſe jtatt, daß zum jymbolifchen 
Zeichen der Uebergabe den ſtädtiſchen Deputirten 3 Schlüffel von 
den unbedingt gefchenkten Fejtungsgebäuden feierlich überreicht wurden 
und darüber ein Protofoll aufgenommen ward, in dem nochmals 
jedes Drängen auf Beichleunigung der Arbeiten deprecirt war. 

Dem Erlaß einer definitiven königlihen Schenfungsurfunde brachten 
die kriegeriſchen Ereignijfe auch noc) eine Verzögerung. Sie ward erjt 
am 21. April 1813 in Breslau vollzogen, als der König von Berlin 
hierher übergefiedelt war, und kam dann nicht ohne Hindernifje in 
die Hände des Magijtrats. Denn als fie nach ihrer Unterzeichnung 
eben an den königlichen Commiſſar Regierungsrat) Neumann gelangte, 
am 31. Mai, ward die Breslauer Regierung infolge der unglüdlichen 
erſten Schlachten des Freiheitsfrieges und des erneuten Eindringens 
der Franzofen nad) Schlejien aufgelöft, worauf Neumann fie dem 
Stadtrath Cajpary noch vor feiner Abreife perſönlich überbrachte. 
Es hatten fih in den Spezialbejtimmungen zwar einige Unrichtigkei— 
ten eingejchlichen, doch beſchloß man deren Berichtigung auf jpätere 
ruhige Zeiten zu verjchieben. Die Hauptſache war ja erreicht, da 
die Urkunde der Stadt das volle Eigenthumsrecht ohne jede Ein- 
ſchränkung zuſprach und die Juſtizbehörde anwies, den Befistitel der 
in Nede ftehenden Fejtungswerke für die Kommune mit allen daraus 
entjtehenden rechtlichen Wirkungen zu berichtigen. 

Die Stadt Breslau hat das Fönigliche Geſchenk in einem Zeit: 
punkt befommen, der zur gerechten Würdigung feines Werthes wenig 
geeignet war, und der die Bedeutung, die es für die Erweiterung 
und Verſchönerung der Stadt haben würde, nicht vorausfehen Tieß. 
Aber e3 folgte auf die traurigjte Periode des preußischen Staates 
furz darauf eine lange Zeit ungeftörten Friedens, welche namentlid) 
die durch die Städteordnung fortan zu freierer Bewegung gelangen- 
den Städte ſich wirthichaftlicdy wieder Fräftigen und dann mächtig 
emporblühen ließ. Da war e8 denn für Breslau ein gar nicht genug 
zu ſchätzender Bortheil, aller Feſſeln feiner Entwidlung, die ihm bisher 
die Feitungswerfe angelegt hatten, enthoben zu fein und zwifchen 
jeinen eng zujammengedrängten inneren Theilen und den neu ent 
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jtehenden Vorjtädten jenen breiten Gürtel freies Terrain gewonnen 
zu Haben, welcher der fonjt vom lärmenden Erwerbsleben erfüllten 
Stadt durch die Anlage der ausgedehnten, ſchönen Promenaden auch 
einen gewiſſen Grad von Behaglichkeit verliehen hat. Breslau ift 
‚dem Könige Friedrich Wilhelm III., der der Stadt das große Geſchenk 
in wohlwollendjter Weiſe zugedacht und an der wohlthätigen Abficht 
defjelben immer feftgehalten hat, für alle Zeiten zu dantbarem 
Andenken verpflichtet '). 


Beilage 1. , 1807 September 3. 

Sr. Königliche Majeftät von Preußen, ıc. geben den Deputirten der Bres- 
lauer Bürgerſchaft, Caspary und Klose, auf ihr Geſuch vom 1. d. M. 
in betrefi des Terrains der demolirten dortigen Veſtungs-Werke, hierdurch 
zu erfennen, daß Höchftdiefelben mit Freuden diefe Gelegenheit ergreifen, 
der guten Stadt Breslau Ihr MWohlwollen thätig zu beweifen, und daher 
ſchriftlich die mündlich gegebene Verficherung wiederholen, daß dad Grund: 
Eigenthum des Terrains der ohnlängft demolirten Veſtungs-Werke, foweit 
darüber nicht zu irgend einem befonderen gemeinnüzlihen Behuf zu disponiren 
rätblih gefunden werden follte, der Stadt, zur Minderung der wegen der 
Krieges Contributionen und Krieges Laſten contrahirten Schulden überlaffen 
werden fol. Doch behalten Sich Höchftdiefelben vor, zu feiner Zeit die 
befte Art der Benupung und Anwendung zu diefer Beitimmung feſtzu— 


1) Es mag noch zum Schluß bemerkt werben, daß fih auch Napoleon das 
Verdienſt zugeihrieben bat, Breslau mit den Promenaden beihenft zu haben. Als 
eine ftädtifhe Deputation mit dem Oberbürgermeifter v. Kospoth den nad den erften 
Schlachten des Freibeitöfrieges wieder bis tief nah Schlefien vorgedrungenen Kaifer 
am 1. Zuni 1813 in Neumarkt auffuchte, um ihn zu bitten, die ſchon jo arg mitge- 
nommene Stadt möglihft wenig mit Truppen zu belegen, fragte Napoleon im 
Seipräh: Was mahen die Boulevard3? Sind die Promenaden um Ihre Stabt 
vollendet? Dieſes allein haben Sie mir zu danken (bei diefen Worten lächelte er), 
Ib babe Ihnen Gelegenheit dazu gegeben. Der Geh. Commerzien-Rath Schiller 
antwortete bierauf: Sire, noch find wir mit der Anordnung der Promenaden be: 
Ihäjtiget und hoffen, daß die Stadt und ihre Umgebungen dadurch jehr gewinnen 
werden. Der Kaifer: Dies macht mir Freude u. |. w. — Vergl. Eine Audienz 
Breslauer Bürger bei Napoleon 1. 1813. Breslau 1878. ©. 18. 
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fegen und haben daher dato demgemäß das Nötbige an den Geheimen 
Dber:Finanz:Rath von Massow verfügt. Memel, den 3. September 1807. 
Friedrich Wilhelm. 
An die 
Deputirten der Breslauer Bürgerschaft, 
Caspary und Klose. 
Dr. im Stabtardiv C 30a. 


Beilage 2. Nachweifung 

der fümtlichen Königlichen Militair- Gebäude vor und innerhalb der 

Veſtungs-Wercke, wie au in der Stadt Breslau und deren Vorftädten. 

1. Ein Wohnhaus und eine Neitbahn auf dem großen Schweidnitzer 
Unger. 

2. Eine Wacht-Casematte und eine Pulver:Remise in dem noch braud): 
baren abgefonderten Werke Nr. 9 vor dem Ziegelthore. 

3. Zwey Artillerie: Magenbäufer 3. und 4. rechts und links in dem 
gröftentheild demolirten Nicolai Kron:Werfe vor dem Nicolai-Thor. 

4. Ein Artillerie Wagenhaud Nr. 5 im Bürgerwerder unmeit des wenig 
beſchädigten Bastions Nr. 1. 

5. Sechs Kafernen, ein Pferdeftall, ein Lazaretb und zwey Gebäude 
zur Aufbewahrung des Holzes im Hornwerde des Bürgerwerders. 

6. Eine Waht:Kafematte und eine Pulver:-Remise in dem wenig befchä: 
disten Bastion Nr. 2 des Bürgerwerders. 

7. Eine Pulver-Remise unter dem unbefchädigten Cavallier Nr. 3 auf 
dem Bürgerwerder, am rechten Ufer des linfen Dder:Armd, oder 
hinter der Zuderfiederey. 

3. Eine Wacht-Kaſematte und eine Pulver-Remise in dem unbefchädig: 
ten Außenwerd Nr. 4. vor dem Bastion Nr. 1 des Ben auf 
dem Bürgerwerder. 

9. Ein Artillerie-Srerzier: und Wagen-Haus im Hofe des unbefchäbig- 
ten Außenwerds Nr. 4 vor dem Bastion Nr. 1 ded Hornwercks auf 
dem Bürgerwerder. 

10. Eine Wacht-Kaſematte und eine Pulver-Remise in dem unbefchädig: 
ten Außenwerde Nr. 5. vor dem Bastion Nr. 2 des Hornwercks auf 
dem Bürgerwerder. 

11. Ein Pulver-Magazin Nr. 1. vor dem Aufenwerde Nr. 4. am linfen 
Oder-Ufer ded rechten Arms auf dem Bürgerwerder. 

12. Ein Artillerie Gefchirr-Haus vor dem Par Magazin Nr. 1. auf 
dem Bürgerwerder. 

13. Ein Pulver-Magazin Nr. 2. in der Kehle ded unbeichädigten abge: 
fonderten Werdes Nr. 6. auf der Spite des Bürgerwerders. 


14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19, 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


25. 


26. 
27. 


28. 


29. 


30. 
31. 


32. 
33. 


» 
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Ein Pulver-Magazin Nr. 3. zwifchen dem Werde Nr. 5. und 6. des 
Bürgerwerders. 

Eine Wacht-Kaſematte und eine Pulver-Remise in dem abgeſonderten 
Wercke Nr. 6. auf der Spitze des Bürgerwerders. 

Ein Mortier-Wagenhaus im alten Schießwerder oder eigentlich in der 
Enveloppe auf dem linten Flügel ded unbefchädigten Oder Kronwerd®. 
Ein Artillerie-Wagenhaus Nr. 2. linker Hand im Oder Kronwerd, 
Eine Waht:Kafematte und eine Pulver:Remise im umbeſchädigten 
Neudorffer Bastion des Dom Kron-Wercks, welches das rechte Bastion 
auf dem Springitern if. 

Eine Wacht: Kafematte im unbefchädigten Hundsfelder Bastion des 
Dom Kronwerds, welches das mittelite Bastion auf dem Springitern ift. 
Eine Wohn: Kaffematte am Friedrichäthore inel: des Friedrichsthors 
felbft, welche zur Unterbringung von 480 Mann Befabung beftimmt war. 
Ein Schuppen aus Brettern, links dem Friedrichsthor zur Aufbe: 
wahrung der Fortifications-Utensilien. 

Ein Artillerie Wagenhaus Nr. 1. rechter Hand dem Friedrichäthore. 
Eine Wohn Kafematte im Springftern für 360 Mann Befakung. 
Eine Bäderey im Dom Kornwerd. 

Zwey Zeughäufer, eins auf dem Burgfelde und eins auf der Sand- 
gaße nahe dem Sandthor. 

Ein Mehl:Magazin auf dem Burgfelde. 

Eine Wohn:Kafematte auf dem St. Barbara Kirchhofe zur Unter: 
bringung von 480 Mann Beſatzung. 

Eine Scheune, die Cullmannfdhe genannt, auf der äußeren Nicolai- 
Gaße und geht durch bis auf die Reuſchegaſſe. 
Sieben Casernen und zwar: 

a) Barbara Caserne auf dem Barbara Kirchhofe. 
b) Creutzhoff Caserne. 

ec) Carmeliter Caserne. 

d) Wehner Garten und alte Haus, an der Heinen Grofchengaffen: 

und Weidengaßen-Ede. 

e) Die alte Caserne auf der Kirchgafie. 

f) Das Ballhaus auf der breiten Gaſſe. 

g) Der alte Klampt auf der polnifchen Gafle. 

Das Infanterie-Fazareth auf der Thalgaße in der Neuftadt. 
Zwey Büchfenmaher und Büchfenfhäfter Häufer hinter der 'alten 
Stadtmauer. ’ 

Das Stüdgtephaus auf der Taſchengaße nebft Hofftätte. 

Zwey Heine Haufer nebft Garten im Hofe des Hiobs Bastions, welche 
der Zeugmwärter und Wallmeifter Weiss bewohnt. 
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34. Gin Gebäude rechts dem Nicolai-Thor, noch innerhalb neben dem 
Wachthauſe, welches zur Wohnung des Garnifon-Küfters dient. 
Breslau, den 11. Septbr. 1810. 
v. Schuler g. v. Senden 
General-Major und Commandant. 
Copie in Magiftratöaften 19. 8. 1. 3. vol. 1. 


Beilage 3. 1813 April 21. 
Mir Friedrih Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen ıc. 


urkunden und befennen hierdurch: Wir haben bereitd unterm Iten Julius 
v. 3. auf den Vortrag Unfers Staats Kanzlerd Freiheren von Hardenberg 
in Betref der biöherigen Erfolge der commiſſariſchen Einleitung zur Ueber: 
gabe der, der Stadt-Commune hierſelbſt von Uns gejchenkten biefigen 
Feftungöwerfe, und der, vor der Tradition noch zu entjcheidenden Anträge 
der Commune und fonftigen Punkte beſchloßen: 

1. daß von den bei der Verleihung vorbehaltenen Gebäuden die Cafematte 
und Yulver-Remife in dem Werke Nr. 9 vor dem Ziegelthore der 
Stadt:Commune überlafjen, und 

2. die von derſelben nachgeſuchte Translocation der in dem Nikolai: 
Kron-Werke vor dem Nikolai:Thore ftehenden zwei Artillerie-:Wagen: 
häufer nad) dem Bürgerwerder, verftattet werden foll, die Koften diefer 
Gebäude-Verlegung jedoh von der Bürgerfhaft aus eigenen Mitteln 
getragen werden müßen, und zwar müſſen die Gebäude vollftändig 
wieder aufgeftellt, und die Fußböden darin vor jedem noch fo hohen 
Oder-Wachs-Waſſer fiher geftellt werden. Eben fo genehmigen Wir 

3.0 die Verlegung des in der Enveloppe auf dem linken Flügel des 
Oder-Kron-Werkes belegenen Mortier-Wagenhaufes, welches jetzt zur 
Reitbahn für die reitende Artillerie dient, nad) dem Bürgerwerder 
unter denfelben Bellimmungen wegen der Koften und wegen des 
Miederaufbaued und mit der befondern Maapgabe, daß durd die 
Verlegung und Ueberlafjung des Grundes und Bodens an die Bürger: 
haft, dem Plage zwilhhen dem Oder-Kron-Werke und der Silber: 
Raffinerie: Schanze, welhen Wir nad) der befondern Ordre vom 
9. July v. J. für die Alaun- Fluß: Siederey beftimmt haben, nicht 
Eintrag geſchehen muß. 

4. Dad sub Nr. 17 der Nachweifung fpecificirte Artillerie : Wagenhaus 
bleibt, da es der Artillerie unentbehrlich, ift, vorbehalten, jedoch kann 
eine Translocirung dejjelben nad dem Bürger: Werder, wenn die 
Commune fie wünſcht, und auf eigene Koften beftreiten will, unter 
gleichem Vorbehalte, wie ad 2. und 3. nachgelafien werden. 


12. 


13. 


15. 


16. 
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Das Friedrichäthor bleibt vorbehalten, da ſolches zur Unterbringung - 
der Wagen unentbehrlih it; es fen denn, daß die Bürgerfchaft zu 
dem Zwede ein anderes gleich geräumiges Gelaß hergeben wolle ; dahin: 
gegen fann, da an die Miederbefeftigung der Stadt Breslau unter 
den gegenwärtigen Umftänden nicht zu denken ift, die bei befagtem 
Thore befindliche Wohn-Caſematte der Bürgerfhaft überlaffen werden, 
fo wie aud) 


. ber in der Gebäudg-Nachweifung unter Nr. 21 aufgeführte bretterne 


Schuppen. 

Das rechts am Friedrichöthore ') belegene Artillerie-:Wagen:Haus muß 
zu feiner gegenwärtigen Beltimmung refervirt bleiben, dagegen 
willigen Wir 


. da von der im Springftern belegenen Wohn:Eafematte fein Gebraud 


für eine künftige neue Befeltigung der Stadt vorauszufehen ift, in 
deren Abtretung an die Bürgerfchaft. 

Die Eulmannfhe Scheune und 

die zwei Eleine Häufer im Hofe der Hiobs-Baſtion, desgleichen 


. die Wohn:Gafematte auf dem St. Barbara-Kirhhofe, deren NReferva: 


tion in Hinficht auf fünftige Wiederbefeitigung der Stadt nicht befon- 
ders rathſam ift, follen der Bürgerſchaft gleichfalls überlaſſen werden. 
Der Anſpruch der Stadt auf einen Canon für den Grund und 
Boden ded Gießhauſes, auf welhem vormals ein ftädtifches Glocken: 
gießer: Haus geftanden hat, ift aus den angeführten Gründen nicht 
zuläßig, auch muß es 

bei der projectirten Anlage des neuen Erercierhaufed in der Eourtine 
zwifchen der Graupen: und Hunde:Baltion fein Bewenden behalten, 
Dabingegen 

ift der Stadt auf dem Bürgerwerder das an dem Oder-Ufer belegene 
Werk neben der Raffinerie unter Nr. 3 bis an Die verlängerte 
äußere Linie des Lazareths zu dem beabfichtten (!) Zwede zu über: 
laflen, jedoch dem Platze zur Alaun: Fluß: Siederey unbeſchadet. 
Zum Baue ded Erercier:Schuppend hat die Stadt, in Gemäßheit der 
früheren Beitimmung, nur diejenigen Materialien unentgeldlich herzu: 
geben, welche fie aud den ihr zu übergebenden und zu demolirenden 
Feſtungswerken und den etwa abzutragen nöthig werdenden Gebäuden 
zu liefern im Stande tft. 

Bon der Forderung, daß die Stadt zur Anlage eined neuen Schau: 
fpielhaufes und zu einer Entbindungs:Anftalt in den Feltungäwerfen 


1) Im Original fteht: Friedrichshofe. 


Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Echlefiene. Br. XXI. 8 
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den nöthigen Plab bergebe, ift, da es an ſchicklichen Stellen dazu 
fehlt, abzuftehen. Für die Entbindungs:Anftalt wird fih ein paflen- 
des Lokal leicht in einem oder dem andern Gebäude der aufgehobenen 
Stifte finden laßen. 

17. Die Koften zur Errichtung eined Luft:Pulver Magazins zu Aufbe- 
wahrung der Pulver:Borrätbe, weldhe in den Pulver-Magazinen des 
Bürger: Merderd nicht aufzubringen find, können der Bürgerfchaft 
nicht wider ihren Willen aufgebürdet werden, 

18. Die Eigenthümer der Buden und die in Holz arbeitenden Profef: 
fioniften, müßen fih den nöthigen Gelaß zur Aufbewahrung der 
eriteren und ihrer Holz: Borräthe, unter Leitung der Polizev, felbit 
verſchaffen. 

19. Zur Beſchleunigung der Promenaden-Anlage iſt die Bürgerſchaft beſon— 
ders anzuhalten. Von Einrichtung eines Hafens in dem Haupt— 
graben an der Scheere nebſt Schleuſe, kann ſelbige zwar dispenſirt 
werden, dahingegen muß ſie in allen andern Punkten den bei der 
Schenkungs-Urkunde zum Grunde gelegten Plan auf das genaueſte 
befolgen. 

20. Da ein neuer Holzplatz nicht erforderlich iſt, ſo darf dazu auch kein 
Terrain von der Bürgerſchaft hergegeben werden. Uebrigens 

21. billigen Wir zwar, daß der Lieutnant von Füldner den zur Gradatur 
ſeines Erbpacht-Grundſtücks nöthigen Fleck Yandes erhalte, jedoch muß 
er fich wegen eines dafür zu entrichtenden angemeljenen Canons mit 
der Stadt-Commune einigen. Endlich ift 

22. dad gefammte Terrain der Mathias: Schanze, worauf dad Münz— 
Stred:Werf fteht, der dortigen Münz-Anjtalt vorzubehalten. Uebrigens 
bleiben die Nevenüen der Feltungs: Grundftüde bis zum Ablauf des 
legten Etats-Jahres Unferen Caſſen; von da ab follen jie aber 
der Bürgerichaft zufließen. " 
Nah Maaßgabe diefer Unferer Beſtimmungen erklären Wir, für Uns 

und Unfere fpäteften Nachfolger im Thron, diefe Schenkung der biefigen 

Feſtungswerke und der dazu gehörigen Stadtmauer nebit den Thürmen 

dergeftalt und alfo für gültig, zu Recht beitändig nnd ganz mit Unferer 

höchfteigenen Willensmeinung übereinftimmend, daß es ber geſchenknehmenden 

Commune biefelbft nicht nur jegt fondern auch in der Zukunft frei ftehen 

foll, über die ihr gefhenkten Gegenftände ungehindert und ohne die geringite 

Einſchränkung fowohl theilweife ald auch im Ganzen im Mege der Ver: 

äußerung, der Verpfändung oder in jeder fonft beliebigen Art, dergeftalt 

zu Ddiöponiren, wie jeder Unferer Staatöbürger nad) den vorhandenen 
gefeglihen Vorfchriften über fein freies Eigenthum disponiren darf. Zu 


Feitungsterrains an die Stadt. Vom Stadtarchivar H. Markgraf. 113 


dem Ende wollen Wir der betreffenden Juſtiz-Behörde bierdurd) befehlen, 
nach dieſer Unferer Schenkungs-Urkunde den Borigtitel der in Rede fteben. 
den Feitungswerke für die hiefige Sommune mit allen den Daraus entjiehenden 
rehtlihen Wirkungen zu berichtigen, damit dieſelbe befugt fen, bei einer 
Veräußerung eines Theils oder der gefammten Feftungswerte das Verfaufte 
auf den Namen des neuen Grwerbers eintragen zu laßen. ‘ 
Zur Urkunde alle deſſen haben Wir dieſes Schentungs : Snitrument 
Allerhöchſteigenhändig vollzogen und durch Beidrüdung Unferd großen 
Königlihen Inſiegels bekräftiget. So gefchehen und gegeben Breslau den 
Ein und Zwanzigiten April des Jahres Eintaufend Achthundert und Dreizehn. 
Friedrich Wilhelm. 
Schenkungs-Urkunde Hardenberß. 
über die der Stadt-Commune hierſelbſt 
geichenkten biefigen Feſtungswerke. 
Or. Papier, mit dem untergedrüdten Fönigliden Siegel, im Skadtarchiv C. 30). 


F: 


III. 
Schleiien in den Jahren 1626 und 1627. 


Bon Dr. Julius Krebs. 


— —* 


2. Ernſt von Mansfeld’s Zug durch Schleſien. 

Nach feiner Niederlage bei Roßlau hatte ſich Mansfeld abermals 
nad) der Mark gewandt; in und um Brandenburg fuchte er die 
Trümmer feines gejchlagenen Heeres durch Neuwerbungen und Neu— 
formationen jchleunigjt wieder jchlagfertig zu machen. Seinem eige- 
nen Gejtändniß zufolge wollte er der Welt beweijen, daß ihn das 
Deſſauer Unglüd nicht abattirt, daß er fi in widerwärtiges, wie 
gutes Glück zu ſchicken wiſſe. Mansfelds Aufenthalt in der Mark 
und feine energiichen Vorbereitungen zur Wiederaufnahme der krie— 
geriichen Dperationen jegten den Kurfürjten Georg Wilhelm von 
. Brandenburg in arge Verlegenheit. Mit feiner Erlaubniß war der 
Graf ins Land gefommen!), und jegt drängten die Sieger unauf— 
hörlich, daß er ihn zur Räumung der Darf zwingen ſolle. Im Mai 
1626 jtand die Erijtenz Brandenburgs eine Zeit lang auf dem Spiele. 
Bei der Zuſammenkunft zwiſchen Tilly und Waldftein zu Duderftadt 
hatten die Feldherrn ein gleichzeitiges ſchnelles Vorrüden der fatho- 
liſchen Armeen auf beiden Elbufern verabredet; dadurdy wäre eine 
dauernde Bejegung der Mark durch die Kaiferlichen, eine Verlegung 
des Kriegstheaters dahin unvermeidlich geworden ?), und vielleicht 


1) Heermann 234: 3. Ehf. Durchl. berichtet, daß ich obne Ordre in ihr Fand 
gezogen, da ich doch felbe noch jegt aufzuweilen bab. Aus einem Briefe Mansfelds 
vom 30. Oct. 1626. 

2) Opel II, 490. 
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hätte den Kurfürften damals das Schidjal betroffen, das zwei Jahre 
darauf die medlenburger Fürften ereilte'). Georg Wilhelm mußte 
jegt und zwar ohne Beitverluft zwifchen Chriftian von Dänemark und 
dem Kaiſer wählen; er entjchied fich für letzteren. Ich Habe nur 
einen Sohn, äußerte er damals; bleibt der Kaifer, jo bleibe ich und 
mein Sohn auch wohl Kurfürft, da ich mich zum Kaiſer wende. Auf 
die wiederholte Aufforderung des Kurfürjten an Mansfeld die Marf 
zu räumen, erhielt endlich der brandenburgische Gefandte Levin v. d. 
Kneſebeck am 19. Juni von dem dänischen Kriegscommiffar Mitlaff 
die „förmliche Zuficherung‘‘, daß die Mansfelder DERREN: das Land 
verlafjen würden. 

Aber was follte mit ihnen werden? Wohin follten fie fich wenden? 

Wir erinnern uns von früher, daß die fchlefischen F. und St. in 
den Monaten März und April, als das Gerücht erſcholl, Mansfeld 
bedrohe Scylefien, eine Anzahl Truppen gegen ihn geworben hatten. 
Am 18. Mai geftattete Ferdinand IT., der feine ſchleſiſchen Contri— 
butionen nicht gejchmälert ſehen wollte, daß diefe Söldner nad) dem 
Zurüdweihen Mansfelds in die Mark wieder entlaffen wurden. Einen 
Tag danach fchrieb Mansfeld an Friedrid von der Pfalz: Glaub- 
würdige Leute berichteten ihm, daß man in Schlefien für den Raifer 
2000 Pferde und 4000 Mann zu Fuß zu werben fich jehr bemühe, 
aber nicht höher al3 bis auf 700 Fußknechte und ungefähr 6— 700 
Bferde gelangt fei. Bon den Infanteriſten feien nicht mehr als 50 
geblieben, die übrigen hätten fich geweigert den Eid auf den Raijer 
zu ſchwören und feien aus einander gelaufen. Ein Gleiches fei bei der. 
durch das Beilpiel der Knechte angefeuerten Reiterei gejchehen, die 
ſich jolchergeftalt felbiten verlieren werde. Auch die meisten Offiziere 
hätten ihre Charge quittirt, fonderlich der Oberſt Wolfleben, als er 
des Kaifers im Eid gedenken hören. Daher erjcheine es wohl, wenn 
er jegt mit feiner Armee den Weg nah Schlejien nehmen würde, daß 
er nicht allein mehrerntheils gute Freunde und vom Lande feinen 
befonderen Widerjtand finden würde, jondern es möchten auch vedliche 


1) Der venetianiihe Geſandte Padavin fchreibt im Juli 1626: Waldſteins 
Augenmerk iſt vor allem auf Brandenburg gerichtet, um den Kurhut zu gewinnen. 
Gindely, Waldftein während feines erften Generalats 1, 98, 
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Leute fol Werk befördern und es nicht unterlaffen, das Beite dabei 
zu thun, wenn fie alfo des Auszugs vergewifjert fein würden. Man 
habe ihn ſchon vertröftet, daß auf folden Fall ihm etlihe Tauſend 
zu Pferd und Fuß aus Böhmen!) zugeführt werden follten. Er 
zweifele nicht, daß für diesmal viel Gutes dadurch verrichtet werden 
fünne. Falls fein Vorſchlag Friedrich beliebe, möchte diefer dem Könige 
von Dünemarf darüber jchreiben, den Mansfeld dazu nicht unge- 
neigt wijje ?). 

Aus diefem Schreiben des Grafen geht zunächſt hervor, daß er 
von feinen jchlejischen Freunden jehr unzuverläffige Nachrichten erhal- 
ten hatte. Mochten auch Sympathieen für ihn vorhanden jein und 
Einzelne fein Erjcheinen aufrichtig wünjchen, jo entſprach andrerjeits 
die Aufregung und der Widerwille der Schlefier gegen das Fatferliche 
Negiment doch nicht im Entfernteiten der Beichreibung, weldhe ihm 
fein Correspondent davon geliefert. Daher paßt der Schluß des 
Briefes, wonach Ehrijtian IV. von Dänemarf einem Vorſtoße Mans: 
felds nach Schlejien nicht abgeneigt jei, ganz gut zu dem Uebrigen, 
er war vorläufig einfach unwahr; denn fat gleichzeitig hatte der über 
feine künftige Verwendung völlig unklare Söldnerführer, dem ſoeben 
Georg Wilhelms Befehle zur Räumung der Mark zugegangen waren, 
bei dem jeder Diverfion nah Schlejien damals höchſt abgeneigten 
Dünenfönige angefragt, ob er die Mark verlaffen und wohin ev fich 
begeben jolle. Am 3. Juni jchlug er dem Könige in einem aus Ha- 
velberg datirten Briefe abermals den Einfall in Sclejien vor. Er 
ſei nahe an 4000 Mann zu Fuß und über 2000 Pferde ſtark. Wolle 
ihm der König etwa 3000 Knechte eine Zeit lang mitgeben, jo würde 
mehr verrichtet werden fünnen; fünne jener aber des Volks nicht ent- 
rathen, jo würde er auch mit dem allein, „jo ich hab“, nah Schle— 

I) Inwieweit Mansields Zug durd die Unzufriedenen Böhmens beeindußt 
oder begünftigt worden ift, entzicht id vorläufig noch unſerer Kenntnif. Daß aber 
eine Art von Zulammenbang zwiſchen beiden jtattgefunden bat, ftebt fefl. Gegen 
Ente des Jahres 1626 oder den Anfang von 1627 fingen die Kaiferliben in Ober: 
ichleflen einen Boten auf, der Briefe von Prager Bürgern an die Mansfelder bei 
id trug. (A. publ. VW, 266.) Weber die Belorgniffe des Kaiſers im März 1626, 
dag Mansfeld durch Schlefien und Glatz nach Böhmen ziehen könne, val. Gros: 


mann 58. 
2) Tadra, fontes 41, 359, 
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nen gehen, weil er fich dort bald zu jtärfen hoffe. In Böhmen, wie 
m Schlefien jei viel Volks auf den Beinen, das ihm jegt wegen 
Sperrung der märkiſchen Päſſe nicht zuziehen fünne. Er wolle ſich 
der Schaufel fleißig gebrauchen und ſo ſtark als immer möglich for— 
tificiren. Falls der Kurfürſt von Brandenburg ihm einige Erleich— 
terungen auf dem Marſche zutheil werden laſſe, verpflichte er ſich in 
feinem Dorfe Nachtlager zu nehmen, allzeit im Felde zu liegen und 
an Drten, wo Graswachs fei, zu logiren, damit die Reiterei das 
ftehende Getreide dejtoweniger verderbe. Mit Stüden fei er ziemlich 
verfehen; er habe drei 12 pfündige und je zwei 6 und 3 pfündige 
Geſchütze und leide auch feinen Mangel an Munition. Nur die 
„zaden‘ zu den Karthaunen ſeien baufällig '). 

Erjt jest, wo die allgemeine Lage der Verhältniffe günftiger ge- 
worden war, trat Ehriftian IV. dem Plane Mansfelds in der That 
näher. Der gefürchtete Doppelangriff der beiden fatholifchen Feldherrn 
war unterblieben, ihre Heere hatten fich wieder getrennt. Aus 
Dejterreih war die Kunde vom Ausbruch eines Bauernaufitandes 
eingetroffen, und vor allem liefen gute Nachrichten von Bethlen Gabor 
von Siebenbürgen ein, ohne deſſen gleichzeitige Mitwirkung der Mari 
Mansfelds nad) Schlefien gegenjtandslos gewejen wäre. Schon Ende 
Mai hatten die von Bethlens Hochzeitsfeier zurückkehrenden branden- 
burgischen Räthe dem Burggrafen von Dohna in Breslau erzählt, 
daß eine Verbindung des Fürjten mit Chrijtian IV. im Werfe fei. 
Die Herzogin Sophie von Braunjchweig theilte dem Kammerpräfidenten 
mit, dab ſich Bethlen nach feinem eignen Geſtändniſſe in Schlefien 
mit Mansfeld vereinigen werde?). Anfangs Juni erfchien nun auch 
der ſiebenbürgiſche Gejandte Matthias Quad bei dem Dänenkönige 
in Wolfenbüttel; am 10. Juni erhielt er den Beicheid, daß Mansfeld 
bereits Befehl zum Aufbruch erhalten habe und wurde aufgefordert 
jeinem Herrn durch einen bejonderen Courier davon Mittheilung zu 
geben. Auch machte fi) Ehriftian anheiſchig an Bethlen eine aller: 
dings Heine Geldjumme zu zahlen, fobald dieſer in Sclefien „ein: 
gebrochen‘ ſei. Obwohl diefe Anerbietungen dem Gejandten viel zu 


1) Tadra, fontes 41, 366. 2) Opel II, 469, 
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unbedeutend erjchienen, dienten fie doch dazu die Dinge in Fluß zu 
bringen. Chrijtian IV. hatte das oben erwähnte Schreiben Mans- 
feld8 jeinem General Fuchs und dem Herzoge Johann Ernft von 
Weimar zur Begutachtung vorgelegt. Namentlich) Fuchs, der weit 
mehr theologische als militärische Neigungen hatte, begeifterte ſich für 
den Zug nah Schlefien. Beide Generäle waren bereit zur Unter- 
ſtützung deſſelben ſich etwas von ihrer monatlichen Bejoldung abzie- 
hen zu laffen'); ſei e8 doch ein chriftliches Vorhaben, gelte e& doch 
fo viele Fromme, feufzende evangelifche Leute dem äußerſten Ruin zu 
entreißen! Infolge deſſen ftimmte nım der König dem Marjche nach 
Sclejien zu und befahl, daß Herzog Johann Ernjt von Weimar als 
Führer der dänischen Truppenabtheilung an dem Zuge theilnehmen 
folfe. Als militärischen Berather wählte ſich der Herzog den bisher 
unter Fuchs commandirenden Oberftlieutnant von Flodorp. Außer: 
dem follte fih auf Johann Ernſt's Erſuchen als dänischer Bevoll— 
mächtigter noch der Kriegscommiſſar Joachim Miglaff bei dem ver- 
einigten Heere befinden. Seine Zuordnung geſchah vielleicht zur 
fpeciellen Wahrnehmung dänischer Intereſſen. Jedenfalls blieb feine 
Stellung zu den beiden Führern des Heeres eine fehr unklare, und 
e3 iſt gewiß, daß die Anweſenheit diefes zur Herrſchſucht und Intri— 
gue neigenden Mannes nicht in legter Linie das Miklingen des Zuges 
verjchuldet hat. 

Auf Wunſch des Herzogs von Weimar entwarf Ehriftian IV. fiir 
beide Generäle eine ausführliche Inſtruction. Das Original ift nicht 
befannt geworden; was wir aber auf anderem Wege davon erfahren, 
läßt erkennen, daß fie ganz der Zerfahrenheit im dänischen Haupt: 
quartier entfprach, wo alles „durch perſönliches Eingreifen des Königs 
entfchieden wurde und nicht einmal ein geordneter Kriegsrath beſtand.“ 
Zum Oberbefehlshaber wurde Graf Mansfeld ernannt, doch mit der 
Beihränfung, daß zwifchen ihm, dem Herzoge und Mitlaff alles 
eonsilio communicato — communicando ausgeführt werde. Ja, e8 
hat fi) auch der Commiſſarius Miplaff, ſchreibt Mansfeld fpäter, 
unterjtanden mir, weil ich nicht alles, jo ihm gut gedünkt, appro- 


1) Nah Heermann;, Nachleſe 35 bezog Johann Ernft als dänifcher General 
1200, als Rittmeifter einer Gompagnie 300, zufammen monatlid 1500 Thlr, Gehalt, 
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biren können, imperiose zu verweifen, daß ich nicht in puncto feinem 
Befehle nachgekommen: So ein ſchön' Oberfommando hatt! ich ')! 
Ein anderer Theil der Inſtruction befahl, wenn es möglich fei, 
fi eines Punktes an der Oder zu bemächtigen und dort fich zu 
befejtigen. Ferner fchrieb die Inſtruction beiden Generälen vor, nad) 
der Bereinigung mit Bethlen diefem in allem die Prärogative zu 
lafjen, weil er von allen Haager Unirten einzig und allein zur Stelle 
ſei. Hauptſächlich an diefer Stelle läßt fich die verjchiedene Auffaf- 
fung ihres Verhältniffes zu Chriftian IV., die beide Führer hatten, 
deutlich erfennen. Johann Ernjt und Miklaff betrachten ſich vor— 
nehmlich als däniſche Offiziere; Mansfeld will ſein Schwert im Auf— 
trage aller Haager Verbündeten gezogen haben. Er glaubt ſich Beth— 
len gegenüber in gleichem Maße verpflichtet, wie gegen Chriſtian IV., 
gegen England und die Niederlande. Da letztere beiden Mächte 
nicht im Heere vertreten find, jo behält er fchließlih immer einen 
Rückhalt; er ift ftetS in der Lage an diefe „feine Herren und Brin« 
cipale” zu appelliven. Er war außerdem darüber erbittert, daß man 
ihm von den Haager Beichlüffen officiell nichts mitgetheilt Hatte; 
uur dadurch, behauptet er, daß von Ehriftian IV. am Neujahrstage 
ihm anbefohlen worden fei, Salve zu fchießen, habe er überhaupt 
vom Abſchluß des Bündnifjes, deſſen Anhalt ihm unbekannt fei, Kunde 
erhalten. Die Unabhängigkeit von Dänemark, wie er fie während 
des ganzen jchlejiihen Zuges für ſich in Anspruch nahm, gipfelt in 
dem Satze: Er habe es fich nicht entgegen fein lafjen, folange mit 
dem Herzoge von Weimar durch Schlefien zu ziehen, bis fie mit Ihrer 
Majeftät in Ungarn, d. 5. mit Bethlen Gabor conjungirt fein wir- 
den. Er habe fich erboten dem Könige von Dänemark in allem zu 
gehorfamen, jo lange er bei ihm fein wiirde, weil er verftanden, daß 
diefes „Seinen Herren‘ nicht zuwider fei. 

Für Mansfeld war der Krieg, allerdings im Dienfte ber evan- 
gelifchen Partei, Handwerk und Lebensberuf. Er hatte mit fchlecht 
bezahlten und ſchlecht verpflegten Truppen Schlachten gewonnen und 


1) Heermann, Beitrag 236. Die Berbitterung darüber, daß er nach feiner 
Niederlage vor Deffau däniſche Unterftüßung hatte annehmen, fi in feiner unab- 
bängigen Commandoftellung beihränten laſſen müflen, klingt bier deutlich durch. 


— 
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verloren, mit Truppen, die bald im Solde des Winterkönigs, bald 
der Holländer oder Engländer ftanden und doch immer jeme eigen 
waren. In Böhmen war er mit Friedrich V. in Eollifion gerathen, 
in der Unterpfalz vertrug er fich weder mit dem Markgrafen von 
Baden, noch mit Chriftian von Braunfchweig; vor Breda, wie in 
Ditfriesland erjcheint ev auch den Holländern als ein eigenwilliger, 
wenig lenkſamer Soldat, der ſtets gewohnt ift dem eignen Kopfe zu 


folgen. In allen Sätteln war er gerecht und hatte ftetS zwei Seh— 


nen an feinem Bogen. Neich an Erfahrungen eines verjchlagenen 
Lebens, nicht immer fein’ in feinem Empfinden und wenig ferupulös 
in feinen Mitteln, dafür aber eminent praftiich, überragt er feinen 
Mitfeldheren weit an militärifcher Erfahrung '). Er war ein Mann, 
der fich nicht imponiren ließ; was er im Lager des Dänenkönigs 
oder bei den Truppen des Herzogs gejehen hatte, — ihm nicht 


allzuviel Hochachtung eingeflößt haben. 


In ganz anderer Art tritt uns Johann Ernſt von Weimar ent— 
gegen. Dieſer Fürſt, ein Zögling des bekannten Hortleder, war im 
ſteten Anſchauen der erhabenen Vorbilder des claſſiſchen Alterthums 


herangewachſen; noch find die Denkſprüche berühmter Autoren erhal— 


ten, die er zur Stärkung ſeines Charakters erlernt hat. Er war eine 
liebenswürdige, vornehm-ritterliche Erſcheinung, ein Prinz, von dem 
es beklagt werden muß, daß er in den engen Verhältniſſen, eines 
Heinen Hofes nicht zur vollen Entfaltung feiner ſchönen Talente 
gelangte. Der evangeliichen Lehre mit großem Eifer zugethan, lebte 


und webte er in den glorreichen Erinnerungen feines Hauſes und 


hat das Borrecht feiner fürſtlichen Stellung mehr al3 einmal mit 
Stolz zur Geltung gebracht. Er wie feine Umgebung mochte in 
Mansfeld befonders nad dem Defjauer Treffen nicht viel mehr als 
einen Abenteurer fehen, der ſich nach dem Ausdrude des Obrijten 
Berbisdorf für einen großen Monsieur hielt und die ſtarke, doch 





I) „Hat fonverlib den Gebrauch der Dragoner aufgebradt; von feinen Inven— 
tionen ift aud eine gewelen, daß er aus Metall, darunter er etwas getban, foldye 
Geſchütze gießen laffen, die von geringem Galiber gewelen, weniger Pulver bedurften 
und doch eben den Effect, den ſchwere Stüde getban, tbun fünnen.” Aus Band VI, 
109 der hoſchr. „Yebensbeichreibungen“ im Arch. der Stadt Breslau; vermuthlic 
nad) einer gleichzeitigen Schrift über Mansfeld, 
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ungegründete Imagination befaß, als wäre er derjenige, dem Niemand 
zu commandiren, den man nur zu bitten habe. Daß Ehrijtian von 
Dänemark zwei jo grundverjchiedene Naturen für den ſchleſiſchen Zug 
ausmwählte und.ihnen gar mod) den auf eigne Hand im Trüben fiſchen— 
den Mitlaff beigefellte, beweijt, wie wenig er jeiner Aufgabe ge> 
wachſen war. . 

Nah Empfang der königlichen Inſtruktion fand zwiichen dem Her: 
zoge, Fuchs, Miglaff und Bethlens Gefandtem Quad ein Kriegsrath 
in Stendal ſtatt. Mansfeld fcheint nicht zugegen gewejen zu fein. 
Es wurde dort verabredet, daß man ſich der chemals Bethlenjchen 
Fürftenthümer Oppeln:Ratibor bemächtigen, beide gleichnamige Städte 
nebſt Kofel befegen und mit den verbleibenden Truppen Bethlen ent- 
gegen ziehen ſolle. Quad jtellte die Bereinigung mit dem Fürſten 
für den 20. Auli in Ausficht. Als Tag des Aufbruch ward der 
5. Juli fejtgefegt. Die dänische Abtheilung bejtand aus den weis 
marſchen Neitern und aus den combinirten Infanterie-Regimentern 
Baudiffin, Rieſe, Nanzau und Schlammersdorf; die „für allgemeine 
Zwecke“ bejtimmten Geldmittel des dänischen Commiſſars beliefen jich 
alles in allem nur auf 14500 Thle. '). 

- Bis die brandenburgifchen Ablöfungen und die zur Expedition 
bejtimmten, weitauseinander liegenden dänischen Truppenabtheilungen 
heran waren, verging noch einige Zeit. Ste wurde mit Bervollitän- 
digung der Mansfeldiichen Mumition, ſowie damit ausgefüllt, daß 
Miplaff in Berlin trog der Anwesenheit des Burggrafen von Dohna 
vom Rurfürjten die Erlaubniß zum Durchzuge durch Frankfurt a./D. aus: 
wirkte. Nachdem anfangs Juli auch Gewißheit erlangt war, daß Guſtav 
Adolf von Schweden jid) an dem Zuge nicht betheiligen werde, brachen 
Mansfeld und der Herzog, von Fuchs gededt, in einer Geſammt- 
jtärfe von etwa 12000 ?) Mann um den 10. Juli von der Elbe auf. Es 


) Dier wie fonft oft folge ih den Angaben Opels. Die fchlefilhen Archive 
laffen und gerade in den militäriichen Angelenenbeiten oft unerwarteter Weile im Stich. 

2) Dpel nimmt höchſtens 10000 Wann an. Mansfeld batte aber jchon am 
3. uni 6000 Mann zulammen (den Dänenfönig wird er doch kaum belogen 
haben) und erwartete weitere VBerftärfungen, Die 4 dänifchen Negimenter (nominell 
40 Räbnlein) werden zulammen faum unfer 5000 Mann betragen haben; eine foldhe 
Ziffer entfpricht nicht mehr als 17 vollfähligen Fähnlein. Herzog Georg Rudolf 
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war ein trauriges VBorzeihen, daß beide Anführer ſchwerkrank waren; 
der Herzog war noch furz zuvor in Betten von einem Quartier zum 
andern getragen worden, und von Mansfeld wußte man in Wien ſchon 
bei feinem Auszuge aus der Mark, daß er an der Schwindjucht leide. 

Der Marſch durch die Mark jcheint in ziemlicher Stille erfolgt zu 
fein. Er ging äber Kyrig und Fehrbellin; am 11. brach Miglaff 
von Havelberg auf, den folgenden Tage zog Mansfeld durch den Paß 
von Kremmen, wieder einen Tag fpäter war er in Bötzow und über- 
fohritt darauf die Havel zwijchen Spandau und Oranienburg. Ueber 
Bernau und Straußberg erreichte er am 17. Juli mit dem Herzoge von 
Weimar und Oberjt Carpzow Lebus und traf den folgenden Tag in 
Frankfurt a.O. ein. Hier waren 300 Mansfeld’sche Dragoner ſchon 
vier Tage zuvor erjchienen; am 16. hatte der fünf Tage währende 
Durchzug des gefammten Heeres durd Frankfurt begonnen. Da die 
Mehrzahl des Volkes „unbezahlt, weder gemuftert noch in Pflicht 
genommen’ war, fo ging e8 natürlich nicht ohne Exceſſe ab. Zu Franf- 
furt jollen 5000 mit geraubtem Gute beladene und mit weggenom: 
menen brandenburger Pferden bejpannte Wagen über die Brücke 
gezogen fein. 

Nach dem Oderübergang, ungefähr in der Zeit, wo Bethlen in Schle- 
fien hatte eintreffen follen, trennten fid beide Anführer; zunächſt aber 
noch jo, daß Mansfeld’sche Truppen mit Johann Ernft zogen. Mans- 
feld wandte fich über Züllihan nad Großglogau, fand aber diejes 
ſchon befegt und 309 dann öjtlich an der Stadt vorbei nah Winzig, 
wo wir ihn ſchon am 21. finden '). Bon den Dörfern Birnig [Biernig ?], 
Bilawe, Landskron und Helfer zwifchen Kontopp und Glogau, wird 
berichtet, daß feine Truppen Ochſen raubten, die Schüttböden erbra- 
hen, Getreide und Pferde wegnahmen; in Grochwitz legten fie einem 
Hofarbeiter angeblich jogar Daumenfchrauben an, um Geld zu erprefien. 


von Liegnitz [häßt die Geſammtmacht Mansfelds auf 15000, die Niederfchlefier berech- 
nen fie beim Einzuge faft übereinftimmend auf 20000 Mann. Gbriftian I. von 
Anhalt veranihlagt fie am 14. Juli auf 8000, Dohna am 16. auf 14000 Mann. 
Zeitfhr. XX, 297 ift flatt 15000 Mann 12000 und ftatt 7. Auguft 6. zu lefen. 

1) Großmann läßt ihn über Croſſen und Beutben geben; die Angabe der von 
ihm betretenen Dörfer beweift indes die Nichtigkeit von Opels Annahme, der ich 
gefolgt bin, j 
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&3 werben dies Ausfchreitungen Einzelner gewefen fein '), die Mansfeld 
im Augenblid nicht erfuhr und bei der Schnelligkeit des Marſches nicht 
hindern konnte. Seine Billigung fanden derartige Execeſſe indeß keines— 
wegs. Auf diefem Zuge überragt er Johann Ernft nicht nur durch Friege- 
riſche Erfahrung, jondern auch durch politifchen Blick; die protejtan- 
tiſchen Schlefier mit Gewalt zum Anſchluß bringen zu wollen, erjchien 
ihm unflug und gefährlid. Hauptzwed des Zuges war ihm vor: 
läufig die Vereinigung mit Bethlen in Oberjchlejien; jeder Beitver: 
Inft mußte angefichts der nachdrängenden Katjerlichen und der Lauheit 
der Schlefier vermieden werden, Ausjchweifungen der Soldatesca 
fonnten nur Verzögerungen im Marjche, nur Erbitterung der Landbe— 
völferung hervorrufen. Deshalb hatte er feinen Truppen jtrengite 
Mannszucdht anbefohlen, und von verjchiedenen Seiten wird gemeldet, 
daß die Mansfelder ſich äußerſt genügjam erzeigt haben. Johann 
Ernſt war nicht gleicher Meinung mit dem Oberbefehlshaber; feine 
Truppen erlaubten ſich mancherlei Mebergriffe, der Herzog zeigte ſich 
auf dem Marſche vielfach rüdjichtslos, ja graufam, und der Gegenjaß 
zwifchen beiden Anführern wurde mit jedem Märjchtage fchroffer. 
Der Herzog war am 21. Juli von Frankfurt aus in Croſſen ange— 
langt. Er gedachte fic mit feinem und Baudiffins Negimente, ſowie 
mit den Mansfeldichen Dragonern vorläufig am Bober feitzufegen 
und Bethlens Ankunft zu erwarten?). Die Verbindung mit dem 
rechten Oderufer jicherte jein zum Schuße der Beuthener Oderbrüde 
aufgejtellter Quartiermeijter von Flodorp. Bei feiner Ankunft in 
Croſſen erfuhr der Herzog, daß den Abend vorher eine faijerliche 
Bedette in der Stadt geweſen ſei. Trotzdem beſchloß er am folgen- 
den Tage einen Vorjtoß gegen Freiftadt zu unternehmen. Die Furt 
der Bürger und Bauern vor ihm war groß. In Grünberg drängte 
fih am 19., dem 6. Sonntage nad) ZTrinitatis, alles zur Beichte und 


1) Da eine beftimmte Truppengattung und ein Datum für. diefe Plünderungen 
nicht genannt werden, jo könnten es wohl auch däniſche, bei Mansfelds Abtheilung 
befindliche Soldaten gewejen fein. Speciellere Unterſcheidungen zwilchen Mansfeldern 
und Weimaranern machen die Berichte nur felten. 

2) Der Herzog marſchirte mit äußerſter Vorſicht; von Frankfurt bis Troppau 
gab er die nicht unbedeutende Summe von 150 Thalern für Boten, Führer, Kund- 
ibafter aus. Heermann, Nadılefe 92—95. | 
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Communion; viele flohen, fielen aber unterwegs den bis Naumburg, 
Eofel, Reichenau und Herzogswalde jtreifenden Weimaranern in Die 
Hände und wurden völlig ausgeplündert. Beim weiteren Borrüden 
ſtieß Johann Ernſt plöglidy auf den Feind, auf die aus Glogau vor— 
gejtogenen Kaijerlihen (Schlefier) unter dem Burggrafen von Dohna. 

Dan hat ji bis auf die nenejte Zeit gefragt, warum Waldſtein 
nach jeinem Siege an der Dejjaner Brüde dem geſchlagenen Mans— 
- feld nicht durd) kräftiges Nachdrängen in dev Mark vollends den Gar- 
aus gemacht Habe. Dpel führt Nüdjichten auf Bethlen und Kur: 
jachjen, Geldmangel u. a. an; das Einfachſte jcheint aber zu jein, 
daß der Herzog Mansjelds Niederlage überihäßt, den Grafen auf 
lange Beit für actionsunfähig angejehen hat“). Mit feiner Geneh— 
migung wurden ja die jchlejiichen Söldner Mitte Mai wieder ent- 
lajjen. Später als jeine zuverläjjigen Kundjchafter ihm von Mans— 
feld8 Plänen auf Schlejien immer dringender berichteten, banden 
den kaiſerlichen Feldherrn andere Nüdfichten. Eben damals ritjtete 
König Gustav Adolf von Schweden mit Macht, und ein anfangs Juli 
immer bejtimmter aujtvetendes Gerücht bejagte, der König werde 
Mansjelds Zug von Stettin aus mit 15000 Dann oderaufwärts 
unterjtügen. Noch am 3. Juli jchrieb der Herzog von Friedland an 
Karl von Harrach: Dohna habe ihm gemeldet, daß der Kaifer die 
Werbung von 4000 Koſaken befohlen habe; man beſorge jih in Schle- 
jien wegen des Mansjelders. Nun vermeine id, daß des Mansfel: 
ders Sachen der Zeit fich nicht in ſolchen Terminis befinden, daß er 
ſich follte allein Hinwagen. Wird aber der König wollen eine Nar- 
vetei begehen und mit jeiner ganzen Armee, wie mic der Kurfürſt 
von Brandenburg berichtet hat, dahin jeinen Zug nehmen, fo ift ev 
verloren wie Judas’ Seel. Der Kaiſer möge dem Oberamt und dem 
von Dohna befehlen, die Päſſe in Acht zu nehmen und mit dem per: 
fönlichen Aufgebot ſich fertig zu halten?). Am 7. Juli wurde der 
Herzog fogar von Marimilian von Baiern über Mansfelds Abficht 


1) Bol. feine ſchon citirte Urußerung vom 29. April: Der Mansfelder wird 
igunder jeine Reis nad Schlefien eingeftellt baben, und die aleich folgenden Worte 
aus dem Schreiben vom 3. Quli, bei Tadra 1. e, 

2) Tadra, I. e. 352 und vielfach. 
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verftändigt und mahnt noch denjelben Tag, man folle in Schlejien 
gute Achtung geben; denn fobald der Bethlehem in Ungarn einfal: 
len werde, dürfte auch Mansjeld mit etlihem Volk feinen Marſch 
nad Schlefien nehmen. In dem Maße als die Gerüchte über Mans- 
felds Pläne ſich Häuften und dieſem die Abficht zufchrieben, „den 
Aufrührerischen im Land ob der Enns Valor zu geben, in Böhmen 
ſolches auch ins Werk zu richten‘, wird der Herzog auch bejorgter. 
Er empfiehlt Anhäufung von PBroviant in den Städten, Abmarſch 
einer Anzahl Volls zu Roß und Fuß unter Dohnas Commando in 
das Fürjtenthum Erofjen, Bejeßung des Jablunkapaſſes und bejchließt 
am 11. Juli 23 Cornet Reiter in der Stärke von 1500 Mann unter 
Behmann nah Schleſien zu jchiden, damit „die Einen deſto beſſer 
beim Kaiſer halten, die anderen jidy nicht jo resolutamente zum 
Feinde jchlagen”. Der Pehmann, fügt er hinzu, wird gar wohl 
dahin taugen, denn er ift ein guter Soldat und wird Credit bei den 
Zandleuten haben. Am 14. Juli, wo er endlich die Gewißheit von 
Manzfelds Aufbruch nad) Schlefien erhielt, erhöhte er die Ziffer der 
abzujendenden faijerlihen Truppen auf 42 Compagnieen Reiter und 
600 Dragoner; fie zählten zufammen 5000 Dann und bejtanden aus 
den Negimentern Pechmann, Gonzaga, Coronini, Scherffenberg oder. 
Marradas, 5 Compagnieen Hebron und 3 Avendaüo. Am 20. ſandte 
er noch 12 Compagnieen Arkebufiere nad). Gleichzeitig faßt er die 
Möglichkeit ins Auge diefem Vortrab mit dem gejammten Heere zu 
folgen, falls Bethlen in Sclejien erjcheine; er bat am 17. den Kur: 
fürften von Sachſen ihm eventuell den Durchzug durch die Laufit 
zu gejtatten und erhielt diefe Erlaubniß ſchon vier Tage jpäter. All— 
zugroße Wirkung verjprady er ſich von Pechmanns Reitern nicht; er 
meinte, die 42 Cornets und 600 Dragoner würden in Schlefien nicht 
allzuviel nügen, infonderheit wenn man die gute Affection der Mei- 
jten will betrachten. Der Kurfürjt von Brandenburg liege. mit ihnen. 
unter einer Dede. Der Kaijer jolle noch 10—12000 Bferde werben, 
au um ſich der Städte zu verfichern, denen wir gar nichts trauen 
dürfen. Pehmann war am 15.') mit jeinen Neitern über die Def- 


1) Troppo tardi fu spedita la cavalleria del colonello Pechman, Xeußerung 
Saraffas im Arch. f. 8. öſterr. Seid. 23, 193; fie drüdt die Anficht der damals. 
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ſauer Brüde gezogen und erreichte in Gewaltmärjchen von täglich 
6—8 Meilen über Jüterbock und durch die Laufig ſchon am 21. Juli 
Sagan'!). Er kam in dem Augenblide an, wo aud die Schlefier 
fih von ihrer erften Ueberraſchung erholt hatten und Maßregeln 
ergriffen, um dem Feinde entgegenzutreten. 

Schon Mitte Juli oder noch etwas jpäter hatte der Glogauer 
Rath dem Oberamte berichtet, daß 600 Dragoner und 200 Reiter in 
den Borjtädten Frankfurts eingerüdt feien, daß bereits allerhand 
Kriegsvolf im Croſſenſchen umberjchweife, daß Mansfeld einen Anjchlag 
auf das Fürſtenthum Glogau habe und fi) der Oderbrüde zwijchen 
Beuthen und Carolath bemäcdhtigen wolle. Der Rath) beantragte 
gedachte Brüde dem Fürftentagsichluffe vom 30. Auguft 1618 gemäß 
zu demoliren und legte von den durch die Weichbildftädte des Glogauer 
FürftentHums aufgebrachten Mannjchaften zwei Compagnieen zu je 
300 Mann in die Stadt. Am 19., aljo nur 5 Tage fpäter, als 
Walditein von Mansfelds Zuge erfahren hatte, erichien „in aller Eil“ 
ein Patent des Oberlandeshauptmanns, wonad ihm von gejtern Mit- 
tag bis zum Abend von verjchiedenen Seiten mündlich und fchriftlich 
berichtet worden, daß Mansfeld mit 15000 Mann zu Roß und Fuß 
nebft etlihen Geſchützen bereit bis Lebus gelangt und auch ferner 
gefonnen fei feinen Weg nah Schlefien zu nehmen. Und da außer 
dem wenigen Volke, das ſich nod in des Landes Bejtallung befinde, 
fein ander Mittel als Generalaufgebot und perfünlicher Zuzug vor: 
handen, jo ermahnt er jedermann ſich zum fofortigen Aufbruch bereit 
zu halten. Ein zweites Patent Georg Rudolfs vom folgenden Tage 
ordnete das perfönliche Aufgebot jpeciell für das Fürſtenthum Liegnig 
an; feine Unterthanen follten fi den Glogauer Landſtänden, die all- 
bereit8 auf dem Fuße, zu nothwendigem und unerläßlichem Succurs 


MWaldftein nit durchweg günftig gefinnten leitenden Perjönlichkeiten ded Wiener 
Hofes aus. 

1) Opel theilt in der v. Sybelſchen hift. Zeitichr. 1884, 198 mit, daß Pechmann, 
die Wichtigkeit ded Oderüberganges bei Croſſen erfennend, der Stadt Groffen zwei 
Tage bevor Mansfeld [?] bier über die Oder gegangen, den Vorſchlag gemacht 
babe eine kaiſerliche Garniſon einzunehmen; er jei jedoch damit abgewielen worden, 
Nah Dpels anderweitiger Darftellung (II. 583) ging Mansfeld über Züllichau 
nab Glogau, 
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präjentiven. In der Nacht zum 16. hatte auch der einflußreiche, 
während des Jahres 1626 mehrfach zu diplomatischen Sendungen 
verwandte Burggraf von Dohna Berlin verlkfjen und war unter 
Zurüdlaffung feiner Begleitung eiligjt nad) Schlefien gereift. Den 
20. traf er in Glogau ein und ordnete jofort den Abmarjch der 
Raunfendorfihen Compagnie nad) Guhrau zur Verſtärkung der dor- 
tigen Zehner und der aufgebotenen Bürgerſchaft an; zwei Tage 
jpäter befahl der Landeshauptmann der Fürſtenthümer Schweidnig: 
Jauer, Caspar von Warnsdorf, daß aus den Städten Schweidnig, 
Striegau, NReihenbah und Hirfchberg alsbald 500 Musketiere nad) 
Slogan, wo nicht mehr als 1200 geübte Mustetiere vorhanden, ab- 
rüden follten. Einen Tag vorher (21. Juli) befand ſich Mansfeld, 
wie wir ung erinnern, ſchon in Winzig, Johann Ernſt auf dem 
Marjche nach Freiftadt. Unterwegs ſtieß nun legterer wie ſchon ange: 
deutet auf den aus Glogau vorgerüdten Dohna; es entſpann ſich in 
der Nähe von Grünberg ein kurzes Gefecht, in welchem der Burg: 
graf angeblich gegen 600 Daun verlor, Er wird den Weg zur Oder 
durch eiligen Rüdzug nah Glogau für Johann Ernſt freigemadt 
haben; wir finden den Herzog wenigjtens bald darauf auf dem rechten 
Ufer, wo er das fjchwierige Defile an der Bartihmündung auf der 
engen Strede zwiichen der Dder und der polnischen Grenze ohne 
Hinderniß durchichreitet und dem jchon in Winzig weilenden Mans: 
feld in der Richtung auf Guhran nachzieht!). Beim Ueberjchreiten 
der ſchleſiſchen Grenze hatte der Herzog, wie es jcheint ganz eigen- 
mächtig, die nächſtangeſeſſenen Stände aufgefordert, ſich categorice 
mit Ya oder Nein zu erklären, ob fie dem allgemeinen Aufgebot pari— 
ren und ihre Leute wider Ihr. 8. Maj. zu Dünemarf Armee ftellen 





1) Dpel, den im Gopenbagener Archiv befinolihen Angaben Mitzlaffs folgend, 
läßt Johann Ernft trog feines Erfolgs nah Croſſen zurüdfehren, den Herzog dort 
die Oderbrücke zerflören, alle in feine Hände gefallenen Schiffe vernichten und ihn 
dann erft am 24. Juli über Züllihau Mansteld nachfolgen. Danach müßte der 
Herzog die wenigftens 16 Meilen lange Strede von Croſſen bie Guhrau in 24 Stun: 
den zurüdgelegt haben, was unmöglich if. Mitzlaff irrt ſich, wie weiter unten gezeigt 
wird, öfters. Auch Heermann und Großmann enticheiden fib für den Oder: 
übergang ded Herzogs bei Beuthen. Die Zerftörung der Groffener Brüde könnte, 
wenn nicht fchon beim Vormarſche Johann Ernſts auf Grünberg, jo doch mad der 
Zurüdwerfung Dobnas vieleibt durdy zurüd gefandte Reiter eriolgt fein 

Zeitichrift d Bereind f. Beichichte u. Alterthum Schlefiene Bo XXL 9 
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wollten; ein Herr von Rechberg auf Schlawa erklärte am 26. Juli 
„rund und ohne Deutung“, daß er wider gedachte Armee nichts vor- 
nehmen wolle’). Der jchon oben von mir angedeutete Gegenſatz der 
Auffaffung, welche beide Feldherrn über die Behandlung der Schlefter 
hatten, trat nun immer jchärfer zu Tage. Johann Ernſt Hatte — 
wohl auf dem Wege von Grünberg nad) der Oder — das Schloß 
de3 Herrn von Sprinzenftein in Deutjch- Wartenberg ausplündern 
und „gar viele jchöne Pferde‘ daraus fortnehmen lafjen, in Guhlau, 
einem Dorfe bei Glogau, hauften feine Truppen „tyranniſch“; Stadt- 
ältefte und Kaufleute aus Glogau, die zum Theil mit großem Gut 
nad Frauſtadt in Polen fliehen wollten, wurden unterwegs feitge- 
halten, ihrer Waaren beraubt, vier Bürger fanden dabei den Tod ?). 
Am 25.°) ftand der Herzog vor Guhrau; hier waren gerade bie 
Landftände verjammelt, um über Bejegung des in der Nähe gelegenen 
Hundepaffes*) zu verhandeln, den beide Feldheren indeß ſchon paf» 
firt hatten. Johann Ernſt behauptet nun, daß er Mansfeld von 
feiner Abficht die Stadt anzugreifen Nachricht gegeben; des Schredens 
wegen habe er es für nüglich gefunden, die verjammelten Stände zu 
trennen. Der Graf habe ihm geantwortet, daß er nicht dawider jei, 
wenn er nur nichtin einem Marſche aufgehalten würde. Dieje Darftellung 
Johann Ernſts Elingt doch jehr gezwungen, und Mansfeld beftreitet fie 
durchaus. Thatjache tft, Daß der Herzog Guhrau nad) kurzem Widerftande 
überwältigte, die Stadt völlig ausplündern ließ, außerdem 4000 Rthlr. 
Eontribution erpreßte, von denen er allerdings nad) dem zwifchen beiden 
Generälen getroffenen Vergleiche die Hälfte an Mansfeld überfandte, 
und für die rüdjtändige Summe vier Edelleute als Geißeln mit fort- 
führte. Er hat fie fi bis Ende September und bis zu feiner Ver- 
einigung mit Bethlen in einer Kutjche tief nad) Ungarn nachbringen 





1) Großmann 83. 2) Ib. 88. 

3) Nicht am 28., wie Opel ſchreibt. Der Herzog von Liegnig meldet am 29: 
„Neulich bat fi der Feind unverfehens der Stadt Guhrau und jegt auch ‚Herrn- 
ſtadts bemächtigt.“ Die beftimmte Angabe des Zacobitages für die Einnahme Guh— 
raus fchlieht jede andere Deutung aus. Nah Heermann, Nadlefe 5 verlor der 
Herzog beim Angriffe „einige Offiziere und gemeine Knechte“. 

*) Vermuthlich das jhon erwähnte ſchwerpaſſirbare Defild an der Bartſch⸗ 
mündung. 
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laffen. Bon Guhrau 309g Johann Ernſt am 28. nad) Herenitadt, 
nahm e8 und ging bann in füdöftlicher Richtung nad Zirtwig ; Mans- 
feld war von Winzig über Trachenberg nach Trebnig (29. Yuli) und 
Del marjhirt. Hier fanden fich beide Feldherrn gegen den 30. Yuli 
wieder zufammen. Auch die Mansfelder waren an einzelnen Drten, 
z. B. im Gebiete der Trebniger Aebtiſſin, gewaltthätig vorgegangen; 
Die proteftantifchen Schlefier verſchonte der Graf indeß und fchaute 
mit wachjendem Ingrimm auf das Gebahren des Herzogs von Wei- 
mar, der nad feinem Ausdrud nur den eignen Vortheil zu jtärken, 
gute Quartiere zu finden und Eontributionen zu machen fuchte. Wenn 
von Ihrer Majeftät in Dänemark eignen Leuten ſelbſt der Inſtruc— 
tion nicht nachgelebt wird, äußert er bald darauf, was wär’ es Wun- 
der, daß auch ich's nicht jo genau nehme! Bald kam es zwijchen bei- 
den Generälen jo weit, daß jeder, auch wenn ihre Truppen nahe bei 
einander lagen, auf eigne Fauſt Loſung und Feldgefchrei ausgab. 
Gleich nad) dem Erlaſſe des Bereitichaftspatentes hatte der Ober: 
landeshauptmann die nächjtangejeflenen F. und St. zum 24. Yuli 
nad) Liegnitz berufen, um ſich mit ihnen über den gefährlichen Zuftand 
des Landes zu berathen. Es wurde bejchlofjen neben dem perjün- 
lihen Aufzuge der Nitterfchaft aus den Städten den 10. Mann von 
der Bürgerjchaft') aufzubieten oder ftatt derfelben eine Werbung im 
Betrage des 10. Mannes anzujtellen; weiter jollte Broviant angefauft 
und für das erwartete kaiſerliche Bolt zu Schiff auf der Oder nad) 
Glogau geführt werden. Oberſchleſien, jojort als der wundejte Punkt 
des Landes erkannt, wurde eiligjt in Kreije getheilt, an deren Spige 
Hauptleute aus den dort angejefjenen Herren: und Rittergefchlechtern, 
bie Proskowski, Kochtigki, Jarodi, Sedlnitzki, Gaſchin u. a., traten. 
Sie erhielten die Befugniß die Gutsbefiger mit ihren Pferden und 
je nach Nothwendigfeit den 20., 15. oder 10. Mann in die bedrohten 
Städte zu berufen. Durd den eiligen Anmarſch der Mansfelder 
ſcheinen die Kreishauptleute jedoch wenig Gelegenheit zur Ausübung 
ihres Amtes gefunden zu haben?“). Dem Freiherrn von Sonned, 


1)... havendo con troppa confidenza fidata la sua fortuna al soldato 
paesano, non prattico, inesperto e di poca fede. Caraffa a. a. O. 

2) Weltzel, Geld. von Ratibor. Nur in der zweiten Ausgabe. 

gr 
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dem Befiger der Herrfchaft Bielig in Oberfchlefien, wurde auf faifer- 
lichen Befehl durch das Oberamt zur Pflicht gemacht die Päſſe neben 
der Jablunka wohl zu verfihern; auf den Fall, Heißt e8 drohend in 
dem faiferlihen Schreiben vom 26. Yuli'), daß man felbiger Orte 
und durch feine VBerwahrlofung Schaden nehmen würde, jolle derjelbe 
bei Niemand anderem als bei ihm gejucht werden. Herzog Georg 
Rudolf beforgte damals, Mansfeld werde fich mit Bethlen vereinigen 
oder gegen Glag und Böhmen wenden. Da Glag Mangel an Pro- 
viant litt und die Wafjerfunft nach der Feſtung von der Stadt aus 
leicht zerjtört werden konnte, jo fünchteten der Landeshauptmann 
Gottfried von Berka und der an der Spige der wenigen Truppen 
jtehende Oberſt Caspar von Neuhaus das Schlimmfte. Zwar bejchlof- 
jen die Landjtände am 1. Auguft Aufgebot des 10. Mannes auf dem 
Lande und des 5. in den Städten; allein ftatt der 1200 Dann, auf 
die man gerechnet, fonnten nur 217 brauchbare Leute ausgehoben 
werden, „da viele von den Koſaken während der Belagerung von 1622 
niedergehauen worden”. Man war zunäcjt auf-die 75 Mann ange- 
wiejen, die der Freiherr von Annenberg auf eigne Koften geworben. 
Je näher die Mansfelder kamen, dejto größer wurde die Furcht vor 
ihnen. Berka ließ in Glap öffentlich befannt machen, daß jeder Fa— 
milienvater, der nicht in der Grafichaft angefeflen und in die Stadt 
geflohen ei, für ſich und feine Leute ein Schuggeld von 30 Thalern 
in das Nentamt abliefern und für jede Perfon einen Vorrath für 
wenigjtens ein halbes Jahr nachweijen ſolle. Yu Brieg mußte jeder, 
ob Einheimifcher, ob Fremder, von jedem die Stadt paffirenden Wagen 
10 Thaler erlegen, in Breslau jeder in die Stadt Fliehende 30 Thaler 
Schubgeld zahlen, einen Revers unterjchreiben,: daß er die Onera 
eivilia mit der Bürgerſchaft tragen und bei feiner Abreife das mit- 
gebrachte Getreide ohne Bezahlung zurüdlaffen wolle. Allhier, heißt 
e3 in einem Briefe vom 29. aus Breslau, ift eine ſolche Furt, daß 
bereits über 3000 Wagen mit Hausrath und anderen Sachen her- 
eingeflehet, haben aber Hier alfo gejchloffen: Da einer herein will, 
muß er einen Malter Korn und andere Victualien mitbringen und 


1) Der Kaifer benadprichtigte den Herzog von Brieg und die Stadt Breslau 
anifülligerweile erfi an diefem Tage von Mansfelds Zuge. 


Bon Dr. Zulius Krebs. 133 


etwas Gewiſſes an Gelde geben. Man wacht allhier jtark in Thoren 
und ufn Rathhaufe, hat Stüde auf die Wälle und Baſteien ziehen 
lofjen. Ein anderer Bericht meldet: Adel und Unadel flüchtete ſich 
mit feiner liebften und beiten Barfchaft in die Stadt Breslau; auf 
die Wälle und an die Thore ward großes Geſchütz gezogen, die Wälle, 
der Dom, die Thore wurden mit der Bürgerfchaft, Blau, Gelb: und 
Rothrödlein ſtark bejegt, Wachthüttlein und Häufer um die Stadt 
erbaut!). Am 30. Tieß der Rath zur Werbung einer Compagnie 
von 300 Mann unter Kapitän Jungermann „umfjchlagen‘; denjelben 
Tag bradte man einen zu Schebitz gefangenen ungen von der 
Mansfeldſchen Armee in die Stadt. Für den Nachmittag des 3. Auguſt 
wurde wegen der bevorftehenden Gefahr ein allgemeines Kirchengebet 
für Breslau angeordnet?). Bon den geworbenen drei Fähnlein 
verlegte der Rath eins nach Vergleihung mit dem Domkapitel am 
1. Auguft auf die Dominjel. Ein Theil der langen nnd der Dom- 
brüde wurde ſchon am 28. Yuli abgetragen; am folgenden Tage lieh 
der Herzog von Brieg ebenfalls einige Joch dev Ohlauer Brüde abwer: 
fen, jo daß das linfe Dderufer bis Oppeln Hin zunächjt vor einer 
Ueberrafhung des Feindes gejichert war. 

Seiner Borliebe für Eontributionen entfprechend fandte der Her: 
zog von Weimar am 31. vormittags ein halb zehn Uhr durch einen 
Trompeter, den der Rath im Gajthaufe zum goldenen Becher bewirthen 
ließ, ein Schreiben an die Stadt, worin er ein Anlehen von 25 bis 
30 000 Rihlr., Proviant an Bier, Brod und anderer Nothdurft und 
die Erlaubniß verlangte, daß einzelne Mannfchaften in Breslau frei 
ein- und ausgehen dürften. Auf diefen Fall verſprach er nicht nur 
für feine Perſon der Stadt Aemter und Dorfichaften zu verjchonen, 
fondern auch andere, „jo etwa uf diefer Marche neben uns fein‘, 
dazu disponiren zu helfen. Lehne der Rath jedoch feine Forderung 
ab, fo würde er feiner Soldatesca nicht wehren fünnen, ja auch felbjt 
gezwungen werden, andere Mittel zu gebrauchen und bedaueve im 
voraus, daß fo ſchöne Lande und Derter mit Raub und anderen im 


1) Zeitſchrift XIII, 206. 
2) Aus den handſchriftl. Aufzeilhnungen des Veit Rötel von Reichenau im 
Arch. der Stadt Breslau. 
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Kriege erfolgenden Extremitäten zu nicht gemacht werden follten. Er 
erinnerte ferner an die vielen Freiheiten und Privilegien, die Schle- 
fien bei den vorgegangenen Unruhen verloren, hob hervor, daß ber 
König von Dänemark nicht darauf ausgehe die katholiſche Religion 
auszurotten, fondern nur die Angehörigen der Augsburger Eonfej- 
fion in ihren Rechten fichern wolle und wies auf die bisherigen Erfolge 
des Königs Hin. Der Rath beantwortete das Schreiben durch ein ein- 
faches Recepifje: Da ganz Schlefien, infonderheit auch diefe Haupt: 
ftadt, an den Oberlandeshauptmann gewiefen fei, fo werde der Her- 
30g leicht ermefjen, daß die Stadt in fo hochwichtigen Poſtulatis ohne 
Vorwiſſen der vorgejegten kaiferlihen und königlichen Behörde ſich 
in nichts einlafjen noch vefolviren könne. 

Zum Glüd für Breslau befaß Johann Ernft weber Mittel noch 
Zeit, um fein Müthchen an der großen, wohl befejtigten Stadt zu 
fühlen. Dafür verjuchte er e8 mit Dels. Am 31. Juli Hatte ex 
auch an Herzog Heinrich Wenzel ein Schreiben gerichtet, „darin er 
ihn feinen lieben Herren Better genannt und angezeiget, wie gern er 
hr. D. alle vetterlichen Officia präftiven und [Sie] verfchonen wollt. 
Doc; weil Mangel an Brod und Bier vorfielen, thät' er an J. 2b. 
finnen, Sie wollten hierein willfahren, damit nicht andere Inconve- 
nientia Daraus entjtehen möchten.” Heinrich Wenzel antwortete zunächft 
ablehnend. Johaun Ernſt würde als. ein discirter Fürft wiſſen, daß 
man die Eidespflidten zu Halten und nicht darwider zu handeln 
ſchuldig. Da ließ der Herzog von Weimar am 1. Auguft früh 6 Uhr 
feine Truppen „von Stampen bis auf die Zwirſche“ [Schwierja] 
aufmarjchieren, die Stadt „anblaſen“ und begann zu unterhandeln. 
Er habe nicht begehrt, daß ſich die Stadt mit dem Lande ihm ergeben 
jollte, jondern gefragt, ob die vom Lande, fo der Herzog in die 
Stadt gefordert, ihm zu ſchaden gefordert worden und ob fie ben 
geforderten Proviant geben wollten oder nit. Um ben Verhand— 
lungen Nahdrud zu geben, vüdten nadhmittags 3 Uhr Reiter und 
Fußvolk des Herzogs vor das Viehthor, legten drei Leitern an, 
Ihlugen das Schloß am Thore weg und arbeiteten an der Aufzugs- 
fette; etliche fahen bereit über den Wall in die Stadt. „Darauf 
ein großes Lärmen und Wehklagen entitand, und Hauptmann Neu: 
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beder zu den Feinden gefchrieen, e8 wäre jchon der Accord geſchloſſen, 
ſie follten ablaffen und nicht darwider handeln; darauf es geftillt 
worden. Der PBroviant an Brod und Bier ift zu Abend auf Wägen 
nach vier Thoren zugejchidt worden, wie auch folgenden Sonntag 
[den 2. Auguft] 25000 Pfund Brod und 250 Faß Bier.‘ 

Nach diefem Erfolge zogen beide Generäle noch am 1. Auguft 
bis Bernſtadt; eine ftreifende Abtheilung muß hart an der Nordjeite 
Dreslaus vorübergefommen fein, denn der Pfarrer von St. Michael | 
Hagte jpäter, daß ihm die Mansfelder damals einen kupfernen Kelch 
geranbt und feine Geburt3- und Zaufregifter zerriffen Hätten. Zwei 
Tage jpäter finden wir fie vor Namslau, defjen Bewohner „neces- 
sitati parirten‘ und dem Feinde einigen Proviant darreichten. Von 
Namslau an trennten fich beide Armeen abermal3'). Mansfeld mar- 
fchirte am 4. oder 5. in füböftlicher Richtung von Wilkau über Kreuz- 
burg nad) Beuthen ?); Johann Ernjt hatte feine Truppen am 3. Au—⸗ 
guft in Deutſch-Marchwitz, Altjtadt und Simmelwig. Es wird berich— 
tet, daß fie auch hier Vieh wegtrieben, das Sommergetreide verdarben 
und ftark plünderten. Am 4. 309 er, immer der Dder unb dem 
Feinde zugefehrt, von Simmelwig nad Kekerndorf (Karlsmarft) ?) 
und von da über Boppelau und Ezarnowanz nad) Oppeln. Johann 
Ernft behauptete fpäter, er habe mehrfach angehalten, das Volk nicht 
alfo von einander logiren und marjchiren zu laffen; er habe ſich erbo- 


1) Nur Johann Ernft, nicht „die ganze Armee” (Dpel II, 584) zog von Nams- 
lau über Karlömartt nad Oppeln. 

2) Er mufi auf dem ganzen Zuge bis Oberfchleften etwa 3—5 Meilen öftlich 
von Johann Ernft entfernt geblieben fein, fo daß eine Cooperation mit diefem oder 
eine Aufforderung dazu, wie Mitlaff bezüglich des 6. Auguſt behauptet, Faum ange» 
nommen werben kann. Am 6. mag Mansfeld etwa 5 Meilen öftlich von den Dänen _ 
in der Gegend von Kreuzburg — Rojenberg geftanden haben. 

3) Bei Opel II, 585 finden fi einige Heine Srethümer. Pechmann iſt gar 
nit auf das rechte Oderufer gefommen, und die Mansfelder find auf ihrem Zuge 
bis Oberſchleſien auch nicht eine Minute vom Feinde behelligt worden (ausgenommen 
bei Oppeln, wo fie aber bie Angreifer waren). Der kaiſerliche Oberft befand ſich 
am 13. nit mehr in Ohlau, fondern verließ diefe Stadt ſchon am 11. Seine 
Gegner fanden damald nicht mehr in Oels und Namslau, fondern feit dem 12. 
Mansfeld in Teihen, Johann Ernft in Oderberg. Das Gefecht bei Oppeln fand 
richt am 16., jondern am 6. Auguſt flatt. 
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ten, Mansfeld jolle über fein Volk, wie er über das Mansfeldjche 
commandiren und dergeftalt fein Unterfchied gemacht werben. Der 
Graf habe dies jedoch abgelehnt, für fein Volk einen merklichen Bor» 
theil gefucht, fi, da alles Volk auf dem Lande geflohen, meijtentheils 
in die Fleden und Dörfer einlogirt, mit felbigen auf Brod und Geld 
gehandelt und ihm vom Brote wenig, von Gelde aber, obwohl er 
mit den Guhraner 2000 Thalern den Anfang gemacht, niemals etwas 
gegeben. Zu gefchweigen, daß ich allzeit meinen Marſch auf der 
Seite vorwärts nehmen müffen, da am wenigjten gewejen, wie auch 
mehrerntheil® gegen den Feind, welches ich mir doch vor eine Ehre 
geachtet. 

Wenn man die Vorwürfe und die fich oft geradezu widerjprechen- 
den Behauptungen beider Führer genau vergleicht, jo fommt Johann 
Ernſt nicht gut dabei weg. Er rühmt fich feinen Marſch immer nach 
der feindlichen Seite hin zurüdgelegt zu haben und macht dies Mans— 
feld doch in demfelben Athemzuge zum Vorwurfe; er bietet ferner 
dem Grafen, der nach der königlichen Inſtruction doc Oberbefehls- 
haber war, großmüthig ein gegemfeitiges Commando an. Auch das ift 
für Kenner jchwer zu glauben, daß Mansfeld in den Dörfern zwi- 
Shen Kreuzburg und Beuthen fo bequeme Quartiere gefunden haben 
fol. Mansfeld erjcheint in diefem Wortfampfe unbedingt ruhiger 
und leidenjchaftslofer als fein Gegner. 

Nach der däniſchen Inſtruction und der Verabredung zu Stendal 
ſollte ein Verſuch gemacht werden, ſich Oppelns, Ratibors und Koſels 
zu bemächtigen. Mausfeld entjchied ſich in richtiger Würdigung der 
‚ militärifhen Sadjlage gegen einen Angriff auf genannte Städte. Es 
ſei Schlechterdings unmöglich, urtheilte er, man wollte fich denn vor: 
ſätzlich ruiniren. Der Herzog von Weimar verjuchte trogdem am 
6. August einen Angriff auf Oppeln, fand hier aber fchon eine fai- 
ferlihe Beſatzung, die heftigen Widerſtand leiſtete. 

Wir haben Oberſt Pehmann mit dem Waldjteinfchen Succurs 
in Sagan verlafjen, wo er am 21. Juli eingetroffen war. Seine 
Reiter hinterließen hier wie überall einen ſchlechten Ruf, „bloß zu 
Dittersbach“ vaubten fie 70 Pferde. Acht Tage darnach brad er 
nah Freiſtadt auf, feine Truppen überfchritten am 31. die Brücke 
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bei Steinau'). Pier raftete er bis zum 4. Auguſt; von diefem Tage 
an übernahm der fchlejische Oberlandeshanptmann, um Pechmann zur 
weiteren Eotoyirung der Mansfelder frei zu machen, die Bewachung 
der Brüde mit feinen eignen Leuten und fchärfte dev Bürgerjchaft 
von Steinau ein, den Paß täglich durch die Ihrigen bereiten und 
recognosciren zu laffen. Vom 8. bis 11. Auguft verweilte der Oberft 
in Oblau, am 13. war er ſchon in Ratibor und konnte an genann- 
tem Tage dem Kurfürften von Sachen melden, daß er ſich des gan- 
zen linfen Oberufers bis Natibor bemächtigt habe. Alle Berichte 
find darüber einig, daß feine Truppen im Gegenjab zu den Mans» 
feldern entjeglich hauften. Mansfeld, jagt ein Bericht, thut den Unter: 
tbanen nicht Meberlaft, Herr Oberft Pechmann aber läßt nehmen, was 
er findet, welches böſes Geblüt und diejes verurfacht, daß die Unter- 
thanen auf dem Lande den Mansfeld lieber als Pechmann jehen. 
Sein Bolf nimmt alles hinweg, jagen, es jet bejjer, fie nehmen’s als 
der Mansfelder. Iſt alfo allenthalben großes Klagen und Kammern 
und gejchieht noch von denen, die das Land ſchützen follen. Während 
der Oberſt noch in Breslau weilte, hatte feine Avantgrade unter 
Oberſt Hebron, dem Burggrafen von Dohna und dem das geworbene 
Schlefiiche Volk und das Landesaufgebot bejehligenden Kreisoberjten 
Heinrich Härtel, mit dem Feinde auf der anderen Oderjeite parallel 
marfchirend, Oppeln erreiht. Als Johann Ernſt am 6. Auguft mit 
fünf Anfanterieregimentern und feiner Cavallerie in voller Schladht- | 
ordnung vor diefer Stadt erfchien, ließ Dohna die Vorftädte in Brand 
fteden ?) und durch die Hebronjchen, Reiter, die dabei namhafte Ver: 


— — 





1) Sie müßten alſo bei Carolath oder Glogau auf das rechte Oderufer über— 
getreten ſein. Nach Großmann hielten ſie die Steinauer Brücke vom 26. an beſetzt. 
Für den 27. Juli wird auch der Durchzug der kaiſerlichen Oberſten Mörder und 
Straſſoldo — doch ohne Angabe einer Truppenzahl — durch Bumlau gemeldet. 

2) Nicht Johann Ernſt, wie Opel bat; darüber beſitzen wir ganz ſichere Nach- 
rihten. Während des Kampfes foll ſich Mitzlaff zu Mangfeld, der danach ganz in 
der Nähe geweſen fein müßte [?], begeben und deffen Mitwirkung beim Angriff verlangt 
haben. Auf Mansfelds Weigerung wären Flodorp und Mitzlaff als Gefandte des 
Herzogs am folgenden Morgen bei dem Grafen erſchienen und hätten willen wollen, 
wo er denn eigentlih in Schleften feften Fuß zu fallen gedächte. Der Graf babe 
geantwortet: Man mülle Ratibor nehmen, Troppau [!] beießen und Betblen am Ger 
birge erwarten. Mitzlaff ſcheint in feiner Berantwortungsichrift ftellenweife doch recht 
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Iufte erlitten haben follen, einen vom Feinde mit leichter Mühe zurüd- 
gewiefenen Vorjtoß ausführen. Nach einer allerdings nicht ganz ver- 
bürgten Nachricht erhielt der Burggraf dabei einen Streiffhuß in 
den Naden'). Der Herzog von Weimar fegte am Abend des 6. 
feinen Mari nad) Süden ungejftört fort; er ging auf Kofjorowig, 
wo dem Schulzen und etlichen Einwohnern 325 Schafe abgenommen 
wurden, auf Zyrowa, Oleſchka, Jeſchina, Krempa am Fuße des Anna- 
‚ bergeg. Der Befiger diefer Dörfer Georg Friedrih Schirowsky, dem 
fpäter dafür der Prozeß als Hocjverräther gemacht ward, ſcheint fich 
: auf die Seite des Feindes gejchlagen zu haben. Bon bier aus?) 
jtatteten die Dänen dem benachbarten Großjtrehlig und in Begleitung 
einiger Bürger dieſes Städtchens auch dem etwa eine Meile öftlich 
davon gelegenen Klofter Himmelwig einen Beſuch ab, plünderten es 
aus, zerjtörten feine Bibliothek und nahmen alles Getreide aus den 
Vorwerken mit fort; die Mönche flohen in die „Stallung Ritwini‘, 
die dichteſte Wildniß des nahen ausgedehnten Forjtes. Immer in 
der Nähe der Oder bleibend, erreichten die Weimarjhen Truppen 
am 11. 2oslau, den folgenden Tag Oderberg. „Des von Weimar 
Dbrifter Quartiermeifter [von Flodorp] wirft mit wenigen Perſonen 
zu Oberberg die Brüden ab, überlijtet etliche kaiſeriſche Dragoner, 
daß fie ihm helfen ſolche abwerfen und nimmt fie gefangen. Aufn 
Abend folgt die ganze Weimarifche Armee nach Oderberg und bejchan- 
zet die Bruden?).“ Für feine Perſon gelangte der Herzog am 12. 
noch bis Hultſchin. 


geflunkert zu haben. Von einer Beſitznahme des diesſeitigen Theils der Oderbrücke 
durch Johann Ernſt kann, da Oppeln auf dem rechten Ufer liegt, doch nicht wohl 
geſprochen werden. Auch das brennende Stadtthor iſt verdächtig. 

1) Die Stadt Oppeln berechnete ihren durch den feindlichen Einfall erlittenen 
Schaden auf 39000 Rthlr., die Koften für die katjerliche Einquartierung auf 10000, 
die durch die kaiſerliche Garnifon verurfachte Zerftörung an Fenſtern, Defen, 
Schlöffern, ganzen Häufern und Sceuern, den Raub von Wagen und Pierden 
auf 14000 Rthlr. Idzikowski 166. 

2) Die Plünderung von Himmelwig wird uns ohne Angabe eined Datums 
berichtet, könnte alſo auch erft ipäter, bei einem der däniſchen Vorftöße von Süden 
ber erfolgt fein. Wahrſcheinlicher ift jedoch, daß fie auf dem Vormarſche der Wei- 
maraner geſchah, weil der Ort nahe ihrer Straße lag. Später find fie, fo viel ich 
weiß, joweit nördlich nicht mehr gefommen. 

3) Schriften der hiſt. u. ftat. Section der mähr.ſchleſ. Gef. IX, 163. 
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Faft gleichzeitig war Mansfeld von Beuthen') heimlich und unbe- 
mertt nach Zeichen gerüdt; am Nachmittage des 12. Auguſt präjen- 
tirte er fich in voller „Bataglia‘ und mit anſehnlichem groben Geſchütz 
vor der Stadt. Die gänzlicdy überraschte, in Abwejenheit ihres Gemahls 
Gundakar von Liechtenftein auf dem Schloſſe refidirende Fürftin Eli- 
ſabeth Zucretia, die ohne Mittel zum Widerftande war und von kei— 
nem Succurs wußte, bat um Verſchonung ihres zu vielfahen Malen 
verderbten Fürſtenthums. Mansfeld entgegnete, er fomme nicht als 
Feind, fondern als Freund und nehme nur den Durchzug. Sein 
unterhabendes Bolt thäte feinen Schaden, fondern allein die, jo ſich 
zu ihm jchlügen, „derer er nunmehr viel abftrafen lajjen“. Doc) 
bald ließ der Graf in diefen fatholifchen Fürftenthümern jede Rück— 
fiht ſchwinden. Nah dem Berichte der Fürftin quartierte er ſich 
mit feinem Stabe und feiner Leibcompagnie in und vor der Stabt 
ein und vertheilte jein Volk im ganzen Lande; acht Tage lang habe 
: das Aufichlagen von Truhen und Kaften, die Spoliirung der Kirchen, 
die Wegtreibung von. „Vieh und Rofjen‘ gewährt. Perſonen vom 
Adel und aus dem Bürgerftande feien ermordet, ihr Fürftenthum 
ganz ansgezehrt und in den Grund hinein verderbt worden. Am 
nächiten Tage forderte Mansfeld von ihr und den Landftänden Aus- 
lieferung der Kirchen, eine Ranzion von 12000 Rthlr., die er bald 
auf 200000 erhöhte, die Werbung von 500 Walachen zur Stärkung 
jeiner Armee, Uebergabe des Schlofjes und Bejegung defjelben durch 
fein Heer, 300 Bauern zur Aufbejjerung der Wege und 30 Wagen 
zur Fortführung der Artillerie. Außerdem verlangte der Graf, daß 
die von den jchlefiihen F. und St. geworbenen, unter Hauptmann 
Abing am Jablunkapaſſe liegenden 50 Musketiere von einander gelaf- 
jen würben; für den Fall, daß man feinen Forderungen nicht binnen 
at Tagen nachkomme, gelobte er Land und Leute, Hab und Gut 
in Gefahr, Brand und äußerften Ruin zu fegen. Ahr felbit drohte 
er für den widrigen Fall Gefangennehmung und Ueberjendung „an 

1) Speciell über Mansfelds gelonderten Zug befigen wir fowobl für den Theil 
von Frankfurt bis Dels, wie für die Strede von Namslau bis Teihen nur wenige 
Nachrichten. Wohl hauptſächlich desbalb, weil er beifere Marichdisciplin beobachtete. 


Bon feinem Aufenthalt in der Beutbener Gegend erfahren wir durch die Mittbeilung, 
daß er bort Prädikanten anftellte. 


dt nn 
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den Türken” an, eine Möglichkeit, vor der die 27jährige Fürftin gewiß 
im Grunde ihrer Seele zuſammenſchauerte. Es wurden ihr ferner 
beide Kirchen abgenommen, fo daß fie ben Gottesdienft in einem Zim- 
mer des Schlofjes halten mußte. Zulegt verbot man ihr aus ihrer 
Nefidenz in die Stadt zu fahren und geleitete die Geiftlichen ſtets 
mit Musfetieren bis vor ihr Zimmer. In folder Noth wurde von 
ihr und ihrem Adel Schmud, Geld und Geldeswerth nach äußerfter 
Möglichkeit zufammengefucht. Mansfeld empfing 4000 Rthlr. und 
und ließ am 20., bei feinem Abzuge nad) Mähren, 4 Stüd groben 
Gefhüges und 2 Kapitäne zurüd'), von denen ber eine 50 meift 
kranke Musketiere befehligte, der andere eine Compagnie von 200 Mann 
zu werben beauftragt war. Die Fürftin bemerkt noch, daß aus ihrem 
Fürſtenthum etliche zu Roß und Fuß zu Mansfelds Armee gejtoßen 


ſeien, wodurch diejelbe von Tag zu Tag geftärkt werde; davon abge- 


ſehen, fei das feindliche Heer nicht aufs Beſte befchaffen gewefen. 


Ein Urtheil, dem man nad) Mansfelds fchnellem und anftrengendem 
Zuge duch Schlefien wohl Glauben fchenfen darf. 

Um eben diefe Zeit, gegen den 13., wurde der von 50 ftändijchen 
Mustetieren und ebenjoviel Heiduden beſetzte Jablunkapaß durch 
Hauptmann Albing verlaffen?). Die 100 Mann liefen auseinander 
oder ließen fi) von Mansfeld anwerben. Der Liechtenfteinjche Kapi- 
tän fagte fpäter aus, er habe den Pak räumen müfjen, weil er von 
Teichen aus nicht mit Proviant verjorgt worden fei. Die Fürftin 
betritt dies und behauptete, es fei nad) feinem Abzuge alldort ein 
ziemlicher VBorrath von Proviant aufgefunden worden. Bevor Mans- 
feld die mähriſche Grenze überjchritt, fandte er an Johann Ernit 
no die Warnung’) Troppau anzugreifen. 


1) Sie hiefen Thomas Widmann und Mathias Andreas von Weißenhof; 
Heermann, Beitrag 208. 

2) Die beiden Jablunkaſchanzen, die bier in Betradht fommende alte und bie 
neue famt dem. „Deidudenpofto” lagen nad der Homannſchen Karte 11, Meilen 
genau füblih von dem Städthen Jablunfa am rechten Ufer des Moszarka- oder 
Mückenbergerflüßchens, eines rechten Nebenfluffes der fi in die Czacza ergießenden 


Stkalita. Außerdem werden bei Homann norböftlih von ihnen, nach der Weichfel- 


quelle zu, noch zwei Schanzen genannt, die Jaworzinka-Heiducken- und die Ochſen⸗ 
Schanze; erftere etwa eine, leßtere zwei Meilen von der Jablunkaſchanze entfernt. 
3) Vielleicht, da Manofeld Schlefien zur felben Zeit verließ, um eine abermalige 
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Gegen dieje Stadt, die vor kurzem einen nenen katholiſchen Rath 
erhalten hatte und über die joeben erfolgte Durchführung der Gegen- 
reformation äußerjt erbittert war, hatte ji der Herzog von Weimar 
am 18. von Oberberg aus über Benejhau in Bewegung gejeßt. 
Tags darauf, nad) zwei Uhr morgens, hielt feine aus NReiterei 
beftehende Avantgarde vor den Thoren der Stadt, „ſchlechte Waare, 
die ſich bald verkrochen, die Schranken aufgefchlagen, der Thore, 
Mauern, Schanzen Bortheil vieler Orten abgenommen“. Ohne 
BWiderftand zu finden, hauften fie „bis zum hellen lichten Tage‘ in der 
Borftadt'). 

Der Troppaner Fürftenrichter hatte das Batent Georg Rudolfs, 
wonad am 5. Auguft der zehnte Mann des ganzen Fürſtenthums 
gemuftert werden jollte, dem Rathe, den vornehmjten Bürgern und 
Zechmeiſtern ſchon am 1. de3 Monats zugehen laſſen. Bei der zwei 
Tage jpäter in Gegenwart der Gemeinde ftattfindenden Berathung 
über die Defenſionspunkte fam es betreffs Werbung, Mujterung und 
der Ausrüftung des 10. Mannes zu heftigen Auseinanderjegungen. 
„Die Gemeinde erzeigt jich ziemlich unartlich, ein großer Haufe läuft 
ohne Borwiljen des Raths in die Rathſtube, ihrer viel laſſen Mus— 
feten holen, nehmen die Thore ein, bejegen die Wachen jtärker und 
fordern den alten (evangeliichen) Rath zu ihrer Unterredung. Iſt 
auch von etlihen, daß ihr Vorredner die Schlüffel vom Bürgermeijter 
fordern jolle, gejchrieen, jedoch weil jelbiger die Boftulanten Hat heißen 
bervortreten, nichts weiter begehrt worden”. Der Schluß der Ge- 
meinde ging dahin: Sie wären mit Waffen und Munition ziemlich 
verjehen und wollten, weil noch feine Stadt in Schlefien gemuftert, 


Zeriplitterung ihrer Kräfte zu verhüten; vielleicht auch aus Aerger über die auf Seite 
Johann Ernſts dabei erneut zu Tage tretende Selbftftändigteit. Bei Heermann, 
Beitrag 241 beflagt ih Mansfeld, daß bezüglich Troppaus alles ohne fein Vorwiſſen 
gebanbelt worden jei. Bol. auch Opel IL, 594. 

1) Die Einnahme Troppaus habe ich ganz dem von Franz Tiller im 9. Bande 
der Schriften der bift. flat. Sect. der mähr, Gel. gebrachten Berichte nacherzäblt. 
Die nur von Biermann benüßte, fonft wenig beadhtete Relation rührt von einem 
Augenzeugen ber, iſt ausführlid, friih und lebendig geichrieben und bringt, was wir 
fonft gänzlich vermiflen, die in den Städten Sclefiens damals herrichende Rath: 
Iofigteit und Verwirrung geradezu typiih zum Ausdruck. Aus diefem Grunde ift 
fie hier aud in ziemlicher Ausführlichkeit wiedergegeben worden. 
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damit nicht die erjten fein. Durch die bisherigen Kriegswirren völ- 
lig erichöpft, könnten jie fein Volk werben, wollten daher die Stadt 
jelbft bewachen und ſich genugſam defendiren; nur folle man ihnen 
nicht etwa unverjehens Faiferliches Volk auf den Hals führen. Da 
fie vernommen, daß die Pechmannjchen Truppen ärger als die Tür— 
fen in Schleſien hauften, fo würden fie deren Annahme verweigern. 
Nachdem die Berathung auf diefe Weife ohne Ergebniß geblieben, 
trug der Rath am 6. Augujt dem Ausjchuffe der Gemeinde und den 
Borjtehern der Zehen cum singulari protestatione abermals die 
höchſte Noth der Werbung vor; darauf wurde endlich befchlofjen 
100 bis 150 Dann zu werben, doch follte die gleiche Anzahl Bür- 
ger neben ihnen die Wachen beziehen. So feitgewurzelt war die 
Furcht, daß die Söldner vielmehr gegen die Bürgerfchaft ſelbſt, als 
gegen die Mansfelder verwandt werden möchten. Auch bedang fich 
die Gemeinde aus, im Nothfalle die geworbenen Mannjchaften ftatt 
des einheimischen 10. Mannes außerhalb der Stadt gegen den Feind 
verwenden zu dürfen. An die Spite der raſch geworbenen hundert 
Söldner wurde der Wachtmeijter Johann Rehle, genannt Schwei- 
zer, gejtellt. Nach dem, was in Jägerndorf vorgefallen, unterließ 
der Nath aus Beſorgniß vor einem Auflaufe die Mufterung der Bür- 
gerichaft. 

Unterdejjen waren auch die Landjaffen thätig geweſen und hatten 
zwei Fähnlein geworben. Sie mujterten eben ihre Pferde vor der Stadt, 
als die Nachricht fam, der Feind habe Oppeln verbrannt, alles nieder- 
gehauen, die Obriften von Dohna und Schaffgotfh feien geblieben, 
die Mansfelder ſchon auf dem Ddiesfeitigen Dderufer. „Da folget 
ein graufames Schreden und Glajjen, man folle den Feind mit der 
Mufterung nicht reizen; welches Gejchrei die Mufterung gehindert, 
die Stände zertrennt und der Stadt Einwohner heftig turbiret und 
zaghaft gemacht Hat.‘ 

Am 12. Auguſt erhielt der Landeshauptmann Bernhard von Wür- 
ben von feinem Landesfürjten Karl von Liechtenstein den Befehl Hilfe 
bei Oberjt Pechmann zu juchen, und am folgenden Morgen trafen 
der leßtgenannte und der Burggraf von Dohna mit 4000 Reitern, 
der Vorhut ihres Volkes, zu rechter Zeit vor Troppau ein. Bei der 
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dem Kammerpräfidenten gewiß bekannten Stimmung der Bürgerſchaft 
machte er dem Rathe gar nicht erjt den Vorjchlag Theile des zur 
Stelle befindlichen faiferlihen Volkes einzunehmen; hatte es doc) 
Stunden gewährt, bis den beiden Taijerlihen Dberjten nur für ihre 
Berjon von den aufgeregten, auf den Mauern unter dem Gewehr ſtehen— 
den Bürgern der Eintritt in die Stadt zugeftanden worden war. Gegen 
Mittag des folgenden Tages beſchied der Burggraf den Rath in jeine 
Herberge „zum Belifan‘ und legte ihm, jowie den Landjafjen die 
Frage vor, ob fie fich felbjt zu defendiren getrauten, oder ob jie 
gervorbene kaiſerliche oder geworbene ſchleſiſche Truppen oder endlich 
Kreisvolf ') haben wollten. „So man feinerlei Volk haben wollte, 
würde man den Schaden empfinden; J. Gn. wollten davon ziehen 
und entjchuldigt heißen.‘ Nach Zuziehung des alten Rath wurde 
dann beichlofjen zu den hundert Söldnern der Stadt und den zwei 
geworbenen Fähnlein der Landſchaft noch Hilfe aus dem ſchleſiſchen 
Kreisvolfe anzunehmen. Der Kammerpräfident war damit zufrieden, 
ftellte dem Rathe den mitanwejenden Kreisoberjten Heinrich Hertel 
vor, übertrug diefem dag Commando und verließ dann (14. Aug.) 
die Stadt. Auf Hertels Begehren übergab ihm der Rath am näch- 
ften Tage die Stadtichlüffel und die geworbenen Söldner; auch die 
Hauptlente der Bürgerjchaft wurden ihm vorgeftellt und gelobten durch 
Handſchlag Gehorſam, die beiden Fähnlein der Landſchaft leifteten 
„unter freiem Himmel“ auf dem Niederringe den Kriegseid. Hierauf 
ftellte Hertel die Stadtichlüfjel interimsweile dem Bürgermeifter Bal- 
thaſar Berneder zu und erklärte, er müjje die Stadt auf 2— 3 Tage 
verlajjen, um ihr eine weitere Beſatzung von einigen taufend Dlayn 
zuzuführen; „giebt vor, er jei wegefertig, wolle nad) Koſel, jagt mit 
einem Handſchlage zu, alles was er bei fi in Hofen und Wang 
babe, Zeib und Leben bei der Stadt zuzuſetzen“. 

Nach Hertel durch anderweitige militärische Anforderungen beding- 
ter Abreije kehrte die alte VBerzagtheit in die Gemüther zurüd; durch 
unterjchiedlihe Zeitungen über die Fortjchritte des Feindes „werden 


1) So und nicht „SKriegsvolf“, wie Tiller zweimal lieſt, muß im Orig. ge: 
fanden haben. 
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ihrer viel jehr kleinmüthig gemacht“. Namentlih die Landjaffen 
erklärten jeden Widerftand für nuglos und gaben von dei vier erfauf- 
ten Tonnen Pulvers drei an die Pulvermühle zurüd. Schon jollte 
jelbjt der Landeshauptmann etlichen Perſonen vertraut haben, daß er 
aus der Stadt wolle. In diefer Noth meldete der Rath dem Kreis- 
oberften die Gefahr der Stadt, erhielt aber von ihm aus Jägerndorf 
„nichts als eine leere, verlorene Antwort“. Auch Würben fandte 
zwei Schreiben mit der Bitte um Hilfe an die Obriſten Pechmann 
und Dohna; erjterer jandte eiligft fünf Schwadronen nach Troppau, 
doc gelangten diefe wegen der bereit3 (19. morgens) vor Troppau 
eingetroffenen dänischen Avantgarde nicht mehr in die Stadt. 
Sobald fi) die Kunde von der Ankunft des Feindes verbreitet 
hatte, bemächtigte fich der Einwohner eine bis zur Kopflofigfeit gehende 
Aufregung. „Hans Rehle, Schweizer genannt, ſammt Merten Sieg: 
mund Freiern fällt mit 60 Daun Musfetieren zum Grätzer Thore 
hinaus und will mit dem Feinde ſcharmuziren, erinnert fich aber, 
daß ohne Generalordonnanz ſolches zu thun nicht rathſam fei, jucht 
beim Heren Landeshauptmann Ordonnanz, fann aber jelbigen nicht 
finden.“ Mittlerweile hatte der weimarische Quartiermeifter von Flo— 
dorp duch einen Trommeljchläger Nehle zur Entgegennahme einer 
Mittheilung vor das Thor bejchieden; unter Benachrichtigung an den 
Landeshauptmann und — damit ja die Parität gewahrt und das 
eigne Gewiſſen falvirt bleibe! — in Begleitung zweier Befehlshaber 
aus dem Bolfe der Landichaft begab ſich Nehle auf ein „Rundel“ 
der Außenwerfe und fragte dort nad) dem Begehren Flodorps. Die 
Yıtwort lautete: Sie brächten das veine Evangelium und Have Wort 
Gottes und wären, wie Rehle dem Landeshauptmann andeuten möge, 
mit einem Auftrage an Land und Stadt verjehen. Bon einigen nun- 
mehr zu ihm vor das Thor gejchidten Rathsmitgliedern verlangte 
Flodorp Uebergabe Zroppaus nnd Aufnahme der Leibeompagnie des 
Herzogs von Weimar; weigere man fi), fo werde die Stadt binnen 
wenigen Stunden in Flammen jtehen und des Kindes im Mutter: 
leibe nicht verjchont werden. Eine feitens der jtädtifchen Deputirten 
zur Berathung erbetene Friſt von drei Tagen lehnte er ab; nicht eine 
Stunde wollte er bewilligen. Man möge jich ſchleunigſt entjcheiden; 
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et habe die Stadt bereit3 umritten, an ihren Mauern läge alles zum 
Entzünden der Feuer Nöthige bereit. 

Mit diejer fategorijchen Forderung erreichte die Verwirrung inner- 


| halb der Stadt ihren Höhepunkt. Zwar raffte ſich die in ihrer Mehr- 
‘ zahl innerlich gewiß zu den Angreifern neigende evangeliihe Bür- 
gerſchaft nochmals zu der Erklärung auf, fie wolle ſich wehren. 


er 


Allein obwohl der Landeshauptmann diefen Entſchluß nur bilfigen 
Ionnte, meinte er doch, man folle der mit dem Feinde ebenfalls unter- 
handelnden Landſchaft nicht vorgreifen. Während diefer Vorgänge 
war der Herzog von Weimar perfönlic mit dem Haupttheile feiner 


; Armee vor Troppau erfchienen. Der Stadthauptmann brachte diefe 


u 


neue Schredensbotihaft unter die in der Rathsſtube verfammelten 
Bürger mit den Worten: „Sie haben Mofen und die Propheten! 


Bas man denn machen, ob man die Vorftäbte ganz und gar ver- 


derben laſſen wolle? Yo zündet der Feind die Stüde an, wäre ſchon 
am Thore, welches nicht wenig Schreden verurſacht.“ Diefer Schreden 


und das Auftauchen eines feindlichen Generalauditeurs in der Ver— 


mn 


ſammlung, der die Unterwerfung der Landfaffen meldete, dämpfte 
num jede weitere Kriegsluft und veranlaßte die Abfendung einiger 
Mitglieder vor das Thor, wo fie von der Sachlage Kenntniß nehmen 
jollten. Die Deputirten fanden dort die üble Zeitung vollauf beftä- 


„ tigt, des Herzogs Truppen im Anmarſch auf die Stadt; fie hörten 


ſchon, wie etliche von der Landichaft den Sieger um Verſchonung 


| ihrer Unterthanen angingen. Unter diefen Umjtänden mußte die Stadt 


ee 


— 
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auf Abſchluß eines regelrechten Accords verzichten; da man fie gar 
nicht fragte, „was fie zu thun entfchloffen wäre“, fo blieb ihr nichts 
übrig, als „um Verſchonung mit der übrigen Garnifon und der fatho: 
liſchen Inachtnehmung zu bitten“. Johann Ernjt zog nun mit eini- 
gen [gelb-blau uniformirten] Compagnien zu Yuß in die Stadt ein 
und forderte noch am Abend diejes 19. August die Stadtichlüfjel ab. 
Gleich nad feiner Ankunft wurden die Hundert Söldner der Stadt 


im Rathhaushofe abgedantt; das geworbene Volt der Landſchaft ftellte 


fi dagegen zu Ehren der Weimaraner mit fliegenden Fahnen an 
dem Wege auf, den der Feind während feines Einzugs durchſchritt. 
Diefer Schlaffen Haltung entſprach dann auch völlig * a 


Beitfchrift d. Bereind f. Geſchichte u. Altertfum Schlefiend, Br. XXL 
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feit, mit der die Landjaffen am 24. Auguft dem Herzoge den gefor- 
derten Treueid in Geſtalt eines Handichlags ablegten. Größere 
Schwierigkeiten bereiteten in Bezug darauf der neue Rath und ein 
Theil der Gemeinde; fie hatten noch im Laufe des Vormittags 
beſchloſſen fic) lieber ausplündern zu lafjen als ihren Eid zu brechen. 
Wahrjcheinlich von der Stimmung dieſes Theils der Bürgerjchaft 
verjtändigt, begab ſich Johann Ernft mittags jelbft aufs Rathhaus 
und erflärte, er habe die Stadt jure belli acquirirt; „feiner Saden 
Beſchaffenheit“ erfordere Gewißheit darüber, ob er und fein Bolt 
hiefiger Orten gefhügt wäre. Dazu bedürfe er der Sicherung durch 
ein Jurament. Der Rath entgegnete, e8 würde nicht angehen, fich 
„jemand anders” mit einem Eide zu verbinden, da fie ja bereits ihre 
allergnädigjte und gnädige Obrigkeit bejäßen und diefer gejchworen 
hätten; dergleichen Benehmen feiner weimarischen Unterthanen würde 
dem Herzoge gewiß auch nicht gefallen. „Welches des Raths Vor- 
bringen der von Weimar übel empfunden.” Johann Ernſt betheuerte, 
er wolle Niemand aus feiner Unterthänigfeit und Erbhuldigung zie- 
hen, er begehre blos feine und feines Volkes Sicherheit. Was wolle 
der Rath überhaupt jegt jo viel Weſens mahen; wiſſe er doch, daß 
die Bürgerfchaft der Leiftung des Eides nicht abgeneigt fei. Darauf 
wandte er ji) an die Gemeinde mit der Frage, „ob dem aljo? Wer 
zu ihm bielte, follte auf die rechte Seite treten. Darauf ihrer viele 
geichrieen: Fa, ja, und find faft alle ohne den Rath und die Gerichte 
auf Die Seite getreten”. Jetzt kamen auch bei einzelnen über die gewalt« 
ſamen Religions: und die damit im Zufammenhange ftehenden com⸗ 
munalen Veränderuugen des vorigen Jahres bejonder8 empörten 
Bürgern Racjegefühle zum Vorſchein. Mit unedler Gejchäftigkeit 
drängten fie fid) um ben Herzog und fuchten ihm begreiflich zu machen, 
wie er Bürgermeifter, Fürftenrichter und Rath zum Schwören brin- 
gen könne. Johann Ernjt blieb davon nicht unbeeinflußt; er rief 
den Fürjtenrichter und den Bürgermeifter Berneder vor fih und 
mahnte fie perjünlich zur Ablegung des Eides. Beide waren jedoch 
in ihrer Treue nicht zu erfchüttern und wurden nun von den übri- 
gen Nathsmitgliedern abgejondert gehalten. 

Am nächſten Morgen (25. Aug.) jeßte der Herzog feine Bemiü- 
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hungen in ber Eidesangelegenheit mit Glück fort. Wie es fcheint, 
gaben mit Ausnahme der beiden oben Genannteu fämmtliche Raths— 
perjonen dem Drängen des Herzogs nad. Sie ftellten nur Die Be 
dingung, daß ihnen ebenfo wie den Mitgliedern der Landſchaft ftatt 
des Eides der Handſchlag zugeftanden werde; den legteren hielten 
fie augenſcheinlich für die geringere Verlegung ihrer Pflicht. Johann 
Ernft gewährte ihnen diefes Verlangen ohne Bedenken, obwohl die 
Gemeinde, der fi auch der dänische Commiſſar Joahim Miglaff 
anſchloß, in ſtürmiſcher Weife forderte, der Rath folle ſchwören, wie 
fie. Bulegt blieben nod fünf Eidesverweigerer übrig, die jich erſt 
nad) längerem Sträuben fügten. Der eine von ihnen „erzeigte jid) 
dem von Weimar mit Worten etwas widerjpenftig und brachte etwas 
von ber Differenz zwiſchen Eid und Handſchlag vor“. Allein Johann 
Ernſt bedeutete ihm, daß zwifchen beiden fein Unterjchied ſei; beide 
ihlöffen die Verpflichtung in fich, neben ihm und feinem Volke zu 
halten, jelbft wenn ihr Landesfürft vor Troppau jtehe. „Darüber 
männiglichen, bevörderjt die den Handjchlag ſchon geben Hatten, ſehr 
erſchrocken.“ 

Mit Teſchen und Troppau hatte der Feind im Südoſten und 
Südweſten Schlefiens gleihjam zwei fejte Brückenköpfe gewonnen; 
von ihnen aus konnte er — zumal das dazwiſchen liegende Oder: 
berg ebenfalls in feinen Händen war — oderabwärts vorjtoßen oder 
nach feinem Belieben in weftlicher Richtung die Verbindung mit Böh- 
men, nah Süden die mit Bethlen juchen. Bor allem aber mußte 
es ihm leicht fallen, von diejen fejten Punkten aus die übrigen Städte 
Oberſchleſiens zu erobern oder wenigjtens zu beunruhigen. Der end- 
lih mit dem Gros feines Heeres heranziehende kaiſerliche General 
durfte Schon wegen Bethlens Nähe feine Truppen nicht abermals thei- 
len. That er es dennoch, jo war der Fall der rajch in Vertheidi- 
gungszuftand gejegten beiden Orte fobald nicht zu erwarten, jeden— 
falls nicht, bevor ungarische Hilfe über die Jablunfa zur Stelle fein 
mußte. Uuterblieb aber die Theilung der Kaiferlichen, marjchirte der 
Herzog von Friedland Bethlen mit gejammter Macht entgegen und 
ließ er zur Beobachtung der dänifch-mansfeldiichen Bejagungen nur 
die aufgebotenen Mannfchaften der fchlefischen Stände zurüd, fo 

10 
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brauchte der Feind von leßteren, wie es die Zukunft völlig erwies, 
eine ernfthafte Störung feiner Pläne nicht zu fürdhten. Alles in 
allem Hatten Mansfeld und die Dänen doch einen jchönen Erfolg 
zu verzeichnen. Es war ihnen zwar nicht gelungen, ich der Fürften- 
thümer Oppeln-Ratibor und der gleichnamigen Städte zu bemädtigen, 
wie man im Stendaler Kriegsplane gehofft hatte; dafür waren 
jest troß ihres Gelbmangels, ihrer dürftigen Ausrüftung und des 
Feſthaltens der Schlefier an der faiferlihen Sache nur wenige Meilen 
weiter jüdlich zwei feſte Städte der Provinz in ihrer Gewalt. Bon 
ihnen aus fonnte, falls Bethlen verjprochenermaßen feine Schuldigkeit 
that, das urjprünglid in Wusficht genommene Ziel immer noch 
erreicht werden. 

Bevor wir indeß die Mansfelder und Dänen auf ihren weiteren 
Fortichritten in Oberjchlefien begleiten, müſſen wir erft die weiterhin 
ergriffenen Gegenmaßregeln der Schlefier und den Zug des Herzogs 
von Friedland durch die Provinz verfolgen. Er traf in Schlejien 
von der Lauſitz aus wenige Tage vor dem Zeitpunkte ein, an dem 
Mansfeld und Johann Ernft von Weimar nad) der Einnahme und 
Beſetzung Zeichens und Troppaus das Land in füdlicher Richtung 
verließen. 


IV. 


Zur Geſchichte der Standesherrihaft‘) Beuthen O/S. 
Bon Dr. E. Wahner. 


u nnns 


Nah dem Erjcheinen meiner Programmabhandlung: „Wie die 
Dppelner Jeſuiten in den Befig der Parochie zu Deutſch-Piekar mit 
dem jogenannten Gnadenbilde gelangt find. Oppeln, 1878 — erhielt 
ich durch den Geheimen Archivrath Herrn Dr. Grünhagen Kenntniß 
von einem im Staatsarchive zu Breslau fich befindlichen Aftenftücke, in 
welchem fich ein Mehreres, auf jene meine Abhandlung Bezug haben- 
des, finden ſollte. Bald ward mir auch Gelegenheit, dafjelbe einzu- 
jehen. Es trägt die Aufjchrift: „Varia eccl. die Standesherrichaft 
Beuthen betreffend, sub sign. Beuthen — Oderberg X 5°", Es ift 
eine Sammlung loſer Papiere, die wohl fast durchweg Abjchriften 
find, 3. Th. doppelt vorhanden. Aus diefem Aftenftüce, welches im 
Uebrigen die Darftellungen der erwähnten Programm - Abhandlung 
nur bejtätigt, jollen hier noc einige Nachträge zu der Letzteren gege- 
ben werben. 

Bon den Maßregeln Firchlicher Reaktion, welche nach dem weit: 
phäliſchen Frieden zur Bekämpfung bes Proteftantismus in Schlejien 
vorgenommen wurden, ward aud die Herrichaft Beuthen betroffen. 
Doch ſchienen die Edikte des Kaifers und des Oberamtes Hier nicht 
ganz den gemwünfchten durchſchlagenden Erfolg zu haben, ſchon des— 
halb, weil die Familie Henckel, die ſeit 1632 im erblichen Beſitze der 
Herrſchaft war, dem Proteſtantismus anhing. Daher nahm man noch 
zu einer andern Waffe ſeine Zuflucht. 


1) Zur Standesherrſchaft wurde Beuthen freilich erſt nach der Zeit erhoben, 
worüber unfer Aufſatz handelt, nämlich 1697. 


150 Zur Geſchichte der Standesherrſchaft Beuthen OS. 


Im Jahre 1668 hatten fi in Oppeln die Jeſuiten niedergelaf- 
jen. Sie hatten daſelbſt vorerft eine Refidenz gegründet, welche aber 
ihon 1673 in ein vollftändiges Kollegium umgewandelt wurde. Die 
Hauptaufgabe der Gejellihaft Jeſu war aber die Ausrottung des 
Proteftantismus, und zu dieſem Zwede gründeten die Oppelner 
Jeſuiten, wie ſie jelbjt freimüthig in ihren Schriften angeben, im 
Jahre 1675 zu Tarnowig eine Miffion'). Daß diefe Gründung auf 
einen Wink von oben herab und zwar auf einen Wink des Kaifers 
Leopold I. jelbjt, der den Jeſuiten fo überaus wohlgefinnt war, ge- 
ſchehen ift, darf mit einer gewiffen Bejtimmtheit behauptet werden. 
Denn in unjerm Aftenftüc findet fich ein Bericht Hendels (auf den 
wir weiter unten noch zurüdfommen werden) an das Oberamt (praes. 
11. Auguft 1678) *), wo die Rede ift von einem „von Ihro Majeftät 
nah Tarnowig gejandten P. Missionario der Societ. Jesu“, und wo 
derjelbe auch „kaiſerlicher Miſſionar“ genannt wird. 

ALS die Jeſuiten in Tarnowig fejten Fuß gefaßt hatten, fuchten 
fie auch in den Befig der Pfarrei zu Deutich-Pielar zu kommen, wo 
ein jogenanntes mirafulöfes Gnadenbild der Mutter Gottes in der 
dortigen Kirche fich befand. Eine Wallfahrtsftätte follte daſelbſt eta- 
bliert werden. Zu einem Wunderbilde war e8 aber erſt von dem dama— 
ligen Pfarrer zu Deutjch-Piekar, Roczkowski, gemacht worden. Wir 
haben bereits früher darüber ausführlicher in der oben an der Spitze 
der Einleitung genannten Programmarbeit, zu der wir die Materia- 
lien aus den eigenen Syefuitenjchriften entnahmen, gehandelt), jetzt 
wollen wir jehen, was uns über dieſen Gegenjtand das oben genannte 
Aktenſtück im Provinzial-Arhiv mittheilt. 

Wir finden darin vier, in lateinifher Sprache abgefaßte Schrift- 
ftüde *), die jpeziell die Angelegenheiten des jogenannten Wunderbildes 


1) Das Ausführlichere fiehe in unferer Programmabbandlung: „Verſuch einer 
Geſchichte des Zefuiten- Kollegiumsd bezw. Gymnaſiums zu Oppeln 1875." Wir 
werben fie fernerhin citieren unter: „Progr. 1875.” 

2) Varia ecel. die Standesherrſchaft Beuthen betreffend, fol. 542 f. — Wir 
werben biefed Attenftüd fernerbin citieren unter „H. B-O.“ 

3) „Wie die Oppelner Zefuiten in den Befig der Parochie zu Deutjch-Piekar ıc.‘ 
Wir werden diefe Abhandlung citieren unter: „Progr. 1878”, 

*) Diefe Schhriftftüde find Abſchriften mit manden Fehlern und Intorrektheiten, 
die aber den Inhalt reip. den Sinn nicht beeinträchtigen, 
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betreffen. Alle vier find aus dem Jahre 1678, und zwar: eins (fol. 521) 
vom 28. Februar, ein zweites (fol. 451) vom 12. März, ein drittes 
(fol. 517) vom 18. März und ein viertes (fol. 452) vom 6. Yuli. 

Wir greifen das Schreiben vom 12. März heraus, um zu zeigen, was 
mit dem Bilde bereit3 vorgegangen war. Es iſt ausgejtellt im bifchöflichen 
Balafte zu Kielce und von dem Auditor der Kurie, Andreas Grabianowski, 
unterzeichnet. Der wejentlihe Inhalt deſſelben ift folgender: Als 
der Biſchof von Krakau, Andreas Trzebidi, zu deſſen Diöcefe das 
Dekanat Beuthen und demnach auch die Pfarrei von Deutſch-Piekar 
gehörte, von dem wunderthätigen Bilde gehört hatte, ordnete er eine 
Kommiſſion von 6 ehrenwerthen Männern ab'), um eine Unter- 
fuchung über die Wahrheit oder Unrichtigkeit der vom Pfarrer 
Roczkowski?) in einem Buche veröffentlichten Wunder anzuftellen. 
Das Ergebniß der Unterfuchung war, daß der Biſchof auf den Bericht 
der Kommiſſion Hin alle von Roczkowski veröffentlichten Wunder für 
falſch und erlogen erflärte und defretierte, daß das Bild vom Hochaltar 
(ab Altari majori) entfernt und in der Sakriſtei der Kirche unter 
Berihluß genommen werde. Mit der Ausführung des bifchöflichen 
Dekrets wurde der Pfarrer von Simonia?), Franz Petritius, "betraut. 
Als dieſer nun die ihm übertragene Funktion, d. h. das Bild vom 
Hochaltar entfernen und in die Sakriftei bringen wollte, juchten ihn 
die bewaffneten Bauern aus Piekar an der Ausführung feines Auf: 
trages zu Hindern*) Kaum Hatte er die Kirche betreten, jo ver: 

I!) Commissarios sex viros graves deputavimus. 

2) In unferem Schriftflüd wird er Rochowsky genannt. 

3) Siegmonia in unferem Schriftftüd geihrieben. — Simonia liegt in Polen, 
nahe der ſchleſiſchen Grenze, norböftlih von Beuthen. — Wir hatten in Progr. 1878, 
©. 3, Anmerf. 4 unter Simonia „Siemanowig” vermuthet, was aber ein Irrthum ift. 

2) nescitur, quo authore et temeritate (educti) violenter temerarie (tu- 
multuarie) restiterunt heißt e8 in den beiden Schriftftüden vom 12. u. 18. Märy 
Man will die auctores nicht nennen, aber man kannte fie; ed waren bie Tarnowißer 
Zefuiten und der Ortöpfarrer Roczkowski. In der hist. Piek. ©. 7 erzählen fie ſelbſt, 
daß fie in einem bifchöflihen Dekret ald diejenigen bezeichnet worden feien, welde 
den Bauernaufftand gefhürt hätten. „Ruricolas Piekarienses ad tumultus et 
violentias nupernas a Patrum afflatione inflamatos.“ An einer andern Stelle 
der hist. Piek. laffen fie den Pfarrer Petritius bei der Vornahme feines Kommilfori- 
umd zu den Bauern von Piekar fagen: „Videtis in quas nos lites et rixas Jesu- 


itae inducunt.“ Vergl. Progr. 1878. ©. 8. Nach der hist Piek. ©. 5, vergl, 
Progr. 1878, ©, 5, fanden diefe Vorfälle am 28. Januar 1678 ftatt, 
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rammelten fie die Thür und hielten den Kommijjarius mit feinen 
Begleitern') einige Stunden eingeſchloſſen. Nahdem man den Kom- 
mifjarius und die Miteingejchlofjenen wieder in Freiheit gejeßt, ver— 
ſchloſſen die Bauern die Kirche und jeßten unter Bedrohung des 
Lebens des Kommifjarius den ganzen Tag den Tumult fort, der erjt 
recht große Dimenfionen annahm, als noch das faljche und Tügenhafte 
Gerücht verbreitet wurde, daß das Bild vom Kommifjarius 100 Meilen 
weit von Piekar fortgebracht werden jollte?). Diejes Gerücht hatte 
auch die Nahbarfhaft in große Aufregung gebradt und da famen 
unvermuthetgewijje Berfonenausderbenahbarten Stadt 
Tarnowitz und zwar in der dem Feſte Lichtmeß (2. Februar) vor- 
hergehenden Naht in Piekar an, brachten das Bild wieder auf den 
Hodaltar unter den Baldachin, ſchmückten es und fegen es zur 
Öffentlichen Verehrung der Menge aus’). 

Wegen diefer Vorgänge in Piekar, wodurd, wie es weiter heißt, 
die Autorität des Biſchofs erjchüttert, feine Jurisdiktion verhöhnt 
und die kirchlichen Satzungen ſchnöde verlegt worden feien, jegte der 
Biſchof eine neue Kommiſſion ein, um an Ort und Stelle eine Unter- 
ſuchung anzujtellen. Zu Kommifjarien wurden ernannt: of. Nicotiug, 
Pfarrer bei St. Margaret in Beuthen; Stanisl. Lafidy, Pfarrer in 
Chorzow; Joh. Nikotius, Pfarrer in Chrusczobrod und Franz Piaſecki, 


1) Nach der hist. Pick. ©. 5 waren feine Begleiter zwei Prämonftratenfer 
aus Beuthen. 

2) In dem Schreiben vom 12. März .ftebt:.... „quasi a nobis centum 
millibus ad levandam et de Piekari transportandam imaginem proclamarunt;“ 
in dem vom 18. März: „militibus“, was augeniheinli ein Schreibfehler ift, da 
„militibus“ in Verbindung mit jenen Worten keinen Sinn geben würde. Dagegen 
fteht in hist. Pick. ©. 6. proclamarat, centum milites ad transportandam Piekario 
in Poloniam Imaginem misisse (episcopum). 

3)... talique proclamatione multo majorem seditionem et tumultum etiam 
in populo vicino coneitarunt, quo factum est, ut etiam quaedam personae 
de vieina eivitate Tarnomontana nocte festum purificationis B. Mariae 
virg. immediate praecedenti ad eeelesiam Piekariensem supervenerint et ima- 
ginem praedietam, ut praemittitur, de altari depositam iterum ad Altare sub 
Baldachino reimposuerint, adornarint et cultui publico populo nimis eredulo 
exposuerint . . .“ Die „quaedam personae de vieina civitate Tarnomontana“ 
find die Jeſuiten der Tarnowiger Miffton, die unter der Leitung des Wenzeslaus 
Schywertfer fand. In hist. Piek. ©. 5 f. nennen fie ſich felbit; freilich unter einer 
andern Darftellung der Berhältniffe, Vergl. Progr. 1873, ©. 6, 
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Pfarrer in Kozieglow'). Der Bifchof habe fie, fährt unfer Schriftjtüd 
fort, mit diefem Kommifforium betraut, weil fie ihm als zuverläßige 
und rectlihe Männer empfohlen werden feien. Sie jollen über 
die Urheber des Aufjtandes?) glanbwürdige Zeugen eidlich verneh- 
men und forgfältig und gewiſſenhaft die Unterfuchung führen, ins» 
bejondere hinfichtlich des Pfarrers Roczkowski, über defjen ärgerlichen 
Lebenswandel und feine Verabredung zur Erregung des Aufjtandes *) 
erft neuerdings ein Bericht beim bifchöflihen Amte eingegangen jei. 
Alle Widerjpenftigen und alle die, welche der Borladung nicht Folge 
leiften würden, follten jie, gejtügt auf die Autorität des Biſchofs, in 
dejien Namen fie das ihnen gewordene Mandat ausführten, durch 
Kicchenftrafen zum Gehorſam gegen ihre Aufträge und Anordnungen 
zwingen*). Die Protokolle über die Verhandlungen follten fie dann 
an das bifchöflihe Amt einfchiden. 

Das dritte Schreiben (fol. 517) vom 18. März ift ein Rund: 
Schreiben (eine Kurrende) des Pfarrers Yo. Nicotius, der zum Vor— 
figenden der Kommiffion ernannt worden war, in welchem er den drei 
andern zu Kommifjarien bejtimmten Geiftlihen das biſchöfliche Mandat 
hinſichtlich der Piekarer Angelegenheit mittheilt. Die Jnformation, die 
Nicotius feinen Amtsbrüdern darüber giebt, ift im Großen und Ganzen 
eine Wiederholung des Inhalts des bifchöflichen Schreibens vom 
10. März. Er jest als Termin für die Verhandlung den 23. März feſt. 


1) In der hist. Piek. ©. 7 find nur 3 Kommiffarten genannt; es fehlt Stanisl, 
Laſicky, welder in der „Chronik der Stadt Beuthen in Ober-Schlefien (wir werben 
fie fernerbin citieren unter „Chr. B.”) von F. Gramer, Beutben 1863” — Seite 156 
Lazfi genannt wird. Er war wie Joſ. Nicotius Prämonftratenfer und vor Nicotius 
Pfarrer in Beuthen. Welches die richtige Schreibweife feines Namens ift, wilfen wir 
nit. Hinfihtlih der Ortbograpbie der Eigennamen richten wir und bei ben» 
jenigen, die aud in den Sefpitenpapieren vorfommen, nad. der Schreibweife der 
leßteren. In den und vorliegenden Schriften finden wir einen und denfelben Namen 
auf die wunderlichfte Weile geichrieben. So wird beifpielaweife der Name Nicotius 
aud Nykowsky — Nitowsti — Hykowsoki auch Nico geichrieben. In Chr. B. ©. 156 
wird er Joſ. Nigrinus genannt. Zu Progr. 1878, ©. 7, Anmerk. 11 bemerken wir 
nachträglich, daß Chrusczobrod jenfeitd der Grenze, nordöftl. von Beuthen liegt. 

2) testes fide dignos praevio juramento examinent de authore tumultus. 

3) Et quoniam Reverend. parochus novissime ad oflieium nostrum de vita 
scandalosa et de condietamine ad tumultum exeitandum est delatus. 

4) Contumaces et contradietores quosvis ad parendum mandatis et deeretis 
vestris censuris ecelesiastieis authoritate nostra . . .. - compellentes. 
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Schon am 28. Februar deſſelben Jahres hatte der Biſchof von Kra- 
fau, Andreas Trzebidi, von Rielce aus an den Grafen Leo Ferdinand 
Hendel ein Schreiben gerichtet !), in welchem er ihm anzeigt, daß er 
wegen der Vorfälle in Piekar eine neue Kommiffion jchiden werde, er 
bäte den Grafen, er möchte die von ihm gewählten Kommiffarien vor der 
Inſolenz der Piekarer Bauern ſchützen, damit fie nicht in der Ausübung 
ihres Auftrages wieder gehindert würden. In dieſer evident billigen 
Sache werde ihm der Graf, wie er hoffe, wohl gefällig fein. Es jei 
fern von ihm, irgend wie in die Herrichaftsrechte des Grafen einzut- 
greifen, wie ihm von gewiſſen Leuten fäljchlih berichtet 
worden jei?); daran habe er nie gedacht, und er werde auch nie 
daran denken; er beabfichtige nur das, daß in jener Kirche (zu Piekar) 
alles nach den kanoniſchen Satzungen ausgeführt werde. 

Die Kommiffion war nun am 23. März zu Piekar zufammen- 
getreten und hatte dann über ihre Verhandlungen an den Biſchof 
von Krakau Bericht erftattet. , 

Wenn wir vorläufig alles andere, was ſich noch bei der Unter- 
ſuchung zuteug, übergehen und bei dem fogenannten Wunderbilde 
ftehen bleiben, jo haben wir zu bemerfen, daß das Urtheil, welches 
bereit3 früher von dem Krafauer Biſchof über dafjelbe gefällt wor: 
den war, in verjchärfter Weife wiederholt wurde. Die Wunder habe 
er, heißt es, nach reifliher Ueberlegung und nad den Firchlichen 
Satzungen als falſch und erdichtet verurtheilt und verworfen, und 
diejenigen jollen ipso facto in die Strafe der Exkommunikation ver- 
fallen, welche zur Weiterverbreitung jener erdichteten Dinge beitragen. 
Denn bei ihm ftehe die Ueberzeugung feſt, daß fie einer Seits durch 
Reden von verfchiedenen befannten VBollsaufwieglern und 
bettelnden und vagabondirenden Perjonen, anderer Seits thatjächlich 
duch Heranziehung des allzu leichtgläubigen Volkes zur Verehrung 
des angeblichen Wunderbildes der bifchöflihen Cenfur zum Trotz 
unter das Bublifum gebradjt und diefer Lug und Trug zur Unter: 
grabung der bijchöflihen Furisdiktion fortgejegt werde. Damit nun 
nicht die göttlihe Majeftät durch ein derartiges unerlaubtes und 


1) Das ift das erfte Schreiben, fol. 521. 
2) Wer mit den „gewiflen Leuten’ gemeint war, wird ber Kefer leicht errathen. 
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verdammungswürbiges Unterfangen verjpottet, die Chriftgläubigen 
getäufcht, die kirchlichen Satzungen mit Verachtung geftraft, die ober- 
birtlihe Cenſur verhöhnt werde, und damit die Häretifer nicht weiter 
ftandaliren, habe das bifhöfliche Amt für gut befunden, jenes Dekret 
in Der ganzen Diöcefe zur Kenntniß aller Gläubigen zu bringen und 
fie zu warnen vor dem fo großen Lug und Trug). 

Diefe vorjtehenden Notizen finden fich in dem Rundfchreiben des Pfar- 
rers in Simonia, Franz Bernhard Betritius, der vom Biſchof beauftragt 
worden war, allen Geiftlichen der Delanate Beuthen und Pleß das 
bifchöfliche Defret mitzutheilen?). Angeſchloſſen an die Kurrende waren 
gedrudte Eremplare des bifchöflichen Dekrets. Jeder von den Adrefjaten 
follte je eins zurüdbehalten und dafjelbe an die Kirchthüre anfchlagen. 
An Sonn und Feittagen folle die verfammelte Gemeinde mit dem 
Inhalt defjelben von der Kanzel herab befannt gemacht werden und 
eine Beicheinigung von der Ausführung des Angeordbneten folle an 
der Rüdjeite des Rundſchreibens vermerkt werden. Diefe Beicheinigun- 
gen würden dann dem bifchöflichen Amte übermittelt werden’). Weil 
num aber Roczkowski, der foviel hinfichtlich des Bildes zu Piekar 
gefrevelt, die Verwaltung jeiner Pfarrei, in die er nad) den firchlichen 
Vorſchriften eingejegt und auf die er ohne die bifchöfliche Erlaubniß 


1) H. B-O. Fol. 452. Cum autem Illm. Celsitudini certe constet, eadem 
ipsa figmenta et verbo per varios cognitos concionatores mendicasque 
et vagabondas personas, et facto per allationem populi nimis ereduli ad vene- 
rationem ejusdem imaginis quasi miraculosae in contemptum censurae publicari 
easdem imposturas in convulsionem jurisdietionis ordinariae suae Illm. et 
Reverend. Celsitudinis continuari, deinde ne honori divinae Majestati per hos 
illieitos et damnatos ausus illudatur, Xristi fideles deeipiantur, SS. Canones 
contemnantur, .Censurae despieiantur, Haeretici scandalicentur, visus est officio 
Ulmae. et Reverend. Celsitudinis suae ad Xri. fidelium notitiam in tota dioecesi 
decretum deducere et per publicationem illius omnes et singulos de tantis 
imposturis praemonere. 

2). H. B-O. Fol, 452 d. d. Siemonia 6. Juli 1678, unterzeichnet Franciscus 
Bernardus Petritiud. Vergl. Progr. 1878, ©. 9. Daſelbſt wird aus Berfehen 
Petritius zum „Dekan von Beuthen” gemadt. — Bergl. hist. Piek. ©. 10, wo 
behauptet wird, daß das Dekret ohne Willen des Bilhofs von Grabianowäti, dem 
Hauptfeinde der Zefuiten (hostis capitalis noster) erlaffen worden fei, wofür aber 
ein Beweis nicht erbracht ift. 

3) testimonia executionis suae a tergo praesentium apponant, eadem per 
nos (Petritium) ad offieium Illm. Rever. Celsitudinis suae transmittenda, 
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zu Gunften der Oppelner Yefuiten vefigniert hatte, welche Reſignation 
daher für ungültig erklärt worden war!), troß der bijchöflichen 
Aufforderung vom 28. Februar nicht wieder übernommen, fondern 
biejelbe verlafjen hatte?), jo wurde der Piekar benachbarte Pfarrer 
von Radzionfau, Martin Wawrzycky-mit der Ausführung der in Rede 
ftehenden bifchöflichen Verordnung beauftragt. 

Das aljo Hinfichtlich des Bildes. 

Die Verhandlungen der Kommiffion Hinfichtlich des vorgefallenen 
Bauernaufitandes (28. Januar), der die ganze Umgegend von Piekar 
in Aufregung gejest, nahmen keineswegs einen glatten Verlauf, fondern 
ftießen auf Widerftand bei denen, die als Zeugen vernommen werden 
follten ?). Es waren citiert worden: Die Vertreter der Stadt Beuthen, 
die Bedienfteten des Grafen Hendel — Johann Georg Helfrid von 
Wirnig *) und der Rentichreiber Riedinger, — und die Gemeinde Pie- 
far. Alle mit einander vermweigerten das Zeugniß unter dem Borgeben, 
ihr Herr, der Graf, ſei abwejend und ohne deifen Einwilligung 
fönnten fie nicht als Zeugen vorgeladen werden und auch feinen Eid 
leiften. Demnach wurden die Geladenen von der Kommiffion, welche 
in der Kirche zu Piekar tagte, mit der Erfommunifation belegt, ba 
ihr ja von der Krafauer Kurie anheimgegeben war, gegen die Wider- 
Ipenftigen event. mit Kirchenftrafen vorzugehen ?). 

Aus den Berichten, welche die Kontumazierten d. i. die Erfom- 
munizierten mit der Bitte, die Aufhebung der Erfommunifation ver- 
anlaſſen zu wollen, unter dem 16. April einveichten, lernen wir den 
Gang der Verhandlungen im Allgemeinen fennen. Die Ausfagen 
find in der Hauptjache jo conform, daß man an eine vorhergehende 
Inſtruierung derjelben glauben möchte. Die große Gereiztheit ja Feind» 
jeligfeit, welche fich in den Berichten ausfpricht, konzentriert ſich ganz 

1) Vergl. Progr. 1878, ©. 3 u. 6 was ich über die Refignation gejagt habe. 

2) Roczkowski war nad) hist. Piek. ©. 10 in die Breslauer Diöcefe geflüchtet, 
da ihm von Seiten feines Bilhofs die Ertommunifation war angedroht worden, 
wenn er nicht die Verwaltung feiner Pfarrei wieder übernehme. 

3) Bergl. auch Progr. 1878, ©. 7. 

4) Der Name wird in den Akten H. B-O. auch Würbnig, Wiernietz, Wirniz 
geichrieben. 


5) Bergl. oben ©. 153. Anmerf. 4, u. in der Kurrende des Joſ. Nicotius vom 
18. März heißt ed „sub excommunicationis poena.‘ 
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bejonder8 auf das eine Mitglied der Kommiſſion, den Beuthener 
Pfarrer of. Nicotius, als ob diefer allein die Schuld trage, daß die 
Erfommunifation ausgejprodhen worden war. 

Die Maßnahmen, die nun Hendel ergriff, waren daher ganz vor- 
züglich gegen Nicotius gerichtet, mit dem er wie die Stadt Beuthen, 
wie wir aus den uns vorliegenden Akten und andern Zeugniffen 
wiſſen, in fortwährendem Streit und Hader lag. 

In dem Bericht, den die Stadt Beuthen an Hendel einreichte, 
und den wir wie auch die andern nur auszugsweije mittheilen wollen, 
beißt es unter Anderem '): Der Magiftrat erhielt duch den hiefigen 
Bilar Leopold eine jchriftliche Citation zu einer Zeugnigabgabe unter 
der Androhung der Erfommunikation. Da fie zu jpät zugeftellt war, 
wußten wir in der Eile nicht, was wir thun follten. Wir fchicten 
zwei Gejchworene an den Kammerprofurator, um uns Rath zu erho- 
len. Diejer ließ uns bis zum Abend auf Antwort warten, und zulept 
gab er uns gar feinen Beſcheid und Rath. Aus vielen andern Urfa= 
hen und aus Furcht vor der Exkommunikation ſchickten wir einige 
Berjonen aus unferer Mitte?) an die Kommifjarien ab. Der Stadt- 
ſchreiber an ihrer Spige verlangte von den Kommifjarien eine Legi— 
timation über ihren Auftrag. Was auch gefhah?). Als die Depu- 
tirten jchwören follten, jagten fie, fie wären Gejchworene und würden 
nicht ſchwören“). Darauf hätten ihnen die Kommiffarien entgegnet, 

1) H. B—O. fol. 5555. Diefelbe Sache wird ſchon erwähnt fol. 496f. u. 
fol. 4977. 

2) Sie find im Manufeript namentlih angeführt. ü 

3) Die Abſchrift diefer Legitimation fteht in fol. 496f. Sie lautet: „Daß dieje 
glaubwürdige Abſchrift mit ihrem rechten Original von Wort zu Wort concordieret, 
dag thun Wir mit unferem Infiegel und eigenhändigen Unterjchrift bezeugen. 

Actum Deutſch⸗Piekary den 23. März 1678. 
P. Josephus Nikowski (foll heißen Nicotius) 
Ord. Prae.-Commissarius.“ 

9) Hierbei erzählt uns die hist. Piek. S. 7 eine Wundergefhichte: Quid porro 
in actu Commissionis istius aceiderit, datis ad Georgium Pospelium S. J. (einer 
von ber Tarnowitzer Miffion) retulit D. Georgius Franeiseus Kusnitius Bytho- 
miensis Vir consularis: Nostri concives, ait, ex Senatu duo, ex Scabinatu duo, 
Notarius et ille pistor, apud quem R.D. Petrieius in hospitio sistit, retulerunt 
mihi, recte, dum ponunt digitos ad Crucifixum, juraturi, erucifixum de mense 


lapsum et confractum esse. Wie paßt dad ponunt digitos ad crucifixum und 
Juraturigudem, was im Bericht gefagt ift, nach welchem fle zu ſchwören ſich weigerten ? 
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fie müßten ſich tritt an ihren Auftrag halten und der laute: „Ut 
testes fide dignos citatos praevio juramento examinent“'); fie 
jollten fi nicht widerwillig zeigen. Sie (die Deputierten) hätten aber 
die gräfliche Jurisdiktion nit verlegen wollen und gegen 
die VBernehmung eine fchriftliche Proteftation übergeben, welche auch 
angenommen worden fei, worüber ihnen eine beglaubigte Refognition 
äzugejtellt worden fei. An demjelben Tage (23. März) fei fonft nichts 
mehr vorgenommen worden, am dritten Tage darauf, am Feſte 
Mariä Verkündigung, jeien alle Vorgeladenen, welche fi) vor der 
Kommilfion nicht eingefunden hätten ?), in der hiefigen Pfarrkirche 
und auch in andern Orten öffentlich von der Kanzel herab „pro 
Excommunicatis publiciert worden“. Sie bäten den Grafen, .diefen 
Vorgang nebjt feinen „nachjchleichenden” Yolgen in Erwägung zu 
ziehen und die Aufhebung der Erfommunifation zu veranlaffen. 

In dem Broteft gegen die Bernehmung ift gejagt, daß die Eita- 
tion gegen die Statuta loci und gegen die Landesordbnung 
jei. „Obwohl uns‘, heißt e8 weiter, „vor diesmal von den Herrn 
Geiftlihen Kommifjarien ein Brief von Ihro fürftliden Gna— 
den dem Bifhof von Krafau an unjern gnädigen Landesheren, 
Graf Hendel lautend, vorgewiejen und gezeiget?) mit der genügenden 
Aſſeeuration, daß er eben deswegen, nämlich um Berwilligung und 
Erlaffung (?) gefchrieben jet *), dem wir auch infoweit Glauben geben“, 
find wir nicht gejonnen, unſers Landesherrn weltliche Yurisdiktion 
zu verlegen *). 

Joh. Georg Helfrid von Wirnig jagt in feinem Bericht an Hendel®): 
Er ſei durch den Glödner des Pfarrers (Nicotius) citiert worden, um 


1) Aus dem biihöflihen Schreiben vom 12. März, unterzeihnet von Andreas 
Srabianowöh. Vergl. ©. 153, Anmerk. 2. 

2) Wohl auch ſolche, die zwar erſchienen, aber kein Zeugniß ablegen und nicht 
ſchwören wollten. 

3) Es ift Damit der Brief gemeint, welchen der Biſchof von Krakau am 28. Februar 
an Hendel richtete. 

4) Nämlich um die „Berwilligung‘ eine Kommiffton nad Piekar ſchicken zu dürfen, 
Was „Erlaſſung“, fo lefen wir, bier- bedeuten fol, ift uns nicht Har. 

5) Nach unfern Ercerpten aus dem Attenftüd folgt wieder eine inkorrekte Stelle, 
bie aber etwas Wejentliches nicht enthält. 

6) H. B-O. fol. 559 ff. Vergl. fol. 461 ff. 
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Zeugniß abzugeben, zu einer Zeit als der Graf in Breslau geweien. 
Er habe vom Pfarrer verlangt, er jolle ihm die Vollmacht zufchiden 
und ihm mittheilen, worüber er Zeugniß ablegen folle'). Diejer 
habe aber geantwortet, daß er jene in den Kommifjarien des Biſchofs 
habe, er habe ihm eine Legitimation nicht gezeigt. Um num nicht die 
kaiſerliche und gräfliche Jurisdiktion zu verlegen und weil der— 
gleichen Actus von Geiftlihen aus Polen „‚propria authoritate“ vor- 
genommen durch faiferliche Refcripte verboten und danad) den Landes» 
gejegen zuwider jeien, ſei er nicht gefolgt und deshalb am 24. März?) 
fontumaciert und erfommuniciert worden und zwar „proprio ausu“ 
ber Kommiſſarien, da ein Befehl vom Krakauer Biſchof (jeit dem 
23. März) noch nicht eingegangen fein konnte. 

Das Letztere wäre allerdings richtig, wenn die Kommiffion erſt 
über ihr weiteres Verhalten bei der Kurie zu Krakau hätte Anfrage 
halten müfjen. Aber wir wifjen, daß fie vom Biſchof mit der Voll- 
macht ausgeftattet worden war, gegen Widerfpenjtige event. von der 
Erfommunifation Gebrauch zu machen. 

Aehnlich wie der Bericht Helfrids Tautet der des Rentjchreibers 
Riedinger. Er fei, berichtet er, auf die Citation nicht erjchienen. Er 
ſei in Beuthen nicht eingepfarrt, er fei nur ein einjähriger Diener 
des Grafen und dieſem allein „obligiert“, er habe die Jurisdiktion 
feines Herrn nicht „kädieren‘ wollen zc. und deshalb ſei er Fontuma- 
ciert-und erlommuniciert worden 

Die Gemeinde von Piekar berichtete in der Hauptjache Folgendes: 
Als rechte katholiſche Chriſten (sie!) hätten fie ſich der Citation 
durch den Glöckner widerjegen müfjen, Zeugniß abzulegen, weil fie 
ohne Erlaubniß des Grafen, der damals abwejend war, das nicht 
hätten thun dürfen. Sie hätten um Aufſchub gebeten bis zur Rück— 
fehr des Grafen, aber Nicotius habe fie angefahren, die Kommiſſion 
fei vorgenommen worden, und darauf feien jie fontumaciert und 


ı) In diefem Schriftſtück fommt die unklare Stelle vor: der Pfarrer folle ihm 
„das gewöhnliche General und die Beihuldigung zufhiden.” Wir glauben wohl, 
das Richtige getroffen zu haben. 

2) Wie ift aber der Widerſpruch binfichtl. der Yublifation der Erfommunifation 
zu heben? Die Beuthener werden am 3. Tage nah der Verhandlung, aljo am 
26. März, und Helfrid ſchon am andern Tage, am 24. März, erfommuniciert, 
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erfommuniciert worden. Die Exkommunikation fei nicht in der Ord— 
nung, fie fei „proprio ausu“ verhängt, fie protejtieren dagegen, 
1. weil Nicotins ihr Pfarrer nicht ſei; 2. weil er vom Biſchof 
von Krakau nichts dergleichen vorgewiefen; 3. weil fie fich 
ohne Befehl ihres Herrn in nichts einlaffen, noch vor einem 
fremden Herrn zu ftehen jehuldig jein wollten; 4. weil feine Er- 
laubniß von der Kaiſerlichen Majeftät, auf die, er fidh beru— 
fen, zu ſehen geweſen jei') und 5. weil fie öfters gehört, 
daß den Einwohnern der Faiferlichen Lande vor die Geiftlihen aus 
Polen auf ihre Eitation ſich zu ftellen verboten fei?) zc. 

Der damalige Herr der Herrfchaft Beuthen, Graf Leo Ferdinand 
von Hendel (regiert 1671 — 1698), willfährt nun den Bitten feiner 
Untertbanen um ntervention wegen Aufhebung der Exkommunika— 
tion. Sein ganzer Zorn fällt auf Nicotius, als ob diefer allein 
jene Kirchenftrafe verhängt hätte. Er verflagt ihn Pei dem Abt von 
St. Vincenz zu Breslau, Andreas Gebel, feinem unmittelbaren Vor— 
geſetzten?), er verflagt ihn bei dem Oberamt zu Breslau und reicht 
auch eine Klage beim Kaifer gegen ihn ein. 

Wir finden ein Memorial Hendel8® an ben Kaiſer (praes. 
28. Mai 1678) *), in weldyem er nicht allein feine Unterthanen gegen 
Beichuldigungen in Schug nimmt, jondern auch den Pfarrer anflagt, 
daß er den vom Biſchof von Krakau an ihn gefandten Brief durch 
5 Wochen dolojer Weije an fich behalten habe. Er fleht ſchließ— 
li die Gnade des Kaiſers an, er möchte die Aufhebung der über 
einige feiner Unterthanen verhängten Erfommunifation allergnädigft 
veranlafjen und den Abt zu St. Vincenz zur Vermeidung vieler 
höchſt unangenehmer Folgen bejtimmen, den Pfarrer zu Beuthen zu 
„amoviren‘. 

1) Diele Behauptung fcheint nicht wahr. Einer Erlaubniß des Kaiſers bedurfte 
bie Kommijfion nicht, und Nikotius wie feine Mittommifjarien haben fi) nie auf 
eine folde berufen, wie aus unferen Akten erfihtlidy if. 

2) Wem die Bewohner von Piekar diefe Eingebungen verdankten, ift wohl 
unfhwer zu erratben. 

3) Die Pfarrei St. Margaretb zu Beutben war nämlich eine Gollatur des 
St. Bincenzitiftes zu Breslau. Sie wurde daher mit einem Mitgliede diefes Klofters, 


welchem aud Nicotius angehörte, beſetzt. 
2) H. B-O. fol. 538. 
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Hierauf referibierte der Katfer (d. d. Larenburg 4. Yuni)') an 
das Dberamt: dafjelbe folle die Sache, weshalb Nicotins als dele- 
gierter Kommiſſar des Biſchofs von Krakau den Georg Helfrid, die 
Benthner zc. mit der größeren Erfommunifation belegt habe, genau 
unterfuchen und dann die ganze Verhandlung an die königl.-böhmifche 
Kanzelei einjenden. 

In dem Memorial, welches Hendel an das Oberamt richtete 
(praes. den 3. Juni) ?), bejchwert er jich über Nicotius, daß diefer, 
als er (Hendel) in feiner eigenen Angelegetheit in Breslau gewefen, 
den Georg Helfrid, feinen Schreiber, die Stadt Beuthen und das 
Dorf Piekar durch feinen Glödner zu einer von dem Krakau'ſchen 
Biſchof ihm aufgetragenen Kommiffion, welche andern Tag gehalten 
worden jei, citiert habe. Die Eitierten feien auch fofort zu dem 
Pfarrer gegangen mit dem DVermelden, daß fie als gehorſame 
Kinder der Kirche ſich gern einftellen wollten, allein ohne Erlaub— 
niß ihrer weltlichen Obrigkeit vor das geiftliche Recht fich nicht 
jtellen könnten. Sie bäten den Pfarrer, er möchte fie für exküſirt 
halten, wenn fie vor der Kommiljion nicht erjchienen oder die Sache 
bis zur Zurüdkunft ihres Herren verschieben. Deffenungeachtet habe 
der Pfarrer ohne vorhergegangene 2. und 3. Citation ?) fie allefammt 
cum majori excommunicatione in feiner Pfarrkirche exkommuniciert 
und als bifchöfliher Kommiffar mehr denn (?) in 12 Kirchen exkom— 
municieren lajjen, welches noch bis Dato alle Sonn- und Feiertage 
reiterirt werde. „Der Pfarrer hat”, fährt Hendel fort, „Il. gegen 
das Verbot, daß fich Niemand vor die polnische Geiftlichkeit auf ihre 
Eitation gejtellen joll, gehandelt *); 2. nicht allein meine Jurisdiktion 
angegriffen, jondern aud) zum Schimpf und praeterition aller kaiſer— 
lien Rechte kräftig weiter praftictert und iſt dadurch Ihro kaiſerl. 

1) H. B--O. fol. 540 f. 2) Dafelbft fol. 400 f. 

3) In dem Nundjchreiben des Pfarrers NR. vom 18. März 1678 beit es aller- 
dings, die Vorladung erfolge durd ein Edikt ftatt Dreier. „Accedentes testes 
Vobis nominandos et cognominandos et per Vos . . . . suflieienter deseribendos 
ipsos uno edieto pro tribus ac peremptorie eitetis, . . .“ . 

4, Wir willen über ein foldes Verbot nichts Näberes; wenn ein foldyes beftand, 
ift Faum abzuſehen, wie dann der Bilchof von Krakau, zu deſſen Eprengel diefer Theil 
von Schleſien gehörte, feine biſchöfliche Gewalt hätte follen ausüben künnen; übrigens 


waren in der Kommilfion zwei jchlefiihe Pfarrer. 
Zeltſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Echlefiend. Bd. XXL 11 
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und königl. Majeftät juribus zu nahe gegangen, indem da3 jus 
dioecesianum cum jure territoriali feine Gemeinjchaft hat; 3. Die 
Leute illegitime citiert; 4. meine Bedienten und mein ganzes Dorf 
sine materia excommunicandi erfommuniciert, jonft auh Ihro 
faijerl. nnd königl. Majeftät dergleichen Excommunicationes in deren 
Ländern nicht anzunehmen und zu verftatten vorhero allergnädigft anbe- 
fohlen ; 5. einen Brief an mich auf die 5 Wochen dolose aufbehalten" ).”‘ 

Daran knüpft Hendel die Bitte, die ohne Grund. verhängte Ex— 
fommunifation an den aemen Leuten dur den Bilchof von Kra— 
fau aufheben zu lafjen, Hinführo nicht mehr die Leute von der pol— 
nifchen Geiftlichkeit ängjtigen zu lafjen, den Pfarrer Nicotius wegen 
feiner großen Präcipitanz abzuftrafen, dem Abt zu St. VBincenz anzu— 
befehlen, jenen abzuberufen (deun ſonſt könnte ihm von den erbitterten. 
Bauern ein Unglüd widerfahren) und einen andern Pfarrer einzufegen. 

Darauf erfolgte wahrjcheinlich das Schreiben des Oberamts vom 
8. Yuni?), worin diefes dem Abt Andreas den Nath ertheilt, fein 
Möglichites beizutragen, daß die eingelaufenen Beſchwerden gegen den 
Pfarrer Nido (Nicotius) wegen der von ihm über manche Perſonen 
ausgeiprochenen Exkommunikation beigelegt würden, damit dieſe Be- 
ihwerden nicht vor den Kaiſer fümen?). Die „Anathemati- 
zationes“ ſeien im hiejigen Lande nicht gewöhnlich. 

Auf das Schreiben Hendels vom 3. Juni an das Oberamt erfolgte 
wahricheinlih von diejfer Behörde als Antwort das Refcript vom 
30. Juni, von welhem Hendel jagt, daß es ihm erſt am 19, Juli 
zugejtellt worden ſei. In diefem Reſcript wird er aufgefordert, fich 
darüber auszulafjen, wie er den Pfarrer vor den ergrimmten Bauern 
ferner ſchützen wolle *). 

Sein desfallfiger Bericht (praes. 11. Auguft) enthält unter Ande- 
rem Folgendes: Zur Geiftlihfeit habe er ftets gut geftan- 
ben, er habe ihr Gutes erwiejen, er werde dies auch ferner 


1) Der Brief des Biſchofs von Krakau vom 28. Febr. trägt allerdings als 
Präjentatiogsvermerf den 3. April. Das wären 5 Wochen. 

2) H. B--O. fol. 512. 

3) Nun war aber Hendel mit feiner ARINNENE bereitd am 4. Mai an ben 
Kaifer gegangen, wie oben bargetban. 

4) H. B-O. fol. 542 f. 
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thun; er werde ſeinen Ort (Piekar) ſchützen bei dem nächſten Einfall 
des polniſchen Klerus, welcher in ſein Dorf Deutſch-Piekar unan— 
geſagt eingefallen und nota bene mit wirklichem Rath und perſön— 
licher Zuthat des P. Nicotius aus der Kirche das Wunderbild 
der Mutter Gottes gewaltſamer Weiſe habe wegführen 
wollen!) Wenn damals feine Hofbedienten die zuſammengerotte— 
ten Bauern nicht zurücgehalten hätten, würde vielleicht fein Geift- 
licher lebendig aus der Kirche gefommen fein?). Nicotius habe alle 
MWiderwärtigfeiten gegen ihn, feinen Hof und feine Unterthanen erwedt, 
er habe die rebellifhen Bauern zu Roßberg, „davon er bürtig‘ bei 
ihrer Rebellion „zu jeiner Bräjudiz“ gejtärkt?) und die Gehorjamen 
unverantiwortlicy erfommuniciert und bis dato noch nidht, obgkeid) 
es ſchon der Biſchof von Krafauanbefohlen*), abjolvirt; „was 
noch mehr iſt, bei der verfloſſenen öſterlichen Zeit hat er verhindert, 
daß meine Gemahlin einem von Ihro Majeſtät nach Tarno— 
wiß gefandten P. Missionario der Societ. Jesu deutſch 
beichtete und auch eine deutſche Predigt, da fie und ihre Leute nicht 
polnisch verftehen, in hieſiger Franziskanerkirche hören wollte, dieje 
andächtige Intention nicht allein boshaft gejtört, jondern auch jogar 
die Hoftie ad conseerandum zu geben verboten und verurjacht, daß 
der Faiferlihe Miffionar und meine Gemahlin anfer der Stadt in 
einem Kirchlein, jo meine Vorfahren fundirt haben), ohne Predigt, 
nach ziemlich empfundener Alteration, ihre Andacht haben verrichten 
müfjen *).” Wegen all diefer Widerwärtigfeiten, Nedereien, Contra- 


1) Bon einer ſolchen Abſicht ift. fonft nirgends die Rede. 

2) Diele Stelle in dem abſchriftlichen Manufeript ift inforreft, fie bat aber den 
angegebenen Sinn. 

3) Roßberg ein Vorort von Beutben. — Womit diefe „Rebellion” zufammen- 
bängt, wiffen wir nicht. 

4) Einem folben Befehle des Bilhofs find wir in’ unfern Schriftitüden 
nirgends begegnet. 

5) Menn unter den „Borfahren” die Hendel gemeint find, fo müßte diefes 
Kirchlein früher proteftantiich gewefen und nad) der Verdrängung der Proteftanten 
in Beuthen an die Katbolifen übergegangen fein. Denn ed läßt ſich nicht denfen, 
daß die proteitantiihen Hendel eine katholifhe Kirche follten gegründet haben. 

6) Nah diefem muß die Frau ded Leo Ferdinand, Juliane Marimiliane, geb. 
Reichsgräfin Coob, katholisch geweien fein (vergl. aud Chr. B. S. 158. 5), und jo 
wird auch nah dem Tode Leo Ferdinands die Weberführung der Söhne zum Ka- 

11* 
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rietäten, wegen der vorhergehenden und noch etwa zu verhütenden 

Exceſſe bitte er das Oberamt, den Abt zu St. Vincenz veranlafjen 
zu wollen, diefen widerwärtigen P. Nicotius zu amoviren und 
ein friebliebendes Subjectum an feine Stelle zu feßen. 

Unter dem 7. Juni richtete Hendel eine Beſchwerdeſchrift über 
Nicotius wegen der Erfommunikation an den Abt zu St. Bincenz'), 
welche im Ganzen diefelben Klagepunkte und diefelben Wünſche ent- 
hält, wie jein Memorial vom 3. Juni an das Oberamt. 

Darauf hin erfolgte wohl die Rechtfertigung des Pfarrers durch 
den Abt am 23. Juni ?), indem er jagt: der Ausſpruch der Erfommuni- 
fation jei wohl weniger dem Nicotius als den drei andern 
Kommiffarien zu imputieren, auf bie Forderungen des Grafen, 
wie auf die Entfernung des Pfarrers, könne er nicht eingehen. 

Auf die Beſchwerde Hendels bei dem Kaiſer wegen der Erfom- 
municierung einiger Perfonen durch den Pfarrer zu Beuthen war 
unterdefjen das Faiferliche Nefcript bei dem Oberamte zu Breslau 
eingelaufen. Das Oberamt fchidte es unter dem 8. Juli an ben 
Abt Andreas mit dem Begleitjchreiben, daß er wie der Pfarrer dar- 
aus erjehen werden, was der Kaiſer rejcribiert. Das Oberamt frage 
an, ob er (der Abt) darauf weiter etwas zu erinnern oder zu berich- 
ten habe, oder ob die Sache ſchon „complaniert“ ſei?). 

Das Memorial, welches darauf der Abt an das Dberamt am 
3. Auguft abgehen ließ*), enthält eine energifche Vertheidigung des 
Pfarrers, und der Abt fagt (wenn wir die hauptjädhlichiten Punkte 
nur hervorheben) unter Anderem: Die gerügte Exkommunikation hat 
Nicotius nicht allein, ſondern mit dreiandern biſchöflichen 
Kommiffarien vorgenommen, und dazu iftervom Bifchofe 


tholizismus weiter auf keine Schwierigkeiten geftoßen fein. Auf Leo Ferdinand hätte 
nämlih fein Bruder Maximilian folgen müfjen, aber ein Machtſpruch des Kaiſers 
feßte die Wittwe des Verftorbenen als Negentin und Vormünderin ihrer Kinder mit 
der Bedingung ein, daß diefe in der katholiſchen Religion erzogen würden. Chr. 
B. ©. 170. Demnad ift auch die Stelle in meinem Progr. 1875, ©. 19 und 25 
zu berichtigen, wo ich den Sohn und Nachfolger Leo Ferdinand Carl Joſef, der 
Katholif war, ald Proteftanten bezeichnet babe. 

1) H. B-O. fol. 534 ff. 2) Dafelbft fol. 457 f. 

3) H. B-O. ſol. 510. fol. 519. Leider fehlt das kaiferliche Reſcript in unfern Akten. 

4) Dafelbft fol. 514. 
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zu Krakau aufs fhärffte gezwungen worden. Die vom 
Grafen gegen meinen Profeſſen vorgebradhten Klagen find wohl 
meiftentheil® „ex passione“ hervorgegangen „wegen der Kirchen: 
prätenfionen, die nun ſchon feit 3 Jahren gehen.‘ 

In der That ſchon in das vierte Jahr dauerte der Prozeß des 
Beuthener Pfarrers gegen Hendel und die Stadt, welche beide ihren 
Verpflichtungen gegen die Kirche und den Pfarrer nicht nachlamen. 
Die Klagen gehen fogar noch weiter zurüd. Schon mit dem Bor: 
gänger des Joſ. Nicotius, mit Stanisl. Lazki (Lafidy in unſeren 
Akten)!) ftand Leo Ferdinand Hendel auf einem höchſt gefpann» 
ten Fuße,’und es gelang legterem, did Abberufung jenes beim Abte 
Andreas zu erwirken?). Die erledigte Pfarre wurde auf Vorſchlag 
des Abtes von dem Biſchof von Krakau (12. Aug. 1674) dem Joſ. 
Nicotius übertragen ?). 

Das Berhältniß zwifchen ihm und dem Grafen geftaltete ſich aber 
bald zu einem viel unangenehmeren, als vielleicht das zwifchen feinem 
Vorgänger und Hendel gewejen war. Die Feindichaft muß eine mehr 
als hochgradige gewejen fein, wenn Hendel feinen Dienern und Pa— 
rochianen verbot, diefen zu. grüßen und den Hut vor ihm zu ziehen *). 
Es entipann fi zwiſchen dem Pfarrer einerjeitS und dem Grafen 
Hendel und der Stadt Beuthen andererjeit3 ein Prozeß, der duch 
4 Jahre bei dem Oberamte geführt wurde (von 1674—1678). Der 
Hauptflagepunft war, wie oben erwähnt, der, daß der Graf und die 
Stadt ihre Verbindlichkeiten gegen die Kirche und den Pfarrer richt 
erfüllten. Neben diefem Klagepunfte finden fich in der Chronik von 
Beuthen ?) noch eine ganze Reihe anderer Beichwerden. Nach unfern 
Akten handelte es fich in diefem Prozeſſe ganz beſonders um die Er- 
haltung der Kirche und der Pfarrgebäude in bauftändigem Zuftande, 
wozu die Stadt und der Graf als Patron verpflichtet waren‘). 


1) Dann fpäter Pfarrer in Chorzow und einer von den oben angeführten 
4 Kommiſſarien. 

2) Chr. B. S. 156. ‚?) H. B-O. fol. 334. *) Chr. B. ©. 158. 

5) ©. 157 fl. 

6) In einem Schreiben an den Abt (29. Oktober 1674, alfo nad der Ueber: 
nahme der Pfarrei) jagt Nicotius über den Zuftand der Kirche: (ecelesia) a Mans- 
feldiea colluvie spoliata, ab haereticorum rabie perannos complures... 
profanata et depauperata. Ein Mann der Toleranz war alfo Nicotius nicht. 
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Ale Erinnerungen und Ermahnungen von Seiten des Pfarrers, 
des Abtes, ja jelbit des Oberamts blieben fruchtlos. Die bejtändige 
Geldnoth des Grafen fam freilich hierbei. mit in Betracht!). 

Us am 11. Mai 1676 die Kirche, die Pfarrgebäude und Schule 
duch ein Feuer zum Theil in Ajche gelegt worden waren, und der 
Graf und die Stadt feine Anftalten zum Wiederaufbau der genann— 
ten Gebäulichkeiten trafen, erinnerte fie der Abt in einem Schreiben 
vom 30. Mai dejjelben Jahres an ihre Verpflichtungen. Aber einen 
Erfolg hatte diefe Mahnung nicht. Da richtete, wahrjcheinlich auf eine 
Beichwerde des Abtes hin, das Dberamt unter dem 1. März 1678 
ein ernjtgemeintes Schreiben an Hendel und die Stadt, worin gejagt 
it, daß anderweitige Zwangsmittel gegen fie angewendet werden wür- 
den, wenn fie ſich, fernerhin ihren Verpflichtungen gegen Kirche und 
Schule zu entziehen fuchten ?). 

Dieſes Schriftjtüd, meinen wir, hat wohl wejentlich dazu beige- 
tragen, daß das feindjelige Verhältniß zwifchen Nikotius und Hendel 
. einen noch erbitterteren Charakter annahm. Vom Gegenpart des 
Pfarrers wurde fürmlich gefuht und gehajht nah Dingen, die ihn 
‘vor der öffentlichen Meinung diskreditieren und die Berbindlichkeiten 
gegen ihn bejeitigen fünnten. So wird ihm in einem Schriftjtüd der 
Stadt Beuthen vom 13. Auguft 1678 vorgeworfen, daß das Feuer 
am 11. Mai 1676, welches Kirche, Schule und Pfarrgebäude einge- 
äfchert hatte, durch Sorglofigkeit im Pfarrhofe beim Brotbaden her- 
ausgefommen ei, folglih, jo meinte man wohl, habe der Pfarrer 
die Koften des Wiederaufbaus zu tragen. Diefen Vorwurf, der ihm 
alfo erjt nad) 2 Jahren nad) jenem Brande gemacht wurde, wies 
er mit Unwillen zurück?). 

Aber auch jenem Schreiben vom 1. März 1678 war Seitens Hendels 
und der Stadt Feine Folge gegeben worden, daher benachrichtigte 
diefelbe Behörde den Pfarrer zu Beuthen am 31. Auguft: „Wegen 
der Reparation der Kirche und Pfarrei und Reftitution einiger Gründe, 
BZinfen, Zehnten und anderen Appertinenzien wird in loco eine kaiſerl. 


1) Nach Chr. B. mußten die Steuern fortwährend exekutiviſch eingetrieben werben, 
und eö kam vor, daß der Erefutor nicht einen Kreuzer loseiſen konnte. 
2) H. B-O. fol. 544. 3) H. B—-O. fol. 503. 
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königl. Kommiffion gehalten werden, die die betreffenden Sachen 
gründlih unterſuchen und gütlich beilegen wird '). 

Das Endrefultat diefes ganzen Handels war: daß die Jeſuiten 
in den Befiß der Kirche von Piefar mit dem fogenannten Gnaden— 
bilde gelangten und Hendel die „Amovirung‘ feines Pfarrers troß 
aller jeiner Bemühungen und Verdächtigungen nicht hatte ducchjegen 
fönnen. Denn wir begegnen dem Nicotius noch als Pfarrer im 
Jahre 1710. Und die Jeſuiten erlebten fogar noch den Triumph, 
daß zwei ihrer heftigen Feinde, Petritins und Nicotius, ihren Wider- 
ftand aufgaben und in ein vertraute DVerhältniß zu ihnen traten. 
So berichtet die hist. Piek. (a. 1682)?) Folgendes: „Commissarius 
ille, qui An. 1678 a rusticis Piekariensibus ob violentiam S. 
Imagini factam, in templo erat conclusus in festo S. Patriarchae 
Nostri pro sacris nostris eleganter dixit, et nihil frequentius quam 
ut de se optime sentiretur, in ore versavit, alter vero, qui Pie- 
karienses excommunicaverat, Pontificem (Hodamt?) egit“?). 


1) Dafelbfi fol. 518. 2) ©. 24. 

3) Bei diefer Gelegenheit wollen wir noch auf einige Verſehen und Druckfehler, 
die ſich in unfere beiden citierten Programmabhandlungen eingefhlichen haben, auf 
merffam maden; einige baben wir ſchon an geeigneter Stelle des vorftehenden 
Aufſatzes berichtet. 

" Programm 1375. 
©. 8 Zeile 13 v. o. lied 1670 ftatt 1678. 
:16 +» 6pu. + vestitorum ftatt restitorum. 
:2 » 1Ipwu +» 1697 ftatt 1677. 
Programm 1878. 
©. 6 Zeile IJu.8v. u. muß ed beißen: „Der biſchöfliche Kommiſſar Petritius 
ftattete jofort Bericht über fein Kommiffortum an den 
Bilhof von Krakau ab, in weldem er...” ftatt: „Als 
der biſchöfliche Kommiſſar ꝛ⁊c.“ 
©. 13 Zeile 7 v. u. lied Clemens IX. 


V. 
Die alten ſchleſiſchen Landesfürſten und ihre Bedeutung. 
Von C. Grünhagen!l). | 


Es kann uns manchmal ſo ſcheinen, als wenn die alles um— 
geſtaltende Zeit gegenwärtig ihr Geſchäft noch beſonders eilig betriebe, 
als nähme die Spanne Zeit, die wir durchleben, jetzt ſchneller den 
Charakter einer Vergangenheit an, als läge, wie wenn wir mit des 
Dampfes Flug dahinbrauſten, die Welt von geſtern uns weiter zurück, 
als dies ehedem der Fall war. Wer jelbit jchon höher in den 
Semestern ijt, dev mag zuweilen geradezu evjchreden, wenn er 
mehrere Jahrzehnte zurückdenkt und fih auf das Damals befinnt,' 
auf die Umgebung, die jener Zeit eigen war, auf die Atmosphäre, 
in der er lebte, wie ihn da alles fremd und weit abliegend anfieht, 
als ob es jchon im Dämmer blauer Ferne verſchwömme. Ein Bei: 
ipiel Tiegt recht nahe. Das Breslau von 1786 jteht dem heutigen 
unvergleichlid, fremder gegenüber als dem von 1586 oder noch früherer 
Jahrhunderte. Wahrlih, wenn Ehidher, der ewig Junge, noch in 


- unferer Zeit des Weges daher zu fahren pflegte, er würde nicht 


mehr nöthig haben, immer je 500 Jahre vergehen zu laſſen, um 
die - Erfahrungen zu machen, welche uns das befannte NRüdert’fche 
Gedicht ſchildert. 

Und doch — troß dieſes VBorwärtsfluges, vielleicht jogar wegen 
dejjelben, find wir gewöhnt, unjer Antlig rüdwärts zu wenden, mehr 
als dies unſere Väter thaten. Eifrig ſpähen wir nach den verlafjenen 
Gejtaden, zu denen hinüber wir gern Brüden jchlagen möchten. 
Die Pietät vor einem ehrwürdigen Alter, der Nejpect vor dem Feſt— 


— 





1) Ein im Namen ded Vereins am 15. November im Muſikſaale der Univer: 
fität gehaltener öffentlicher Vortrag. 
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gewurzelten, organisch Gewachſenen, Rüdfichten, die einer früheren 
Generation faft abhanden gefommen zu fein fchienen, beginnen von 
neuem zu wirken, eifrig juchen wir in die neue Zeit hinüber zu retten, 
was irgend noch Tebensfühig Scheint und Hoffnung auf Acclimatifation 
bietet; die Denkmäler der Vergangenheit finden immer zahlreichere 
Bewunderer; vor unverjtändiger Behandlung, die mandhem von ihnen 
früher übel mitgefpielt hat, beſſer geſchützt, entbehren fie nicht mehr 
der ſachgemäßen Pflege; öffentliche Sammlungen, denen fich ein lang- 
ſam, aber jtetig wachſendes Intereſſe zuwendet, retten und bergen die 
zerftreuten Reſte des Alterthums; alle die Erinnerungen einer ver- 
gangenen Zeit haben neue Werthichägung gewonnen und ihre Reliquien 
gefteigerte Preije. Selbit die Gefchmadsrichtung der Mode hat einen 
hiftoriichen Zug angenommen; die Façaden unferer modernen Häufer, 
die Ausstattungen unferer Zimmer bis ins Eleinfte herab, fowie die 
öffentlihen Zuſammenkunftsorte juchen fi durch einen Schein von 
Bergangenheit bei ung einzufchmeicheln, und der Erfolg giebt der 
dabei obwaltenden Vorausjegung eines hinreichenden antiqguarifchen 
Intereſſes bei dem Publikum echt, ebenfo bei den vielfachen Ver— 
juchen, die Borzeit wachzurufen in Kunſt und Dichtung, wo dann 
häufig nicht nur der Inhalt entlehnt tft, fondern auch Form und 
Sprachweiſe vielfach auf den Ton früherer Zeit fich geftimmt zeigen. 

Wohl weiß ich es, wad man mir einwerfen könnte, daß nad) 
diefer Seite hin noch viel zu wünjchen übrig bleibt, daß in den 
hiftoriichen Anwandlungen des Zeitgeſchmackes fehr viel Aenferlichkeit 
und leerer Schein jtedt, und daß noch heutzutage im Thun wie im 
Unterlafjen gar manches gefündigt wird, und dennoch darf man daran 
fejthalten, daß unfere Zeit im Punkte der Werthfchägung unferer 
Vergangenheit ein gutes Stüd vorwärts gekommen ift. Wer mir 
als naheliegendes Beijpiel vorhalten wollte, was fich noch heut alte 
Kirchen durch Reftaurationen gefallen laffen müffen, den darf ich im 
Gegenſatze an die erfreulihe Beobachtung erinnern, wie, fobald hier 
die Frage der Renovation unſeres Rathhauſes auftauchte, die öffent: 
lihe Meinung nahezu mit Einjtimmigfeit Garantien dafür verlangte, 
daß an dem Charakter des altehrwürdigen Bauwerkes nichts geändert 
werde. Man wird die Bedeutung dieſes hijtorifchen Zuges, der durch 
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unfere Zeit geht, nicht unterfhägen und nicht verfennen dürfen, daß 
da8 DBewußtjein des Zufammenhanges mit unjerer Vergangenheit 
es wohl verdient, erhalten und gepflegt zu werden. Wenn es als 
unbeftreitbar gelten darf, daß der Patriotismus eines Volkes feine 
Hauptnahrung zieht aus den hiftorifchen Erinnerungen, wenn ber 
militärifche Geift eines Heeres fich immer aufs neue belebt an ben 
ruhmreihen Traditionen, die fih an feine Fahnen knüpfen, fo darf 
dies auch weiter ansgebehnt und behauptet werden, daß ebenfomwohl. 
engere Kreife, eine Provinz, eine Stadt, es als hocherwünſcht anfehen 
fönnen, wenn ihre Bewohner ſich duch ein Band landsmannſchaft⸗ 
licher Gemeinſamkeit dem Lande, der Stadt verfnüpft betrachten, 
wenn diejes Band durch das Gedächtniß der gemeinfamen Bergangen- 
beit befeftigt wird und die Anhänglichkeit an das engere Vaterland 
durch die Mahnung an das, was frühere Generationen für dafjelbe 
gethan oder gelitten haben, neue Nahrung empfängt. Die Beobadj- 
tung, daß in manchen Städten, namentlich des weftlichen Kontinents, 
welche, plöglich gleichjam wie Pilze auffchießend, in merfwürdig rapider 
Entwidlung zu Großftädten wurden, fich die Gejchichtslofigkeit gleich. 
ſam dadurch zu rächen fcheint, daß in ihnen ein rüdjichtslojes Geld- 
machen und eine zügellofe Genußfucht zu fehr vorherricht, um für 
die idealen Güter des Lebens noch Raum zu laſſen, kann wohl daran 
mahnen, daß es ein großer Vorzug füt ein Land, für eine Stadt 
it, eine eigene Gefchichte zu haben, und daß diefer Vorzug feinen 
Preis, feine Anerkennung verdient. 

Derartige Erwägungen und zugleich die im Grunde nicht ungün— 
ftige Dispofition der gegenwärtigen Beitjtrömung im Intereſſe ber 
heimischen ſchleſiſchen Gejchichte zu verwerthen, hat im Grunde mehr 
Schwierigkeiten, ald man meinen könnte. Dieje Landesgejchichte hat, 
wie faum geleugnet werben könnte, etwas jprödes und eigenartiges. 
Abjeit3 von dem großen Gange der Weltgefchichte bleibt fie auch 
der deutſchen Gejhhichte in hohem Grade fremd, obwohl fie diefe im 
Kleinen in ihrer Zerfplitterung abſpiegelt. Das alte Schlefien mit 
einen zahlreichen Kleinen Territorien, die zum Theil von eigenen Fürften 
regiert werben, theils aber unmittelbar unter dem Oberlandesheren 
ftehen, überall durchfegt von geiftlihen Beligthümern und reichlich 
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privilegirten Städten, madht in der That einen ähnlichen Eindrud 
der Buntjchedigkeit wie weiland das heilige römische Reich Teut— 
ſcher Nation, und fih in der Geſchichte diefer Mannigfaltigkeiten 
zurechtzufisden, jcheint allzuviel Mühe zu beanfpruchen, als daß 
nicht viele davor zurüdichreden follten. Wohl hat auch hier der 
Fortichritt der Geſchichtsforſchung Mittel und Wege an die Hand 
gegeben, um durch diejes jcheinbare Wirrfaal breite Heerjtraßen mit 
vielfachem freien Ausblid zu bahnen und zugleich die Begebenheiten 
diejes ‚Scheinbar jo abgelegenen Schauplages in Zujammenhang zu 
bringen mit der allgemeinen Weltgeſchichte und jpeciell mit den großen 
Intereſſen des deutfchen Vaterlandes, aber das einmal eingewurzelte 
Borurtheil zeigt fi) als überaus jchwer zu bekämpfen, und nur 
zögernd folgt das Publikum auch einem bewährteren Führer auf 
das fo lange mit großem Mißtrauen betrachtete Gebiet. 

Am allerfchwerften haben die alten fchleftichen Herzöge unter 
diefer Ungunft der öffentlichen Meinung gelitten, obwohl jie doch 
für die Schlefier al8 die Ahnen und Vorgänger unferer erhabenen 
Herricher gelten dürfen, welche ja auch den ſchleſiſchen Herzogstitel 
führen und mit dem alten Biaftenhaufe vielfach verjchwägert find, 
wie denn wiederholt von ihnen jelbjt auf ihre Abjtammung von der 
heiligen Hedwig hingewiefen worden ift. Und während ſonſt gleich 
den Bergen, die von einer fernen Landichaft allein erjchaut werden, 
die Häupter der über das andere Volk aufragenden Fürften in hellerem 
Lichte zu ftehen pflegen und gleihjam als die verlörperten Symbole 
der gefammten Landesgeſchichte fich darftellen, jo hat Hier die Zer— 
jplitterung der jpäteren Zeit über alle jene Herzöge gleichmäßig 
den Stab brechen und die Meinung landläufig werben lafjen, es 
jeien die jchlefiichen Herzöge im Großen und Ganzen Duodezfürjten 
ohne eigentliche Hiftorische Bedeutung, ohne Macht und Anjehen, ohne 
hervorragende perjönliche Eigenjchaften geweſen, deren Namen nicht 
einmal der ſchleſiſche Hiſtoriker vollſtändig im Kopfe haben könne, und 
um die ſich zu kümmern man kaum Veranlaſſung habe, ſelbſt wenn 
man ſonſt geneigt ſei, für die eigenthümliche Entwickelung des Schlefier- 
landes ein näheres Intereſſe zu zeigen. Wenn fi eine Meinung 
jolcher Art über unfere alten Landesfürften einmal feftgefegt hat, mag 
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e3 uns exflärlich werden, weshalb ihr Andenken im Volke fast erlofchen 
it, weshalb feiner von ihnen ein. Denkmal aufzuweisen hat, weldhes 
jein Gedächtniß fortpflanze, weshalb fein Lied in dem fangesreichen 
Lande ihren Ruhm feiert, Fein Drama ihre Zeit uns zuvückruft, fein 
Bild Scenen aus ihrem Leben feithält. Und doch wird der land- 
läufigen Meinung gegenüber ein der heimischen Gefchichte Kundiger 
faum entjchieden genug hervorheben können, daß die unheilvolle Zer- 
Iplitterung Schlefiens erft allmählich ſich herausgebildet hat, und daß, 
ehe dieſelbe einzureißen vermochte, grade in dem Jahrhundert, in 
welhem Schlejien das wurde, was e3 allen Anfeindungen zum Troß 
dauernd geblieben ift, ein deutjches Land, im XII. Jahrhundert, in 
dem die deutjchen Städte Schleſiens gegründet und das Land mit 
deutſchen Colonien erfüllt, in dem die Mehrzahl jener Kirchen und 
Klöfter gejtiftet wurde, welche die Freunde des Alterthums aufjuchen, 
daß da in Schlefien und fpeciell in Breslau Fürften geherrjcht haben, 
hervorragend durch Geift und Thatkraft, durch Ruhm und durch einen 
weit über die Grenzen unferer Provinz hinausreichenden Landbeſitz, 
Fürften, auf welche jedes Volt der Welt ftolz fein könnte, und bie 
jpeciell in der Richtung, welche die Geſchicke diefer unferer Heimath 
vorzugsweife genommen, auf das Aeußerſte bebeutungsvoll mitge- 
wirkt haben. Ä | 

Der große Kaiſer Friedrich Barbarofja hatte 1163 für zwei Söhne 
eines vertriebenen Bolenfürjten, der in Deutfchland in der Verban- 
nung gejtorben war, durch machtvolles Dazwifchentreten bei dem 
polnischen Großfürſten die. Abtretung zweier Herzogthümer aus» 
gewirkt, aus denen fich nachmals unfer Schlefien zufammengefegt hat. 
Im Verhältniß zu dem damals fo ungeheuren Polenreihe erfchienen 
diefe Zandestheile Hein, und es ift ung noch eine Aeußerung er- 
halten, weldye zeigt, wie gering die Polenfürften damals die Be— 
deutung des neuen Fürſtenpaares der Wladyflaiden anfahen. Und 
doc) follten nur wenige Jahrzehnte die ganze Lage der Dinge auf 
das durchgreifendite umgeftalten. Der Sohn des erſten Wladyflaiden, 
der jchlefische Herzog Heinrich I., der Bärtige genannt, 1202—1238, 
hat durch jeine Energie, jeine Tapferkeit, feine Staatskunft fich 
Ihnell zum bei weiten größten und machtvolliten unter allen pol- 
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niſchen piaftiichen Fürften emporgefchwungen. Das Neid, das er 
feinem Sohne hinterließ, hatte eine Ausdehnung, daß fein deutjcher 
Fürft jener Zeit fih nur entfernt mit ihm hätte mejjen fünnen; es 
reichte von den Abhängen der Karpathen bis an die Grenzen Pom— 
merns und bis über Lebus hinaus nördlid von Frankfurt a. O. und 
vom Queis bis an die Bufowina, e8 umfaßte neben ganz Schlefien 
(denn auch in Oberjchlefien entjchied Heinrichs Wille) ganz Kleinpolen, 
d. h. die Gebiete von Krakau und Sendomir, ebenjo Großpolen, das 
heutige Poſen bis zur Warthe, in Summa die bejjere, civilifirtere 
Hälfte des alten Polenreiches. 

Heinrichs Zapferkeit hat auf einem Kreuzzuge gegen die heibni- 
ſchen Preußen zur Eroberung des Landes den erjten folgenreichen 
Schritt gethan. Ihm ift der Bau und die Sicherung der Eulmer 
Feſte, des eigentlihen Ausgangspunftes der nachmaligen Ordens— 
berrichaft, zu danken. Er zuerſt unter den Fürften des Oſtens weift den 
Rittern des deutjchen Ordens Güter in Schlefien zu. Wer wollte zwei- 
feln, daß er an dem welthiftorischen Ereignifje der Berufung des deutjchen 
Ordens nah Preußen einen bedeutungsvollen Antheil gehabt Hat? 
Wenn zu feiner Zeit die Meinung verbreitet war, Herzog Heinrid) 
babe jeinen Sohn zum König von Polen auserjehen, jo konnte das 
durchaus nichts Auffallendes haben. Heinrich war weitaus der 
mächtigſte Fürft unter den Piaſten, und das polnische Staatsrecht 
fnüpfte die Würde des Oberherrjchers an den Bejit der Burg von 
Krakau. Aber fein Ehrgeiz fonnte faum dahin gehen, in feinem 
Haufe die Königswürde von Polen zu erneuern, denn gerade das 
ift ja als jo befonders bedeutjam hervorzuheben, daß diejer mächtigjte 
unter allen dem polnischen Fürftenhaufe der Piaſten entjtammenden 
Herzögen ein Deutjher war und blieb. In Deutſchland während 
der Berbannung feines Vaters von einer deutſchen Mutter geboren 
und in diefem Lande erzogen, führte er nun auch eine deutjche Ge- 
mahlin beim, die fränkische Prinzeflin Hedwig, die nachmals heilig 
gefprochene Fürftin. Was uns Heinvih I. als deutſchen Fürften 
erſcheinen läßt, ift nicht fowohl feine Begünftigung deutſcher Anfiede- 
lungen in Stadt und Land, denn eigentlic; alle polnischen Fürften 
jener Zeit waren in dieſem Punkte, wo es ſich um eine befjere Ver— 


\ 
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werthung ihrer Domänen handelte, deutfchfreundlich, und felbjt die 
Bejegung der von ihnen gegründeten Stifter mit deutihen Mönchen 
durfte unter demfelben Gefichtspunfte als Mittel zur Erleichterung 
der veutſchen Eolonifation angejehen werden. Das Entjcheidende 
war, daß Herzog Heimid; feinen Hof deutjch machte, ſich mit Deut- 
fchen umgab, die Einwanderung deutjcher Adeliger begünftigte und 
dem eingeborenen Adel die Annahme deutjcher Art in Sprade und 
Sitte in gewiſſer Weije zur Pflicht machte. 

Wie bedeutungsvoll grade dies war, zeigt das Beifpiel anderer 
öftlicher Fürften, welche diefen legten Schritt nicht thaten, und in 
deren Lande dann troß der zahlreichen deutfchen Anfiedelungen in 
Stadt und Land die Germanifation nicht durchgedrungen if. Was 
bat e8 geholfen, daß die mächtige Landeshauptjtadt Krakau eine durch 
und durch deutjche Bürgerjchaft hatte und von verjchiedenen andern 
deutijhen Gemeinden umgeben war? Ihr gegenüber hielt der Adel 
- Kleinpolens an der polnischen Nationalität feſt, beugte fich wohl ein— 
mal zeitweife widerwillig der Herrichaft eines fchlefischen Herzogs, den 
die deutjche Partei herbeigerufen, ließ aber feine Gelegenheit unbe- 
nußt, um das nationale Banner wieder zu entrollen, unter dem er 
auch jchlieglich den Sieg errungen hat über das Deutſchthum. Wer 
will jagen, ob nicht auch in unferem Lande eine jlawiiche Reaction 
hätte Erfolg haben können, hätte nicht eben Heinrich I. mit folcher 
- Feftigfeit und Thatkraft auch die Schicht des Volkes, die ihn zunächſt 
umgab, den Übel, in deutjchem Sinne umgejtaltet? Und wiederum 
war es das Anfehen, der Ruhm, dejjen Heinrich genoß, was feinem 
Streben Nahdrud verlieh und Erfolg ficherte. Allerdings unterwarf 
fih aud) hier der polnische Adel nicht ohne verzweifelten Kampf. Eine 
anjehnliche Partei von Edelleuten polnischer Abkunft, welche über- die 
Begünftigung der Deutichen grollten und zürnten, empörte fich gegen 
die Herrichaft Heinrich, und ihre Aufchläge drohten mit um fo 
ichwereren Gefahren, als es ihnen gelang, den eigenen Sohn Hein- 
richs, und zwar deſſen Erjtgeborenen Konrad, für ihr Intereſſe zu 
gewinnen. Schwerlid war e8 nationaler Eifer für das Polenthum, 
was bdiejen zur Empörung trieb, fondern mehr Unmuth über die Zu- 
rückſetzung, welche er, der Ueltere, von dem Vater erfuhr, deffen ganze 
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Liebe feinem zweiten Sohne Heinrich gehörte. Ihn ftellte der Her- 
30g aud) an die Spite der Schaar getreuer deutfcher Ritter, welche 
er den aufftändiihen Polen entgegenwarf. Bei Rothkirch unweit 
Liegnig trafen fich die beiden Heerhaufen, und in hartem Kampfe 
wurden bie Polen gejchlagen. Konrad erlangte die Verzeihung feines 
Baters, fand jedoch bald darauf durch einen Sturz vom Pferde auf 
der Jagd den Tod. 

Diefe Schlacht bei Rothkickh, deren Jahr wir nicht einmal mit 
Sicherheit anzugeben vermögen, bezeichnet den einzigen blutigen Zu— 
fammenftoß der eingeborenen Polen mit den eingewanderten Deutjchen 
in dem Ringen um den Bejig Schlefiens. Ihre entjcheidende Be- 
deutung aber hat fie gehabt: fie hat den Sieg des Deutſchthums, 
den deutſchen Charakter des, fchlefiichen Herricherhaufes befiegelt, und 
dies erjcheint um fo bedeutungsvoller, wenn wir daran denfen, wie 
Ihwere Prüfungen dem Deutſchthume in diefen öftlichen Eoloniften- 
landen noch vorbehalten waren, wie ſchon das XIV. Jahrhundert dem 
Polenthum wieder neue Macht und die Zufammenfafjung zu einem 
anjehnlichen Reiche brachte, wo nun die überaus zahlreichen deutſchen 
Anfiedlungen auf polniſchem Boden, in nächſter Nachbarſchaft Schle- 
jiens, zwar nicht zerftört, aber überfluthet und in einen Staat von 
nationalspolnifcher Färbung mit eingefügt wurden, und wie dann 
am Ende des XIV. Jahrhunderts auch der andere Nachbar Scle- 
fiens, Böhmen, troß der hier fo ſchön aufgegangenen Saat deutſcher 
Eultur einer jlawifchen Reaction anheim fiel, die um fo gewaltiger 
wirkte, als fie zugleich in dem religiöfen Gewande des huſſitifchen Be- 
fenntnifjes auftrat. Es erjcheint wie ein Wunder, daß in diefen Jahr— 
hunderten, wo das Deutſche Reich viel zu ſchwach und zerfahren war, 
um feine öftlihen Vorlande fhügen zu können, Schlefien, eingekeilt 
zwiichen Ezechen und Polen, in feinem wefentlichften Theile die 
deutfche Art zu bewahren und zu behaupten vermocht hat, und es 
hätte auf feine Weiſe gelingen können, wäre nicht ſchon eben im 
XI. Jahrhundert der Stempel des Deutſchthums diefem Lande fo 
breit duch alle Schichten hindurch aufgedrüdt worden — ein Vor: 
zug, den Deutjchland und fpeciell Schlefien an erjter Stelle Herzog 
Heinrich dem Bärtigen dankt. 
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Und neben ihm fteht würdig feine Gattin, die Heilige Hedwig. 
E8 wäre in der That ein Standpunkt von aufßergewöhnlidher Ver— 
fehrtheit, wollten wir ihre Verehrung denen überlaffen, welche 
zu ihr als zu einer Heiligen ihrer Kirche aufbliden; allen Schle- 
fiern darf und fol das Bild der fürftlihen Frau theuer fein, 
welche, mit allen Tugenden geziert, durch Werke chriftlicher Liebe 
und eifriger, weltentjagender Frömmigkeit es dahin gebracht hat, 
daß fie jchon bei ihren Lebzeiten als Heilige verehrt wurde. Sie 
hat die legten Jahrzehnte ihres Lebens in dem Klofter Trebnig, 
das ihr Gemahl geftiftet, unter Entbehrungen und Kaſteiungen 
zugebradht, und wir dürfen ficher fein, daß gerade dieſe ſtrenge 
asketiſche Entfagung, welche fie ſich noch über die Kloſterzucht hin— 
aus aufzuerlegen pflegte, bei der Geiftegrichtung jener fernen Zeit 
vorzugsweile den Ruf ihrer Heiligkeit begründet hat. Daß fie in 
ihrem früheren Leben ihre Pflichten als Gattin und Mutter zu 
erfüllen verjtanden, hat fie durch die forgfältige Erziehung ihrer 
Kinder und vor allem durch die entjchlofiene und Kluge Weije 
gezeigt, wie fie, als ihr Gemahl durch die Hinterlift des Ponmern- 
fürften in Gefangenschaft -gerathen, deſſen Feſſeln wieder zu löſen 
vermochte. 

Und fie war eine deutfche Fürftin, aus Franken, den Land ent: 
ftammend, das neben Thüringen Schlefien vorzugsweile feine deut- 
ſchen Eolonijten zugefandt. Die deutſchen Fürftentüchter wurden 
nicht eben gern gejehen im Polenlande. Auf die Großmutter Hein: 
richs J. Agıtes von Dejterreih, haben die polnischen Chroniſten, 
ſchwerlich ganz mit Recht, die ſchlimmſten Beichuldigungen gehäuft, 
fie als den böfen Engel ihres Gemahls, als die Urjache fir deſſen 
Unglüd und feinen Sturz bezeichnet. ‘E83 war da in der That 
nicht3 geringes, daß nun eine deutjche Prinzeffin, welche, wie es 
durhaus wahrjcheinlich ift, nie die polnische Sprache gelernt Hat, 
nit nur in Echlejien, jondern auch im ganzen Oſten als Heilige 
angejehen und verehrt wurde, ja mehr und mehr zur Landespa- 
tronin wurde, zum größten Ruhme für das ſchleſiſche Herzogs: 
gejchlecht, das dadurch nur um jo höher in der Meinung der Beit- 
genofjen jtieg. 


il 
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Eine ftolze Erbſchaft Hinterließ Heinrich I. bei feinem Hinfcheiben 
1238 feinem Sohne gleihen Namens, dem Sieger von Rothkirch, 
einem Prinzen, deſſen jugendlicher Kraft die größten Ziele zu winken 
Ihienen. Ohne Widerjtand beugten fi) die vielen Landſchaften, welche 
fein Vater zufammengebradht hatte, feinem Scepter, auch Kralau und 
Sendomir jowie Großpolen. Weithin drang der Auf feiner Macht; 
der König von Böhmen Hatte ihm feine Tochter zur Ehe gegeben, 
und in den Intriguen, welde damals während des langen Kampfes 
der Eurie gegen den Hohenftaufen Friedrih IL. das Deutſche Reich 
jpalteten, warben die Barteien um feinen mächtigen Beiftand. Aber 
auf jehr andere Bahnen führte ihn fein Schidjal. Ihm erjtand ein 
Feind, der, wie aus einer anderen Welt fommend, mit unerhörten 
Scrednijjen die ganze abendländifche Chriftenheit bedrohte. Der 
Nachfolger jenes Tſchingischan, welcher die barbarifchen Nomaden- 
völfer des inneren Ajiens zu einem ungeheneren Reiche zufammen- 
geballt Hatte, unternahm es, mit feinen an Kriegs- und Raubzüge 
gewöhnten Horden den Weg nah dem füdlichen Rußland, welden 
bereit3 fein Vater gefunden hatte, weiter nach Weiten zu verfolgen. 
Nachdem diefe Mongolenjhaaren jahrelang in den Steppen nördlich 
vom Schwarzen Meere gehauft, drangen fie weiter vor; am 6. De: 
cember 1240 fiel die Hauptftadt Rußlands, Kiew, in ihre Hände, 
und unter entjeglichen Verwüjtungen wälzten fich die großen Heere 
auf Polen zu. Das ganze Abendland hätte fi zur Abwehr einer 
Gefahr vereinen müjjen, welche Alle mit volllommenem Auin bedrohte; 
die Heere, welche von der Wolga bis nad) Polen ihren Weg gefunden, 
fonnten ebenjo bis in dag Herz vou Deutjchland gelangen. Aber die 
Zeiten waren nicht mehr, wo ein ftarfer Kaiſer die geeinigte Macht 
des Reiches einem fo furchtbaren Feinde hätte entgegenführen künnen. 
Kaifer Friedrich II. weilte in Weljchland, und in Deutſchland lähmte 
der Zwift zwijchen geistlicher und weltlicher Gewalt Alles. Des Kaijers 
Feinde bebten felbit vor der ungereimten Behauptung nicht zurüd,, Friedrich 
habe die Mongolen felbit herbeigerufen. Geradezu kläglich jah es um 
die Vertheidigung des Reiches aus, und wenn die Geiftlichkeit daran 
dachte, Kreuzpredigten gegen die Mongolen zu veranjtalten, jo war 


damit die täglich fchlimmer werdende Gefahr nicht en 
Zeitichrift d. Bereins f. Geſchichte u. Altertum Schleſiens. Bd. XXI, 
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Bei der Größe der Mongolenheere jchienen nur die vereinten 
Kräfte der bedrohten abendländifchen Fürften ein Heer jchaffen zu 
fönnen, mit dem man dem furchtbaren Feinde in offener Feldſchlacht 
die Stirn zu. bieten wagen durfte, umfomehr, da der vor jenen her« 
gehende Schreden, welder die Barbaren mit ihrer abjchredenden 
Erſcheinung und fremdartigen Kriegsweiſe als Ausgeburten der Hölle 
ericheinen ließ, die Gemüther mit Furcht einnahm. ine folche 
Vereinigung gelang Herzog Heinrich nicht, und jo mußte er feine 
polnischen Städte Sendomir und Krakau dem Feinde preisgeben. 
Ein Verſuch der oberjchlefiichen Herzöge, den Mongolen bei Oppeln 
den Uebergang über die Oder zu wehren, konnte faum anders als 
mißlingen. Bald ftanden diejelben vor Breslau, wo gleichfalls alles, 
was von Anfiedelungen bereitS auf dem linfen Oderufer bejtehen 
mochte, preisgegeben und nur die Burg auf der Dominfel (an der 
Stelle der heutigen Blindenanjtalt) vertheidigt wurde, während Her— 
309g Heinrih immer noch auf das Heranfommen der von feinem 
Schwager, dem Böhmenkönig, gefammelten Truppen harrte, um dann 
mit diejen vereint eine Schladht zu wagen. Aber König Wenzel zö— 
gerte muthlos fort und fort, und endlich fand fich Heinrich mit feinem 
Heinen Heere in Liegnig eingeſchloſſen, ſei es, daß er unmuthig über- 


haupt nicht weiter zurüchveichen mochte, jei e8, daß ein aus Großpolen 


berangerücdter neuer Heerhaufe der Mongolen ihm in den Rüden 
gekommen war. Niemand glaubt e8 dem Böhmenkönig, wenn er 
nachmals in einem Briefe verfichert, daß er feinem Schwager fo nahe 
gewejen, daß, wenn derjelbe nur noc einen Tag mit dem Kampfe 
gezögert hätte, er mit feinem Heere ihm zur Seite geftanden haben 
würde. Wir erhalten im Gegentheile den Eindrud, als habe Heinrich 
an jeder Hoffnung auf böhmifche Hülfe verzweifelt ; er würde doch 
jonft, als er aus Liegnig herausftürmte, dies in der Richtung gethan 
haben, im welcher er das Heer feines Schwagers vermuthen durfte, 
nämlich gegen Bittau hin, ftatt, wie es thatſächlich erfolgte, auf der 
entgegengejeßten Seite. Genug, Heinrich brach am 9. April 1241 in 
jüdöftliher Richtung aus Liegnig heraus, und wenn es ihm auch 
gelang, die einjchliegenden Schaaren zu zertrennen, fo ward er doch 
von den eiligjt ihm nachdringenden Feinden auf dem Plateau von 


J 


Bon C. Grünbagen. 179 


Bahlftatt zu einem Berzweiflungstampfe gezwungen, in welchem er 
nun mit al’ den Seinigen heldenmüthig der Ueberzahl erlag; die 
überlieferten Einzelheiten der Schlacht erjcheinen wenig verbürgt, fo 
auch das, daß der Sieg. beinahe auf Seiten der Ehriften gewefen, 
als eine Dampf ausjtrömende Kriegsmafchine der Barbaren in den 
Reihen jener Verwirrung verbreitete und jie unterliegen ließ. Gewiß 
ift, daß Herzog Heinrih im Kampfe feinen Tod fand, außer ihm 
find von den Gefallenen nur noch zwei Namen erhalten: des Herzogs 
Better Bolejlaw, ein mähriſcher Prinz, und das Haupt der Deutjchen 
in der alten deutichen Gründung Löwenberg, der Vogt Thomas. Wie 
er haben ficher die gerade in der liegniger Gegend befonders zahl- 
reich in Stadt und Land angefiedelten Deutjchen, wer irgend fonnte, 
zum Schwerte gegriffen, um ihren Heerd gegen die Barbaren zu 
vertheidigen. Im Grunde war es eine Niederlage, welche in ihren 
Folgen einem Siege gleich erſchien. Unmittelbar nad der Schlacht 
find die Mongolen umgekehrt, nicht einmal Liegnig ift gefallen; in 
Eilmärjchen zogen fie, als ob fie Verfolgung fürdhteten, an Jauer, 
Striegau und Schweidnig vorbei, fich eigentlich erft Nuhe gönnend, 
als fie Hinter der Neifje angelangt waren. Mochte nun auch der 
Böhmenkönig prahlen, die Furcht vor feinem Heere hätte fie zurückgetrie— 
ben, obwohl er auch jest fich wohl hütete, die Feinde zu verfolgen, fo 
liegt es doch volllommen auf der Hand, daß nur die fchweren Ver— 
Iufte, welhe den Mongolen die Schlacht bei Wahlftatt zufügte, fie 
vor neuen Kämpfen mit ſolchen Gegnern hat bejorgt machen können, 
und unjerm Herzoge Heinrich bleibt der Ruhm ungejchmälert, durch 
feinen Heldentod das Abendland vor dem Hereinbrechen afiatischer 
Barbarei behütet zu haben. Sein Hochgrab in der Vincenzkirche zu 
Breslau ummeht der Geift des Leonidas. Fürwahr, es ift ein ftrah- 
lendes Dreigeftirn, welches über den Anfängen der fchlejiischen Ge— 
jchichte leuchtet: Heinrich der Bärtige, der Gründer von Deutſch-Schle— 
fien, die Heilige Hedwig und beider Sohn, der Held von Wahlitatt. 

Für Schlefien und für die Germanifation des Dftens war es ein 
furchtbar ſchwerer Schlag, daß der fo vielverjprechende Herrſcher in der 
Blüthe feiner Jahre den Tod fand, umjomehr, da er nur unmündige 
Söhne hinterließ. Wie hätte die Schwache Hand der Herzogin Wittwe- 
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das große Neich der beiden Heinriche zufammenhalten follen, in wel— 
chem doch fo viel polnische Elemente vertreten waren, die ſich nur 
widerftrebend der deutſchen Herrihaft gefügt Hatten. Ein Stüd 
nach dem andern brödelte ab von dem ftolzen Bau, den einjt Heinrich 
der Bärtige aufgeführt, bald fahen fich die Brüder auf die eigentlich 
ſchleſiſchen Beſitzthümer beſchränkt und dazu noch in betrübliche Bruder- 
kriege verwidelt, an denen die gewaltjame und Fopfloje Art des 
Kelteften, Boleflaw, die Hauptichuld trug. Wohl gedieh die deutjche 
Eolonifation auf den durch die entfeglichen Verwüftungen der Tartaren 
zur Einöde gemachten Gefilden Schlefiens jeßt doppelt, und auch die 
ſchleſiſchen Städte, Breslau an der Spihe, kamen als deutſche Gemein- 
wejen zu befonders günftiger Entwidelung, wohl war auch der Herzog 
welchem bei der Ländertheilung Breslau zugefallen war, Heinrich ILL. 
wohlgefinnt, friedliebend und eifrig bemüht, mit haushälteriſchem Sinn 
. die Ordnung wieder herzuftellen, aber die Zeit, wo Breslau der 
Mittelpunkt eines ftattlihen, für den Oſten hoch bedeutungsvollen 
Neiches war, fchien für immer dahin zu fein. 

Aber noch einmal follte Großjchlefien in ftolzefter Weiſe wieder 
aufleben unter dem Sohne und Nachfolger. Heinrichs IIL., Heinrich IV., 
deſſen Regierung das lebte Viertel des XI. Jahrhunderts zum 
großen Theil füllt. Begonnen Hat fie unter wenig günftigen Aus» 
fihten. Kaum daß er, an dem Hofe feines Oheims, des berühmten 
Königs Ottofar, erzogen, die Regierung ſelbſt angetreten hat, geräth 
er in die Haft feines Baterbruders, des gewaltthätigen Boleſlaw. 
Nur läffig bemüht ſich Ottofar, mit weitreichenden ehrgeizigen Plänen 
bejchäftigt, um die Befreiung des Neffen, und als endlich für dieſen 
Zwed ein Heer zuſammengebracht ift, wird e8 1277 bei Brogan von 
Heinrich, dem Sohne Boleſlaws, geichlagen, und der junge Fürſt muß 
feine Freiheit mit der Abtretung der Gebiete von Striegau und Neu— 
markt erfaufen. Aber faum frei geworden, wußte er fich auch bald 
die hervorragende Stellung zu erringen, anf welche ihm die großen 
Eigenschaften feines Geiftes und Charakters ein Anrecht gaben. Während 
jeine Vettern durch Ländertheilungen ihre Macht zerfplitterten, vereinte 
er in feiner Hand den bei weiten größten Theil von Mittelfchlefien, 
aus der Erbſchaft jeines Dheims, des Böhmenkönigs, welchem er in dem 
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legten Entjcheidung Sfampfe auf dem Marchfelde tapfer zur Seite 
geftandeu Hatte, gewann er die Grafſchaft Glas, die, ein Stüd von 
Böhmen, dadurch zuerft einen Anſchluß an Schleften fand. Bald verknüpfte 
er das vielumftrittene croffener Land mit feinen Reiche ebenjo wie ein 
Stüd von Großpolen, und die Mehrzahl feiner Bettern, der fchlefischen 
Theilfürften, bewog er dazu, ihm für feine ferneren Kriege die Lehns- 
folge zu verſprechen, jodaß die anerfannte Hegemonie über ganz Schlefien, 
welche einft feine Ahnen bejeffen, auch ihm wieder zufiel. 

Eine gleich beherrichende Stellung auch den polnischen Herzögen 
gegenüber fehen wir ihn dann erftreben dadurch, daß er die Anfprüche 
feiner Borfahren auf die Herrſchaft in der polnischen Königsftabt 
Krafau wieder erneuert, deren Befi nad) dem alten Zandesftatute 
eine gewifje Oberherrfchaft im Rathe der Fütften mit ſich brachte. 
Und zwar wirkten hier die Antriebe des eigenen Ehrgeizes zufammen 
mit dem wohlverjtandenen Intereſſe feiner Bürger vornehmlich in 
jeiner Landeshauptftabt Breslau. Diefe nämlich unterhielten dau— 
ernde Verbindungen mit der deutichen Partei in Krakau, welche hier 
unter der Raufmannjchaft wie unter den Zünften thatfächlich die allein- 
berrfchende war, und erjehnten für die ihnen durch ihre Handelsver- 
bindungen fo eng verfnüpfte Stadt aufs lebhaftefte eine deutſche Herr- 
ihaft. Gern waren fie bereit, mit Gut und Blut ihren Herzog zu 
unterftügen, als diefer 1288 beim Tode des Kinderlojen frafauer Herzogs 
Lesto Erbanfprühe geltend machte. Seinem Heere öffneten die 
Deutfchen die Thore Krafaus, aber in vorjchnelle Sicherheit einge- 
wiegt, erliegt das rüdfehrende Heer einem Ueberfalle der Polen, die 
nun Rralau wiedergewinnen, und ein zweites jchlefiiches Heer zurüd- 
ſchlagen. Dod der Muth des Herzogs und feiner Getreuen bleibt 
ungebrochen. Die Breslauer, welche fich niemals im Laufe der Ge- 
ihichte fo Friegsmuthig und opferwillig gezeigt haben wie damals, 
rüften mit Aufbietung aller ihrer Kräfte ein neues drittes Heer, an 
deſſen Spige, während der Herzog jelbft durch Krankheit zurücdigehalten 
wird, jein Better, Der Herzog von Liegnig, einen volllommenen Sieg erficht 
und Krakau aufs neue erobert, dag nun definitiv Heinrich IV. huldigt. 

Es war erflärli, daß der polnische Adel nur wiberftrebend ihm 
Gehorfam Teiftete, denn in der allerentichiedenften Weife hat gerade 
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Heinrich IV. es bekundet, daß er fich als einen deutichen Fürſten 
anſah: Auch äußerlich zeigte er das dadurch, daß er fein Land von 
König Rudolf von Habsburg zu Lehn nahm und jo Schlefien in eine 
Berbindung mit dem Deutjchen Reiche brachte, welche nachmals wie- 
der fchnell in VBegefjenheit gefommen ift. An feinem glänzenden Hofe 
in Breslau fanden fi, von feiner Freigebigkeit angelodt, hervorra- 
gende Vertreter der höfifchen Dichtung jener Zeit zufammen. Einer 
von ihnen, der Minnefänger Tannhäufer, rühmt feine Huld in über- 
Ihwänglichen Worten: und wenn er das Gut von taujend Fürften 
hätte, er würde es gern und willig verjchenfen. Doc er trieb auch 
jelbft die edle Dichtkunft, und die zwei Lieber, welche uns von Her- 
309 Heinrih von Breslau erhalten find, genügen, um ihm unter 
den beften jener Minnefänger eine Stelle zu ſichern. Mit Necht 
gepriefen wird jenes Lieb von ihm, das mit den Worten beginnt: 

Ich Klage dir, Mai, ich Hage dir, Sommerwonne, 

Sch klage dir, Lichte Haide breit ꝛc. 

Der ganzen Natur gilt feine Klage über die Hartherzigkeit der 
Geliebten. Doch als er Erhörung findet, als der Wald feinen Schat- 
ten, die Blumen ihren Duft, die Sonne ihren Schein der Graufa- 
men fortan vorzuenthalten geloben, jodaß diejelbe ftatt Freude nur 
Unluft haben folle, da vermag feine Liebe den Gedanken an das Leid, 
das er der Geliebten zufügen fol, nicht zu ertragen — er nimmt 
feine Bitte zurüd, er will lieber in feiner Qual fterben, als die Ge— 
liebte von fo viel Freuden gejchieden jehen. Aller Zauber des Nit- 
terthums umfließt die Geftalt Heinrichs IV. In den Kampffpielen 
jener Zeit, den Turnieren, glänzte er allen voran; die alte Handjchrift 
der Minnefänger enthält ein Bild, das ihn darftellt, wie er nach 
beendigtem Turnier, des Helms entledigt, eine ſchlanke Geftalt mit 
wallenden Loden, hoc zu Roß in den Schranten vor dem Altan 
hält, die Hand nach dem Siegeskranze ausftredend, den ihm die vor- 
nehmfte der dort verfammelten Frauen binabreiht. Auf der Dede 
feines Streitrofjes wechjelt der jchlefische Adler mit den verfchlungenen 
Buchſtaben des Wortes Amor ab. Aber alle die ritterlichen Eigenſchaften 
diefes Fürften, feine Freigebigfeit, feine Liebe für Glanz und Prunk 
zeigen nicht, wie es fo oft der Fall, die betrübliche Kehrſeite zerrüt- 
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teter Finanzen, rückſichtsloſer Adelsherrichaft, Niederdrüdung und 
Ausfaugung der unteren Stände. Mit fejter Hand hielt er die Ge— 
jege aufrecht; „Friede und Recht ift ausgefandt von ihm auf feiner 
Straße”, fingt der Sänger von ihm. Früh ſchon ward ihm der Bei- 
name Brobus, der Biedere, zutheil, und wenn wir daran denfen, daß 
die Breslauer, wie wir bereit3 ſahen, mit einer ihnen ſonſt nicht ei- 
genen Hingebung die größten Opfer für ihn brachten, jo werden wir 
e3 verftehen, wenn ein Zeitgenofje ihm nachrühmt, er habe mit feinen 
Unterthanen, ob das nun Bürger oder Herren, Laien oder Pfaffen 
waren, in jo gutem Einvernehmen gelebt, daß jie allzeit bereit gewejen 
jeien, ſelbſt Blut und Leben für ihn zu opfern. 

Was fein Verhältniß zur Kirche anbetrifft, jo hat er über die all- 
zeit ftreitigen Grenzen zwifchen weltlicher und geijtlicher Gewalt einen 
langjährigen heftigen Kampf geführt mit dem jchlefiichen Kirchenfür- 
ften Thomas II., der dem Herzog ebenbürtig an Energie und Tapfer- 
keit, dabei doch jchwerlich ganz von dem Borwurf freizufprechen ijt, 
duch unbeugfame Starrheit die Beilegung des Streites länger, 
als nöthig war, verzögert zu haben. Erft als der Herzog mit Waf- 
fengewalt auch feinen legten Zufluchtsort Ratibor umſtellt, giebt er 
nach, und num zeigt fich der Sieger edelmüthig, und der Friede wird auf 
Bedingungen, die beiden Theile annehmbar jcheinen, wieder hergeftellt. 
Damals, 1288, gejchah es, daß Heinrich IV., um feiner Freude über 
die Verſöhnung der beiden Gewalten einen feierlichen Ausdrud zu 
geben, jenes ſtolze Bauwerk gründete, die Doppelkirche zum heil. Kreuz, 
die, in ihrer urfprünglichen Geftalt noch heute erhalten, unjerer Stadt 
zur Bierde dient. An dieje jchloß fich ein reich dotirtes Collegiatftift an. 

Der Raum geftattet es nicht, die nicht ganz aufgehellten Vorgänge 
zu ſchildern, welche am Zodtenbette des großen Herzogs geſpielt haben. 
Sie und vor allem der Umftand, daß die askaniſche Prinzeſſin Mechtildig, 
die Gattin Heinrichs, ihm feinen Erben geſchenkt hat, haben unfer 
Land um die Früchte eines jo reichen Fürjtenlebens gebracht; wieder: 
um jteigt Schlefien von der Höhe der Macht herab, die Bruderfämpfe 
und Ländertheilungen beginnen aufs neue und nöthigen endlidy die 
ſchleſiſchen Fürſten, vor der fteigenden Macht des jich noch einmal 
einheitlich) zufammenfafjenden Polenreihes Schuß und Sicherheit für 
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die deutfche Nationalität bei der Krone Böhmen zu ſuchen. Aus 
diefen wechfelvollen Zeiten möge nur nod) ein ſchleſiſcher Fürſt heraus- 
gegriffen werden, mit dem das XII. Jahrhundert einen würdigen 
Abſchluß findet, Herzog Bolko I., gejtorben 1301, ein Vetter Heinrichs 
IV., der Begründer der ſchweidnitz-jauerſchen Fürftenlinie, welche 
zwar fchon im Laufe des XIV. Jahrhunderts wieder erliſcht, aber 
doc eine erhöhte Bedeutung erlangt hat, ſodaß diejes Haus es wa- 
gen durfte, die Lehnshuldigung, weldhe alle übrigen ſchleſiſchen Für- 
der Krone Böhmen geleiftet Hatten, ftandhaft derjelben zu weigern. 
Eng verfhwägert mit den Königen von Ungarn und Polen, hat diejes 
Herricherhaus aud dem Deutjchen Reiche eine Kaiferin gegeben. Und 
der eigentliche Begründer diefer Herrlichkeit war eben Herzog Bolko I. 

Um das Ende des XII. Jahrhunderts erjcheint infolge einer 
eigenthümlichen Entwidelung der Berhältniffe das ohnehin langge— 
ſtreckte Schlefien (abgejehen von Oberjchlefien) der Länge nach in drei 
faft parallele Streifen getheilt, von denen den Stri an der polni- 
chen Grenze, den größten Theil des rechten Oderufers, die glogauer 
Herzogslinie befaß, während die beiden anderen Streifen, nämlich 
einerjeitS die fruchtbaren Landſchaften der Mitte, die Fürftenthümer 
Liegnig, Breslau und Brieg, und andererjeitS der breite, bergige 
Landſtrich an der Laufig bis zur Neiffe, von zwei Brüdern beherrfcht 
wurden, von den Söhnen jenes Boleſlaw des Wilden, Heinrich und 
Bolko. Der glogauer Antheil Hatte feine ganze Ausdehnung erjt 
dadurch erhalten, daß der dortige Herzog feinen Vetter Heinrich V. 
von Breslau-Liegnig, nachdem er ihn durch Verrath gefangen genom- 
men und lange in graufamer Haft gehalten, zu anfehnliden Land» 
abtretungen genöthigt hatte. Die Unbilden diefer Zeit überlebte 
Heinrich nicht lange, und als er fein Ende herannahen fühlte, fuchte 
er für feine noch in zartem Kindesalter ftehenden Söhne den ftarken 
Schuß feines Bruders Bolfo zu gewinnen, was diefer auch, wenn: 
gleich nicht ohne Bedingungen, zufagte. Als dann Heinrich 1296 
jtarb, übernahm Bolko aud in deſſen Landen die Regierung ünd 
herrſchte nun mit feiter und gewaltiger Hand über zwei Dritttheile 
des damaligen Schlefiens. Er war ein tapferer Kriegsheld, jedoch 
jehr entfernt von tolfühner Waghalfigkeit; klug berechnend, den gün- 


Bon GE. Grünhagen. 185 


ftigen Moment abwartend, ging er dann aber mit großer Energie 
vor; fo gewann er dem glogauer Fürften ein gutes Stüd feines 
Raubes, die Landichaften Bunzlau und Haynau, wieder ab, um das 
eine dem eigenen Lande, das andere dem feiner Mündel wieder ein- 
zuverleiben. Ein alter Ehronift rühmt ihm nad, er habe felbjtbe- 
wußt dem deutjchen Herrfcher Rudolf von Habsburg wie dem Böh— 
menkönig gegenüber jeine Unabhängigkeit gewahrt, und von dem 
legteren erfahren wir, daß er eifrig um Bolkos Freundichaft gewor- 
ben und ihm zum Zeichen diefer Gefinnung die böhmijche Stadt 
Schömberg, welche ſeitdem bei Schlejien geblieben ift, jammt vier 
Dörfern gefchenkt habe. Der ſächſiſche Markgraf Dietrich fuchte Bolko 
in Schleſien auf, um den Fürften, den er jo hoch preijen gehört, 
fennen zu lernen und womöglich zum Schwiegerfohn zu gewinnen, eine 
Abficht, welche dann der Fromme Eifer feiner ſchönen Tochter Gertrud, 
die nur von dem himmlischen Bräutigam etwas wifjen wollte, vereitelt hat. 

In feinem Lande hielt Bolko mit eiferner Strenge die Herrjchaft 
des Gejeßes aufrecht; das mächtige Breslau, das fich ihm zu wider- 
fegen wagte, zwang er zur Unterwerfung, zum Zeichen berjelben 
mußte es ein Stüd feiner Stadtmauer einreißen, und durch dieſe 
Deffnung hielt er dann wie weiland Kaifer Barbarofja in Mailand 
feinen Einzug. Sonft galt er als ein Freund der Städte. Die Bür— 
ger von Schweidnig, welche Stadt ganz bejonders unter feiner Herr- 
ſchaft aufblühte, berichten nicht ohne Stolz von feiner Yeußerung, 
zu den fünf Rathsherrn der Stadt zähle er, Herzog Bolko fich als 
fechften, und wer den Rath fchelte, greife auch ihn an. Ihm rühmt 
man nad), fein haushälteriſcher Sinn habe nicht eher geruht, bis er 
überall in feinen Landen den Betrag. der ihm zuftehenden Einkünfte 
und die Leiftungen feiner Unterthanen, auch die Zehndienfte, genau 
habe aufzeichnen lafjen, um jo Grundlagen einer fiheren und ftetigen 
ftaatlihen Ordnung zu Schaffen, ein Weg, den dann nad) ihm bekanntlich 
Karl IV.mit foviel Erfolg eingefchlagen. Wejentlich infolge diefer Ord- 
nung in dem Staatshaushalte galten feine Finanzen als höchſt geordnet 
und er felbft für einen reichen Fürften. Viel aber von feinen Ein- 
fünften verwendete er auf die Anlegung feſter Schlöfjer zur bejjeren 
Sicherung feiner Lande. Was ein Chronift jener Zeit von einigen 
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unferer ſchleſiſchen Schlöffer und ihrer Erbauung durch Herzog Bolfo 
berichtet, ift erjt von Späteren auf die große Mehrzahl derjelben 
übertragen worden, und allgemein gilt Herzog Bolfo I. als der 
Burgenerbauer par excellence, der außerdem auch die Städte jeiner 
Landſchaften mit feiten Wällen und Gräben umgeben haben joll. 
Bon manchen der Burgen, deren Erbauung auch zuverläffige Nach— 
richten ihm zufchreiben, ift jet feine Spur mehr zu finden, wie bei 
Kogenau und Klitſchdorf; dagegen dürfen wir die noch heut als ftatt: 
lihe Ruine erhaltene Bolfoburg als von ihm erbaut anfehen, wie 
denn das Städtchen Hain erft nach ihm den Namen Bolkenhain erhal- 
jen hat; auch Landeshut ward erjt durch ihn zu der ftarfen Hüterin 
des Grenzpafjes nah Böhmen. Und ebenfo erjcheint er durch zuver- 
läffige Kunde verknüpft mit einem der jchönften Punkte des Schleſier— 
landes. Da, wo aus der Ebene bei Freiburg .die erjten höheren 
Berge fi über dem Thale der Polsnitz erheben, erbaute Bolko auf 
jteilem Felsabhang eine Burg, der er ſolche Gunft erwies, daß er fie 
den Fürſtenberg kurzweg nannte und fie in feinen Titel aufnahm, worauf 
dann er und nad) ihm fein ganzes Gefchlecht ſich Herzöge von Schlefien, 
Herren von Fürftenberg nannten. Dieſe Burg ftand an der Stelle, 
wo jetzt das ftolze neue Fürſtenſteiner Schloß feine Thürme erhebt. 
Des Herzogs Intereſſe für die Wehrhaftmahung des Landes 
läßt es nun auch erflärlich erfcheinen, wenn eine jonjt nicht ausreichend 
beglaubigte Nachricht ihn als den Urheber der öffentlichen Wettfchießen 
mit der Armbruft nad) einem hölzernen Vogel anſah, wofür man 
dann das Yahr 1286 annahm. Die Schübengilde von Schweidniß, 
das fi) als die Hauptitadt feiner Lande betrachten durfte, hat mit 
Rüdjicht hierauf in diefem Jahre ihr 600 jähriges Beſtehen befonders 
feierlich begangen und die allzeit treu feitgehaltene Sitte, alljährlich 
an dem Schüßenfeit das angebliche Schwert des Herzogs Bolko von 
einem gewappneten Ritter ihrem Feſtzuge vorantragen zu lafjen, 
diesmal mit befonders feierlicher Ausftattung in Scene gefeßt. Ganz 
nach der Weife der alten Herzöge hat Bolko, gleichjam als Familien- 
ftiftung feines Haufes und zur legten Ruheſtätte für deren Glieder 
bejtimmt, ein eigenes Klofter gegründet, die jtattliche und reich fundirte 
Gijtercienjer-Abtei Grüfjau unweit von Landeshut, wo wir noch heut 
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die reihen Grabdenfmäler der piaſtiſchen Fürften, die von Bolko I. 
abftammen, bewundern können. Hier in Grüffau ift 1301 der mäch— 
tige Herzog, „die Krone Schleſiens“, wie ihn ein Chronijt jener Zeit 
nennt, begraben worden. 

Bolko I. ift derjenige unter den alten ſchleſiſchen Herzögen, der 
noch am meiften in der Erinnerung des Volkes lebt. In Schweibnig 
halten das Bolkoſchwert und die Schügenfejte feine Erinnerung wach, 
die Bewohner von Bolfenhain, welche die Ruine der Bolkoburg immer 
vor Augen haben, können faum umhin, fich feiner zu erinnern; doch 
auch an manchen anderen Stellen in unferm fchönen Gebirge, wo 
die Sage an alten Burgtrümmern fi) emporgerankt hat, hört der 
Reifende noch vom Herzog Bolko als einem ritterlichen Yürjten aus 
grauer Vorzeit. Doc auch das ift bereit3 eine halbe Bergefjenheit, 
das. Fortleben nur in dem Dämmerlichte der Sage, und jene Fürften- 
geftalten, welche an der Wiege der jchlefiichen Gefchichte ftehen, haben 
befferes verdient; fie vertragen ſehr wohl das helle Sonnenlicht Fri- 
tiſcher Gefhichtsichreibung, ohne an ihrem Glanze Einbuße zu erleiden. 
Ja, man wird bei ihnen fagen bürfen, daß ihre Bedeutung, weit 
über den Rahmen der Provinzialgefhichte hinausgreifend, von dem 
allgemeineren deutjch-nationalen Gefichtspunfte aus anerfannt zu werden 
beanfpruchen darf. Es ift fchwerlich immer hinreichend gewürdigt wor- 
den, wieviel das deutſche Schlefien einfach ſchon durch feine Eriftenz für 
den Schuß und die Sicherheit Deutjchlands gegen Oſten hin bedeutet hat. 

Die fpäteren Jahrhunderte des Mittelalters haben befanntlic, das 
Deutſche Reich jehr ohnmächtig und ſchwach gejehen, während Die 
ſlawiſche Welt damals zu neuer Macht fich aufraffte. Damals haben 
die beiden Außenwerke Deutfchlands, Sclefien auf der einen, das 
Ordensland Preußen auf der anderen Seite, von Deutjchland ſtets 
ohne Beiftand gelafjen, die -Wucht des Angriffs der Feinde ausge- 
halten und gebrochen. Und von diefen Bollwerken hat Heinrich der 
Bärtige das eine, Deutſch-Schleſien, felbft erft gegründet, zu dem 
anderen hat er auf feinem preußijchen Kreuzzuge den Grund gelegt. 
Wenn die deutiche Geſchichtsſchreibung diejes Verdienſt nicht allzeit 
voll zu würdigen fcheint, darf von fchlefischer Seite mit gutem Rechte 
immer wieder daran erinnert werden, ohne daß wir dabei vergefjen, 
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daß Schlefien und fpeciel Breslau durch Herzog Heinrich vor dem 
Schidjale Krafaus und Prags behütet worden ift. Einen Antheil an 
feinem Ruhme gönnen wir gern feiner Gemahlin, der trefflichen deut- 
ihen Fürftin Hedwig; aber auch bei ihr mögen wir der Thatjache 
eingebenf bleiben, daß bereit3 vor 600 Yahren die höchfte Eirchliche 
Autorität die Verdienfte diefer hohen Fran durch die Glorie der Hei- 
ligſprechung belohnt hat. Und ebenjo wird Beider Sohne, dem Hel- 
den von Wahlftatt, fein Hiftorifer, der die Gefchichte jener Zeit von 
allgemeinem Geſichtspunkte aus- betrachtet, die Anerkennung verjagen, 
daß er der Hauptheld jenes großen weltgejchichtlichen Ereignifjes ift, 
wo gleihjfam als Widerjpiel der Kreuzzüge der Orient gegen den 
Decident anjtürmte und die Barbaren Afiens weiter, als je nachmals 
die Osmanen vorzudringen vermochten, die Schreden ihrer Kriegfüh- 
rung trugen, und daß Heinrich's IL. Opfertod das Deutjche Reich 
vor den Gräueln der VBerwüftung bewahrt hat, die Schlefien zu 
erdulden hatte. Mögen die deutichen Ehroniften, die Gefahr, welche 
von ihren Landſchaften abgewendet blieb, unterſchätzend, uns läſſig 
ericheinen im danfbaren Preiſe ihres Netters, in dem Lande, wo er 
herrſchte und wirkte, das jeine Wiege und fein Grab in ſich ſchließt, 
darf ſein Lorbeer nicht verwelken. 

Den Enkel des Wahlſtatthelden, Herzog Heinrich IV., zählen alle 
deutſchen Literarhiſtoriker übereinſtimmend zu den Hauptſternen am 
Himmel der deutſchen Dichtung in jener erſten Blüthezeit derſelben. 
Wenn er mit einigen wenigen deutſchen Fürſten, vornehmlich den 
Babenbergern und dem thüringer Landgrafen Hermann, den Ruhm 
theilt, ſeinen Hof gaſtlich und freigebig den deutſchen Minneſängern 
geöffnet zu haben, ſo hat er den ungleich höheren Ruhm, ſelbſt ein 
Meiſter der edlen Sangeskunſt zu ſein, eigentlich nur mit dem Ho— 
henſtaufen Heinrich VI. zu theilen, gleich dieſem ſelbſt, wie wir wiſſen, 
ein mächtiger Kriegsfürſt von ſtarkem Willen und gewaltiger Ent— 
ſchloſſenheit. Je wunderbarer und intereſſanter es erſcheint, daß in 
dem ſchleſiſchen Coloniſtenlande, wo erſt etwa ein halbes Jahrhundert 
vorher Heinrich J. deutſches Leben und deutſche Geſittung recht ein— 
gebürgert, damals bereits ein deutſcher Muſenhof erſtehen konnte, 
deſſen fürſtliches Haupt mit den Erſten ſeiner Zeit um die Palme 
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des Minnegefanges wetteifern durfte, mit defto freudigerem Stolze 
bürfen die Schleier auf den Herzog bliden, der diefen Glanz deut- 
jchen Sängerruhmes an die entlegenen Gejtade der Dder zu zaubern 
vermodt hat. Gerade für Sclefien Eingt dann die Nitterzeit jo 
Ihön aus in dem Bilde Bolko's J., des Streitbaren, wie ihn feine 
Beitgenofjen nannten, des tapferen Landesvertheidigers, durch den 
die Romantik unferer jchönen Berge gleihjam den Hiftorischen 
Hintergrund empfangen hat. 

Haben jo geartete Fürften in der That feinen Anſpruch darauf, 
im Gedächtniß der Menjchen fortzuleben, Schulden ihnen nicht einmal 
ihre Landsleute Kränze treuer und dankbarer Erinnerung? Die fchle: 
ſiſche Geſchichte ift nicht eben reich an hervorragenden Perjönlichkeiten ; 
lange Jahrhunderte hindurch Scheint die Rolle der Schleſier mehr die 
des Duldens als die des Handelns zu fein, und fie erfüllen ihre 
hiſtoriſche Beitimmung wefentlih dur ein zähes Feithalten erſt au 
einem nationalen, dann an einem religiöfen Bekenntniſſe, ein Verhalten, 
welches, wenn es auch jchließlich erfolgreich) war, doch zu hervorra- 
genden Thaten, zu ruhmreiher Entfaltung perjönlicher Eigenschaften 
wenig Gelegenheit bot. Um jo mehr haben eben fie VBeranlafjung, 
die Edelfteine ihrer Vergangenheit hochzuhalten und fie in der wür— 
digen Fafjung pietätvollen Andentens dem Nicht -Schlejier gegenüber 
ftolz entgegenglänzen zu lafjen. Man rühmt die Heimathsliebe der 
Schleſier, doch Viele meinen, diejelbe müfje ſehr gehütet werden, 
damit fie nicht in einer gewiſſen gemüthlichen Gefühlsjeligfeit ver- 
ihwinde, dem jchlejiichen Patriotismus habe es immer an Rüdgrat 
gefehlt; ift an diefen Ausstellungen etwas Wahres, jo kann nur um 
fo dringender eine möglichft ſorgſame hiſtoriſche Fundamentirung 
empfohlen werden. Es wird kaum Jemand die Bejorgniß hegen, 
e3 könnte ein lebhafteres Bewußtjein ihrer Iandichaftlichen Befonder- 
heit die Schlefier ihrer Pflichten gegen das größere Vaterland ver: 
gefjen machen, wohl aber haben fie ein Recht, ſich daran zu erinnern, 
wie fie vor vielen anderen preußischen Provinzen das voraushaben, 
daß ihre Heimath allzeit ein eigenes Land mit eigenartiger Ge— 
ihichte gebildet hat; es könnte zu gar manchen Dingen nüge fein, 
wenn die Schlefier feine Gelegenheit vorüberließen, dieſem Gefühle 
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lebhaften Ausdrud zu geben. Wäre dies immer erfolgt, dann wür⸗ 
den 3. B. die öffentlichen Blätter fi) wahrjcheinlih gar nicht erft 
die Mühe genommen haben, das Project einer Zertheilung Schlefiens 
und einer theilweifen Verbindung mit einer anderen Provinz zu 
discutiren, wie dies jüngft gejchehen if. Eben jene alten Herzöge, 
deren Jeder den bei weitem größten Theil Schlefiens unmittelbar 
beherrſchte und auf das Ganze einen beftimmten Einfluß übte, find 
im Gegenſatze zu der jpäter hereinbrechenden Zerfplitterung Symbole 
der hiſtoriſchen Einheit Schlejiens, die aud um diejer Urfache willen 
uns bejonders anmuthen können. 

Jedenfalls würde man glauben dürfen, Großes erreicht zu haben, 
wenn es einmal dahin käme, daß die öffentlihe Meinung bier zu 
Lande wenigjtens von den Gebildeten eine gewiffe Kunde unferer hei- 
mifchen Vergangenheit verlangte, ſodaß Jemand, der mit einer mehr 
oder weniger wigigen Redewendung derartige Kenntniß von vorn her- 
ein den Bücherwürmern zuwieje, nicht mehr mit Sicherheit auf das 
lächelnde Einverftändniß feiner Hörer zählen dürfte Wenn man 
daran denkt, wie jchnell die neuere, nad dem Stilvollen ftrebende 
Beitrihtung ein gewiſſes Maß von kunfthiftorifchen Kenntniſſen unter 
die Erforderniffe der allgemeinen Bildung einzuführen vermocht 
bat, jo fünnte man jene Forderung für nicht allzu jchwierig halten, 
doch darf man dabei nicht vergeffen, daß die allgemeine Mode eine 
in unſerem conjtitutionellen Beitalter fonft ganz unerhörte Herricher- 
gewalt auszuüben vermag, mit der eine provinzielle Objervanz ſich 
nicht irgendwie in Vergleich ftellen fann. Wäre aber jenes zu erjeh- 
nende Intereſſe für unfere Vergangenheit wirklich da, jo würden ich 
alle Conſequenzen wie von jelbjt ergeben. Bor allem würde Die 
Brefje auf ihrer ganzen Linie ihr Rechnung tragen. In den Schulen 
würde die niemals ganz verjchränfte Gelegenheit, auch von Schlefieng 
Bergangenheit zu erzählen, mit Eifer benußt werden, und die wiſſen— 
ſchaftlichen Kreije, welche fich näher mit der Erforichung provinzieller 
Geſchichte bejchäftigen, würden mit erneuter Luſt weiter arbeiten. 
Dann würde ‚man ganz von felbjt auf den eigentlich) doch recht nahe- 
liegenden Gedanken kommen, ſchon um noch breitere Schichten des 
Bolfes heranziehen zu künnen, ihnen Gejftalten der heimathlichen Ge— 
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ſchichte pkaftifch herausgearbeitet vor die ge zu jtellen und jo ihnen 
finnlid näher zu bringen. 

Unfere große, ſchöne Provinz und ſelbſt ihre ftattliche, zu gewaltiger 
Volkszahl gediehene, ſonſt mit mancher Bier geſchmückte Hauptjtabt 
ift nicht eben reich an plaftiichen Kunftwerfen. Selbſt die Fatholijche 
Kirche hat nach diejer Seite verhältnigmäßig wenig gethan, abgeje- 
ben davon, daß der heil. Johann von Nepomuk auf jchlefiichem Boden 
eine anfehnliche Zahl von Standbildern aufzuweijen vermag, während 
recht im Gegenjage zu Ddiefem, dem Schußheiligen Böhmens, die 
Schutzpatronin Schlefiens, die heil. Hedwig, folcher fo gut wie ganz 
entbehrt. Den Ruhm der alten fchlefifchen Herzöge verkündet wicht 
ein Standbild. Hier ift viel früher Verſäumtes nachzuholen, und 
gerade an die gegenwärtige Generation der Schlejier darf ein Mahn- 
wort mit befonderem Nechte gerichtet werden. Mit wahrer Begeifte- 
rung hat fie einſt den Gedanken, in unjerer Landeshauptitadt der 
Kuuſt eine würdige Stätte zu bereiten, begrüßt, und in ftolzer Schön— 
beit hat der Gedanke jeine Verwirklihung gefunden. Maler- und 
Bildhauerateliers ſchmücken, jedes zwiefacd vertreten, unfere Stadt. 
Aber wenn die Mujen uns lächeln jollen, müjjen fie auch gepflegt 
und geehrt werden. Wenn das Land, die Hauptjtadt und die Schle— 
fier überhaupt einmal in Erwägung ziehen werden, ob nicht doch 
von ihrer Seite etwas mehr gejchehen jolle für die Künfte, welche 
fie nah Sclefien gerufen haben und hier heimisch machen wollten, 
dann können fie faum würdigere Gegenftände finden als jene alten 
Fürftengeftalten, in denen zugleih das gejchichtlihe Bewußtfein 
der Schlejier einen Ausdrud fände, Gejtalten, welche das malerische 
Eojtüm jener fernen Bergangenheit für künftleriiche Behandlung befonders 
geeignet erjcheinen lafjen muß. Mit Eifer werden fich die Künftler 
ihnen zumenden, jowie fie eines Intereſſes der Bevölkerung für folche 
Vorwürfe gewahr werden. 

Die Freude an Fünftlerifcher Bier ijt unter unferer Bevölkerung 
unverkennbar im Wachjen begriffen und gewinnt mehr und mehr brei- 
- tere Schichten derjelben. Und wenn mit diefer Saite zugleich noch die 
andere des patriotiichen Empfindens gerührt wird, dann fünnte wohl 
ein Erfolg erzielt werden. Hier in Breslau fchien in jüngfter Beit 
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ein Blaß ſich geftalten zu wollen, der auch hiſtoriſch fich wohl eignen könnte 
zu einem Denkmale für Heinrich J. den Begründer des Deutſchthums, 
entweder allein oder im Verein mit feiner Gemahlin, der h. Hedwig, 
nämlich der Platz hinter der neuen Vorderdombrücke ganz nahe der durch 
das Martinikirchlein beftimmt bezeichneten Stelle, wo die alte herzogl. 
Burg ftand, die uns um das Jahr 1000 fchon erwähnt wird, in wel- 
her auch jener Herzog refidirt hat; und vielleicht wäre troß der hier 
fchon wieder. beginnenden Neubauten noch ein Platz für ſolchen Zwed 
zu retten. Wenn erft die Landeshauptjtadt vorangegangen, dann könnte 
e3 wohl auch an anderen Orten ſich regen. Die Schweidniger könnte 
die immer wad) erhaltene Erinnerung an Herzog Bolfo zu einem 
Standbild für ihn begeiftern, und das aufftrebende freundliche Liegnitz 
würde vielleicht in gleicher Weile den Fürjten ehren, deſſen helden- 
müthiger Opfertod am 9. April 1241 fid) an den Namen diefer Stabt 
fnüpft. Zu einer Bildfäule der heiligen Hedwig, der Landespatronin 
Schleſiens, könnte e8 kaum eine pafjendere Stelle geben als den von 
alten Kaftanien umrahmten „ſtattlichen“ Klofterplag in Trebnitz, im 
Angeficht der Stätten, wo die hohe Frau gelebt und gewirkt und ihre 
lege Ruhe gefunden hat. Und wenn von einem der ſchönen Ausfichts- 
punkte, welche den Rand des unvergleichlihen Fürſtenſteiner Grundes 
zieren, die Geftalt des Fürſten, der zuerjt diefe Felſen mit ragenden 
Binnen geſchmückt, herniederfchaute, wer würde nicht dev neuen Zierde 
fih freuen? Mit der Zeit kann es dann wohl auch dazu kommen, 
daß die Literaturgefchichten, die den Minnefänger Herzog Heinrich von 
Breslau preifen, die Abbildung des Monuments beigeben fünnen, das 
ihm in Schlefien erjtanden. 

Das alles ift Zukunftsmuſik, ich weiß es, aber nicht ungern mag 
man bei dem freundlichen Bilde verweilen, daß unfer Schlefien, dem 
fonft recht oft die Rolle zugefallen ift, zur Seite zu ftehen oder, wenn man 
will, geftellt zu werden, nun einmal auf eigene Hand vorgehen und fich 
ſtolz ſchmücken könnte, und zwar mit etwas, was ihm unveräußerlic) 
eigen ift, eigener al8 das Erz und das fojtbare Gejtein, das in den 
Tiefen feiner Berge ſchlummert, mit den Erinnerungen an feine Ber- 
gangenheit und den Heldenruhm feinen einjtigen Landesfürſten. 
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Beiträge zur Biographie des Liederdichters 
Joh. Heermann. 
Bon Wilh. Auguſt Bernhard. 


rn 


H. Schubert hat uns in feinem in Bd. XIX. diefer Zeitjchrift 
abgedrucdten Auffage: Leben und Schriften Joh. Heermanns von 
Köben betreffend, eine werth- und verdienſtvolle Arbeit geliefert. 
Im Jubeljahr der Geburt des Mannes, welchen Philipp Wadernagel 
mit Hecht den „größten Dichter, den die fchlefifhen Lande hervorge- 
bracht, ihren Ruhm und ihre Zierde“ nennt, hat er ung deſſen Lebens- 
gang in der Sprache warmer Verehrung vorgeführt, darin manche 
itrigen Angaben und Annahmen der frühern Biographen, auch Wader- 
nagels, berichtigt, infonderheit auch) aus J. Heermanns „Epigram- 
men“ (&elegenheitsgedichten) manches werthvolle Bruchjtüd wieder 
ans Licht gezogen, wodurch das vielbewegte, kampf- und leidenreiche 
Leben des trefflichen Mannes aufs Beſte iluftrirt ward. Desgleichen 
hat Schubert mit anerfennenswerthem Fleiß die zahlreichen Schriften 
Hermanns, foweit fie auf den beiden großen Breslauer Bibliotheken 
vorhanden waren, durchgeſehen und in chronologifcher Reihenfolge mit 
Sorgfalt und Genauigkeit geordnet aufgeführt, fowie auch über die, 
dort nicht vorhandenen aus den darüber zu Gebote jteyenden Quel- 
len treulich Bericht erftattet. 

Gleichwohl bedarf Schuberts Arbeit an manden Stellen jowohl 
der Berichtigung als der Ergänzung. Der Einjender diejer Blätter 
war durch die erhebende AJubelfeier des 300jährigen ee 
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Heermanns in Köben (am 11. October 1885) zur Herausgabe meh- 
rerer Heermannſchen Schriften und zu weiteren Forjchungen über fein 
Leben angeregt worden, und fam fo zu mandem überrafchenden 
Funde. Namentlich erwiejen fich die neun Bücher (554 Seiten) der 
lateinifchen Gelegenheitsgedichte (Epigramme), aber auch die an bio» 
graphiihem Material reichen erſten Bände der Heermannjchen Leichen 
predigten'), fowie manche der Worreden feiner anderen theologijchen, 
meiſt homiletischen Werfe als ergiebige Quellen und Fundgruben 
neuen, literaturgejchichtlichen Materials. Zu den daraus fi erge- 
benden Berichtigungen und Ergänzungen der Schubertichen Arbeit 
hat diefer jelbjt nicht nur feine freudige Zuftimmung gegeben, jon- 
dern auch in felbjtlofer Wahrheitsliebe jelber kräftig dabei mitgewirkt, 
indem er mehrfach dem Freunde zu weiteren Forjchungen die rechten 
Wege und Quellen nachwies. — Vielleicht vermögen dieje Forſchun— 
gen einmal zu einer ausführlicheren Biographie Joh. Heermanns 
zu führen. 

Einer Berichtigung bedürfen vor allem Schubert8 Angaben über 
Heermanns Beziehungen zu feinem eriten Lehrer, Joh. Baumann in 
Naudten, und defjen Familie. Derjelbe- war, wie auch Schubert 
anmerft, bereitS 1582, aljo 3 Jahre vor J. Heermanns Geburt, 
Rektor (Zudimoderator) in Raudten geworden. Schon im folgenden 
Jahre 1583 hatte er fi, wie aus den Berjonalien der ihm und 
jeiner Gattin von oh. Heermann gehaltenen Leichenpredigten (Schola 
Mortis von 1628) hervorgeht, mit Barbara, geb. Kaul vermählt, und 
am 3. Januar 1585, aljo 9 Monate vor Joh. Heermann, war ihm 
der ältejte Sohn, Yoh. Baumann, geboren worden. — Diejer letztere, 
unjers Heermanns Altersgenoß, Mitjchüler und intimjter Jugend— 
freund, iſt jomit unzweifelhaft gemeint in dem von Schubert citirten 
Begrüßungsgedichte Heermanns vom Jahre 1610, — nicht der Vater 
Baumann. Nicht diefer, wie Schubert annimmt, hatte ſich noch in 
jeinem vorgerüdten Alter verheirathet, ſondern fein gleichnamiger 
Sohn war während der anderthalb Jahre, welche Heermann auf der 


1) ]. Christianae Evdaraoiag statuae d. i. „Lehr: und Erinnerungsfäulen in 
Trauer- und Troftpredigten” 1621. 2. Schola mortis, Todesfchule 1628, beide zu 
Breslau und Leipzig. 8 
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Straßburger Hochſchule und auf Reifen zugebradjt hatte, in den glüd- 
lichen Stand des jungen, alsbald mit Baterfreuden gefegneten Ehe- 
mannes getreten, als welchen ihn der Heimfehrende glüdwünjchend 
begrüßt. Die Ueberjchrift des betreffenden Epigramms beftätigt unfere 
Annahme als die zweifellos richtige. Sie lautet: „Ad Joh. Bauman- 
num Rauta-Silesium, scholae patriae moderatorem.“ Darnach war 
der in Raudten geborene jüngere Johann Baumann damals, im 
Jahre 1610, was früher fein Vater gewejen, Ludimoderator des 
Städtcheng, während Vater Baumann, ein geborner Ohlauer, bereits 
jeit 12 Jahren, wie auch die Ueberjchriften mehrerer anderer Epi- 
gramme befunden, zum Pajtor und Senior aufgerüdt war, alſo damals 
glücklicher — Großvater! 

No jei hier bemerkt, daß der von Heermann als „glüdlicher 
Bater‘ begrüßte Johann Baumann der Yüngere nicht lange Rektor 
in Raudten blieb, jondern nad) wenigen Jahren Paſtor in Polkwitz 
wurde. Bei ihm verlebte fein Vater, nach feiner Benfionirung, 
eine kurze Zeit feierabendliher Raft, wie aus Heermanns oben 
erwähnter Zeichenpredigt erhellt. Mit ihm blieb der in der Jugend 
geichlofjene Freundſchaftsbund ungeſchwächt fortbejtehen, wie mehrere 
Epigramme Heermanns befunden. Das eine bezieht fi) auf den 
frühen Heimgang von Anna Maria Baumann, des Polkwiger Paſtors 
älteftem Töchterlein. Auf ihrem Grabftein wird fie vedend eingeführt, 
die Eltern tröftend, jedem andern Leſer eine ernjte Mahnung zurufend. 

Ein zweites, nah Polkwitz gerichtetes Epigramm geißelt unberu- 
fene „Poeten“ oder vielleicht auch — „Kritiker mit ſcharfen Hieben. 
Wir fegen es wörtlich her, weil es in feinem erjten Diftihon von 
den damals in der Lateinischen Kunftpoefie jehr beliebten Wortjpielen 
‚ nicht weniger als drei enthält, auch fonft durch Friſche und Derbheit 
bervorragt: 

Joh. Baumano, Sil. Eceles. Polekwitz pastori. 
Sunt musae mulae, sunt carmina erimina multis, 
Laurea Pierii quid nisi larva chori? 
Sed nil, Jane, novi est; asmus non aestimat aurum, 
Non gemmas, potius stercora poreus amat. 


Exodit musas, spernit mala vipera carmen, 
Quum non Aonio carmine digna facit. 
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13* 


196 Beiträge zur Biographie des Liederbichterd Joh. Heermann. 


Als den erjten Pfleger der Dichtergabe des jungen Heermann 
nennt uns Schubert mit Recht den wadern Yudimoderator Gregorius 
Fiebing, welcher 1598, nach einer längern Bacanz der Stelle, Bau— 
manns des Aelteren Nachfolger geworden war. Ihn fand der Knabe 
in Raudten vor, als er von feinem verhängnißvollen Ausflug nach 
Wohlau, in deſſen verderblichen Fieberdünſten wahrfcheinlich der Grund 
zu feinem fpätern fteten Siechthum gelegt ward, fchwerleidend ins 
Baterhaus zurücktehren durfte. Als Heermann 1611 Baftor in Köben 
geworden war, gehörte Fiebing als Paftor von Deichslau zu feinen 
nächſten Amtsnachbaren. 

Das Dankſagungsgedicht, welches Heermann ſeinem erſten Lehrer 
in der Dichtkunſt widmet, verdient es wohl, vollſtändig mitgetheilt zu 
werden. Schubert eitirt nur die erſte Zeile. Es lautet: 

Ad Gregorium Fibingium 
Ecelesiasten in Deichslau. 

A te prima meae cepernnt semina Musae. 

Debita, Fibingi, posce didactra, dabo. 
Ingratos fugio cane pejus et angue cuculos, 

Dixeris ingratum, dixeris omne nefas. 
Praemia nulla dari tibi vis, nisi forte poëma? 

Eece po&ma tibi seribo, didaetron adest. 


Carmine si cunctis mea solvere debita possim, 
Versieulis hodie debita solvo mea. 


Aus jener Schönen Zeit freundnachbarlichen Verkehrs zwiichen den 
Pfarrhäuſern von Köben und Deichslau, zwifchen dem dankbaren 
Schüler und feinem alten Lehrer, finden wir noch zwei weitere Gele- 
genheitsgedichte Heermanns. Das eine hat mit dem oben mitgetheil- 
ten an den Polkwitzer Paſtor faft den gleihen Inhalt. Es ift eine 
Icharfgefalzene Abwehr unberufener Tadler Heermannjcher Gedichte, 
— woraus zu erjehen, daß er jelber von der ihm verliehenen Gabe 
nicht geringſchätzig dachte, und fie gegen böswillige und unverftändige 
Läjterer tapfer in Schug nahm. — Das andere aber ift durchaus 
friedlicher Natur. Es ijt die Antwort auf eine, gleichfalls in wohl- 
klingenden Berjen abgefaßte Einladung Fiebings zur Hochzeit feiner 
Tochter mit dem jungen Paſtor Zanzmann; 

Carmine mellisono vocor ad sacra festa, Fibingi, 
Dum tua Tanzmanno filia nupta datur. 


Cor agnosco tuum, quod abundat amore, vieissim 
Nosce meum, si sim salvus, adesse volo. 
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Es folgt das hochwichtige Jahr in Frauſtadt, welches für Heer— 
manns geiſtige Entwickelung wohl das folgenreichſte von allen war— 
Zu dem, was es ihm von Gewinn für Herz und Geiſt zuwege gebracht, 
und was auch Schubert vollauf würdigt, heben wir ergänzend noch 
einiges hervor, was die Verdienſte ſeines Lehrers, des Rektors Joh. 
Brachmann um den Forftſchritt feiner religiöſen Erkenntniß und Ge— 
ſinnung in ein helleres Licht zu ſtellen geeignet iſt. Brachmann war 
ein Mann von großen Gaben, vielſeitigem Wiſſen, hinreißender Bered— 
ſamkeit, dabei erfüllt von einer hehren Begeiſterung und glühenden 
Liebe und Verehrung für Chriſtum, ſein Reich und ſeine Heilsgüter. 
Ein ſolcher Lehrer pflegt auf das Gemüths- und Geiſtesleben eines 
empfänglichen Schülers von beſtimmendem Einfluß fürs ganze Leben 
zu werden; und ſo war es auch hier. Es knüpfte ſich ein Band der 
Liebe und Freundſchaft fürs ganze Leben. 

Brachmann ward 1607 Rektor in Guhrau, das nur zwei ſtarke 
Meilen von Köben entfernt liegt. Eine ganze Reihe Heermannſcher 
Epigramme geben Zeugniß davon, mit welcher innigen Dankbarkeit 
er auf das von Brachmann Empfangene zurückblickte, und welch reger 
Verkehr die beiden Männer und ihre Häuſer verband. Im Jahre 
1615 erſchien eine Anzahl Brachmannſcher Schulreden, darunter zwei 
de Uno Unico, welche mit der hinreißenden Gewalt begeiſterter Be— 
redſamkeit und in wahrhaft klaſſiſchem Latein Jeſum Chriſtum als 
den „Einen und Einzigen“, das Heil in Ihm, den Glauben und die 
Herzenshingabe an Ihn als das Eine und einzig Nothwendige prie— 
ſen. Da fehlt es nicht an dem ſympathiſchen Wiederhall aus dem 
Herzen des dankbaren Schülers und Freundes. Nur die Anfangs— 
worte des langen Gedichts mögen hier eine Stelle finden: 


Brachmane, innumeros quaerat sibi mundus amores, 
Unus amor meus est, et tuus unus amor. 


Der gejellige Verkehr zwiſchen Heermann und Brachmann blieb 
ein lebhafter. Oefter macht Jener, den langen, ſandigen Weg von 
Köben nach Guhrau nicht ſcheuend, zu dem verehrten Lehrer ſich auf 
den Weg. In einem gar muntern Epigramm (Bud) 2, ©. 89) mel- 
det er fich bei ihm für den nächſten Vormittag auf ein furzes Stünd— 
hen an, in Begleitung eines Freundes, den er, wahrjcheinlih nur 
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im Scherz, feinen „Mäcenas‘ nennt. „Er habe gar zu große Sehn- 
fucht, Brachmanns liebes, freundliches Geficht wiederzujehen, bittet 
aber, ihn und feinen Freund — hinauszumwerfen, jobald fie läftig 
fielen! Doch auf ein Stündchen wenigftens möge er ihnen bie Pfor- 
ten feines Herzens und Geiftes öffnen!“ — Ein andermal (Bud 2, 
©. 130) giebt Heermann in Brahmanns Haufe ein Brieflein ab, 
während der Herr Rektor in der Schule ift. „Doch jobald die Uhr 4 
ichlage, werde er fommen und — zur Nacht bleiben“. 
Zu feftlihen Anläffen bittet Joh. Heermann den Freund zu Gafte; 
fo in dem folgenden frifchen Epigramm (Bud 6, S. 368): 
Coebenii eelebrant sua cras encoenia eives; 
Me, Brachmane, decet, vivere more loci. 
Hospes adesto tua cum conjuge, coena paratur, 
Potus erit Zythus, sed eibus anser erit. 
Anser (ais) tostus bona vina requirit, — adesdum! 
Et modieum vini nostra lagena dabit. 


Pisciculos mavis? hos nee tibi mensa negabit. 
Forte placenta placet? Cuneta parata, veni! 


(Morgen begebn meine Köbner das Feſt der jährlichen Kirmes; 
Mir, mein Brachmann, geziemt, leben nach örtlichem Brauch. 
Sei du mein Saft mit der Gattin; es barret eurer die Mahlzeit, 
Gutes Bier ald Getränk, aber zur Speife die Gans. 
Meinft du, zum Gänfebraten aezieme ſich Wein, ei fo fomm nur! 
Auh ein Mäßlein des Meins giebt unfer Keller noch ber; 
Ziebeft du Filchlein vor, fo fol dir die Tafel fie bieten. 
Menn dir ein Kuchen beliebt, fomm, — es ift alles bereit!) — 
Valerius Herbergers tiefgreifender Einfluß auf Johann Heer- 
mann, fein mächtig auf ihn wirfendes Vorbild als geiftesfriiher Dich— 
ter, treueifriger Prediger und Seelforger und gemüthvoller Familien- 
vater iſt von Schubert genügend beleuchtet worden. Nur ein einzel- 
nes, nicht uninterefjantes Faktum heben wir noch hervor, zum Be— 
weile, in wie hohem Maaße das Jahr in Frauftadt und der Umgang 
mit Herberger für den jungen Heermann eine Schule fürs Leben 
gewejen ift. Ein fehr bekanntes Dichterwort Heermanns ift das von 
der „‚getrauten Treue’ in dem ergreifenden Klageliede nm feine erfte 
Gattin Dorothea. Es ijt dies aber lediglich eine wörtliche Reminis— 
cenz aus Val. Herbergers „Magnalia Dei“. Denn in der 19. Be- 
trachtung Jüber die drei erjten Kapitel des eriten Buchs Mofe (von 
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der Stiftung des Ehejtandes) heißt es wörtlich: „Diejes hat Adam 
fein Lebetage behalten, wie e8 noch heute alle frommen Ehemänner 
beherzigen jollen, — denn die getraute Treue ift doch die beſte!“ 
Auch mit Bal. Herberger fnüpfte fich ein Band fürs Leben; nicht 
minder aber auch mit defjen trefflihem Sohne, Zacharias Herberger, 
Heermanns jüngerem Mitfchüler, welcher feiner Aufficht anvertraut 
war. Später ift er des Vaters College und Nachfolger im Amt 
geworden. In der Biographie Valerius Herbergers, welche uns fein 
jpäterer Nachfolger am Rripplein Chrifti zu Frauftadt, Samuel Lau— 
terbach, gezeichnet hat, befinden fich zwei treffliche Kupferftiche, ſowohl 
von Valerius H., als auch von feinem Sohn Zacharias. Darnad) 
muß dieſer legtere ein ganz bejonders fchöner junger Mann mit 
einem geiftoollen, freudeftrahlenden Antlig gewejen fein. Eine Andeu- 
tung davon glauben wir in dem folgenden Epigramm Heermanns zu 
finden, welches fich im fiebenten Buche der Epigramme, Seite 394 findet: 


Mi Herberge, tuo cognomine dieeris hospes 
Activus, tecum quisnam habitare solet! 

Fronte sedet candor, Pitho sedet ore leporque 
In geminis oculis Gratia, mente Fides, 

In cerebro Musae, Deus ipse in peetore regmnat, 
Die, ubi terrarum pulerior hospes agat? 


Das Segensjahr in Franftadt nahm für unfern Heermann ein fast 
allzu rafches Ende. Bereits Oftern 1603 jehen wir ihn wieder den 
Wanderſtab nehmen, um auf das Eliſabeth-Gymnaſium nad) Breslau 
zu ziehen. Bei der Frage nad) den Gründen für einen fo fehnellen 
Wechjel find wir lediglich auf Muthmaßungen angewiefen. Johann 
Heermann war bereit3 in feinem 18. Lebensjahr. Da däuchte e8 
ihm und feinen Freunden hoch an der Zeit, daß er nunmehr eine 
höhere Bildungsanftaljt beziehe, wie das „gymnasium illustre et 
immune“ des Breslauer Elifabethans und fpäter die berühmte Fürjten- 
ſchule in Brieg ihm ſolche darboten. Namentlich) wird es Rektor 
Brachmann gewejen fein, welcher darauf drang, daß fein begabter 
Schüler nicht länger mit jüngeren Knaben auf der Schulbank ige; 
auch daß er feine ganze freie Zeit, welche bisher ja Herberger für 
fih und feinen Sohn in Anſpruch nehmen mußte, fortan auf fein 
Studium verwende. 
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Ein warmer Empfehlungsbrief von Valerius Herberger an Rektor 
Steinberger und Profeſſor Ehriftoph Scholtz in Breslau follte ihm hier 
die Thüren öffnen und, die Wege ebnen. Heermann hat denjelben bis 
au fein Lebensende als ein Heiligtyum bewahrt. Erſt nad) feinem 
Tode ift er nebjt anderen Papieren eine Beute der Flammen geworden. 

Seinen Lebensunterhalt in Breslau wird derfelbe, wie e8 damals 
bei armen Schülern ganz gewöhnlich war, theils aus dürftigen Er- 
trägen für Privatunterricht, teils ans den Freitifchen in wohlhabenden 
und mildthätigen Häufern gehabt haben. 

Zu Johann Heermanns Wohlthätern und Gönnern in Breslau 
haben ohne Zweifel die beiden Gebrüder Schol& gehört, von denen der 
ältere M. Johann Scholz, Baftor prim. an St. Maria-Magdalena, 
der jüngere M. Chriſtoph Scholg, Subpaftor oder Senior an St. Elifa- 
beth und zugleich PVrofefjor am Elifabethaneum war. 

Bon dem, was Johann Heermann in diefen 1"2 Breslauer Jahren 
von dem genannten Brüderpaare an geiftiger Anregung, wie auf der 
Schulbank, fo unter der Kanzel empfangen hat, davon zeugen zwei 
lateinifche Gedichte, welche den beiden Gebrüdern Schul gewidmet 
find. Diefelben finden wir in feinen 1607 bei Böflemefjer in Dels 
gebrudten Lemmata (d. i. Abfälle, Schalen von Uepfeln, Eiern u. 
desgl.) symbolica. Sie find in höchſt frifcher und witziger Weife 
dem Herrn Invidus (Neidhammel) gewidmet und behandeln nach 
damaligem Zeitgefehmad die symbola, d. i. Wahlſprüche verfchie- 
dener Gönner und Freunde, darunter auch die der drei Breslauer 
Geiftlichen, denen fich der junge Heermann zu Dank verpflichtet fühlte, 
der Gebrüder Schol$ und des Johann Paritins, Diakfonus an St. 
Maria-Magdalena. 

Das „Symbolum M. Johannes Scholtzii, theologi eminentissimi, 
apud Vratislaviensis Magdaleneos Pastoris primarii“ lautete: 
„Sanguis Jesu Christi est clavis paradise“ (das Blut Jeſu Chrifti 
it der Schlüffel des Paradieſes). Heermanns Gedicht ift in fap- 
phifcher Odenform an Ehriftum felber gerichtet und voll tiefer anbe- 
tender Ehrfurcht und inniger Liebe zum Weltverfühner. Wir Dürfen 
es gleichſam als einen Vorläufer der drei jchönften Heermannjchen 
Baflionslieder betrachten, auch gewiß mit Recht daraus jchließen, daß 
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der Schüler des Elifabethang zugleich ein fleißiger Zuhörer in der 
Maria »Magdalenentiche war, und ſich dem Paſtor derjelben für 
allerlei Wohlthaten, wie Freitiſche, Empfehlungen u. dgl. zu Dant 
verpflichtet fühlte. Dafjelbe gilt von der poetifchen Behandlung des 
Symbolums vom Diakonus Paritius: Fiat divina voluntas (Gottes 
Wille gefchehe). Es ift in heroiſchem Versmaß, d. h. in Diftichen 
abgefaßt. 

Noch mehr als diefe beiden intereffirt uns das feinem Lehrer 
Ehriftoph Scholg gewidmete Gedicht. ES behandelt dejjelben Sym- 
bolum: Christus scopus vitae. Wir fegen e8 als ein Denfmal der 
dankbaren Gefinnung des jungen Heermann, wie auch der gejunden 
GSeiftesnahrung, welche er damals auf der trefflichen Schule zu Bres— 
lau empfing, wörtlich hierher: 

Christus scopus vitae. 

Arbitrio lubituque mero jam dueitur aevum; 
O homo, quis vitae sit scopus, esto memor. 

Vivere in illecebris scopus est tibi? At a scopo aberras, 
Hie scopus exitium, Sardanapale, tuum est. 

Unda Tagi scopus est tibi? Et hie tu devius erras, 
Quod tibi saepe feret sors inopina Midae. 

Magnus honor scopus est tibi? At hoc quid fluxius omne hoe, 
Östendit Priami vitaque morsque tibi. 

Verior et melior scopus est mihi Christus Jesus, 
Ex cujus vita vita salusque salit. 


(Qui vitam dederat, qui vitam servat et auget, 
Cur non et vitae sit scopus ille meae? 


Bereits Michaelis 1604 fehen wir Johann Heermann das Elifa- 
beth⸗Gymnaſium von Breslau mit der Fürftenfchule zu Brieg ver: 
taujchen. Ueber die Gründe diejes bedeutfamen und folgenreichen 
Wechjels finden wir bei Heermanns Biographen, auch bei Schubert, 
feine Andeutungen; und doch fcheinen fie uns nicht fern zu 
liegen. Auf der einen Seite war es der hohe Auf der Brieger 
Fürftenfchule, welche von Herzog Georg II. 1562 begründet, unter 

Rektor Melchior Thilefins aus Tiefhartmannsdorf bei Hirjchberg 
zu Hoher Blüthe gelangt war. Als der trefflihe Mann im 
April 1603 ftarb, vergingen 4 Jahre, ehe der rechte Nachfolger 
gefunden war. Dann aber trat mit Jakob Schickfuß aus Schwiebus 
ein Mann auf den Plan, der, troß feines jugendlichen Alters von 
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30 Jahren bereits eines bedeutenden Rufes gründlicher und vielfei- 
tiger Gelehrjantfeit auf den Gebieten der Yurisprudenz und Philo— 
fophie, der Geſchichte und Theologie fich erfreute, auch als Reiſebe— 
gleiter vornehmer Polen einen guten Schatz von Menſchenkenntniß 
und Bölkerfunde ſich erworben hatte. Am 16. Auguft 1604 als 
Nektor in Brieg feierlich eingeführt, Tiefen die Leftionspläne der 
Fürftenfchule für das fommende Winterfemefter, wie fie ung in der 
verdienftuollen Geichichte des Brieger Gymnafiums von Schönmwälder 
und Guttmann aufbehalten find, feinen Zweifel übrig, daß die Brieger 
Fürftenfchule unter Rektor Schickfuß ihren Zöglingen in ber Prima 
fast Schon die Lektionen einer Hochſchule bieten würde. Zugleich ward 
bekannt, daß Schickfuß die Brieger Schule nach dem Vorbilde Valentin 
Trotzendorfs von Goldberg geſtalten und die dort geltenden, für die 
Charakterbildung der Schüler ſo erſprießlichen Ordnungen der Selbſt— 
regierung und Selbſtzucht einführen werde. Auch ging Schickfuß mit 
Recht der Ruf eines großen Gönners der Dichtkunſt und anderer freien 
Künſte voran. 

War ſchon dies alles verlockend genug fiir den Damals 19jährigen 
Johann Heermann, jo gab die jichere Ausficht, zu Brieg eine auch 
äußerlich forgenfreiere und weniger gedrücdte Eriftenz zu finden, wahr- 
Scheinlich auf jehr einfache und natürliche Weife den Ausſchlag. Schon 
durch Herzog Georg war es feititehende Schulordnung in Brieg 
geworden, daß die jüngeren Schüler, wenn es ihre Mittel irgend 
erlaubten, einen Primaner als ephorus oder informator hatten, der 
ihren Privatfleiß und ihre fittliche Führung zu überwachen Hatte. 
Bei den vielen jungen, adligen Herrn, die das Brieger Gymnafium 
beſuchten, und durch Schidfuß’ Auf bald noch in größerer Zahl her- 
beigezogen wurden, ward Diefe gute Ordnung bald zur feititehenden 
Negel. Zu diefen letzteren gehörte auch ein junger Georg v. Kott- 
wig aus Köben und zwei mit demfelben nahe verwandte junge Herrn 
v. Rothkirch, Wenzel und Friedrich, aus dem Haufe Winzenberg bei 
Grottfau. Da der ftrebjame, junge Kürfchnerfohn von Raudten in 
dem nahen Köben feine unbefannte Perſon war (demn der alte Paſtor 
Eelihius war Heermanns Pathe und feines Vaters intimer Freund) 
fo will e8 uns mehr als wahrfcheinlih bedünfen, daß wicht erft, 
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wie Schubert annimmt, die Empfehlung des Rektor Schickfuß ihm 
zu der Imformator-Stelle bei den drei genannten, jungen Herrn ver- 
half, ſondern daß bereits ein Anerbieten diefer Art feitens der Herrn 
v. Kottwig und v. Rothkirch Heermanns Ueberſiedelung von Breslau 
nach Brieg veranlafte. 

In Brieg ift Joh. Heermann 44 Jahr geblieben. Aller äußern 
Sorge um feinen Lebensunterhalt enthoben, wohnte er mit feinen 
drei Böglingen zufammen, — wahricheinlid im Gymnaſium ſelbſt. 
Denn jeine erfte poetische Publikation, die „Poötica anagrammatum 
messis“‘ vom Jahr 1605, ift datirt Bregae Silesiorum, in ipsa Mu- 
sarum aede. — Seine Studien wurden durch feine Informator— 
pflichten nicht wefentlich beeinträchtigt. Bald gehörte er durch jeinen 
eminenten Fleiß und feine Leiftungen zu den Zierden des Gymnaſi— 
ums, jo daß die Liebe und das Vertrauen des Rektors Schidfuß 
ihn in.den aus jechs „Judices“ zufammengejegten „Schulſenat“ berief, 
welcher unter des Rektors Vorfig die fchweren Disciplinarfälle unter 
den Gymnaſiaſten abzuurtheilen hatte, — bei einer Anzahl von 99 
Primanern feine geringe Auszeihnung! Ya im legten Schuljahr 
ward Johann Heermann durd) das Vertrauen feiner Mitichüler gar 
einftimmig zum Prätor des Schulfenats gewählt! Wie fein Wifjen 
durch vielfeitige, gründliche Studien den erfrenlichiten Zuwachs gewann, 
jo entwidelte fich hier zu Brieg auch Heermanns Dichtergabe durch 
des Rektors Schickfuß aufmunternde Gönnerfchaft und den reichlich 
jelbjt von hohen Gönnern ihm gefpendeten Beifall, in friſcher, hoff- 
nungerwedender Weife. Dort ift ihm ja auch, durch befondere Gunft 
der Umftände, bereits der dichterifche Lorbeerkranz zu Theil geworben! 

Doch müfjen wir hier noch einer längern Unterbrechung der Brie- 
ger Schulzeit Erwähnung thun, weldhe bisher von feinem der Bio- 
graphen Heermanns in Betracht gezogen und in ihren nicht unwich— 
tigen Folgen gewürdigt if. Jm Sommer 1607 brach die Peſt in 
Drieg aus. In Folge deſſen verließen, wie Schönwälder und Gut- 
mann in der oben erwähnten Schrift berichten, zuerjt die abligen 
Schüler, bald jedoch auch die bürgerlichen, die Stadt, fo daß in der 
Prima und Sefunda feine Lektionen mehr gehalten werden fonnten. 
Erjt im folgenden Jahre, wahrfcheinlich zu Oſtern 1608, begann die 
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Schule mit 335 Schülern von neuem; vorher waren ihrer 503 
gewejen! 

Wo Heermann in diefer langen Zwifchenzeit ſich aufgehalten habe, 
fann kaum zweifelhaft fein. Schon Oſtern 1607 hatte er, damals 
bereit 22 Fahr alt, Brieg verlaffen und mit einem fürftlichen Sti— 
pendium, zu welchem D. Cunradus Paſſelius in Dels ihm verhelfen 
wollte, zur Univerfität gehen wollen. Doc Herrn v. Rothkirchs-Winzen⸗ 
berg dringende Bitten und glänzende Anerbietungen bewogen ihn, 
bei feinen Söhnen zu bleiben, bis der ältere, Wenzel, die Maturität 
werde erlangt haben, um dann mit ihm die Hochſchule zu beziehen 
und auf Reifen zu gehen. — Da Joh. Heermann hierauf eingegan- 
gen und ſomit in ein feites Verhältniß zu dem Winzenberger Haufe 
getreten war, jo muß es als durchaus wahrjcheinlich erjcheinen, daß 
während der faft 8 Monat langen Unterbrechung der Schulzeit Heer- 
mann mit feinen Zöglingen nad) Winzenberg ging, um dort durd) 
Privatunterricht und gemeinfame Studien das glücklich Begonnene 
fortzufegen und ein noch weiteres Hinausrüden der Univerfitätszeit 
unnöthig zu machen. — Beftätigt ſcheint dieſe unſere Annahme über 
die Brieger Beftzeit und Heermanns Aufenthalt in Winzenberg noch 
durch den Umftand zu werden, daß fpäter Georg von Rottwig nicht 
mehr als Heermanns Zögling erwähnt wird. Bielleiht war er nad) 
dem Ende der Peit gar nicht wieder nach Brieg zurüdgefehrt. Heer— 
manns Verpflichtungen gegen Herrn von Rothkirch und feine Söhne 
werden denfelben auf alle Fälle beftimmt haben, dieſen, jowie den 
eigenen Studien fortan alle feine Zeit und Kraft zu widmen. 

Zur Geſchichte der Erlangung des Lorbeerfranzes ift noch ergän- 
zend und berichtigend zu bemerfen, daß Heermann feinem Gönner 
und Fürjprecher Jakob Chimarrhäus, dem Großalmofenier und Pfalz- 
grafen von Leitmeriß, nicht ein (wie Schubert und Wadernagel mel- 
den) jondern vielmehr zwei Gedichte „ad Rudolphum“ überjandte, 
um Ddadurd feine Bitte um den Lorbeer zu unterjtügen. Das eine 
ift in Odenform abgefaßt und feiert den ſchwachen Fürften in fo 
überfchwänglicher Weiſe als „den größten aller Kaiſer“, als „Türken— 
bezwinger, Friedensfürften und Volfsbeglüder”, daß man es kaum 
ohne Lächeln und jchmerzliches Bedauern leſen kann. Es findet ſich 
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noch in dem Meletematum dragma vom Jahre 1608, ijt aber in 
der Gefammt:Ausgabe der Tateinifschen Gelegenheitsgedichte vom 
%. 1624 (Epigrammatum Libri IX), von Heermann jelber weggelafjen 
und der wohlverdienten Vergeflenheit übergeben worden! — Dagegen 
findet ſich Hier noch ein drittes, dem Kaiſer Rudolf gewidmetes Ge- 
dicht, eine Grabjchrift, die Heermann verfaßte, als 1619 die Nach— 


richt von des Kaiſers Tode fam. Sie lautet: 
Rudolphi II, Romanorum 
imperatoris semper Augusti tumulus. 


Caesaris hie tumulus, Rudolphi nempe Secundi, 
(Jui vera imperii laude secundus erat, 

Sed quia perpetuo nihil est super orbe secundum, 
Omnia praecavit fata sinistra Deus. 

Hune et ab orbe, poli super omnia transtulit astra, 
Caesar ubi aeterna pace secundus ovat. 


Die von Schubert wieder neu entdedten „Flores ex odorifero 
Evangeliorum vireto“ ') find als die Erftlinge feiner geiftlichen Dich- 
tungen in der Mutterſprache von ganz bejonderm Werthe. Auch in 
Bezug auf „Sprachform, Rhythmus und Reim“ Fünnen wir uns der 
allzu abfälligen Kritit SchubertS nur theilweife und mit Reſerve an- 
ſchließen. Denn nicht wenige derjelben find voll Kraft und Schwung, 
und auch in der Form feineswegs unfchön. Wir Heben nur zwei 
Beiipiele als Beleg heraus: 


1. Am Dfterfeft. 2. Zum 10. p. Trin. 
„Jeſu, du triumpbirender Held, „Jeſu, wie rinnen beine Zehrn, 
Heut baftu unire Feinde gefällt, Daß ſich dein Volk nicht will bekehrn! 


Den Tod verfchlungen, die Hölle zerftört, Im Grimm jagftu zu deinem Haus 
Des Teufels Gewalt und Reich verheert, Die Käufer und Berfäufer aus. 


Und uns erlöft von feiner Macht, Dein heiße Thrän'n, dein Traurigkeit 
Für'n Tod das Leben wiederbradt. »Bringen mir bie rechte Himmelsfreud. 
Freu dich, mein’ Seel’, und jubilier, Denn mein Herz ift der Tempel dein, 
Des Himmels Pfort' ift offen dir!‘ Drin ſollſt und wirftu ewig fein.” 


Wenn aber Schubert als Werke der Brieger Zeit, welche von 
J. Heermanns „Fleiße auf theologischem Gebiete Zeugniß abgelegt‘, 
außer jenen erſten deutfchen geiftlichen Dichtungen noch ein „Gebet: 

1) Sowohl das „Neue Ehrengedächtniß“ und Ehrhardts Presbyterologia, ald 


auch Philipp Wadernagel und der Heermann-Biograph der Ev. Kirhen-Zeitung 
batten daraus — „Blütben aus Ottfrieds Evangeliengarten” gemacht! 
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buch, darin 100 chriſtliche und gute Gebete begriffen‘‘, Leipzig 1609, 
und eine „Exegesis fidei christianae‘ oder Bibliſches Chriſtenthum, 
Wittenberg 1609, anführt, jo ift zu conftatiren, daß bier unzweifel- 
haft ein doppelter Irrthum vorliegt, dejjen Urheber wir wiederum 
in Ehrhardt, Presbyterologia und dem „Neuen Ehrengedächtniß“ zu 
ſuchen haben, und dejjen ſich, in Bezug auf das Gebetbuch, auch 
Ph. Wadernagel ſchuldig gemacht hat. 

Bei diefem (dem Gebetbuch) haben wir e8 mit einer Namensver- 
wechjelung zu thun, wozn auch die (jeßt berichtigte) irrige Angabe 
des Katalogs der Breslauer Stadtbibliothek verleitet haben dürfte. 
Das „new Gebetbuch, desgleihen vormals im Drud nie ausgegan- 
gen, darin 100 chriftlicher, guter und nüglicher Gebet begriffen, allen 
hoben und niedren Ständen in der Welt jeliglich zu gebrauchen, aus 
der Propheten und der Apojtel Schriften und der Altväter Sprüchen 
mit großen Fleiß zufammengetragen” ift auf der Stadtbibliothek in 
einer Prachtausgabe vorhanden und war bis dahin Koh. Heermanns 
Werken zugezählt. Es hat aber zum Verfaſſer Johannem Herma: 
num, Pfarrer zu Bernsdorf am Lichtenftein, und ift nicht 1609, fondern 
bereits 1603 in Leipzig bei Michael Stoll erfchienen, alfo zu einer Zeit, 
wo unjer Heermann noch Schüler in Franftadt oder Breslau war! 
Das Buch ift aber jo vortrefflich, daß es noch heute eine neue Auf- 
lage verdiente; man hat J. Heermann feine Unehre angethan, als 
man ihn zum Verfaſſer dejjelben madıte. 

Bon einer „Exegesis fidei Christianae‘ Wittenberg 1609 haben 
wir auf den reichen Breslauer Bibliothefen feine Spur entdeden kön— 
nen. Exiſtirt ein folches Buch, jo ift jedenfalls nicht Foh. Heermann, 
der Primaner von Brieg, ſondern vielleicht eben derſelbe Joh. Her— 
mann von Bernsdorf der Verfaſſer geweſen. Abgeſehen von der, bei 
jenem damals noch nicht vorhandenen geiſtigen und theologiſchen Reife, 
will uns auch der Druckort „Wittenberg“ verdächtig erſcheinen. Dort 
hatte unſer J. Heermann damals noch keine Verbindungen, ſondern 
Frankfurt a/D., Oels und Glogau waren die Orte, welche ſeine klei— 
nen poetifchen und oratoriſchen Erjtlingsgaben ans Licht treten fahen. 
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Ein weiterer Fleiner Irrthum Schuberts, den er aus Wadernagel 
herübernahm, liegt in der Angabe vor, Heermann habe Djtern 1609 
Brieg mit den beiden jungen Herren von Rothkirch verlaijen, um die 
Hochſchule von Straßburg zu beziehen. Holfeld in der Leichenpre- 
digt hat hier das Richtige, wenn er jagt: „Nächjtfolgenden Jahres 
ift er nun mit obgedadhtem jungen Herrn Wenteln von Rothkirch, 
dejien Ephorus er nunmehr in die 6 Jahr gewejen war, fortgejchickt 
worden.” — Sobald eben der ältere der beiden Brüder das von 
%. Heermann längft herbeigejehnte Ziel der Maturität erreicht hatte, 
ging es, der Verabredung gemäß, mit ihm hinaus auf die damals 
ſchon vor anderen hochberühmte Hochſchule am Rhein. Dieje unſere 
Annahme wird aud durch ein Epigramım aus der Straßburger Zeit 
bejtätigt, Bud IV, ©. 207. Es ijt an Heermanns Gönner, den 
Profeſſor der Beredjamkeit Marcus Florus gerichtet, und betrifft eine 
Einladung zum Mittagejjen, welche zuerjt nur an den „Rothkirchia- 
des‘ gerichtet, dann aber auch auf Heermann ausgedehnt war. Hier 
wird nur ein von Rothkirch erwähnt. Wären beide Brüder mit nad) 
Straßburg gezogen, jo würde fie Prof. Florus ficherlich auch beide 
eingeladen haben. 

In Betreff der von Schubert aufgeführten Straßburger Lehrer 
Heermanns tft zu dem einen Namen eine ganz geringfügige Berid)- 
tigung, bei dem andern aber eine, für Heermanns Bildungsgang, 
wie uns bedünft, bedeutjame Ergänzung zu machen. Der an eriter 
Stelle genannte Profeſſor der Dichtkunſt jchrieb ſich Juſtus Meier, 
nicht Mayer, wie Schubert hat. Denn jo finden wir e8 in den Ueber: 
Schriften der ihm gewidmeten Epigramme. — Zu dem Namen des 
unter den theologishen Lehrern mit Recht an erjter Stelle genannten 
Dr. Johann Pappus (die deutjhe Schreibweije „Pappe haben wir 
nirgends gefunden) muß aber hervorgehoben werden, daß er, ähnlid) 
wie Valerius Herberger in Fraujtadt, dem ftrebjamen Jünglinge 
nicht nur in feiner Amtsführung als Profefjor und PBajtor, jondern 
auch als geijtlicher Liederdichter ein anregendes Vorbild war. Denn 
diefem Manne verdankt die evangeliiche Kirche eins ihrer gottinnigjten 
Kernlieder, — das Lied: „Ich hab mein Sad) Gott heimgejtellt.‘ 
In demjelben heißt es: 
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„Dem leb' und fterb’ ich allezeit, 

Bon ibm der bitt'r' Tod mich nicht ſcheid't, 
Ich leb' oder fterb’, jo bin ich fein; 

Er ift allein 

Der einzig Troft und Helfer mein.‘ 


Es hat unzweifelhaft einen tiefen Eindrud auf Joh. Heermann 
gemacht, daß er dieſen feinen verehrten Lehrer unerwartet jchnell, 
noch in frischer Manneskraft durch den Tod abgerufen ſah. Er Hatte 
jtet3 in der Todesbereitichaft fein Leben geführt. Denn jedem Stu- 
denten, der ihn um ein Wort ins Stammbud bat, pflegte ex jeinen 
Wahlſpruch hineinzujchreiben: 
Ad finem si quis se parat, ille sapit. 

Am 13. Juli 1610 war fein Todestag. oh. Heermann hat ihm ein 
Denkmal dankbarer Liebe gefegt, in einer für ihn gefertigten Grab- 
chrift, welche fih im V. Buch ©. 291 der gefammelten Epigramme 


findet. Sie lautet: 


Tumulus Joan. Pappi, S. Theol. D. 
et in Acad. Argent. Prof. 


Ne strepe, quisquis ades, post multa negotia tandem 
Otia in hoe tumulo mollia Pappus agit. 

Cui patriae scholae tres linguas, Basilea magistri, 
Doetoris tribuit magna Tubinga gradum. 

Artieulos verae fidei defendit et ortos 
Sectarum scopulos contudit ingenio. 

Aede sacra populos docuit pubemque Lyceo, 
Nune pubem et populos per sua seripta docet, 

Quae super orbe ferent nunquam moritura triumphum, 
Donee relligio vera superstes erit. 

Die tieffichmerzliche Unterbrehung der Studien Heermanns und 
die Vernichtung feiner Neifeausfichten durch die akute Augenfrankheit, 
welche feine Rüdfehr ing Elternhaus nad) Raudten nöthig erjcheinen 
ließ, hat Schubert ausführlic ung berichtet, ebenfo die an interejlan- 
ten Einzelheiten reiche Heimreife. Jedoch findet fich im Anfange der 
letzteren eine unrichtige Angabe. Schubert ſchreibt: „Im Oktober 1610 
trat er die Nüdreife an und fuhr in Begleitung feines Freundes 
Pfannenftiel, der vermuthlich ebenfalls in feine Heimath zurüdreifte, 
in einem Schiffe bis Frankfurt a./Main.” Eine foldhe lange Wafjer- 
fahrt, von Straßburg bis Mainz den Rhein hinab, und dann von 
dort den Main hinauf nad Frankfurt, hat aber Joh. Heermann nicht 


Bon Wild. Auguft Bernhard. 209 


gemadt. Die Reife ijt vielmehr zuerjt zu Wagen auf dem rechten 
Rheinufer über Heidelberg und durch Hejjen gegangen. Das beweijen 
zunächjt Heermanns Worte in der Hochzeitspredigt, die er einem 
„Büttner oder Binder” gehalten (Nuptialia V. ©. 606), worin er 
das große Heidelberger Faß erwähnt als von ihm ſelbſt geichaut 
„auf dem Heimwege von der Akademie zu Straßburg,” — ſowie 
zwei Epigramme „an M. Hartmann Bruno, Paſtor in Grünberg in 
Hefjen, und an „Georg Molther den Heſſen.“ In dem lehteren 
wird erwähnt, daß Heermanns und feines Freundes Reifewagen dort 
im Hejjenlande, in einem fteinigten Zoche, (lapidoso in antro) ſchad— 
haft geworden war, was zu einer unfreiwilligen Raſt nöthigte. Da 
nun aber andrerjeits aus dem von Schubert citirten Epigramm unzwei- 
felhaft jejtiteht, daß die Neifenden auf dem „Moenus amoenus“ den 
Mauern der alten Kaiſerſtadt genaht jeien, jo wird die folgende An- 
nahme wohl faum zu bezweifeln fein: Nur eine kurze, „angenehme‘ 
Fahrt jtromabwärts, von Hejlen her, etwa von Hanau oder Offen- 
bay, hat unfern Heermann nah Frankfurt geführt; nur das Teßte 
furze Stüd der Reiſe, nicht der ganze lange Weg ift zu Waller 
zurüdgelegt worden. — Zu den übrigen, von Schubert citirten poe- 
tiichen Neijebriefen fjei uns nur die Vermuthung gejtattet, daß der 
Name, „Traurbach“, dejjen bitterböje Wirthin Heermann mit köſt— 
lihem Humor jchildert, wahrſcheinlich ein fingirter war. Dieje Scil- 
derung hätte ihm ſonſt noch leicht böfe Händel zumege bringen können! 


Zu der bald nad) Heermanns Heimkehr erfolgenden Berufung ins 
Diafonat von Köben a./Dd. und der wenige Wochen fpäter daran 
fich ſchließenden Ordination in Brieg (Februar 1611) ſei eg ung erlaubt 
als eine beadhtenswerthe Ergänzung die beiden „Chronodisticha‘ her: 
vorzuheben, weldye ſich auf die legtere beziehen. Die Buchjtaben, fo- 
weit fie lateinische Zahlenzeichen bedenten, ergeben die Jahreszahl 1611. 
Sie ftehen im 6. Bud, ©. 344 und 345 und tragen die Ueberfchrift: 
Chronodistichon, annum vocationis meae continens. Das erſtere lautet 


FVnCtlo saCra DatVr, graVIs est res fVnCtlo taLls. 
A te qVanDo VoCor, tV qVoqVe, Chrlste, IVVa! 
Das andere hat folgenden Wortlaut: 
Coebena en VoCor aD saCra. ReX o Chrlste, IVVa, Vn 
. Ve tlbI LaVs, popVLo sVrgat Vt InDe saLVs. 
Zeitichrift d- Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens Br. XXL 14 
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Bon Brieg aus ward Schloß Winzenberg bejudht, wo Heermann 
von dem Vater feiner frühern Zöglinge aufs Herzlichjte empfangen 
und durch Erjtattung aller feiner Reiſekoſten erfreut ward. Deſto 
erijchütternder war ihm die Kunde von dem ſchon am 8. März 1611 
erfolgten plöglichen Tode des trefflihen Edelmannes, welcher wenige 
Tage nad) Heermanıs Heimkehr eintrat. — Durd) diefen Todesfall 
find auch Wenzel von Rothkirchs des Jüngeren Studien in Straß- 
burg und feine Reifepläne unterbrochen worden. Denn ſonſt hätte 
er jchwerlid am 28. Februar 1612 als Gaft auf Heermanns Hoch— 
zeit erjcheinen können! Der Tod des Vaters hatte ihn unzweifelhaft 
nach Dauje gerufen, um die Verwaltung der väterlichen Güter anzu— 
treten. — Johann Heermann aber hat in zwei ſchmerzdurchſtrömten 
Epigrammen (S. 345 und 346) feinem hodherzigen Gönner ein 
Denkmal der Liebe gejeßt. Wenigjtens das eine derjelben müge hier 
eine Stelle finden, nebjt dem Chronodiſtichon auf den Todestag dejjelben. 


Proh dolor! Eequid ago? Laerumas promitto, sed unde? 
Lacruma sim quamvis, non laerumare queo. 

Nam dolor usque adeo capit augmen- et incrementum, 
Materiam ille oculis ut neget ad lacrumas, 

Ergo mihi laerumas quoniam dare non datur ullas, 
Et gemitus et suspiria pauea dab». 

Hune ut praetereat tumulum quieungue viator, 
Patroni memorem me seiat esse mei. 


Chronodistichon. 
WentesLaVs Vbl In CaeLos RothikIrChIVs Ibat, 


OCtaVVs rVtlLIs MartIVs Ibat eqVIs. 

War der Amtsantritt Heermanns in Köben duch diefen Todes: 
fall, wie durch den jchon nad) wenig Wochen erfolgenden Heimgang 
des vocirenden Batrons Sebajtian von Kottwig und des alten Paftors 
Eelihius von trüben Schatten umhüllt, jo brachte dagegen die felige 
Zeit der Brautwerbung den helliten Sonnenschein. Dorothea Feige 
(von dem überjeligen Bräutigam gern auch „Theodora“ genannt), des 
Bürgermeifters und Hofrichters Chrijtoph Feige von Raudten hold- 
jelige8 Töchterlein, war die Erwählte, in welcher Joh. Heermann alle 
Träume und Ideale feiner „Charibella” Lieder vollauf verwirklicht 
fand. Bei der großen Bedeutung, welche dieje Fugendgeliebte ſowohl 
durd die 5 glüdlihen Jahre ihrer Verbindung, wie auch durch ihren 
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jrühen Tod für die Entwidlung des Gemüthslebens und der Dichter- 
gabe Heermanns gehabt hat, wird es jeinen Verehrern nicht uner- 
wünjcht fein, durch Mittheilung einiger Gelegenheitsgedichte aus jener 
glüdlihen Zeit der „zarten Sehnſucht und des jüßen Hoffens‘‘ etwas 
Näheres über diejelbe zu erfahren. 

Auf den Namen feiner „Sottesgabe” deutet die Antwort Hin, 
welche Dielhior Henodius, damals „pro tempore‘* LZudimoderator 
in Köben, auf feine wißbegierige Frage am Vorabend der Verlobung 
erhält: 


(Juae mea sit Charibella? Hodie non dico roganti, 
Cras dieam, illa Dei nobile munus erit. 


Einen wirklichen Brautbrief, nad) erfolgter Verlobung, haben wir 
in dem Epigramm Bud) VI, ©. 353 vor ung. Er jpiegelt uns das 
volle Glüd feiner „jungen Liebe’ wieder. Ueberfchrieben ijt er: „ad 
Theodoram Feigiam‘, während nad) der Verheirathung es ſtets heißt: 
„ad meam Dorotheam.“ Hier ift er: 


Serta novo de flore mihi lepidissima mittis, 
Omni floridior flore puella mihi. 

Accipio gratus, sed et hoc beo munere flores, 
O flos et purae virginitatis honor. 

Ne, tua quos legit florum manus aemula, possint 
Deflorere ullo temporis artieulo. 

Quod datur agrieolis, marceseit inutile sertum, 
Vatibus aeternum serta ligata virent. 


Nod) drei weitere Briefe aus Heermanns und Dorotheas Braut: 
zeit jind uns aufbehalten. Zwei davon find an den Schwiegervater 
Ehriftoph Feige, der dritte an Bartholomäus Rösler, Paſtor in Kop- 
piß, gerichtet. Sie jagen uns, wie innig fich Heermann nach der 
Vereinigung mit feiner Dorothea jehnte. Dem Schwiegervater hatte 
er ein Gericht Fiſche gejandt, begleitet von dem folgenden Brieflein: 


Piseieulos Viadri captos in gurgite misi, 
Feigi, ab amore ipso qui mihi leetus amor. 
Quid reddas, quaeris? Sociam mihi jJungito gnatam 
Pisciculos aliter vendere nolo meos. 


Ein ander Mal, auf Dorotheas Namen anfpielend, jchreibt er 
ihm, wahrjcheinlich kurz vor der Hochzeit: 
Munus habes insigne Dei, dedit hoe tibi qmi dat 


Humano generi quae data euneta vides. 


14* 
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Verum ideo dedit hoc ut haberes, quod dare posses 
Illi, qui vovet hoc munus habere Dei. 

Finis hie est doni, donum si fine potiri 
Debeat, euge torum sterno, puella mea est! 


Freund Rösler fcheint furz vor Heermann feine Hochzeit gefeiert 
zu haben. Darum jchreibt er ihm? 


Nulla celebrantur pronis Hymeneia Divis, 
Juno ubi non thalamum sit meditata novum. 
Teutones hoe ajunt. Quid, si, Röslere, peractis 
His, struat illa mihi Juno benigna torum! 


Mit dem Hochzeitstage, dem 28. Februar 1612, welcher durch 
des PBatrons Leonhard von Kottwig hochherzige Gaftlichkeit auf dem 
Schloſſe zu Köben gefeiert ward, brachen Heermanns glüdlichite Jahre 
an. Schubert hat die Haupthebel feines Glüdes in treffender Weife 
hervorgehoben. Doch werden einige Ergänzungen auch hier willfom- 
men fein. Zu dem, was oben über den anregenden und beglüdenden 
Verkehr mit innig befreundeten Amtsbrüdern gefagt ward, ift her- 
vorzuheben, daß Koh. Timäus in Frauftadt, der ihm auch als veich- 
begabter Dichter ganz befonders nahe ftand, bereits im Jahre 1614, 
nur 47 Jahr alt, durch den Tod abgerufen ward. Wie tief ſchmerz— 
lich die Lücke war, welche hierdurch in Heermanns Herz und Freun— 
deskreis gerijjen wurde, möge uns das launige, frische Epigramm 
beweifen, welches im II. Bud) S. 130 unter der Ueberſchrift „Ad 
Joh. Timaeum, Theologum et Poëtam“ ſich findet. 


Fraustadiam veni, sed vix tua tecta subintro, 
Nam metuo, ut possint me tua tecta pati. 

In coelo velut est sol unicus, uniea luna, 
Nec perfert similem sol, nee luna sui, 

Sic, nisi. deeipiat mea me sententia mentis, 
Pertolerat vates nee domus una duos. 
Immo duos perferre potest domus una poetas, 
Ut perferre potest sidera multa Polus. 


Von befonderer Innigkeit war auch Heermanns Verhältniß zu 
feinem unmittelbaren Amtsgenofjen in Köben, dem Diafonus Joh. 
Auntorf, einem märkiſchen Predigerfohn aus Faltenhagen bei Fürjten: 
walde. In zwei überaus innigen und finnigen Epigrammen hatte 
er feinen Amtsantritt begrüßt und ihm die Friedenspalme aufrichti- 
gen, neidlojen Zuſammenwirkens an heiliger Stätte entgegengetragen. 
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In vier weiteren Gelegenheitsgedichten feiert er feine Vermählung mit 
Juſtina Beinhard, des Paſtors Jacobus B. in Stroppen Tochter, als 
eine glüdverheißende Berbindung Sclefiens und der Mark, und 
fodann mit den innigften, neidlofen Glückwünſchen die Geburt feiner 
drei erjten Söhne, — während die eigne, fonjt fo glüdliche Ehe fin- 
derlos blieb! Eins bavon möge bier eine Stelle finden: Ad Jo. 
Buntorfium Collegam. 
Gaude et plaude, tibi quia naseitur altera proles! 
Proles et genitrix vivat, utrumque precor. 
Tu reprecare mihi, si vis mihi grata precari, 
More pari queat ut plaudere nostra domus. 

Erwähnt möge hier auch noch die aus einem Epigramme Heer: 
manns (VII. ©. 454) erhellende merkwürdige Fügung werden, daß 
beide Eollegen ihren Geburtstag am gleichen Tage, dem 11. Oftober, 
feierten! Das wird jedenfalls die innige Vertraulichkeit des Verkehrs 
zwijchen den beiden Familien noch gehoben haben. 

Neben dem Diafonus Runtorf fand aber auch der ſchon erwähnte 
„Ludimoderator“ Meldior Henodius in Köben noch fein warmes 
Plätzchen in J. Heermanns gajtlihem Haufe und liebevollem Herzen. 
Dies geht aus einem gar herzigen Brieflein hervor, womit diefer ein 
Körbchen Kirihen aus dem Pfarrgarten an feinen Nachbar, ben 
Rektor, überfandte, als deffen Huhn — die übrigen verzehrt Hatte. 


Mittimus ex horto tibi, vir oculissime, nostro 
Unica, quae cerasus munera prima tulit. 
Ceterae vel viduae, tua vel gallina comedit; 
Hanc quo supplicio diserueiare velis? 
Qui gladio necat, hie gladio de jure necatur, 
(Juae cerasa edit, an haee digna ut edatur erit? 


In der That, ein reihes Maaß freundnakhbarlicher Liebe und 
Friedfertigkeit, zugleih auch von heiterem Sinn und gutem Humor 
ſpricht aus dieſen Zeilen! 

Die erwärmende Sonne am Himmel des glüdlihen Pfarrhaufes 
von Köben, die Xiebe feiner Dorothea, — ad) wie bald follte fie 
untergehen! Schubert hat uns aus Heermanns jchmerzerfüllten Klage: 
liedern um ihren jähen, frühzeitigen Heimgang eine ganze Reihe von 
Bruchſtücken mitgetheilt. Doc dürfen wir es uns nicht verjagen, 
auch hier noch wenigftens eine Ergänzung hinzuzufügen, welde ein 
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ganz neues Licht auf J. Heermanns Lebens: und Leidensgang 
nicht allein, fondern auch auf feinen, in echter Treue, Geduld und 
Gottergebenheit ſich bewährenden Charakter fallen läßt. Dies Gedicht 
ift an einen Zeidensgenofjen, M. Ehriftoph Cochius, ordentlichen Arzt 
in Lüben, gerichtet, der gleich ihm ein gefrönter Dichter war. Auch 
diefer hatte feine geliebte Gattin und gleich darauf auch fein einziges 
Söhnlein verloren, war alfo, gleich ihm, ein völlig vereinfamter und 
verwaijter Wittwer! Die bedeutfamen Schlußverje dieſes Gedichts 
lauten: 


.. „(Quae ter faeta mihi, sobolis spes eoneidit omnis, 

Conjugii video pignora nulla mihi. 

Hie quid agis? Quid ago? Dieam, laerumatur uterque 
(Quotidie fletu Inmina nostra rubent. 

Tu neque me neque te solari earmine possum, 
Sı ceaeeus eaeeum duxerit, anıbo eadent. 

Hos nisi, Christe, tuo releves solamine luetus, 
Actum est, immensus tollet utrumque dolor.“ 


Hier zuerst begegnen wir der hochbedeutfamen Andeutung, Die 
Heermann dem engbefreundeten Arzte in zartefter Weife macht, daß 
ihm in feiner Ehe mit der geliebten Dorothea die Hoffnung auf 
Nachkommenſchaft dreimal wieder zunichte geworden fei, — wahr: 
Icheinlicdy durch Frühgeburten oder anderweitige Störungen der Mut— 
terhoffuungen! — Mit dem „Trauer und Troftliede‘ bei Dorotheas 
Tod aber beginnt für fein Dichten eine ganz neue Periode. Aus dem 
tiefiten Herzen quoll's wie ein heiliger Strom, was Menfchenherzen 
erquiden und felig tröften und Gott preifen fann. Joh. Heermanns 
Berluft ift ihm felber und der gunzen evangelifchen Kirche ein herr: 
licher, unvergänglicher Gewinn geworden. 

Wie die Vorrede zur „Crux Christi“ (1618) zeigt, hatte die Be- 
Ihäftigung mit dem Leiden und Sterben des Heilandes in ben täg- 
lich gehaltenen Paſſionsandachten die Wunden feines Herzens zu 
heilen begonnen. Mit der Dfterfreude und dem erwachenden Früh: 
linge 1618 309 neues Hoffen und Liebesfehnen in fein vereinfamtes 
Haus und Herz ein. Allein zu bleiben, ohne Gehilfin in feinem 
ſchweren Amt, ohne freundliche Pflegerin in feinen mancherlei kör— 
perlichen Gebrehen und Schwadhheiten, und ohne eine theilnehmende 
Gefährtin feiner Sorgen, wie feiner Freuden, — das wäre für einen 
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Joh. Heermann ſchier unmöglih, ja wohl gar fein Tod gewefen. 
Darum darf uns feine raſche Wieberverheiratfung, 10 Monate 
nad Dorotheas Tode, weder wundern noch entrüften. Das Gefühl 
der Pflicht gegen die ihrer Mutter beraubte Gemeinde, das Verlan— 
gen nad) einer gleich treuen Hausfrau und Herzensfreundin, wie Do- 
rothea ihm gewejen, ließ den Entihluß dazu fchnell reifen, und die 
ermunternden Worte feiner Guhrauer Freunde Dr. Flaminius Gafto 
und Brachmann trugen aud das ihre dazu bei. — 

Anna ZTeihmann, die Tochter des verftorbenen Kaufmanns und 
Bolleinnehmers Gregorius Teihmann in Guhrau, des Dr. Flaminius 
Gaſto, feines Hausarztes, Schwägerin (wie aus Heermanns Borrede 
zu den noch kurz vor feinem Tode drudfertig gemachten „Poetiſchen 
Erquidftunden” Kar erhellt) — war die mit rajhem Entjchluß 
erwählte neue Lebensgefährtin. Im VIII. Buch der Epigramme, 
S. 488—94, findet fi eine ganze Serie „Brautwahlbriefe“ an einen 
gedachten Freund „Philadelphus,“ welche deutlich zeigen, daß damals 
die Wahl bereit8 nad) Wunſch getroffen war. Denn der vorleßte 
diefer Brautwahlbriefe, der achte, Tautet: 


Me sponsum, Philadelphe, vocas, sed quae mea, neseis, 
Virgo sit, aut ubi sit, qnove parente sata. 

Anna mihi Teichmanna placet, suavissima nymphe, 
Mellea virginei gratia deliecii. 

Guranae genitor vir erat primarius urbis, 
Nune cum Coelitibus jubilat arce poli. 

Mater erat vere proba, quam quoque morte peremptam, 
Omnis qui probus est, laudat et omnis amat. 

Aemula si matri fuerit, velut aemula matri 
Plerumque esse solet filia, eulta sat est. 

Quaenam igitur mea sit, vel ubi sit, Jam tibi dixi, 
Quid tu? Tu nostro die bene conjugio! 


Freilich war’3 mehr eine Vernunftehe, bei welcher der Schmelz 
und die Wonne der „eriten Liebe” fehlte. Doc aber war e8 ein 
Herzensbund voll biederer Gefinnung, den Joh. Heermann feiner 
Berlobten und ihrer Familie entgegenbradhte. Das erhellt aus der 
Epijtel an feinen „herzlieben Schwager” (affini mellitissimo) Geor- 
gio Teichmano, Gura-Silesio. 


Desponsata mihi soror est tua, virgo pudica, 
Tu meus aflinis factus es, ipse tuus. 


— — —— — — 
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Affines sincera fides et candor apertus, 
Quidquid et a puro manat amore, decet. 
Haee tibi pollieeor, tu polliceare vieissim 
Haee mihi! Rumpentem foedera rumpit Eris. 


Der Neuvermählten hat er nur ein ganz kurzes Gedichtchen gewid- 
met, das uns faſt allzu kahl und hölzern anmuthet. Es trägt die 
Ueberſchrift: Annae Teichmannae eonjugi, und enthält nur das eine 
Diftihon, als Programm des beiderfeits zu erjtrebenden ehelichen 
Friedens: 


Vitari ut queat inter nos discordia eredas: 
Te cor esse meum, me caput esse tuum. 


Das ift Alles! Wenig in der That, wenn wir uns des fo reich- 
lich Tprudelnden Quell hoffnungsfreudiger Dichtung bei Heermanns 
Bermählung mit ‚Seiner Dorothea‘ erinnern. Doc dürfen wir aus 
diefem fchier allzu profaischen Anfang feineswegs den Schluß ziehen, 
als fei die zweite Ehe weniger friedlich und glüdlich geweſen, als die 
erſte gewefen war. Anna Teihmann war ihrem Heermann eine 
wadere, treue, hingebende, auch in böfen Tagen getrofte und tapfere 
Gehilfin. Sie ift aber auch geworden, was feiner Dorothea nach 
Gottes Willen verfagt blieb, die Mutter feiner vier, fo heiß erjehnten 
Kinder. Freilich auch erjt nach einer Zeit bangen Harrens! Denn 
erſt nad) 2 Kahren und anderthalb Monden ward ihm der erite 
Sohn Samuel geboren, am 8. September 1620. 


Nur bis zu diefem wichtigen Zeitabfchnitt in Joh. Heermanns Le- 
ben hatten wir ung vorgefeßt, unfre Berichtigungen und Ergänzungen 
zu SchubertS Arbeit den Freunden fchlefischer Gefchichte vorzulegen. 

An einem würdigen Schluß wird es unferer Arbeit gleichwohl 
nicht fehlen. Durch die Güte des Heren Stadtardhivars und Biblio— 
thefars Prof. Dr. Markgraf find wir in der Lage, ein von demfelben 
unlängjt auf der Stadtbibliothef aufgefundenes Troftlied Johann 
Heermanns, welches der Vergeſſenheit ganz anheimgefallen war und 
in feinem Gejangbuche fich findet, unfern Lefern darbieten zu 
fünnen. Es it von Liſſa im Jahre 1641 ausgegangen, als fein 
„werther Herzensfreund‘ Dr. Nicolaus Henel, Breslaug hochberühmter 
Syndikus, mit welchem er einft „zu Straßburg an einem Tifche gefpeifet, 
und in einem Haufe geherberget, feine „herzvielgeliebte Hausfrau,‘ 
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Anna, geb. Partifch, durch den Tod verloren. Da fendet er ihm 
eine Leichenpredigt zu ihrem „Löblichen Ehrengedächtniß“ über Röm. 14, 8., 
und fügt ein, die Summa deſſelben enthaltendes Troſtlied hinzu. 
Gehört es auch nicht mehr der friſcheſten Zeit der Heermaunſchen 
GSeijtesichöpfungen an, jo verdient e8 gleichwohl vollauf, daß es der 
Bergefjenheit wieder entrifjen werde. — Darum jchließen wir unfre 
Arbeit mit feiner vollftändigen und unverfäljchten Mittheilung. 


Troftlied 
aus dem Pauliniſchen Sprüchlein Röm. 14, 8 und deſſen Erklärung. 
Im Ton: Helft mir Gottes Güte preifen! 


Wir leben oder fterben, 

So find wir Dein, o Gott. 
Jetzt kann ih nicht verderben 
Auch in der größten Noth. 
Sprengt mich der Qunger an, 


Dein Kind wirft Du ja ſpeiſen, 


Und Did alddann erweiſen, 
Der uns nidt laffen kann. 


Will mich Gefahr umfangen, 
Die jeßo febr gemein, 

So Ihrei ih mit Verlangen: 
Sott hilf mir, ich bin Dein! 
Dir bab’ ich mich verpflicht't. 
Du haft mir Schutz veriproden, 
MWenn ih ihn werde ſuchen. 
Dein Mund der treuget nicht. 


Will mid die Welt berüden, 
So flieh ih bald zu Dir. 

Reiß mid aus ihren Striden, 
Die fie geleget mir. 

Mer fragt na ihrer Gunft? 
Will fie mich von ſich jagen, 
Mir Stell’ und Brod verfagen? 
Ihr Schreden ift umſonſt. 


Ich leide was ich leide, 

Bin ih Dein Eigentbum: 
So bleibt mir doch die Freude 
Des Himmeld und der Ruhm, 
Den ih dort haben fol: 

Und wer mebr bei dem bleibet, 


Was ihm Dein Wort fürfchretbet, 


Dein Wort, fo Wahrheit voll. 


Die Welt mit ihren Schäßen 
Iſt nur wie Kotb und Moth, 
Die das Gewiſſen leßen 

Und reifen und von Bott. 

Mer Dein verbleibt in Reid, 

Und läßt ſich nicht verführen: 
Dem wird fein Haupt dort zieren 
Die Kron’ der Herrlichkeit. 


Läßt ſich der Satan bliden 
Mit feiner ſcharfen Klau, 

So fann mein Herz erquiden, 
Mie Gras der kühle Thau, 
Daß ih Dein eigen bin. 

Du wirft ihm nicht erlauben, 
Daß er mih Dir wird rauben, 
Mit Spott muß er abziehn. 


Hab ih, o Gott, mit Sünden 
Erzürnt aus Shwahbeit Dich, 
Du läßt mich Gnade finden, 
Wenn ich bekehre mich. 

Welch Vater kann ſein Kind 
Im Zorne gar verwerfen, 

Muß er die Ruthe ſchärfen, 
Bleibt doch die Lieb' entzünd't. 


Hat mir der Tod genommen 
Mein’ Eltern: Dein bin id. 
Sott, Du wirft zu mir fommen, 
Und Sorgen väterlich, 

Daß ich verforget fei. 

Wenn fromme Waiſen klagen, 
Merkſt Du bald, was ſie ſagen, 
Machſt ſie des Kummers frei. 
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Soll ih die Welt gefegnen, 

Wie will ich traurig jein? 

Sollt's lauter Unglüd regnen, 

So bleib’ id dennoh Dein. 

Du ſteheſt felbft bei mir, 

Daß Deine Kraft mih Schwaden 
Muß ftarf und herzhaft machen, 
Bis Du mich nimmft zu Dir. 


Bon Dir fann mid nichts trennen, 
Angft, Krankheit, Pein und Tod, 
Sollt auch die Welt verbrennen, 
Ev hat's mit mir nit Notb. 

Ich bin Dein, Du bift mein, 
Nichts, ja nichts darf dem ſchaden, 
Der bei Dir ift in Gnaden 

Was kann mehr tröftlich fein? 


Hier darf mir gar nichts grauen: 
Mein Troft hat feften Grund, 
Der HERR, auf den wir bauen, 
Iſt groß, von ihm ift fund, 

Daß er ald Menih und Gott, 
Mit feinen ftarfen Händen 

Kann alles Unglück wenden, 
Vertreiben aud den Tod. 


So mag die Höll' anzünden 
Der Teufel und die Welt. 
Mein Herz wird überwinden, 
Weil ber für Sein mid hält, 
Dem nichts an Macht ift gleich. 
So wenig Er kann Sterben, 

So wenig id verderben, 

Mein ift fein Himmelreich. 


Hier gelten nichts die Werke, 

Und was ih Gut's getban, 

Der Glaub’ hat ſolche Stärke, 

Daß er ben faflet an, 

Der mir gebradt das Heil, 

Durd fein Kreuz, Pein und Schmerzen, 
Dep tröfl ih mich von Herzen, 

Sein Rei wird mir zu Theil. 


Den Glauben will ich weifen 
Der Welt durch Frömmigkeit: 
Und Did, Herr Jeſu, preifen, 
Jetzt und zu jeder Zeit. 

Nah derer Römer Art, 

Die Paulus hat gelebret. 

So wird Gott recht geebret: 

So wird das Heil bewahrt. 


VII. 


Zur Geſchichte Hedwigs von Breslau 
und der Landgrafen Heinrich von Altenburg und 
Friedrich ohne Land, 


Don 9. Jaekel. 


Im Juli des Jahres 1283 taucht am Hofe Heinvihs IV. von 
Breslau plöglic ein nener Kanzleibeamter auf, der fih von Anfang 
an in der bevorzugten Vertrauensjtellung eine® Notarius curiae 
specialis befindet. Es ift dies Mag. Ludwig, von dem fich in Hein— 
richs IV. Urkunden vor 1283 feine Spur entdeden läßt. Der Her: 
zog überträgt ihm die wichtigsten diplomatischen Mifftonen, macht ihn 
wiederholt zu feinem Hofprofurator, ernennt ihn binnen Kurzem zum 
Protonotar und nimmt ihn neben feinem Kanzler, dem Meihener 
Dompropft Bernhard von Kamenz, unter feine vertrauteften Nathge- 
ber auf. In dieſer einflußreihen Stellung erhält fi) Ludwig bis 
zu Heinrich IV. Tod (F 23. uni 1290) und tritt darauf als Pro- 
tonotar und erjter Rathgeber auch in Heinrichs V. Dienjte, bei dem 
er jedoh um die Wende des Yahres 1292 in Ungnade fällt. Er 
läßt fih dann im Jahre 1293 zur Theilnahme an jenem verräthe: 
riſchen Streihe gegen Heinrich V. verleiten, der am 6. Mai 1294 
auch „dem Schreiber Ludwig“ feine Huld und Freundichaft wieder: 
zugeben verſprechen muß. Seitdem hört man von dem in den Jahren 
1283—1294 fo viel genannten Manne nichts mehr. 

Als Ludwig in Heinrichs IV. Dienſte trat, muß er bereits eine 
bedeutende Welterfahrung und Geſchäftskunde befejfen haben; fonft 
wäre er am Breslauer Hofe nicht jo raſch und jo hoch gejtiegen. 
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Er kann alfo 1283 nicht mehr jung gewefen fein. Es muß ferner 
als ausgemacht gelten, daß er ſchon vor 1283 irgendwo als Notar 
thätig gewejen if. Denn mit den Gejchäften eines ſolchen zeigt er 
fi) von vorn herein vertraut. Gleich von feinem erjten Auftreten 
in Breslau an (am 23. Yuli 1283, Regesta Silesiae Nr. 1752) ift 
er bis zum Ende des Yahres 1288 (Urf. vom 12. Oft. 1288, Reg. 
sil. Nr. 2089) der erjte ausfertigende Notar der Breslauer Kanzlei. 
Daß er in diefer nicht etwa ſchon vor diefem Jahre als Reinfchrei- 
ber fungirt hat, fondern wirklich erft feit 1283 der Breslauer Kanz— 
lei angehört, it jchon daraus, daß fein Name in den Breslauer 
Urkunden bis dahin nicht begegnet, mit Sicherheit zu fchließen. Fin- 
den fih doch in den Urkunden die Namen felbjt folcher Notare, die, 
wie Tilmann, Fleming, Matthias, Elias, Friedrich, Hermann, bloße 
Neinfchreiber gewejen find, und es nicht bis zu dem Nange eines 
ausfertigenden Notar gebradht haben! Welcher Zufall follte es da 
gefügt haben, daß gerade ein Mann von der Bedeutung Ludwigs 
nie genannt wird. Es wäre aber auch bei der Annahme, daß er 
vor 1283 in Heinrichs IV. Kanzlei Neinfchreiber gewefen fei, nicht 
zu erklären, warum gerade feit dem Tage, an dem er zum erften 
Male eine Urkunde ausfertigt, Heinrichs IV. Urkunden in ihren 
Schlußformeln eine ganz feltfame Neuerung zeigen. Es wirb näm: 
lid) die Jahres» und die Tagesangabe völlig getrennt"), eine bis 
dahin in Breslauer Urkunden unerhörte Eigenthümlichkeit. Wäre nun 
Ludwig vor 1283 in Breslau NReinfchreiber gewejen, fo hätte er als 
Ausfertiger die Breslauer Art des Urkundenjchluffes angewendet, 
oder es hätte fich, falls ihm jene Schlußform eignete, diefelbe ſchon 
in Urkunden aus der Zeit vor 1283 zeigen müjjen. 

Iſt es fomit ficher, daß Mag. Ludwig im Jahre 1283 als älterer 
Mann von auswärts her am Breslauer Hofe erjhhien, nachdem er 
bereits anderswo das Amt eines Notars befleidet hatte, fo fragt es 
fi, woher er damals fam, und woher er überhaupt ftammte. 

1) Es zeigen diefe Urkunden im Schluß in der Regel folgende Reihenfolge der 
Formeln: Actum, Ort, Jahr, Zeugen, Datum, Ausfertiger, Tag; vereinzelt begegnet 
die Stellung: Zeugen, Actum, Ort, Jahr, Datum, Audfertiger, Tag, und: Actum, 


Jahr, Zeugen, Datum, Ort, Ausfertiger, Tag. Immer aber ift Jahred« und Taged- 
angabe getrennt. 


von Altenburg und Friedrich obne Rand, Bon H. Jaeckel. 221 


Ich beginne mit der zweiten Frage, deren Beantwortung dadurch 
ermöglicht worden tft, daß unſere vortrefflihen Schlefischen Regeſten 
jegt bis zum fahre 1291 vorliegen. 

Am 20. Juli 1286 werden in Breslau als Zeugen genannt: 
die Gebrüder Mag. Werner und Ludwig (Reg. Sil. Nr. 1971), und 
am 3. Yuni 1290: Lodoycus, Protonotar von Schlejien, Werner, 
defien Bruder de Ligeniez (Reg. Sil. Nr. 2135). Diejer Bruder 
Ludwigs begegnet ferner am 13. April 1284, 29. Yan. und 11. Dec. 
1289 als Mag. Werner (Reg. Sil. Nr. 1780, 2101, 2120), und 
am 21. und 23. Yuni 1290 als Werner von Liegnig (Reg. Sil. 
Nr. 2138, 2141), Wenn nun Mag. Werner, der vom 13. April 
1284 bis zum 23. Juni 1290 am Breslauer Hofe erjcheint, aljo 
wohl zugleid; mit feinem Bruder an denjelben gefommen ift, Die 
unterfcheidende Bezeichnung „aus Liegnitz“ führt, jo muß auch Mag. 
Ludwigs Heimath Liegnig gewejen fein. Dort finden wir denn auch 
in der That den Mag. Ludwig am Hofe Boleslaws II. in den 
Jahren 1253—1267 als Arzt, herzoglichen Notar und Kaplaı. Am 
19. März 1253 iſt Zeuge Lodwicus, herzoglicher Notar (Reg. Sil. 
Nr. 823), am 19. Dec. 1253 Lodewicus fisicus (Reg. Sil. Nr. 857), 
am 10. Aug. 1255 Mag. Ludwig, Protonotar (Reg. Sil. Nr. 900), 
am 28. Oct. 1255 mag. Ludov. physieus (Reg. Sil. Nr. 905). 
Im Fahre 1256 wird er als ausfertigender Notar Herzog Boles- 
laws genannt. Eine Urkunde dieſes Jahres iſt ausgefertigt p. m. 
mag. Ludewiei pbisici cap. nostri (Reg. Sil. Nr. 910). Als Aus» 
fertiger begegnet er ferner am 15. Sept. 1261, 14. April 1263 und 
10. Sept. 1265 (Reg. Sil. Ar. 1091, 1159, 1214), als Zeuge am 
5. Febr. 1258, 13. Sept. 1265, 1266 und zum legten Dale am 
30. Januar 1267 (Reg. Sil. Nr. 995, 1215, 1220, 1249). Am 
24. Yuni 1265 ſandte Boleslaw II. durch feinen Sohn Bernhard 
und feinen Notar Ludwig dem Biſchofe Thomas von Breslau eine 
Mate des demjelben zugejagten Bergwerkszehnten nad Breslau auf 
den Dom (Reg. Sil. II. p. 136). 

In den Urkunden der Liegniger Kanzlei findet fi) nun die dem 
Mag. Ludwig eigene Anordnung im Schluß der Urkunden mit 
der charakteriftiihen Trennung der Jahres: und der Tagesan- 
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gabe'). Dadurd) ijt zur Evidenz erwiefen, Daß Boleslaws TI. Brotonotar 
Mag. Ludwig und Heinrichs IV. Protonotar Mag. Ludwig wirklich 
eine und diejelbe Perjon find. 

Seit dem 30. Jannar 1267 wird Ludwig in den Liegniger Ur: 
funden und in den jchlefifchen Urkunden überhaupt nicht mehr ge- 
nannt”), bi8 ev um die Mitte des Jahres 1283 in der angejehenen 
Stellung eines eriten Hofnotars am Breslauer Hofe wieder auftaucht. 

Wo hat nun Magifter Ludwig in der Zeit vom Anfange des 
Jahres 1267 bis zur Mitte des Jahres 1283 gemweilt? 

Die leidenfchaftliche, unruhige Natur des Mannes und die Diplo: 
matifche Erfahrung und Gewandtheit, die er in Heinrichs IV. Dienjten 
von Anfang an offenbart, verbieten die Annahme, daß er in den 
Jahren 1267—1283 vom Fürftendienjt gefeiert habe. Er muß aud) 
in diefen 16 fahren an irgend einem Hofe in angejehener, einfluß- 
reiher Stellung fungirt haben. Welches nun diefer fürjtliche Hof 
war, glaube ich durch eine Vermuthung, die auf allgemeineren Bei: 
fall rechnen dürfte, gefunden zu haben. 

Der fraglie Hof war 

1) nad) Ausweis unferer Urkunden fein ſchleſiſcher, doch muß derjelbe 

2) mit den Breslauer Hofe in den allerengjten Beziehungen ge- 
standen haben, fo dag Mag. Ludwig Gelegenheit erhielt, dem Bres— 
lauer Herzoge befannt zu werden und ſich al8 brauchbaren Beamten 
demfelben injoweit zu empfehlen, daß ihm Heinrich IV., als er ihn 
1283 in feine Ranzlet aufnahm, unbedenklich jofort eine Vertrauens: 
jtellung geben fonnte. Jener Hof muß 

3) Schidjale gehabt haben, welche e8 leicht und ausreichend er- 
Hären, daß Ludwig feine Stellung an demjelben Anfang 1267 








) Bol. die Terte der Urkunden Boleslaws II. vom 7. Der. 1259 (Reg. Sil. 
Nr. 1034), Heinrichs V. vom 1. Juli 1280 (Nr. 1634), 17. Aug. 1281 (Nr. 1672), 
1287 San. 25. (Nr. 2003), 12. Aug. 1288 (Nr. 2083) in den in Reg. Sil. a. a. 
O. citirten Druden. 

2, Während die Urkunden Boleslaws, fo lange Ludwig fein Notar war, den 
ausfertigenden Notar in einer beionderen Ausfertigungsformel oder unter den Zeu- 
gen nennen, haben die nach dem 30. Januar 1267 auögeftellten (Reg. Sil. Nr. 1245, 
1246, 1278, 1281, 1307, 1352) feine Ausfertigungsformel, noch wird unter den 
Zeugen ein Notar genannt, ein deutlicher Beweis, daß Ludwig nicht mehr Boleslaws 
Notar war, 
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antreten, in der erjten Hälfte des Jahres 1283 aufgeben konnte 
oder mußte. 

Es läßt fih nur ein einziger Hoj nachweijen, der dieſe drei Er: 
fordernifje zugleich befigt, nämlich der Hof des ältejten Zohnes 
Albrechts des Entarteten von Thüringen, Heinrihs von Altenburg, 
der mit Hedwig von Breslau, der Schweiter Heinrichs IV., vermählt 
war. Daß der Hof diejes Wettiners die erjten beiden Erforderniſſe 
befaß, ift ohne Weiteres far. Nur in Betreff des dritten bedarf es 
einer Auseinanderjegung. 

Die beiden hier in Betracht fommenden Ereignifjfe, von deuen, 
wie ich vermuthe, das eine dem May. Ludwig im Anfange des 
Yahres 1267 eine Stellung am Hofe des Landgrafen Heinrich ver- 
jchaffte, das andere ihm dieſe Stellung im Jahre 1283 nahm, 
fönnen nur die Verheirathung Hedwigs von Breslau mit dem Wet: 
tiner und der Tod Diejes Fürjten fein. Ueber die genauere Dati— 
rung beider Vorfälle find die Forjcher nod) nicht einig. 

Was die Heirath; zwifchen Heinrich und Hedwig angeht, jo berid)- 
tet befanntlicd) die Genealogia S. Hedwigis nur das Ereigniß felbjt 
ohne jede Zeitangabe: Hedwigis nupsit Henrico, filio Alberti lant- 
gravii Thuringiae, nato de filia Frideriei imperatoris et habuit 
filium Friderieum'). Mit Recht fette der Herausgeber der Schle— 
fiihen Regeſten, Herr Geh. Archivrath Prof. Grünhagen, die 
Heirath bald hinter einen Erlaß Herzog Heinrichs II. vom 5. April 
1266 des Juhalts, daß ihm der Biſchof von Breslau pro nostra 
filia maritanda collectam super omnes homines terrae suae Con- 
cessit?). Denn, wenn Heinrich III. damals bemüht war, die Mit: 
gift für feine Tochter zufammen zu bringen, jo mußte die Heiratl) 
eine wenigjtens jchon bejchlojjene Sache fein. Das Geld, welches 
die vom Biſchof bewilligte Steuer einbrachte, reichte aber noc) nicht, 
und jo ſah fich Heinrich gezwungen, dev Stadt Breslau und fünf 
reihen Breslauer Bürgern eine Reihe wichtiger herzoglicher Ein- 
fünfte zu veräußern, für welche ganz erhebliche Summen gezahlt 
werben mußten. Es wäre ganz unerflärlih, wie der fo fparjanıe 
und farge Herzog dazu kam, binnen wenigen Tagen, am 18. Mai, 


1) Stengel SS, rer. Siles. II p. 112 und p. 107. 2) Reg. Sil, Nr. 1224, 
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2. und 10. Juni!) jo ergiebige Einnahmequellen zu verkaufen, wenn 
wir nicht wüßten, daß er eben damals für die maritanda filia erheb- 
lihe Summen bedurfte ?). Die Rafchheit, mit der fich jene Verkäufe 
folgen, zeigt, daß die Hetrathsargelegenheit im Mai und Juni 1266 
drängte. Schon weilten ja auch die beiden thüringischen Abgeſand— 
ten am Breslauer Hofe. ES waren dies der Meißenſche Eleriker 
Bernhard von Kamenz, und fein jüngerer Bruder Graf Bernhard von 
Kamenz, die in jenen drei VBerfaufsurfunden an der Spige der Zeu— 
genreihe erjcheinen ?), ein deutlicher Hinweis darauf, daß die durch 
jene Berfäufe gelöften Summen für die Mitgift der Prinzeffin Hed- 
wig bejtimmt waren. Der Abjchluß des Ehekontractes wird ſomit im 
Mai oder Juni 1266 erfolgt fein. Wenn 4 Jahre früher, am 23. Juni 
1262, diejelben beiden Brüder von Kamenz am Breslauer Hofe weilen *), 
jo möchte ich vermuthen, daß jchon damals eine Heirat zwijchen dem 
jungen wettinifchen Prinzen (geb. am 21. März 1256) und der Prin- 
zejfin Hedwig (geb. um die Wende des Yahres 1252) in Ausficht 
genommen worden ift?). 


— — 


!) Reg. Sil. Nr. 1227, 1228, 1230. Der Verkauf von 24 Fleiſchbänken auf 
dem Neumarkte (Nr. 1227) bradıte 300 Mark. In den beiden anderen Verfaufs- 
urfunden ift der Kaufpreis nicht angegeben, doch muß er fi, nad dem Verkaufs— 
objeft zu jchließen, noch höher gejtellt haben, Denn in der einen (Nr. 1223) verkauft 
der Herzog den gelammten Marktzoll von Breslau mit alleiniger Ausnahme deſſen, 
was zur Münze gehört, ſowie die gefammten Zölle innerhalb zweier Meilen von der 
Stadt, in der anderen (Nr. 1230) die 47'%, Krame enthaltenden gades mercium 
institorum, jeden mit einem Zinje von 5 Vierdung. 

2) Eiwa den Wunſch, die Stadt Breslau in die Höhe zu bringen, ald Hein- 
richs III. Motiv bei jenen Verkäufen anzufeben, halte ich für ganz verfeblt. 

3) Ebenfo in einer für den Schulzen von Järiſchau ausgeftellten Urkunde Hein- 
richs III. aus demfelben Sabre (Nr. 1222), die leider ohne Tagesangabe ift. Nach 
ihren Zeugen gebört fie in den Mai oder Juni. 

4) Reg. Sil. Nr. 1128. 

5) Irrthümlich habe ich früber (Schlef. Zeitichrift XIV, 1 p. 134 und 146, 
XIX p. 359) den Glerifer Bernhard den Welteren von Kamenz für einen Beamten 
ber Breslauer berzogliden Kanzlei unter Deinrich III. gebalten, während er ein 
Meißenſcher Cleriker ift, der nebit feinem Bruder Bernhard von den Wettinern mehr— 
fady zu Millionen an die jchlefiihen Höfe verwandt wird. In folder beitimmten 
Miffion ift er jhon Anfang 1258 am Liegniger Hofe erichienen, wojelbft er in ber 
Urkunde Bolcslaws II. vom 5. Febr. 1258, in der biejer dem Abte von Leubus 
das Recht des Bergbaucs ganz fo wie dies fein Schwager Markgraf Heinrich von 
Meißen dem Klofter Altenzelle geftattet habe, verleiht, neben Magifter Ludwig ala 
Zeuge auftritt (Reg. Sil. Nr. 995). 
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Hedwig verblieb nad) Abſchluß des Ehelontractes noch am Bres— 
lauer Hofe, an dem jene beiden Brüder von Kamenz um die Mitte 
September von Neuem — jedenfalls wiederum in der Heirathsan- 
gelegenheit — erjcheinen'). Die Prinzeſſin muß auch noch zur Zeit 
des Todes ihres Vaters in Breslau gewejen fein, da die Chronica 
prineipum Poloniae berichtet, Heinrich III. Habe auf feinem Sterbe- 
bette jeinem Bruder Wladislam feinen Sohn Heinrid) und feine Toch— 
ter Hedwig empfohlen?). Es kann aljo Hedwig erſt im Jahre 1267, 
und da eine Reife mitten im Winter ganz unwahrſcheinlich ift, frü- 
heſtens gegen Ende des Winters 1267, Breslau verlafjen haben. 

Es iſt nicht bekannt, wer die Prinzeſſin im Februar oder März 
1267 ins Meißenſche begleitet hat. Aber von den drei Beamten, 
welche — abgeſehen vom Kanzler, dem Breslauer Dompropſte Bo— 
gusſslaw — beim Tode Heinrichs III. der Breslauer Kanzlei ange— 
hörten, iſt feiner der Prinzeſſin Hedwig gefolgt’). Schon dies ſpricht 
einigermaßen für meine VBermuthung, daß fie der jeit dem 30. Ja— 
nuar 1267 in ſchleſiſchen Urkunden nicht mehr genannte Liegniger 
Protonotar Mag. Ludwig, der den beiden Brüdern von Kamenz und 
der Meipener Fürjtenfamilie wohl befannt war, in ihr neues Heim 
begleitet hat. 

Der wirkliche Vollzug der Ehe kann natürlich bei den Altersver- 
hältniffen der beiden Verlobten — Hedwig jtand im Frühjahr 1267 
im 15., Heinrich im 12. Lebensjahre — erſt einige Jahre jpäter, 
frühestens 1271 oder 1272 ftattgefunden haben *), aber auch nicht 


1) Vgl. die Urkunde des Erzbiſchofs Wladislaw vom 16. Sept. 1266. (Reg. 
Sil. Nr. 1237.) 

2) Stenzel SS. rer. Siles. I. p. 109. 

3) Wie ich bei anderer Gelegenheit zeigen werde, find damals Otto und Hein- 
ri in Breslau verblieben, während der bereitd hochbejahrte Magifter Walter unter 
der vormundfchaftlihen Regierung Wladislaws geftorben ift. 

4) Wie Grotefend, der Zur Genealogie und Geſchichte der Breslauer Piaften 
(in den Abhandlungen der Schleſ. Geſellſchaft für vaterl. Kultur, Pbil.-bift. Abtbeil. 
1872/73 p. 51 ff.) Nr. 43 Hedwig im Jahre 1266 den etwa 1283 geftorbenen Mark— 
grafen Heinrich ohne Land von Thüringen beiratben läßt, in feinen Stammtafeln der 
Schleſiſchen Piaften (1375) p- 3. Tafel I. und p. 33 Nr. 43 zu der Behauptung kommt, 
Hedwig babe 1281 oder 1282 den 1283 verftorbenen Markgrafen Heinrid ohne Yand 
geheirathet, ift mir unerfindlih. Er beruft fih auf Wegele, Friedrich der Freidige 
p. 89! Bei Wegele findet ſich aber nichts, was für feine Meinung ſpräche. 

Zeitſchrift d. Bereins f. Gefchichte u. Altertum Schlefiend. Bo. XXI. 15 
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fpäter, da der aus diefer Ehe entiprojfene Sohn, Friedrih, am 
10. Auguft 1287 vom Breslauer Biſchof wegen Betheiligung an der 
Zerſtörung der bifchöflichen Burg Ottmachau gebannt wurde. Ottmachau 
fiel nım am 16. April 1285 im Heinrichs IV. Hände, und Friedrich 
muß doch, als er Ottmachau zeritören half, mindejtens 12 Jahr alt 
geweſen fein, er kann alſo nicht nach 1273 geboren fein. Wir werden 
alfo den wirklichen Bollzug der Ehe ins Jahr 1271 oder 1272 zu 
jegen haben. Für 1271 fpricht auch die unten p. 228 bejprodyene 
Nachricht der Neinhardsbrunner EChronif über den Tod des Land- 
grafen Heinrich. Die Fürjten jener Zeit, und im Beſonderen auch 
die Wettiner, traten eben jehr jung in die Ehe. Albrecht der Entartete 
war 1240 geboren, heirathete 1254, alſo mit 14 Jahren, und fein 
ältejter Sohn, unfer Heinrich von Altenburg, war am 21. März 1256 
geboren, als aljo fein Bater Albrecht erjt 16 Jahre alt war. 
Ungleich jchwerer als die Heirath des Landgrafen Heinrich Täßt 
jih ſein Tod datiren, über den eine gleichzeitige directe Quellenan- 
gabe fehlt. Thüringiſche und jchlefische Foricher hat die Frage nad) 
den näheren Umjtänden, nad) dem Ort und der Zeit des Todes des 
Zandgrafen öfters beichäftigt, ohne daß ſie zu einem ficheren Reſul— 
tate gelangt wären. Für uns fommt es nur darauf an, den Ort 
und die Zeit jeines Endes jo genau als möglicd zu firiren. 
Landgraf Heinrich, der mit feinem jüngeren Bruder Diezmann 
den Beſitz des Pleißener Landes erhalten hatte, während Friedrid) 
dem Freidigen die Herrichaft Eifenberg 'zugewiefen war, wird zum 
legten Male, neben feinen beiden Brüdern, in einer Urkunde feines 
Vaters Albrecht genannt, die diefer am 25. Januar 1282 auf der 
Wartburg für das Klofter Neinhardsbrunn ausjtellt'), während er 
in der Urkunde Albrehts vom 5. December 1283 für das Klofter 
Kreuzburg nicht mehr neben feinen Brüdern erfcheint?). In der 
Zwilchenzeit, nad) dem 25. Januar 1282 und vor dem 5. December 
1283, muß ex alfo gejtorben oder aus Thüringen verfhwunden fein. 
Da nun fein Sohn Friedrich bereits im Frühjahr 1285 bei Hein- 


!) Schannat Vindemiae literariae I (1723) p. 125; Hahn Colleet. mon. 
I, 99; Wilke Tieemannus (1754) Cod. dipl. p. 44 Nr. 24. 
2) Lingen Kleine Schriften I (1730) p. 183, 


- 
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rich IV. weilte, nahm Stenzel') an, daß Landgraf Heinrich im 
Fahre 1283 oder 1284 gejtorben fei. Ihm ſchloß ſich Grotefend?) 
an, jowie Grünhagen?), welder zugleich bemerkte, daß Heinrichs 
Tod „wahrſcheinlich in Schlejien‘ erfolgt jei. Dagegen jegte We 
gele*) den Zod des Landgrafen zwiſchen die Jahre 1283 und — 
unter Berufung auf die oben erwähnte Bannjentenz des Breslauer 
Biſchofs — 1286; der Tod fei in Schlefien erfolgt. „Seit dem 
Jahre 1283 verjchwindet Heinrich‘‘, jagt Wegele mit zuverfichtlicher 
Sicherheit, „aus dem Bereich der Wettinifchen Lande, und wir wiſ— 
jen nur mit Gewißheit, daß er in Schlejien fein Ende gefunden, 
ohne das Land feiner Väter je wieder gejehen zu haben.” „Daß er 
ſich zwiichen 1282—1283 nad) Schlejien zu feinem Schwager gewen- 
det, unterliegt feinem Zweifel, und ebenjo gewiß ijt er dort zwijchen 
1283 und 1286 gejtorben.“ Seitdem gilt e8 den thüringijchen For: 
jchern für ausgemadt, daß Landgraf Heinrich in Schlejien geendet 
hat’). Fragt man, wie Wegele zu der zweifellojen Gewißheit, daß 
ſich Heinrich damals nad) Schlefien zu feinem Schwager Heinrich IV. 
gewandt und dort fein Ende gefunden habe, gefommen iſt, jo erfährt 
man, daß ſich diefe Gewißheit auf zweierlei ftügt. Einmal findet 
man Heinrichs Sohn, den Landgrafen Friedrich, jeit dem 10. Augujt 
1287 bei dem Breslauer Herzoge erwähnt‘). Nun wäre es in, der 
That bei der Annahme, Landgraf Heinrich, Herr des Pleißener Lan— 
des, jei im Laufe des Yahres 1282 oder 1283 innerhalb der Wetti- 
niſchen Lande gejtorben, auffallend, daß fein Sohn Friedrich nicht 
dort verblieben ift, derjelbe nicht den Eondominat über dag Pleifener 
Land von feinem Vater geerbt hat, fondern in den nächiten Jahren 


1) SS. rer. Siles. II. p. 107 Unm. 6. 

2) Zur ®enealogie und Geſch. der Breslauer Piaften Nr. 43. 

3) Regesta Silesiae III p. 26; Zeitichr. für thrüngiihe Geſchichte und Alter: 
tbumäfunde IV p. 159 fi. 

4) Friedrich der Freidige (1570) p- 88 fi. 

5) Auf die Verwirrung unter den Angaben in Cohn Stammtafeln bat 
ihon Grotefend Zur Genealogie u. ſ. w. Nr. 43 aufmerkffam gemadt. Auf Tafel 
61 jagt Cohn, Heinrich jei 1286 geftorben, während er Tafel 150 Hedwig 1254 
ſchon wieder beirathen läßt; auch macht er fie auf Tafel 61 fälſchlich zu einer Tochter 
Heinrihs III. von Glogau. 

6) Reg. Sil. Nr. 2043. Stengel Breslauer Bisthumsurkunden p. 247. 
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nach Heinrichs Tode in Breslau genannt wird. Sodann beruft fich 
Wegele auf die Reinhardsbrunner Ehronif, die allerdings beim Jahre 
1271 (!) berichtet, daß Heinrich) im Lande feines Schwiegervaters fein 
Ende gefunden habe: „Hinricus vero adiens ducem Poloniae filiam- 
que suam in uxorem accipiens ibidem finem vitae sortitus est‘‘ '). 
Man fieht, Wegele’s Gewißheit ruht auf jehr ſchwachen Stüßen. 
Denn die nicht gleichzeitig, ſondern erjt im 14. Jahrhundert aufge: 
zeichnete Notiz der Neinhardsbrunner Chronik, einer durch Aufnahme 
von Sagen, Anekdoten und allerhand Aufpug jehr trübe gewordenen 
Geſchichtsquelle?), beweift durch ihre Faſſung felbft, daß fie nur als 
ein Verſuch zu betrachten ift, das Verfchwinden Heinrichs von Alten- 
burg und feiner Linie aus der Weihe der erbberedhtigten Wettini- 
ſchen Familienglieder zu erflären. Man wußte nicht, wie e8 gekom— 
men, daß Heinrich feinen Antheil der Wettinifhen Lande auf feine 
Nachkommenſchaft vererbt habe, wohl aber wußte man, daß er eine 
Piaſtin zur Gemahlin gehabt, und daß fein Sohn in Schlejten gelebt 
habe. So entjtand die Meinung, daß Heinrich zu einem Herzog von 
Bolen gezogen fei, defjen Tochter zur Frau erhalten und dafelbit jein 
Ende gefunden habe; während doch fein Schwiegervater, Heinrich II. 
von Schlefien, bereit im Jahre 1266 ftarb! Die Reinhardsbrunner 
Nachricht kann daher für fein authentifches Duellenzeugniß gelten. 
Was aber den Schluß von dem fpäteren Aufenthalte Friedrichs zu 
Breslau anlangt, jo darf Doc nicht überjehen werden, daß der Name 
feines Vaters Heinrich in den Urkunden Heinrichs IV. nicht ein ein- 
zige8 Mal begegnet, und doch wäre der Schwager des Breslauer 
Herzogs, wenn er wirklich feinen Aufenthalt am Breslauer Hofe 
genommen hätte, ganz ficher unter den Urkundenzeugen dann und 
wann genannt worden. Daher würde nur die weitere Annahme 
übrig bleiben, daß Landgraf Heinrich entweder auf feiner Reife nah 
Schlefien, bevor er nod) Breslau erreicht hatte, oder, wenn er Bres- 
lau noch erreichte, bald nach feiner Ankunft dafelbjt fein Ende gefun- 
den hätte, und es fünnte dann, da er jene Reife zwijchen dem 25. Ja— 
nuar 1282 und dem 5. Dec. 1283 angetreten haben müßte, fein Tod 


) Thüringtiche Geichichtöquellen I (1854) 242, 18. 
2) Bol. Wattenbach Deutſchlands Gefchichtöquellen II p. 334 fi. 
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allerfpäteftens in den legten Monaten des Jahres 1283 erfolgt fein 
Aber etwas Sicheres kommt bei einer derartigen Häufung von An- 
nahme auf Annahme natürlich nicht heraus. Berückſichtigt man fchließ- 
lich noch, daß die Altenzeller Annalen pofitiv überliefern, daß Hein- 
rich von Altenburg im Erbbegräbniß der Wettiner zu Altenzelle begraben 
fiegt '), jo wird zugegeben werde müfjen, daß es nicht zweifellos 
gewiß, jondern nur eine auf fein authentifches Zeugniß gejtügte An- 
nahme ift, daß fich Landgraf Heinrih 1282—1283 nah Schlefien 
gewandt und dajelbft fein Ende gefunden habe. Wir können daher 
Heinrichs jchlefiiche Reife vollftändig auf ſich beruhen laſſen und 
unjere Unterfuhung über Ort und Zeit des Endes Heinrichs an 
der Hand der urkundlichen Zeugniffe wieder aufnehmen. 

Wir fahen, daß Landgraf Heinrich von Altenburg bis zum 25. Ya» 
nuar 1282 in den thüringifch-meißenjchen Urkunden erwähnt wird, 
in den lebten Jahren als Landgraf von Thüringen, Pfalzgraf von 
Sachſen und Herr des Pleigener Landes. Noch im Yahre 1282 tritt 
in den Regierungsverhältnifjen des Pleißener Landes eine Aenderung 
ein. Während nämlich bis in das Jahr 1282 Heinrich und fein 
jüngerer Bruder Diezmann als Herren des Pleißener Landes erfcheinen, 
begegnen im Jahre 1283 als folche Friedrih und Diezmann. Diefer 
Friedrich, Herr des Pleißener Landes, hat den thüringifchen Forfchern 
viel Kopfzerbrehen gemadt. Tittmann, der in feinem Buche über 
Heinrich den Erlauchten II. p. 273 die auf die Regierung des Plei- 
Bener Landes im Jahre 1283 bezüglichen Dokumente in einem befon- 
deren Abjchnitte als „in Beziehung auf die Verwaltung des Pleiße— 
ner Landes fchwer zu vereinigende Urkunden‘ zujammenjtellt, hält 
ihn für den 1273 geborenen Friedrich von Dresden, Sohn Heinrichs 
des Erlauchten von deffen dritter Gemahlin Elifabeth von Maltiz, 
ebenfo Wegele?). Dem gegenüber hat Löbe in dem 8. Bande der 
Mittheilungen der gefchichts- | und alterthumsforſchenden Geſellſchaft 


1) Mencken 88. rer. Germ. II p. 409. Mit Recht bemerkt Grotefend Zur 
Genealogie u. ſ. w. Nr.43: „Daß Hedwig, wie ihr erſter Gemahl, zu Altenzelle begra⸗ 
ben liegt, wie die von Sommeröberg I, 327 angeführte Altenzeller Handſchrift fagt, 
iſt nur ein falſcher Schluß des Schreibers, der offenbat von dieſer Verheirathung 
nichts wußte.“ Hedwig ruht in Ballenſtädt. 

2) a. a. D.,p. 93 und p. 396. 
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des DOfterlandes') nachzuweiſen gejucht, daß der im Jahr 1283 in 
Urkunden vorkommende Friedrih, Herr des Pleißener Landes, der 
Sohn unferes Landgrafen Heinrich von Altenburg jei, ohne das Be- 
weismaterial zu erjchöpfen. Daher müſſen wir hier die für unfere 
Unterfuhung entjcheidende Frage noch einmal einer genauen Prüfung 
unterziehen. 

Es urfundet am 8. Februar 1283 Fridericus, Dei gracia domi- 
nus terrae Plisnensis, über fünf Hufen zu Schlaudi im Altenbur- 
gifchen, die Rudolf Kaufmann bisher theils von ihm unmittelbar, 
theils als Afterlehn von Dietrich von Leisnig bejejfen, nun aber an 
das deutjche Ordenshaus zu Altenburg veräußert habe. Am Schluß 
heißt es in der Urkunde: presentis pagine scriptum . . . matris 
nostre sigillo, quia proprio adhuc non utimur, uolumus robarari. 
Testes .... Johannes de Remese, Wernerus de Kuclatiz, Her- 
mannus de Beremwalte, Otto de Kholditz, Guntherus de Mazil- 
toph, capellanus matris nostre, Heinricus notarius eiusdem matris 
nostre et plurimi alii fide digni?). 

Ueber die Veräußerung diejer 5 Hufen giebt es ferner eine Be- 
jtättgungsurfunde Diezmanns vom 6. Mai 1283, in der er fih Sohn 
des Landgrafen von Thüringen und Herin des Pleifner Landes, im 
Siegel ebenfalls Herrn des Pleifner Landes nennt. Darin heißt 
es: Rudolf Kaufmann habe diefe Hufen von ihm und feinem Patruus 
Fridericus zu Zehn bejejjen ?). 

Dies find die beiden urfundlichen Erwähnungen Friedrichs, Herren 
des Pleißner Landes, den Löbe für Friedrid von Altenburg, Titt- 
mann und Wegele fir Friedrid; von Dresden halten. 

Tittmann bemerkt felbjt, daß Patruus in den Urkunden häufig 
nicht Oheim, jondern Neffe bedeute, und er nimmt Patruus hier 
lediglich deshalb für Oheim, weil Diezmann feinen Neffen Friedrich, 
der hier gemeint fein fünnte, gehabt habe. Es muß aber betont 
werden, daß die aus den Wettinifchen Ranzleien jener Zeit ſtammen— 
den Urkunden mit Patruus viel häufiger den Brudersfohn als den 


1) p. 124 fi. 
2) Wegele a. a. D. p. 396 aus dem in Dresden befindlichen Original. 
3) Wagner Colleet. VII p. 236. Bgl. Tittmann a. a. O. II. p. 273. 
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Baterbruder bezeichnen’), In erſter Linie alfo hätten wir bei 
Friedrich an einen Brudersjohn Diezmanns, d. i. an den, etwa 1273 
geborenen Sohn Heinrihs von Altenburg, zu denfen. 

Sodann deutet nah Tittmann auf Friedrich von Dresden, daß 
die Urkunde aus Dresden gejchrieben jei. Allein dies könnte nur 
ftichhaltig fein, wenn zugleich nachgewiefen werden würde, daß ich 
damals Friedrich von Altenburg uud feine Mutter nicht in Dresden 
aufgehalten haben. 

Ferner weije auf Friedrich von Dresden hin, daß unter den Zeu- 
gen ein Kaplan und ein Notar der Mutter des Ausjtellers vorkom— 
men, und daß der Ausjteller ji) des Siegels jeiner Mutter bediene, 
weil er noch fein eigenes habe. Letzteres deutet nun aber zunächjt 
nur auf einen unmündigen Prinzen und paßt, da fowohl Friedrich 
von Dresden als auch Friedrid von Altenburg im Jahre 1273 gebo- 
ren ift, auf den einen jo gut wie auf den andern. Bei Friedrich 
von Dresden müßte man fich aber wundern, daß er nicht das Sie: 
gel jeines Baters Heinrich des Erlauchten verwendet und nicht feines 
Baters Kaplan und Notar als Zeugen zuzieht. Folgerichtig ift viel- 
mehr zu jchliegen, daß der Ausjteller ein noch unmündiger Prinz 
gewejen ijt, der feinen Vater mehr, nur noch eine Mutter hatte, 
jodaß er fich des mütterlichen Stegels bedienen, jowie Den mütterlichen Kap— 
lans und den mütterlihen Notar als Zeugen zuziehen mußte. Das paßt 
nicht auf Friedrih von Dresden, wohl aber auf Friedrich) von Alten- 
burg. Die genauejte Auskunft über den Friedrich unferer Urkunde 
vermödte das Siegel der Urkunde zu geben, doch ift das urjprüng- 
ih an der Urkunde mit Pergamentjtreifen befejtigt gewejene Siegel 
verloren gegangen ?). 

Es fragt fi nun aber aud), wie der unmündige Friedrich von 
Dresden mit einem Male und für ein halbes Jahr zu dem Condo- 
minat über das Pleißner Land gelangt jein follte, in dem weder er 
noch jein Vater Heinrih der Erlauchte noc feine Mutter Elijabeth 
von Maltiz, jondern lediglich Albrecht. der Entartete und dejjen drei 


1) Die von Tittmann a. a. D. p. 273 angeführten Beiſpiele ließen ſich leicht 
vermehren. . 
2) Nach einer freundlidien Mittbeilung des Herrn Dr. Poſſe zu Dresden. 
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Söhne erfter Ehe etwas zu fuchen hatten. Was ſich da bei der 
Annahme, jener Friedrich jet der von Dresden, für wunderliche Fol— 
gerungen für die Herrichafts: und Negierungsverhältniffe des Plei- 
Bener Landes ergeben würden, zeigen Tittmanns und Wegeles 
Ausführungen, die bereits Löbe zurücgewiejen hat!). Berftehen wir 
dagegen unter jenem Friedrich den von Altenburg, jo liegt Har auf 
der Hand, wie er zu dem Condominat über das Pleißener Land 
gekommen war: al3 Erbe jeines Vaters Heinrich, der bis dahin neben 
Diezmann Herr des Pleißener Landes war. 

Schließlich ift zu bedenken, daß der Kaplan der Mutter des Aus: 
ftellec8 Guntherus de Maziltoph dem Pleißenſchen Geſchlechte Mon— 
jtab angehört), und daß der Notar der Mutter des Ausftellers Hein- 
ri offenbar der Notar Heinrihs von Altenburg, nämlid) Heinrich 
von Falkenftein ift, der feit Jahren die Verwaltung und Regierung 
des Pleißener Landes führen geholfen hatte’). Es kann fomit fein 
Zweifel mehr bejtehen: Der in den Dokumenten vom 8. Februar 
und vom 6. Mai 1283 genannte Friedrich, Herr des Pleißener Landes 
und Brudersjfohn Diezmanns, iſt dev Sohn Heinrihs von Altenburg 
und Hedwigs von Breslau, der jpäter fogenannte Landgraf ohne Land. 

Nunmehr verbreitet fi) über Ort und Zeit des Endes Heinrichs 
von Altenburg Licht. Denn wenn Friedrich am 8. Febr. 1283 Herr 
des Pleißener Landes war, fo mußte fein Vater damals fchon todt 
fein, und wenn Friedrich in jener Urkunde fagt, daß Rudolf Kauf: 
mann 5 Hufen in Schlaudig theils von ihm unmittelbar, theils als 
Afterlehn von Dietrich von Leisnig beſeſſen habe, jo muß fein Vater 
ſchon einige Zeit vor dem 8. Febr. 1283, alfo bereits im Jahre 1282 
gejtorben fein. 

Natürlich wird nun auch jene, auf die ungenaue Notiz der fpäten 
Reinhardsbrunner Chronik geftügte Annahme, daß fi Landgraf Hein- 
rich als Verbannter oder von feinem Erbe Ausgejchloffener 1283 mit 
feiner Familie nah Schlefien zu feinem Schwager Heinti IV. 


1) a. a. O. p. 126 und p. 128. 

2) Löbe in den Mittbeilungen des Dfterlandes S p. 128. 

3) Bol. Urk von 1279 des Altenburger Burggrafen Albert bei Wilke Tice- 
- mannus (1754) Dipl. Nr. 17. 
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gewandt habe, ganz und gar hinfällig. Seine Gemahlin Hedwig und 
jein Sohn Friedrich waren noch am 8. Febr. 1283 in Dresden und 
Friedrich im Mitbefit des Pleißener Landes. Heinrich ift aljo inner- 
halb der Wettinischen Lande geftorben und in der That, wie von den 
Altenzeller Annalen berichtet wird"), im Klofter Altenzelle in dem 
Wettinifchen Erbbegräbniß beigefegt worden. Er ift bis an feinen 
Tod Mitbefiger des Pleißener Landes geweſen und hat dieſen Mit- 
befit auf feinen Sohn Friedrich vererbt. Es ift daher nicht nur 
ohne jeden Anhalt in den Quellen, fondern auch nad) den wirklichen 
Berhältniffen ganz unftatthaft, dieſen Landgrafen „Heinrich ohne Land“ 
zu nennen. Man hat ihn vielmehr mit der Genealogia S. Hedwi- 
gis ald Heinrich von Altenburg zu bezeichnen ?). 

Nach der Urkunde Diezmanns vom 6. Mai 1283 zu fchließen, 
war Friedrich; damals noch in den Wettinischen Landen; feitdem aber 
ift von ihm in den auf das Pleißner Land bezüglichen wie in den Wet- 
tinifchen Urkunden überhaupt keine Rede mehr. Er muß aljo ziem- 
lich bald nad dem 6. Mai 1283 die Wettinifchen Lande verlaffen und 
fi) nad) Breslau begeben haben, wo wir ihn jpäter erwähnt finden. 

Dan wird von vornherein erwarten dürfen, daß nad Friedrichs 
Ankunft in Breslau die eine oder andere Perfon feines Gefolges in 
den Breslauer Urkunden erwähnt wird. Mit Heinrich dem Schen- 
fen von Apolda in einer Urkunde Heinrichs IV. vom 12. Sept. 1283, 
den Wegele?) hier anführt, ift es freilich nichts, denn derjelbe begeg- 
net an Heinrichs IV. Hofe fchon ſeit dem 1. Yuli 1278*). Uber 
wir finden feit der Mitte des Jahres 1283 in Heinrichs IV. Ur- 
funden einige bis dahin nicht genannte Perjonen, jo den Efericus 
von Ulmftein®) am 25. Juli 1283 (Reg. Sil. Nr. 1753), der 1268 
zum legten Male erwähnt ward (Reg. Sil. Nr. 1298), jodann ſeit 


1) Bol, oben p. 229 Anm. 1. 2) Stenzel SS. rer. Siles. II p. 116. 

2) aa. D.p. 88 Anm. *) Reg. Sil. Nr. 1567. 

5) Am 7. Mat 1268 gefteht Erzb. Wladislaw dem Bresl. Biſchof das Recht 
zu, die Bogtei von Neiße zu verleihen und den Vogt zu beftellen, unbeſchadet dem 
dem Herzog zuftehenden 3. Pfennig bei Saden, die an Haupt oder Hand geben, 
deflen Erhebung früher dem Ecrich, Sohn des Herbord, Truchſeß von Bulinftein, 
früber übertragen war, (Reg. Sil. Nr. 1298.). Herbord de Wimenftein ift Zeuge in 
einer Urk. Wadislaws vom 2. April 1267 (Reg. Sil. Nr. 1259). Sollte Efericus 
der Hedwig ald Kämmerer nah Thüringen gefolgt fein? 
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dem 23. Juli 1283 (Reg. Sil. 1752 und 1780) den feit dem 30. Jan. 
1267 aus Schlefien verfhwundenen Notar Mag. Ludwig nebſt feinem 
Bruder Mag. Werner, endlich den jungen Clerifer Hermann von 
Saara, der einem Pleißenſchen Rittergejchlecht entjtammte '): Dies 
find zweifellos Leute, die mit dem jungen Landgrafen Friedrich nad) 
Breslau gelommen find. Von Mag. Ludwig jcheint mir dies ficher. 
Seit dem 30. Januar 1267 war er aus Schlejien verihwunden und 
erfcheint in Breslau feit dem 23. Juli 1283; Hedwig verließ Bres- 
lau 1267 gegen Ende des Winters, und ihr Sohn fiedelte 1283 nad) 
dem 6. Mai nach Breslau über! Somit muß Friedrih im Mat oder 
Juni oder allerjpätejtens im Anfang Yuli 1283 zu feinem mütter- 
lihen Oheim aufgebrochen und allerfpäteftens Mitte Juli in Bres— 
lau eingetroffen fein. 

Es hat fich gezeigt, daß Friedrichs Ueberfiedelung nah Breslau 
mit den Schidjalen feines Vaters in gar feinem unmittelbaren Zu— 
fammenhange jteht. Weder hat ihn diefer nad Breslau zu irgend 
einer Zeit mitgenommen, noch war Heinrichs von Altenburg Tod 
directe Veranlaffung zu Friedrichs Aufbruch nad Breslau. Er blieb 
ja noch bis gegen die Mitte des Yahres 1283 in Dresden. Und aud) 
damals ift, wie Löbe?) zutreffend bemerkt, an eine gewaltjame, wills 
führlihe Ausschließung des jungen Friedrich von dem Erbe jeines 
Vaters gewiß nicht gedacht worden. Es tft Schwer einzujehen, warım 
fih die Forfcher immer noch von diejer traditionellen Verbannungs— 
und Enterbungsgefchichte befangen lafjen. Der Zufammenhang der 
Dinge liegt nad) den urfundlihen Nachrichten viel einfaher. Das 
Ereigniß, welches Friedrich veranlaßte, nad) Breslau zu gehen, tit 
nicht ſchwer zu finden. Es kann nur die Wiedervermählung jeiner 
Mutter, die bekanntlich in zweiter Ehe den Grafen Otto I., den Fei— 
iten, von Aſchersleben heirathete *), gewejen fein. Dieſe Heirath hat 

1) Bol. über die Pleifenfhen Herren von Sarowe, in deren Geſchlecht die 
Namen Conrad, Heinrib und Hermann wiederfebren, Löbe in den Mittheilungen 
des Ofterlandes 8 p. 511 ff. Hermann von Saara, der 1285 in ber Breslauer 
Kanzlei thätig zu werden begann, eriheint dem Mag. Ludwig ganz bejondes attadirt. 

2) a. a. O. p. 129. 

3) Genealogia S. Hedwigis: „Mortuo vero marito ipsa Hedwigis duxit 


maritum Ottonem pinguem, comitem de Anhalt et dominum Ascharie et habuit 
filios et filias* Stengel SS. rer. Siles. II p. 112. 
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es mit fich gebradht, daß der junge Landgraf zu feiner Mutter Bru- 
der Heinrich IV. ſich begab, nicht als Enterbter, fondern lediglich für 
einige Jahre zum Zwede feiner weiteren Ausbildung, ganz ebenfo, 
wie Heinrich IV. nad) feines Vaters Tode an den Hof des Böhmen- 
königs Dttofar II. gegangen war. Da nun Friedrich vor dem 23. Yuli 
in Breslau erjchien, können wir unbedenklih auch den Termin der 
zweiten Heirath Hedwigs zwijchen den 6. Mai und den 23. Juli 1283 
legen. Daß dieje Heirath wirklich um jene Zeit ftattgefunden hat, 
läßt fih noch auf einem anderen Wege zeigen. Hedwigs zweiter 
Gemahl ftarb nämlich noch vor dem 7. Mai des Jahres 1304 ') mit 
Dinterlafjung eines Sohnes, Ottos IL, der ihm in der Regierung 
jeines Landes folgte, alfo jhon mündig war. Aber ſchon 1303 Holt 
Dtto I. bei feinen Regierungshandlungen die Einwilligung jeines 
Sohnes ein?), ein Harer Beweis, daß Otto ſchon 1303 das Alter 
der Mündigkeit erreicht haben mußte, alſo mindejtens im 19. Zebens- 
jahre jtand. Er muß alſo fpäteftens im Jahre 1284 geboren fein, 
was für die Heirath zwiichen Hedwig und Dtto I. das Jahr 1283 
ergiebt. Es wird aljo als ficher gelten müſſen, daß fi) Hedwig 1283 
zwijchen dem 6. Mai und 23. Yuli zum zweiten Male vermählte. 

Da nun damals wenigjtens ein Jahr feit dem Tode ihres erjten 
Gemahls verftrichen gewejen fein muß, jo haben wir das Ende 
Heinrichs von Altenburg vor den 23. Juli 1282, aljo zwijchen den 
25. Januar und den 23. Yuli 1282, zu jeßen. 

Faſſen wir unfere Nefultate zufammen. 

Nachdem bereit3 im Juni 1262 von dem Meißener und dem 
Breslauer Hofe unter Vermittelung des Meißener Eleriters Bernhard 
von Kamenz und feines jüngeren Bruders, des Grafen Bernhard von 
Kamenz, eine Ehe zwijchen dem damals Gjährigen Prinzen Heinrich, 

1) Ich halte den Grafen Otto von Aichersleben, der am 7. MaiN1304 mehrere 
Innungen in Aſchersleben zu errichten geftattet (Bedmann Hiftorie des Fürſtenthums 
Anhalt, Theil III. p. 498) nicht, wie Beckmann, für Otto I, fondern mit Bertram- 
Kraufe Geld. des Haufes und Fürftenthums Anhalt I p. 654 für Otto I. Denn 
wäre ed Dtto I., fo hätte er, wie er ſchon 1303 that, die Einwilligung feines Sohnes 
Dtto einholen müſſen; davon feht aber in der Urkunde nichts. Daher ift Ottos 1. 
Zod nit mit Cohn Stammtafeln Taf. 150 vor den 26. Mai 1305 (Bedmann 


V, 78), fondern {bon vor den 7. Mai 1304 zu feßen. 
2) Bgl.Urk. vom 28. Sept. 1303 bei ©. ten Becmannus enucleatus (1757) p. 232. 
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älteftem Sohne Albrechts des Entarteten, und der lOjährigen Brin- 
zejfin Hedwig von Breslau in Ausficht genommen war, wurde unter 
Vermittelung dejjelben Brüderpaares im Mai oder Juni 1266 der 
Ehekontrakt abgejchlofjen und im September 1266 das Nähere wegen 
der Meberfiedelung der Brinzeffin u. ſ. w. verabredet. Nach dem 
Tode ihres Vaters, Heinrich III. (F 1. Dez. 1266), ging Hedwig gegen 
Ende des Winters 1267, begleitet u. A. von dem Liegniger Protonotar 
Ludwig nach ihrer neuen Heimath, woſelbſt 1271 oder 1272, als der 
Bräutigam fein 15. oder 16. Lebensjahr erreicht hatte, die Ehe zwiſchen 
Heinrich und Hedwig factiſch vollzogen wurde, aus der um 1273 ein 
Sohn Friedrich entjprang. Heinrich hatte den Beſitz des Pleißner 
Landes erhalten, den er mit feinem Bruder Diezmann theilen mußte. 
Er ftarb bereits in der erjten Hälfte des Jahres 1282, und zwar 
fiher nad) dem 25. Januar und vor dem 23. Yuli, erft 26 Jahre 
alt, und ward im Wettiniſchen Erbbegräbniß zu Mltenzelle beigefegt. 
Hedwig fiedelte mit ihrem Sohne Friedrich, der den Condominat über 
das Pleiener Land von feinem Vater erbte, nach Dresden an den Hof 
Heinrich8 des Erlauchten über, vermäbhlte fich aber ſchon im Frühjahr oder 
Anfang Sommer des nächjten Jahres von Neuem, und zwar mit Graf 
Otto J., dem Feiſten, von Ajchersleben. Ihr Sohn Friedrich, Herr des 
Pleißener Landes, begab ſich nach Breslau, umandem Hofe feines mütter- 
lichen Oheims Heinrichs IV. die Jahre feiner Unmündigkeit zuzubringen. 
In Schleſien iſt er dann befanntlicy verblieben. Seinen Anfpruch 
an fein vwäterliches Erbe hat er natürlich niemals aufgegeben, fondern 
er ift, wie Löbe richtig bemerkt‘), in der alsbald folgenden Zeit 
der Verwirrung und Kämpfe um fein Erbe gefommen, wie ja Diez- 
mann jelbft im Laufe des Jahres 1283 feinen Titel als Herr des 
Pleißener Landes aufgeben mußte, als Kaifer Rudolph und feine 
Nachfolger das Land wieder als Reichsland behandelten, bis es erft 
1308 wieder unangefochten an das Haus Wettin, und zwar an Fries 
drich den Freidigen, kam. 

Die Zahl der authentischen Quellennachrichten über den Landgra> 
fen Friedrich ohne Land hat fi ung alfo von 6 auf 8 erhöht. Ich 
ftelle fie hier zufammen: 


i) a. a. O. p. 129, 
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1. Genealogia S. Hedwigis in Stenzel SS. rer. Siles. II. 
p- 112 und p. 107. 

2. Urkunde Friedrichs (ohne Land) vom 8. Febr. 1283, Wegele 
Friedrich der Freidige p. 396 aus dem Orig. in Dresden; 
nah Wegele bei Löbe Mittheilungen u. |. w. des DOfterlan- 
bes 8 p. 124. 

3. Urkunde Diezmanns vom 6. Mai 1283, Wagner Collect. VII 
p. 236, vgl. Tittman Heinrich der Erlauchte IL. p. 273. 

4. Die Bannfentenz Bifchof Thomas IL vom 10. Auguſt 1287, 
Reg. Sil. Nr. 2043, Stenzel, Breslauer Bisthumsurf. p. 247. 

5. Das Teftament Heinrich IV., Reg. Sil. Nr. 2140, Stenzel 
Breslauer Bisthumsurfunden p. 252. 

6. Urkunde Bolkos von Fürjtenberg vom Jahr 1298, zu Liegnig 
ausgeitellt, Ludwig Reliquiae manuscriptorum VI(1724) p. 494. 

7. Urkunde Biſchof Heinrichs von Breslau vom Jahre 1305 
(ungedrudt und, wie es fcheint, verloren), Stenzel SS. rer. 
Siles II. p. 107, Anm. 6. 

8. Die Breslauer Stadtrehnungen zu den Jahren 1312 (Codex 
dipl. Siles. III p. 35) und 1313 (p. 36); hierzu ift zu ver: 
gleihen Grünhagen „Der Landgraf ohne Land‘ in der 
Zeitſchrift für thüringifche Geſchichte und Alterthumskunde IV. 
p. 159 ff., p. 251 und Grotefend zur Genealogie Nr. 43. 

Was aber den Magifter Ludwig angeht, der 1267 mit der Prin— 

zejfin Hedwig von Breslau nach Thüringen gegangen war und 1283 
im Gefolge ihres Sohnes Friedrih nah Breslau fam, jo trat er 
nad) Ausweis unjerer Urkunden im Juli 1283 in Heinrichs IV. Kanze 
lei ein, und zwar fofort als erjter ausfertigender Notar, was big 
dahin Balduin war. Mit dem Breslauer Kanzler und PBropfte von’ 
Meißen, Bernhard von Kamenz, war Ludwig längjt befreundet. 
Wer ſich mit der fchlefiichen Gejchichte in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts bejchäftigt, muß ja dieſem Manne näher treten, und 
er wird bei einer Würdigung und Beurtheilung Ludwigs defjen gefammte, 
40 ereignißreiche Fahre umfaffende Thätigkeit als fürftlicher Rathgeber 
und Notar ins Auge zu faſſen haben. Diejelbe zerfällt in drei Perioden: 
l. die Liegniger am Hofe Boleslaws II., 1253—1267, 
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2. die thüringifche am Hofe des Landgrafen Heinrih und Hed- 

wigs, 1267—1283, 

3. Die Breslauer unter Heinrih IV. und V. 1283—1292. 

Der Brinzeffin Hedwig, ihrem Sohne Friedrih und ihrem Bru— 
der Heinrich IV. von Breslau treu ergeben und eifrig zugethan, ſah 
er nah dem frühzeitigen Hinjcheiden Heinrihs IV. dadurch, daß 
deſſen Tejtament nicht zur Ausführung kam, feine und feines Zög— 
lings Friedrich Ausfichten zum größten Theile vereitelt. Dies erklärt 
es, warum der alternde Dann den Anträgen Heinrichs von Glogau 
fein Ohr lieh und an Heinrich V. zum Berräther wurde. 


VIII. 
Zur Entwicklungsgeſchichte der Ortsnamen im deutſchen 
Schleſien. 
Von Karl Weinhold. 


Die Ortsnamen in Schleſien!) theilen ſich in deutſche und ſla— 
viſche. Sehr viele von ihnen haben mehr oder minder große Ver— 
änderungen ihrer urſprünglichen Geſtalt durchgemacht; dieſe Verän— 
derungen zu beobachten, iſt der Zweck dieſer Abhandlung. 

In Schleſien iſt das Deutſche die herrſchende Sprache geworden. 
Das polniſche und Cechiiche lebt zwar noch als Volksſprache in Ober- 
jchlefien, aber unterhalb der regierenden Luftichicht. Aud) die Orts: 
namen liegen nicht in diefer und fie haben ſich im öffentlichen Ge- 
brauche den deutichen Munde anbequemen müfjen oder wurden in 
das Deutjche überjegt. Das ijt der Weg, den die Namen der alten 
ſlaviſchen Orte in Sclejien überhaupt haben machen müfjen, und 
auf diefem Wege wollen wir diejelben beobachten. Eine innerhalb 
des polnischen oder eechiſchen Sprachweſens felbjt vorgegangene 
Veränderung fchließen wir aus. Unjere Aufgabe iſt aljo genau gefaßt 
die Kormveränderungen nachzuweiſen, welche die deutſchen 
und jlavifhen Ortsnamen im deutfchen Munde feit dem 
13. Jahrh. durchgemacht haben?). 

1) Die laufigiihen zu Schleſien feit 1815 geichlagenen Kreiſe zieben wir nicht 
in die Unterfuhung, obſchon die Vorgänge ganz diejelben wie in Schleflen find. 
Auch in den übrigen ehemals ſlaviſchen Ländern Deutichlands waren die Geftalt- 
wanbdlungen der Ortsnamen biefelben wie in Schlefien. Unfre Darlegung wird 
daher der Drtönamenfunde im weiteren geograpbiichen Umfange zu gute kommen. 

2) Bon einem allgemeineren Standpunfte aus, mit weitgezogenen Grenzen, bat 


Dott Die Perfonen- und Familiennamen, in dem Kapitel über die Ortsnamen 
(S. 390—536) ſich eine verwandte Aufgabe geftellt. 
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Seit dem 13. Jahrhundert! denn mit dem Anfang defjelben wird 
die deutiche Einwanderung, die in der zweiten Hälfte des zwölften 
begonnen hatte, ftärfer und einflußreicher. Auf den erſten niederlän- 
difchen Anfiedlerhaufen, der im 12. Jahrh. nach Schlefien gefommen 
war, folgten jtärfere mitteldeutjche Schaaren aus den thüringischen 
Marten und aus DOftfranfen. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts war 
die Einwanderung im wejentlihen zum jtehn gefommen. Sie hatte 
vornämlic) das Borland des ganzen jüdlichen Gebirges beſetzt; aber 
auch über das Flachland in Nieder- und Mitteljchlefien waren überall 
Koloniftendörfer zerftreut, rein deutjche und gemifchte. Wie die Ein- 
wanderung ſelbſt und die ganze Anfiedelung friedlich vor fi ging 
und feine gewaltjame Berjagung der flaviichen Bewohner nachweis— 
ih ift, fo gejchah auch die weitere Ausbreitung des Deutſchen nicht 
durch) Zwang, fondern die Polen verdeutichten ſich allmählich aus 
eigenem Bortheil, und mit den Leuten verdeutjchten fich die Namen. 
Sie wurden dem deutſchen Munde lautgeredht, dem deutfchen Ohre 
anflingend gemadt, um ohne Schwierigkeit gebraudyt zu werden. 

Aber auch die deutjchen Namen der neuen Anfiedelungen blieben 
nicht auf dem erjten Stande. Wie die deutſche Sprache jelbit, jo 
entwidelten fich die Namen weiter. Vocale wurden verändert, Con— 
fonanten verfchoben, Bildungsfilben geſchwächt und vernichtet. Wie 
es den Münzen geht, die im vajchen Verkehr ſich abgreifen, die be- 
fchnitten und gequeticht werden, fo ging es auch vielen deutjchen 
Ortsnamen. Man würde ohne Hilfe der Urkunden früherer Yahr- 
hunderte gar manchen derfelben nicht mehr in feiner echten Form 
und Bedeutung erkennen. 


ALS die Deutfchen in das jchlefische Land kamen und auf herzog- 
lihem und Elöfterlihem Boden ihre freien, von polniſchem Gericht 
und polnischen Laften ledigen Dörfer gründeten, denen fie deutjche 
Namen gaben, fanden fie zahlreiche ſlaviſche Orte über das ganze 
Schlefien. Wie zahlreich fie waren, kann man aus den noch heute 
ftehenden Dörfern und Städten mit undeutjchen Namen jchließen. 

Diefe Namen machten fie ſich theils durch Ueberſetzungen verftänd- 
lich, theils juchten fie dem fremden Lautgebilde unter der Erinnerung 


Bon Karl Weinbold. 241 


an deutſche mehr oder minder anklingende Worte einen deutjchen 
Schein zu geben; oder aud der Ort befam zu dem alten flavifchen 
einen neuen deutschen Namen, der in der Regel den alten verdrängte. 
Das geſchah nicht mit einem Schlage, jondern allmählid und unter 
obrigfeitliher Zuftimmung, denn die Urkunden nahmen diefe Namen: 
änderungen auf. Durd fie erhalten wir noch heute davon Kenntniß. 


Rap. 1. Meberfehungen !). 

Ueberjegungen wurden weit jeltener gemacht als man erwarten 
fünnte. Aus den Urkunden ergeben ſich nur folgende in alphabeti- 
jche Reihe gejtellte Belege: 

Albrehtsdorf (Kr. Rojenberg) neuere Ueberjegung von Woyciechow. 

Altendorf (Kr. Ratibor) = Starawies, antique villa 1416, Wlden- 

dorf 1457. | 

Birnbäumel (Kr. Militſch) poln. Gruszecka. | 

Biſchdorf (Kr. Neumarkt) = Zwant 1256 (wohl als heiliges d. i. 
geiftliches Dorf zu überjegen), 1318 Bischofsdorf, 1349 Swantlı, 
Biskopitz, Bischofsdorf. 

Brieg — Brzeg, die durch civitas in Alta ripa 1250 gegebene 
Ueberjegung drang nicht Durch. 

Feitenberg, poln. Twardagora. 

Guttentag = 1301 Dobrodzien, wie noch heute polniſch. 

Habendorf (Kr. Reichenbach), richtiger Haberdorf: 1260 Ovesno 
utrumque, 1316 Ovesno utrumque quod theutonice Habirdorf 
dieitur: C. dipl. X, 16. 77. 

Harpersdorf (Kr. Goldberg) = Twardowice 1206, Hartprechts- 
dorf 1419. 

Hönigern = Miedary (die Honigmacdher), 1382 Honegern, 1395 
Honigerdorf. 

Hünern (Kr. Trebnig) entjtellt aus Hundern sive Psary 1345, 
1439 Hindern, 1459 Hündern; psary, canum custodes, Miklo- 
fih Slaviſche Ortsnamen aus Appellativen IL n. 516. — Auch 
Hünern (Kr. Ohlau) Hieß früher Hundern (1351); der poln. 
1) Bol. ©. U. Stenzel Urkundenfammlung zur Geſchichte ded Urfprungs der 

Städte in Schleſien ©. 129; Fr. Mikloſich die ſlaviſchen Ortsnamen aus Appel- 


lativen I, in ven Denfichriften der Wiener Akad. d. Wiſſenſch. Phi. hiſt. Kl. XXI, 102. f. 
Zeitichrift d. Bereind f. Befchichte u. Alterthum Schleflend. Bp. XXT. 16 
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Name diejes Dorfes war aber Kurzatköw, wonad) diejes Hünern 
von den Hünerhöfen benannt war. 

Hundsfeld — Psiepole, 1206 Psepole, 1287. 1305 Hundesfelt. 

Kaltwafjer = Zimnawodka (ft. N: ; der polnische Name 
behauptete ſich bis Heute. 

Kammerau (Kr. Schweidnig), 1368 Kummerow d. i. poln. Komorow. 

Kieferftädtel poln. Sosniezowice, 1531 Sosniessowitze. 

Landsberg poln. Gorzöw. | 

Langlieben (Kr. Kofel) = Diugo Milovice 1217 und in der Folge— 
zeit. Der poln. Name ward auch halbverdeuticht und zu Lang— 
mülmen enttellt. 

Lindewieſe (Kr. Neiffe): 1282 Lipowa. 

Meejendorf (wie feit dem 18. Jahrhundert amtlich ftatt Meijen- 
dorf gefchrieben wird) — Sikorschitz 1329. 1351. 1361; 1349 
Czichorschitz, Meisendorf; 1368 Meisendorf jonjt Sykorsiez; 
1370 u. ff. Meisendorf. Schon im 16. Jahrh. daneben Mehsen- 
dorf. Bergl. poln. sikora, die Meije, parus. 

Neudorf (Kr. Neumarkt) = Novaves 1244, Newdorf 1348. 

Neuhof (Kr. Trebnig) = Novidvor 1267. 

Pflanmendorf (Kr. Trebuig) = Wgrinovo 1203, Wangrinovo 
1208. 1218, Vagrinovo 1267, 1355 Wangrinow, 1410. 1462 
Wangrzinav. Bflaumendorf iſt eine faljche Ueberjegung jüngerer 
Beit, veranlaßt durch poln. wegierki Heine ungriſche Pflaumen. 

Steine (Kr. Ohlau) = 1203 Kamene, 1292 Kamine, 1288 Stina- 
via, 1353 Steyne. 

Thomaskirch (Kr. Ohlau) = 1234 Domaycerke (1232 Doma- 
nyovo), 1344 Thomaskerche. 

Wäldchen (Kr. Strehlen) = 1292 Borek, 1338 bona Weldichen 


prope Borek.. 


Rap. 2. Doppelnamen. 

Häufiger al8 deutſche Ueberjegung des jlavischen Ortsnamens 
findet fih, daß der alte Ort einen neuen deutſchen Namen erhielt, 
der den alten gewöhnlich im Lauf der Zeit tödtete. Es fam auch vor, 
daß zwei polnische Dörfer, die fi nahe lagen, zu einem nach deut- 
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Ihem Recht ausgejegten zufammengelegt wurden, das in der Regel 
einen deutichen Namen erhielt. Zuweilen zeigt ſich Schwanfung auch 
über den neuen Namen durdy einige Zeit. 

Für den ganzen Vorgang find die älteren Kamenzer Urkunden 
namentlich lehrreih. In der Stiftungsurfunde des Klojter8 von 1210 
erjcheinen die ihm geſchenkten Dörfer oder die Dörfer, in denen Das 
Stift Huben und Zinſe erhielt, nur mit polnishen Namen. In der 
Bejtätigungsurkunde von 1260 für die Eifterzienjer werden einer Reihe 
der polnishen Dorfnamen deutjche beigefügt, als die neueren oder 
jest giltigen. 

Wir führen die Belege alphabetijch auf"), aus denen fich ergiebt, 
daß in dem 14. Yahrh. das im 13. Jahrh. begonnene Verdeutſchungs— 
werf aud in diefem Punkte feſt wird. 

Arnsdors, jetzt ein Antheil von Stanowis (Kr. Oblau), 1356 
Arnoldisdorph seu Stanowier. 

Arnsdorf (Kr. Falkenberg) poln. Przieza, 1614 Przytzke. 

Arnsdorf (älter Arnoldsdorf) hieß bis 1670 das ſeitdem Grafenort 
genannte Dorf in der Grafichaft Glaz. 

Baumgarten (Kr. Frankenftein), 1260 Brasovice que Pomerium 
dieitur, 1270 Bomgart, 1382 czu dem Boumgarthin, 1398 
czum Bomgarthen. 

— (Kr. Kreuzburg), 1405 Parusovice. 

— (Kr. Ohlau) poln. Baruszovice, auch Bugaré (aus dem Deutjchen 
entjtellt), 1288 Bovmgart. 

— (Kr. Strehlen), 1293 Koianezin, 1347 Coiazin, 1360 Bomgarten. 

Bernjtadt (fr. Oels), 1214 Legnic, 1266 Ligniza quondam dicta, 
nunc autem Furstinwald nuncupata, 1288 Beroldesstat, 1300 
Beroldstat. 

Groß-Bohrau (Kr. Freiftadt), 1295 Borow, 1750 „Bora einjt Groß— 
Waldau“: Knie, Ueberjicht dev Dörfer, Fleden, Städte der Brov. 
Schleſien S. 48. 2. Aufl. 

Brauchitſchdorf (Kr. Lüben), 1259 Constenik (Grünhagen, 
Regeſten II, 84), 1414 Brawchsdorf. 

Dörndorf (Kr. Frankenftein), 1260 villa Heinrici, 1293 Durhen- 


2) Bol. auch die von Stenzel a. a. DO. 128. f. aegebenen Belede. 
16* 
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risdorf, 1316 Heymrichsdorf, 1317 Durrenhenrichsdorf que 
nomine polonico Plonieza nuncupatur (C. d. Sil. X, 82), 1359 
Durndorf, 1478 Dorrendorf. 

Dörndors (Kr. Dels) hieß und heißt poln. Piecowice, 1441 Dor- 
rendorf. 

Elgut (Kr. Namslau) poln. Ligota, 1353 Rychwinsdorf. 

Falkenberg, poln. Niemodlin. 

Frankenberg (Kr. Franfenjtein), 1210 Priluc, 1260 Prilane quod 
modo Francbere dicitur, 1326 Frainkinberch, 1342 Frankin- 
berg. 

Franenwalde (Kr. Trebni), 1250 Bocoviei, 1340 Butkowice, 
1355 Vrowinwalde, 1410 Frawenwalde. 

Freiſtadt, poln. Kozuchow. 

Frömspdorf (Kr. Münfterberg), 1298 Chirneich (Regeiten III, 267), 
1306 Cirncyez sive Wrowini villa (C. d. Sil. X, 60), jpäter 
Frobinsdorf (ebd.). 

Gäbersdorf (Kr. Striegau), 1250 Udanin, 1371 Gebehardsdorf. 

Grunau (Fr. Franfenjtein), um 1200 Ystebcha, 1210. 1216. 1260 
Istebca, 1430 Grunaw. 

Hartlieb (Kr. Breslau), 1268. 1353 Patenice Patenicz; Karl IV. 
beftätigte und erneuerte 1342 den Beſitzbrief den Brüdern Hartlieb, 
von denen es den neuen Namen erhielt; 1531 Patenitz igt Hartlieb. 

Heinersdorf (Kr. Frankenftein), 1207 Jaworek alio nomine Hen- 
rici villa (vgl. Regeſten I, 91). 

— (Fr. Liegnig) ward von dem Liegniger Bürger Pexscho gegrün- 
det und Pexschendorf genannt. Derjelbe übertrug e8 dann 
dem Schulzeu Heinrich von Beroldisdorf, der e8 Heinrichsdorf 
umnannte (Regeſten III, 92). 

Heinzendorf (Kr. Wohlau), 1301 Heynrichsdorf que Bagino vul- 
gariter nuncupatur. 

Hennersdorf (Kr. Ohlau), 1250 Ossech, 1352 Ossek, 1288 villa 
Henrici. — Klein Hennersdorf (Kr. Namslau) 1502 Henrichs- 
dorf alias Waskowicza. 

Hermsdorf (Kr. Neijje), 1282 Jesseniza vulgariter Hermansdorf 
(Regejten Ill, 23). 
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Herrnitadt, poln. Wazeivrz. 

Jeraſſelwitz, entitellt Groß-Rafjelwig (Kr. Breslau), 1314 Jerisla- 
wicez polonice Wirzba. 

Jerſchendorf (Mr. Neumarkt), 1260 Läsoboe filiorum Jaroslai 
(C. d. Sil. X, 17), 1317 Luzeboe quod nunc Jeryslayndorf 
dieitur, 1358 Jeraslawendorf, 1373 Jerslindorf. 

Yungferndorf (öjterr. Fürft. Neiffe), 1291 Cobula, 14. Yahrh. 
Frowendorf. 

Kaltenbrunn (Kr. Schweidnig), 1316 Caldinborne, entitanden 
aus Zufammenlegung der beiden polntichen Dörfer Ceskoviez 
und Myslacovie (Regeſten II, 20). 

Kapsdorf (Kr. Trebnig), 1245 Crihneiei, 1295 Cyrneziez, 1418 
Kappisdorf. 

Kleinburg (Kr. Breslau), 1326 Borek, 1369 Borg olim Sedeliez 
vel Januschowiez, 1438 Wenigen Burgk. 

Konſtadt, 1294 Cunecinstat, poln. Walczyn. 

Kranz (Kr. Wohlau), 1358 Krancez, Rychinwalde minor, fpäter 
Wenigiu Reichenwalde. 

Runersdorf (Kr. Dels), 1262 Brezalanka alio nomine Conrads- 
dorf nuncupata, 1268 Conrodzdorf, 1284 Breszlanca, 1286 Con- 
radisdorf. 

KRunzendorf (Kr. Frankenſtein), 1207 Strankuwa alio nomine 
Cunezonis (vgl. Negejten I, 91). 

— (Kr. Kreuzburg) 1522 Coiacowie (heute noch polniſch Kajacowice), 
1283 Concendorf. 

Zampersdorf (Kr. Frankenftein), 1260. 1317 Grodische quod est 
villa Lamberti et villa Burkardi, 1262 utrumque Grodische 
Burchardi, 1438 Lamprechtsdorf. 

Alt-Läß (Kr. Liegnig), 1339 Quedwig, 1374 Laess, 1437 Alten-Leys. 

Lilienthal (Kr. Breslau), 1367 Posvetne alias Liligenthal, 1379 
Poswantne. 

Lofkowitz (Kr. Kreuzburg), 1253 Leucowitz, 1283 Ditmarsdorf 
(Regeiten IIL, 25). 

Lohe (Kr. Breslau), 1209. 1360. 1470 Laa, 1292 La, 1341 Lahe 
oder Schwartzhorn oder Blesow, 1345 Lo, 1464 die Lahe. 
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St. Margareth (Fr. Breslau), 1276 Goycowe, Bobrowice, 
1313 S. Margaretha, 1344 Boberowiez, 1366 S. Margaretha 
alias Stein. 

Klein-Märtinau (Kr. ®rebnig), 1203 Repotovichi, 1208 Repo- 
toviei, 1372. 1417 parvam Mertinaw, 1410 Wenig Mertnaw, 
1422 Klein Mertenaw oder Srepetoff, 1474 Rzepyctaw. 

Marrdorf (Kr. Schweidnig), 1327 Marcusdorf, 1396 ward Garn- 
czarsky (1250 Garnezarsky, Garnscarsco Regeſten I, 315. 
320) alias Tepperdorf dazu gejchlagen. 

Mönchhof (Kr. Liegnig), 1239 Gandekowe, 1240 Gantkowo, 15. Ih. 
Gantkova alias Monchhoff (Regejten I, 237). 

Münhwig (Kr. B. Wartenberg), 1250 Chosno, 1276 Chosnewe, 
1290 Coschno, 1372 Koschno, 1452 Mönchsdorf. Der heutige 
poln. Name ijt Mnichowice, woraus Münchwitz gemacht ward. 

Neuhof (Kr. Striegau), 1175. 1201 villa Bogdani, 1202 Bogda- 
novo, 1216 Bogdano que nova curia dieitur, 1244 Nova curia, 
1337 Newhoff. 

Neukirch (Kr. Breslau), 1257 Sirtnic theuthonice nova ecclesia, 
1268 villa que Shirdnice polonice vocabatur nunc autem theu- 
tonice Nova ecclesia nuncupatur, 1280. 1288 Nova ecclesia, 
1374 Nowkirche, 1381 Sirdenie. 

Neujtadt, poln. Prudnik. 

Dberhof (Kr. Breslau), 1267 Mokronoci, 1345 Obermockirnoz, 
1357 Mokarnoz, 1443 Oberhof. 

Oderwitz (Kr. Breslau), 1155 Ozorentiei, 1208 Ozorovich, 1345 
Oseritz, 1363 Schildern alias Oserowitz, 1405 Schildern 
gemeiniglich Oseriez, 17. Jahrh. Oderwitz. 

Dlbersdorf (Kr. Frankenftein), 1207 Rozotinice, Alberti villa (Re- 

gejten I, 91). 

Paulsdorf (Kr. Namslau), 1233 Bandlovici, 1353 Pavelsdorf, 
1364 Pawilsdorf. 

SGroß-Peterwig (Kr. Neumarkt), 1279 Peterwiz, früher Kekrowo 
(Regejten II, 248). 

Pfaffendorf (Kr. Liegnik), 1281 Phaphindorf, 1292 Pfafindorf 
alio nomine Sorotindorf. 
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Pirſcham (Mr. Breslau), 1283 Berzan nunc Schuparsiz, 1360 Par- 
schow, 1367 Czupirnik, 1414 Bersan, Pirsen, Borasen, 1454 
Pirusen, ſonſt Zaupernig, 1464 Zaupernigk jonft Brzezen. 

Polkendorf (Kr. Neumarkt), 1375 Woyeciez seu Polkindorf. 

Bomsdorf (Kr. Münjterberg), 1261 Pomiansdorf que Sambowecz 
vulgariter nuncupatur, 1353 Pomiansdorf. 

Raſchdorf (Kr. Franfenjtein), 1316 Jemna quod Radissyndorf 
dieitur (C. d. Sil. X, 77). 

Reinerz, Reinharts, cech. Dussnik. 

Niegersdorf (Kr. Frankenftein), 1260 Potvorovo, 1316 Potvorow 
quod Rudigerisdorf dicitur. 

Romberg (Kr. Breslau), 1272 Zsamotvor, 1274 Samothwora, 
1313 Ronenberg oder Santphor, 1350 Zamovor sive Ronow, 
1360 Sampfor, 1406 Samptfor, 1422 Ronenburgk ſonſt Sampt- 
for, 1514 Ronenbergk. 

Rofenthal vulgo Rojel (Kr. Bunzlau), im 13. Yahrh. Ossil nad 
Stenzel Urkundenfamml. ©. 129. 

Schadewinkel (Kr. Neumarkt), 1224 Lypnieza apud Theutunicos 
Schadewinkel, 1336. 1353 Schadewinkel. 

Schöbekirch (Kr. Neumarkt), 1298 Semidrosiez, 1349 Schobekirche. 

Schönborn (Kr. Breslau), 1287 Sirnik sive Schonborn, 1361. 
1525 Schoenborn. 

Schönheide (Kr. Frankenftein), 1260 Predborova, Sconeheyde, 
1262 Prodborovo, 1282 Schonheigde, 1296 Merica, Heyda. 
(Predborova = przedborze). 

Schrom (Fr. Frankenſtein), 1252 Srem, 1383 der Berg Zram bei 
dem Dorfe Tascheberc oder Lencawice (C. d. Sil. X, 31. 372), 
welches eingegangen ift. Heute heißt nur ein zum Dorfe Pilz 
gehöriges Ackerſtück Tafchenberg. 

Seihau (Kr. Jauer), 1217 Sychoviei, 1223. 1268 Sychow, 1228 
Sichova, 1267 Sichowe; 1316 Curia Bavari. Mit Curia 
Bavari, Baierbof, neuerdings Arnoldshof, ift aber nur ein bei 
Seichau gelegenes Vorwerk gemeint. 

Spittelndorf (Kr. Liegnig), 1266 Scedricowiei, im Transſumpt 
von 1360 Scedricowiei alias Spitalsdorf. 
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Stein (Kr. Nimptich), 1302 olim Puseovo nune autem Stein vel 
Wizenstein, 1312 Stein vel Jescowicz (ein dann von Stein 
getrenntes Dorf Jäſchkowitz). 

Trachenberg (1253 zu deutfchem Recht gegründet, aber in der 
Gründungsurfunde namenlos), poln. Straburek. 

Bogelgejang (Kr. Nimptich), 1260 Mechnik, 1262 Mechnik, Mez- 
nicovo, 1267 Metznik, 1363 Mesznyc, 1370 Fogelgesang. 

Polnih- Wartenberg, 1276 Syczowe, 1294 Wartenberg, heute 
noch poln. Syezow. 

Weide (Kr. Breslau), 1201 Na Vidavo, 1204 Widava, 1245 
Vidawa, 1295 villa Simonis sive Widavia, 1353 Wyden. 
Wenzelsberg, heute nur ein Bergname im Kr. Münjterberg, 
urfprünglid ein Dorf: 1316 Sagoryz quod Wenzlayndorf 

dieitur (C. d. Sil. X, 77), 1408. 1424. 1426 Wenczilsberg. 

Wiejenthal (Kr. Münjterberg), es iſt aus den zwei Dörfern Wa- 
dochovic und Neceplaistba entjtanden, die 1232. 1237. 1268 
noch getrennt waren; 1296 Wesintal. 

Wolmsdorf (Kr. Frankenftein), 1251. 1260 Sosnova, 1307 villa 
Wolframi, 1317 Wolframisdorf que etiam nomine pvlonico 
Sosnove nuncupatur (C. d. Sil. X, 82). 

— (Kr. Habeljchwerbt) hieß 1216 Rogourca, 1262 Rogurca. 

MWiüttendorf (Kr. Kreuzburg), poln. Bogdunczowice, 1274 Bog- 
densowiez, 1405 Wetwendorf. 

Zindel (Kr. Breslau), 1338 Woynewiez sive Zindel, 1353 Czin- 
dal, 1368. 1381 Zindel alias Woynewitz. Der neue Name 
fam von dem adlichen Gejchleht de Cindato (Zindel), an das 
Herzog Heinrich IV. das Dorf verkauft Hatte. 


Rap. 3. Deutſch anklingende Veränderungen polniſcher Ortsnamen, 

„Meberaus viele deutjche Namen von Städten, Dörfern, Burgen 
beruhen auf Umbildung, Zuredhtlegung und Umdeutung oder find 
vermöge ihrer entjtellten Form überhaupt volksthümlihen Mißver- 
ftändniffen ausgeſetzt.“ So leitet 8. ©. Andrejen in jeinem ver: 
breiteten Buche Ueber deutſche VBoltsetymologie (vierte Auflage, Heil- 
bronn 1883, ©. 132) den Abjchnitt ein, worin er die Vorgänge um: 
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deutender Entjtellung einer Deenge Ortsnamen in Deutichland beſpricht. 
Aus den von ihm gegebenen Belegen wollen wir ganz einzelne her— 
ausgreifen: Dortreht ward aus Trajectum gebildet, Heilsbronn aus 
Haholdesbrunnen, Zürfheim aus Thuringoheim, Klagenfurt aus 
Claudii forum, Hellenhahn aus Hildenhagen, Andernach aus Antun- 
nacum, Mergentau aus Marienau. Sie mögen beweifen, daß früh 
und überall in ähnlicher oder gleicher Weije verfahren ward, wie von 
den Deutſchen in Schlefien. Dieje juchten jich die polnischen Namen 
theils phonetifch theils geiftig anzunähern, wobei ihnen deutjche Worte 
und vertraute Begriffe vorjchwebten. Das gelang in jtärkerem oder 
geringerem Maße. Manche uriprünglich polnische Namen Klingen 
a. ganz deutſch, wenn auch zuweilen fein rechter Sinn hineingefommen 
tft; b. andere haben dem anjcheinend deutjchen Körper eine auf den 
flavifchen Urjprung weijende Endung belafjen; c. noch andere find 
weder Fiſch noch Fleiſch, haben aber doch den polnischen Charakter 
verloren und etwas Deutjches im Laut angenommen '). 


Sa. 

Bielwieje (Kr. Steinau), 1384 Bilwise, 1406 Belewese; poln. 
bialawies liegt gewiß zu Grunde Eine andere Entitellung 
defjielben Namens bietet Pillwöſche (Kr. Grotkau), 1369 Belwes,. 

Bodland (Kr. Kreuzburg), poln. Bogacica, 1274 Bogalanta, 1297 
Bogatalanka (#egejten III, 252). 

Bogenau (Kr. Breslau), 1175 Bogonowe, 1177 Bogunowo. 

Bohrau (mehrere jchlej. Orte, in den Kreifen Bolkenhain, Freijtadt, 
Dels, Strehlen, heißen fo), in den Urkunden des 12. 13. Ih. 
Borow, vgl. Miklofich flav. Ortsnamen aus Appellativen II. n. 19. 

Braunau (Kr. Guhrau), 1310 Wranow, 1326 Wronow, vgl. Miklo- 
fih a. a. O. n. 741. Es bedeutete Rabenort, Schwarzfrähendorf. 

Brehelshof (Kr. Jauer), 1202 Barhlevichi, 1217 Brochleviei, 
1253 Brochilwiz; nad) Knie ©. 55 kommt noch Brechelwig vor. 
Vielleicht ift vrh (Höhe) Miklofih Il. n. 747 nah Laut und 
Ortslage herbeizuziehen. 


1) Vgl. auch Fr. Miklofih die ſſav. Ortsnamen aus Appellativen 1, Denkſchr. 
d. Wiener Atad. Ph. b. El. XXI, 100. fi. 
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Brettersdorf bei Jägerndorf (Deftr. Schlefien), Bratricowie 1265. 

Eulau (Kr. Sprottau), 1000 Ilva, 1295 Ylavia, 1318 Ilavia sla- 
vica, 1448 Eyle; aus Jitow entitanden, Mikloſich O. aus App. I, 
©. 102. — Eilau (Kr. Neijje), 1284 Ylow, 1372 Ilavia, 
1374 Ilaw. 

Frauendorf (Ar. Oppeln), 1223 Wroblino, 1282 Wroblin, 1319 
Wrovindorf, 1531 Frauendorff. Der poln. Name bedeutete 
Sperlingsdorf. Mikloſich II, n. 740. 

Geißendorf (Kr. Steinau), 1287 Geisnik. 

Glambad (Kr. Münfterberg), 1296 Glambovich, 1304 Clamboca, 
1407 Glambog. Bedeutung etwa Tiefenau, Miklofich II, n. 106. 

Glofenau (Kr. Nimptich), 1254 Glovenino. Bedeutung etwa Hohen- 
dorf. Miklofich II, n. 105. 

Glumpenau (Kr. Neiffe), 1310 Glopengow. An Bedeutung dem 
Glambach ganz verwandt. 

Klein-Graben (Kr. Trebnik), 1223 Grabovno parvum, 1266 
Grabowno. | 

Graben (fr. Guhrau), 1310 Grabow. 

Gräben (Rr. Striegau), 1255 Grabina, 1372 Grebin. Diefe drei 
Dörfer waren nach der Hagebuche (grab) benannt, Miklofich II, 
n. 121. 

Großburg (Kr. Strehlen), 1232 Borec, 1338 Borck, 1346 Bork, 
Borek. Mbleitung aus bor, Ficdhtenwald, vgl. Bohrau. 

Großen (Kr. Wohlau), 1202 Grodanov. 

Jäſtersheim (Kr. Guhrau), 1310 Jestremba, 1321 Jestirsim, 
1334 Jastirsheim; vgl. das heute noch poln. Jastreb bei Ryb— 
nit, und Mikloſich Ortsn. aus Appell. II, n. 181. 

Ober-Kehle (Kr. Trebnig), 1245 Calovo. 

Koftenbiut (Kr. Neumarkt), 1149 Costinlot, 1193 Costomlat, 1214 
Costemlot, 1277 Costemblot, 1282 Costembloth, 1329 Chozzen- 
plotz, 1346 Costinplocz, 1360 Coczemploez. — Der Name 
findet fich auch Cechifch al8 Kostomlaty. Die legte Silbe lau- 
tete wie die ältejten Formen zeigen lot oder lat und it erjt jpä- 
ter zu blot entitellt, was an poln. bloto, altjl. blato (Sumpf) 
anklang. Bgl. Mikloſich IL, n. 14. 
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Koſtenthal (Kr. Kofel), 1225 Gossintin, 1260 Gosceeino. gl. 
Mikloſich Ortsnamen aus Perjonennamen n. 79. 

Kuttenberg (Kr. Zöwenberg), 1390 Kotschendorf. 

Kuttendorf (Kr. Neujtadt), poln. Kutkowice. — Vielleicht find diefen 
beiden die von Miklofih Ortsn. aus Appellat. II, n. 205 ange: 
führten Namen verwandt. 

Lederhoſe (Kr. Striegan), ſchon 1371 Lederhose. Die Schreib- 
weile Lederroje fommt der urjprünglichen, gewiß poln. Namens: 
form (vgl. Roſen) wohl näher. 

Legelsdorf (Kr. Neuftadt), poln. Oglewnice. 

Leuchten (Kr. Dels), 1230 Lucnowo, 1288 Luthenow. 

Liebihau (Kr. Bunzlau), 1388 Lobehow. 

Lobedau (Kr. Grottfau), 1372 Lobdow. — Xobendau (Kr. Gold- 
berg), 1351 Lobdow. — Lubthal (Kr. Neumarkt), 1361 Lob- 
daw, 1391. 1411 Lobtaw, 1371 Lobetow. — Bgl. Mikloſich 
DOrtsn. aus Perfonennamen n. 171. 

Mangersdorf (Kr. Falfenberg), 1534 Magnusschowitz. 

Mellenau (Kr. Oblau), 1253 Milanovo, 1360 Milnow, 1429 Meyl- 
naw. — Mühlsdorf (Kr. Bunzlau), 1379 Melinsdorf, 1388 
Melesdorf. — Zu Grunde liegt ein Perſonenname mit mil — 
im evjten Theile, Miklofih Ortsn. aus Perfonenn. n. 192. 
Ebenjo in Mühlgaft (Kr. Steinau), 1382 Melegast; vgl. die 
ce. Orte Milhostov, Milbostice, Milikovice, Milochovice. 

Modelsdorf (Kr. Goldberg), 1253 Modelcouici, 1353 Modelegis- 
dorf, 1410 Modleinsdorf. — Ein Perfonenname mit-mlod, mlad 
im erjten Theil liegt wohl unter, Mikloſich Ortsn. aus Perf. n. 195. 

Mohnau (Kr. Schweidnig), 1318. 1338. 1374 Manow, aus einem 
Berjonalnamenjt. man gebildet. Mikloſich n. 187. 

Muderan (Kr. Neumarkt), 1289 Mocra, 1333 Mockir, 1360 Mockere 
— von jlav. mokr feucht. Miklofich II, n. 355. 

Naasdorf (Kr. Neiffe), 1358 Nadsicsdorf, 1372 Nadisdorf. 

Diten (Gr. Guhrau), 1310 Ossedno, vgl. tech. osada (Anfiedlung) 
Mittofih II, n. 402. 

Puſchdorf (Kr. Neumarkt; vgl. fchlef. Puſch — Buſch), 1281 Bog- 


daschawicz, 
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Radſtein (Kr. Neuftadt), 1531 Radostina, heute poln. Radostynia. 
Aus einem Perjonennamen mit rad — gebildet. Mikloſich Ortsn. 
aus Perſ. n. 249, . 

Rohnjtod (Kr. Bolkenhain), 1371 Rodestock. Entjtellung aus Ra- 
dostöw (Ortsn. aus einem Perjonn. mit rad gebildet), oder aus 
Rostok, Ort wo zwei Flüſſe zujammenfließen, was aber bei 
Rohnſtock nicht geichieht, weshalb die erjte Ableitung die richtige 
jein wird. 

Groß-Roſen (Fr. Striegau), 1389 Rogozen, 1391 Grossen Rogosen, 
Wenigen Rogosen (heute Klein-Rojen), 1495 Grossen Roszaw. 
— Aus jlav. rogoz, carex, Mikloſich Appellat. II, n. 538. 

Rojenbad (Kr Franfenftein), 1210 Rozomuca, 1260 Rozomanca, 
1426 Rosmank. 

Rüftern (Kr. Liegnig), 1281 Ryschatar, 1354 Rischenter, 1413 
Richstern. 

Sägen (fr. Strehlen), 1264 Scavin. 

Sandeborjfe EKr. Guhrau), 1503 Szarnoborsko. 

Sandewalde (Kr. Guhrau), 1155 Sandouel, 1203 Zandouel, 1290 


Sandowel. 
Safterhaufen (Kr. Striegau), 1295 Sastrushe, 1444 Sostrzose 
alias Sasterhusen, 1473 Asterhawsen. — Gebildet aus der 


Präpof. za (hinter, über) und dem Locativ von struga Bad, Fluß. 

Scheibau (Kr. Freiftadt), 1295 Syba; vgl. fl. Siba, Rute. Miklofich 
Ortsn. a. Appell. Il, n. 661. 

Shimmerau (Kr. Trebnit), 1245 Semirovo. 

Schlagmann (Sr. Glogau), 1484 Slozwin. 

Schönbad (Kr. Neumarkt), 14. Jahrh Simonis villa, 1361 Symo- 
nowiez, 1344 Symmachin, 1396 Schimmachin, 1508 Schim- 
bach, 1559 Schonbach. — Der Name Simon ift auch Grund- 
name in Schimmelei (Kr. Ohlau), 1285 Simanovie (heute 
noch poln. Szymonovice), 1393 Schemilwiez. 

Schurgaft (Kr. Falkenberg), 1223 Scorogostow most, 1228 Svo- 
rogostov most, 1248 Storogostov most. Der erjte mit Se 
anlautende Name ift aus einem Perfonennamen mit skor gebil- 
det (Miflofich Orten. aus Perſonn. n. 275), most heißt die Brücke. 
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Schweinebraten (Kr. Strehlen), 1224 Swinbrod (= Schweinfurt). 

Schweretau (Fr. Trebnig), 1287. 1374 Swaratowiez. Wohl aus 
einem mit svar gebildeten Perjonennamen, Mikloſich Ortsn. aus 
Berjonn. n. 267. 

Sigmannsdorf (Fr. Ohlau), poln. Sieceborowice, 1361 Cziez- 
borsdorf, 1363 Czuezoborsdorf. 

Sorgan (Kr. Schweidnig), 1308 Sarow, Sarowiez. — Der Name 
bedeutet umgegrabenes oder umgeadertes Land (Mikloſich Ortsn. 
aus Appellat. II. ı. 765 zarov). Die andern jchlefiichen Dörfer 
Sorgau, Sorge werden auc früher Sarau geheißen haben. 

Sterzendorf (Kr. Namslau), 1367 Scorassindorf, 1363 Schoreys- 
sindorf, 1353 Stareczendorf, 1394 Starastendorf. Bgl. Schurgaft. 

Stolzmüg (Kr. Leobſchütz) poln. Tlustomost, 1270 Tluztemoz — 
Ihlüpfrige Brüde. 

Streidelsdorf (Fr. Freijtadt), 1255 Studelscho, 1435 Streitilsdorf. 

Striegelmühle (Kr. Schweidnig), 1149. 1193 Stregoni, um 1200 
Stregomane, 1223 Stregomene, 1270 Stregoman. Das Grund: 
wort jcheint (wie in Striegau) strög, dunfel, Mikloſich Ortsn. 
a. Appell. II, n. 627, wahrjcheinlicd nach dem Schwarzwald. 

Ströhof (Kr. Trebnig), 1363 Sprenow. 

Stuben (Kr. Wohlau), 1202. 1216. 1235. 1236 Stobno, 1208 Stobna. 

Undriften (Kr. Breslau), 1295 Ocressiez, 1336 Okreschiez, 1353 
Ockrischiez, 1449 das Dorf Uncristen das man Okirschitz 
nent. 1885 erhielt der Drt den Namen Bismardsfeld. 

Viehau (Kr. Neumarkt), 1148 Vievo, 1193 Veiovo, 1201 Vegow, 
1214 Veouo, 1329 Vivio, 1360 Vyow. 

Bogtsdorf (Kr. Wohlau), 1263 villa Woicechonis, 1310 Woyces- 
dorf. Aus Woycech Abalbert. 

Wette Deutſch, Polniſch (Kr. Neiffe), 1284 Swatow, 1309 Sweto- 
nia polonicalis, 1368 Swetania theutonicalis, 1371 Swetow. 
— Bol. färnt. Svetna vas Dunfeldorf, sv&t dunfel, Mikloſich 
DOrtsn. a. Appell. II, n. 643. 

Winzenberg (Kr. Grottfau), 1261 Venzemeriz, 1282 Vincemeriz, 
1305 Wynzmiriz, 1315 Vincemericz, 1316 Winzmariez, 1372 
Wyntmericz. 
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Wühleijen, Wieleifen, Mühleijen (Kr. Glogau), 1360 Wilkschicz, 
1414 Wiltschiez. 

Baumgarten (Kr. Breslau), 1250 Sobogarz (Abjchrift des 16. Ih. 
Sobegartn Regejten I, ©. 317), 1323 Magniez ehemals Zob- 
gart, 1563 Zobgart, Subgart mit dem Vorwerk Magnig. In 
dem Landbuch von ce. 1353 werden Magniez und Czobgarth 
getrennt aufgeführt. 

8b. 

Bauerwig (Kr. Leobſchütz), tech. Baborow, 1303 Bavorow. 

Burgwig (Kr. Trebnig), 1218 villa Borconis, 1287 Borcowiez. 

Bufelwig (Kr. Dels), 1380. 1485 Boguslawiecz. 

Ehurjangwig (Kr. Ohlau) poln. Kurzantkow, 1285.1299 Criuasosna, 
1305 Ciruasosna, 1358 Curzantka. (kriwa sosna Frummefiefer). 

Gramſchütz (Kr. Glogau), 1298 Grambociz. 

Grebelwig (Kr. Ohlau) poln. Groblice, 1337 Grobeliez, von 
grob der Graben, Miklofih Ortsn. aus Appell. II, n. 133. 

Gudelwig (Kr. Breslau), 1286 Kukelicz. 

Himmelwig (Kr. Gr.-Strehlig) poln. Jemielnica, 1225 nova villa 
que Gemelniei dieitur, 1283 Gemelnic. — Poln. jemiola, dech. 
jemela Miftel, vgl. Mikloſich D. aus Appell. II, n. 165. 

Kundſchütz (Kr. Breslau), 1332 Wyssoca sive Cuncziez, 1360 
Kuntschiez. 

Mondihüg (Kr. Wohlau), um 1202 Moyansie, 1469 Manschicez. 
Geht wohl auf einen mit moj- gebildeten Berfonennamen zurüd, 
Mikloſich Ortsn. aus Perſ. n. 197. 

Mühlatihig (Kr. Dels), 1266 Milocic, 1382 Miloschiez, 1484 
Milotschitz. 

Mühlwig (Kr. Dels), 1288. 1317 Milowic, 1361 Milwitz. — 
Mühlrädlig (Kr. Lüben), 1267 Miloradici, 1418 Mildiradiez, 
Milrediz. — Bu Grunde liegen diefen Dorfnamen Berjonenna- 
men mit mil gebildet, vgl. oben Mellenau, Mühlsdorf. 

Nejjelmig (Mr. Militih), 1358 Nesalowieze, vergl. Naſelwitz 
(Kr. Nimptich), 1312 Nazlowiez. 

Puſchwitz (Kr. Neumarkt), 1271 Bogdaschowitz, 1353 Bodaswicz, 
1409 Budischwitz. 
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Rafjelwig (Kr. Breslau), Ratslauiez 1275, Rasslawiez 1337. 

Rösnitz (Kr. Leobihüg) poln. Rozumic. 

Rofwig (Kr. Nimptſch), Rochovyz 1316. 

Sauerwiß (fr. Leobſchütz), poln. Zubrzie. 

Schaderwitz (Fr. Falkenberg), 1371 Schedilwiez. — Schedlitz 
(Kr. Strehlen), 1302 Sedeliez.. — Schädlig (Kr. Namslau, 
Kr. Pleß) poln. Siedlice. Bedeutung: Sig, Wohnfig; Mikloſich 
D. aus Appell. II, n. 567. 

Schickwitz (Kr. Trebnig), 1203 Stitkovichi, in neuerer Zeit poln. 
Szezytkowice. 

Schimmelwitz (Kr. Neumarkt), 1323 Schimilwiez; (Sr. Trebnig) 1322 
Semianici, 1337 Symyaniez, 1391 Semilwiez, 1417 Schemil- 
wicz, 1470 Simelwiz; (Sr. Liegnig) 1420 Schemmelwitz, gehen 
gleih Simmelwig (Kr. Namslau), 1309 Zemilwiez, 1353 Simil- 
wiez, Symmelwiez; Semmelwig (Kr. Sauer), 1359 Semel- 
wycz, auf Simanowice (Simonsdorf) zurüd, vgl. oben ©. 252 
Schimmelei. 

Shodwig (Kr. Ohlau), 1391 Sakowiez. 

Schönbankwitz (Kr. Breslau), 1286 Scepankowice, 1361 Czepan- 
cowiez, d. i. Stephansdorf. 

Spurwig (Fr. Ohlau), 1155 Zboroviei, 1375. 1416 Sporewitz, 
jpäter poln. Spurowice. — Zu einem aus zbor gebildeten Ber: 
fonennamen, Miklofih DO. aus Perf. n. 123. 

Wohnwig (Kr. Neumarkt), 1278 Wognowice, 1351 Wonewicz, 
1361 Woynowicz. Bgl. Woynowice, Woinowitz (Kr. Ratibor). 

Wundſchütz (Kr. Kreugburg), poln. Wasice. 

8 c. 

Aslau (Kr. Bunzlan), 1376 Ossil. 

Bargen (Kr. Trebnig), 1335 Barchow. (Bargen, Kr. Militſch: poln. 
Barkowo). 

Dammer (fr. Dels), 1288 Dambrov, 1398 Damprau; (Kr. Nams- 
lau) 1375 Dammeraw; poln. Dambrowo (Eichwald). 

Släfen (Kr. Leobſchütz), 1145 Clyzyno, 1415 Glesen. Zu flav. 
klisa dunkel? — Bol. Mikloſich O. aus App. II. n. 215. 

Jackſchönau (Kr. Dels), 1203 Yaxonovo, nad einem alten Befiger 
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Yaxonins (Jaxa), Regeſten I, ©. 77. f., 1309 Jaxenaw, 
1353 Jaxonow. 

Jäſchkittel, Jeſchgüttel (Kr. Breslau), 1281 Jaschoczel, 1282 
Jeschkotel, 1318 Jeskutil, 1353 Jaskutel, 1367 Jeschketil, 
benannt nad) einem Beliter Jasco (Jacob), Jescho Qualis, der 
es 1282 dem Herzog Heinrich IV. übergab. 

Jerſchendorf (Kr. Neumarkt), 1345 villa Jeroslai, 1358 Jerasla- 
wendorf, 1373 Jerslindorf. 

Robetinz (Kr. Neumarkt), 1221 Loventiei, 1261 Lowentiei, 1353 Lo- 
wentiez, 1361 Lowintiez. Vgl. obenLobedau, Lobendau, Zubthal. 

Dttwig (Kr. Breslau), 1253 Opatow, 14. Jahrh. Opatowice, Opat- 
witz, Optawitz. 

Poſtel (Kr. Militich), 1364 Podstoliez. 

Brieborn (Kr. Strehlen), 1292 Preverno, 1297 Preworn, 1318 
Priworn, 1431 Breborn. Aus flav. prevor Schranfe, Miflofich 
D. aus App. II. n. 498. 

Schlotting (Kr. Liegnig), 1296 Slotnik; aus zlato, zloto Gold, 
vgl. verwandte Namen bei Mikloſich a. a. ©. n. 773. 

Simmenau (r. Kreuzburg), 1257 Semyanovo, 1403 Semenaw, 
heute poln. Szymonkow. 

Simsdorf (Fr. Trebnig), 1274 Semsice, 1295 Simonis villa. 
(Auch die Simsdorf, Kr. Bolkenhain und Striegau, find aus 
Simonsdorf, im 14. Jahrh. Semansdorf, gefürzt.) 

Tihöpsdorf(Kr. Landshut) 1374 Tschepansdorf, urfprünglich wohl 
Szezepankowice. 

Würgsdorf (Kr. Bolkenhain), 1292 Wirkanisdorf. 

Zaugwitz, eigentlih Zaulfwig (Kr. Neumarkt), 1149. 1193 Socol- 
nice, 1253 Socolniei, das iſt Yalknerdorf. 

Bottwig (Kr. Ohlau), 1139. 1149. 1253 Soboeisce, 1193 Sobotisce, 
1201 Sobotisse, 1204 Zoboeische, 1203 Zobotisch, 1258 So- 
botzitz, Soboezitez 1276 Soboeziez. 


Rap. 4. Der Gang der Umgelaltungen der Ortsnamen. 


Wer die in dem 3. Kapitel vorgeführten Beifpiele der Verände- 
rungen der alten Ortsnamen etwas aufmerffam betrachtet hat, wird 
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bemerkt haben, daß leichtere und jchwerere, ja zum Theil recht gewalt- 
jame Mittel angewandt worden find. Es wurden von denſelben be- 
jonders die alten jlaviichen Namen getroffen. Im folgenden, wo wir 
dieje Aenderungsmittel im einzelnen behandeln, wird fich aber erge- 
ben, daß auch die deutjchen Feineswegs rein und alt erhalten worden 
find. Die allgemeinen Gejege lautliher Veränderung, die Anpafjung 
mundartlicher an die fchriftdeutiche Form, oder auch umgekehrt, haben 
dabei ebenjo gewirkt, als das Bedürfnif, Worte oder Namen, die im 
täglichen Verkehr oft gebraucht werden, in einer nicht zu vielfilbigen 
Gejtalt und mit möglichjt wenigen Accenten zu jprechen, längere Namen 
alfo zu kürzen. Die Bildungsfilben ſowohl, als die zweiten und dritten 
Theile der fast durchgehends zujammengejegten Namen wurden tonlos, 
und damit war ihr Abfterben oder Abfallen vorbereitet. Die Anähn- 
lihung der jo gewonnenen Zautgebilde an andere, auch die faljche 
Hineindeutung von Begriffen, an welhe die Lautkörper erinnerten, 
während die Bedeutung der urjprünglichen Worte vergefjen war, wirk— 
ten auf dieje nicht jelten jehr wunderlichen Veränderungen ein. Die 
Borgänge in Schlefien hierbei find diefelben, die fich aud) anderwärts 
beobachten laſſen. 


A. Veränderungen einzelner Laute. 
a. Vocaländerungen. 
l. dn deuffcdien Hamen. 


Das Deutihe in Schlefien ftammt aus Thüringen (mit feinen 
Marken) und aus Oftfranfen; die deutjchen Einwanderer in unjer 
Land und ihre Nachkommen jprachen aljo eine mitteldeutijhe Mund- 
art, der ſich auch die weniger zahlreichen niederdeutſchen Einwanderer 
anfügten. | 

Am Mitteldeutichen ift e in Stammfilben beliebt, wo das Gemein- 
deutjche i hat. Daher finden wir in alten urkundlichen fchlefischen 
Ortsnamen e, während fpäter dafür i (kurzes i jo wie gedehntes i, 
das ie gejchrieben ward) eintrat. 

Fredrichsdorf (Kr. Grünberg) 1376 (Kr. Neuftadt) 1430: Friedersdorf. 
Fredelant 1461: Friedland. 


Vredebere 1325 (C. d. Sil. X, 106): Frideberg ne ee 
Zeitichrift d. Bereins f. Geſchichte u. Kitertbum. Schlefiens. Bd. XXI, 
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Fredewalde 1368: Friedewalde (Kr. Grottfau). 
Hersvelde 1299: Hirsfelde 1459, Hirjchfelde (Kr. Sagan). 
Smedisdorf 1371: Schmigdorf (Kr. Nimptſch). 
Smedeveld 1288, Smedfeld 1360: Schmidefelt 1354, Schmiede- 
feld (Kr. Breslau). 
Wese 1377: Wieſe (Kr. Neiffe). 
— 1390: — (fr. Bunzlau). 
— 1397: — (&r. Bolfenhain). 
Wesinburg 1369: Wiejenberg (Kr. Boltenhain). 
Wesintal 1372: Wiejenthal (Kr. Löwenberg). 
Wethegindorf 1282: Witgendorf. 

Ueber das e in den Stammfilben dieſer Namen vergleid; meine 
Mittelhochdeutiche Grammatik (2. Aufl.) ') $ 46. 56, ferner mein Buch 
Ueber deutjche Dialectforfchung; die Laut» und Wortbildung und die 
Formen der ſchleſiſchen Mundart (Wien 1853) ©. 34°), und H. Rückert 
Entwurf einer Darjtellung der jchlefiichen Mundart im Mittelalter, her— 
ausgegeben von P. Pietſch. (Paderborn 1878.) S. 29°). 

Diefem e:i entjpricht in gewiſſen Namen der Uebergang von 
6 zu 1, Mhd. Gr. $ 99, das ie gejchrieben wird. Die zahlreichen 
Giersdorf gehn auf Giertsdorf (Giert — Görhart) zurüd, Gierichs— 
walde auf Görungswalde. In Girlachsdorf, Girlsdorf ift das 1 ver- 
fürzt worden. 

Die Schlefiiche Mundart Tiebt den Diphthong ei zu & zu mono- 
phthongiren (Dialectj. 35, Mhd. Gr. $ 98). Solches in die ſchrift— 
lihe Namensform der Dörfer aufgenommene & findet fich in Beer- 
berg (Kr. Zauban), das 1387 Beyersberg hieß; in Bserberg (& für &) 
im Kr. Miünfterberg, das 1377 Beyerdorf urfundlich heißt; in Mee- 
sendorf (Kr. Neumarkt); in Möhnerspdorf (öh für lang e gejchrieben) 
das aus Meinhartsdorf, Menertsdorf entftellt ift. Solches ® fiir 
& = ei lautet au in Roeversdorf (Kr. Schönau), das urkundlich 
auf Neinfriedsdorf zurücgeht. 

Der Monophthong & für ei erlitt Kürzung in Hemmersdorf, 
Hennersdorf, Rennersdorf, Reppersdorf, die aus Heimrihsdorf, Hein- 
tihsdorf, Reinhartsdorf, Reinprechtsdorf entitanden find; in Rin— 

1) Im folgenden ald Mbd. Gr. citirt. 2) Als Dialectf. citirt. 3) citirt als Rüdert. 
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nersdorf ift das e weiter zu i erhöht. Die urfundlichen Belege 
folgen weiter unten. 

Auch die Diphthonge eu und du gehn im Dialect in den Mono: 
phthong & über (Dialectj. 34. 35): Leppersdorf ift unter Kürzung des & 
aus J,etprechtsdorf — Leutpreehtsdorf entjtanden; Boegendorf 
(Begendorf geſprochen) aus Böugendorf; 1318 ward es ohne Um— 
laut Bougendorf gejchrieben. 

Wie & jo wird aud) das jehr offen geſprochene ve zu fi in der 
Mundart (Dialectf. 43). Auf diefem Wege und mit Entjtellung von 
win zu man (die öfter begegnet) ijt Gießmannsdorf aus Goezwinsdorf 
hervorgegangen. - 

Das Schlefiihe hat die Neigung a zu o zu verdunfeln (Dia- 
lectf. 25. Rüdert 39). So tft Albrechtsporf, Albersdorf zu Ol— 
bersdorf geworden, Wlberndorf zu Dlbendorf. Das o ward im 
Bolfsmunde bis u verdunfelt: Olbersdorf im Deljer und Sprottauer 
Kr. wird Ulbersdorf fogar amtlich gefchrieben. In Ullersdorf (Kr. 
Löwenberg), das ebenfalls urkundlich einſt Albrechtsporf hieß, iſt Ib 
zu 11 angeglichen worden. Aus a verdunfeltes u tönt anch in Jux— 
dorf, wie Jakobsdorf (Kr. Jauer und Liegnig) geſprochen wird. 

Zanges a wird zu Överdunfelt in Johnsbach (urkundlich im 
13. Jahrh. Jänisbach, Jänsbach), Yohnsdorf (1348 Jansdorf). 

In Hundorf (Kr. Schönau) liegt Höhendorf (1369) zu Grunde. 
Das 6 ward zu Gi verdunfelt, und dann trat Kürzung in der 
zufammengezogenen Silbe ein. Dagegen iſt altes ö zu & geöffnet 
und dann gekürzt worden in Gajjendorf (Kr. Liegnig), das aus Göz— 
lindorf (1417 Gosslindorf) entjtellt tft. 

Bocalfteigerung hat nad) allgemein deutjcher Art altes ĩ zu ei, 
ü zu au, ja zu eu gewandelt. 

Belege der Steigerung von ij zu ei find u. a. 

Eisdorf: 1417 Eysingisdorf, das auf Isungesdorf führt. 
Eijenberg: 1376 Isinberg. 

Freiſtadt: 1287 Vrigenstat, 1341 Vrygenstat, 1378 Freyenstat. 
Reichenau: 1295 Richenowe. 

Reichenbach: noch 1399 Rycehinbach, aber ſchon vorher, 1387, Rei- 


chinbach. 
17* 
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Reichwald: 1301 Richenwalde. 
Reinſchdorf: 1360 Rynischdorf. 
Die Namen in »jeifen, 3. B. Zauterfeifen: 1217 Luterusiven, Göris⸗ 
ſeifen: 1369 Goerenssyfe, u. ſ. w. 
Weidenau: 1296 Widna, 1495 Weydenaw. 
Weidich: 1371 Widecht. 
Belege der Steigerung von ü:au 
geben die zahlreichen Hausdorf, dieausHugisdorf entftanden find, wie auch 
Haugendorf (Kr. Namslau) auf Hugindorf (1353. 1360.) zurüdgeht. 
Iu (mitteldeutſch ü) ward dem Geſetz gemäß zu eu in: 
Deutmannsdorf, 1323 Tutzcemansdorf, 1407. ff. Teuczmansdorf, 
wonach es Deugmannsdorf heißen müßte. 
Zeutmannsdorf (Kr. Landshut), 1343 Lutolfisdorph. 
Reutau 1346 Rutyn, 
eu zu jchreiben und ſprechen wäre anftatt des grobmundartlidhen ei in 
Leifersdorf, daS aus Leudgersdorf (1268 Luzkersdorph) entftellt ift, 
ferner in 
Neifendorf (Kr. Grottlau), das wie das Waldenburger Reußendorf 
zu jprechen und zu fchreiben wäre, auf Grund des urkundlichen 
Ruzsindorf 1327, Rusindorf 1340. 1354. 1417. Raussendorf 1424. 
Ueber‘, die Entwidlung der neuen Diphthonge ei aust, au aus A, 
eu aus in (A) in Schlefien fieh meine Mhd. Gr. 8 108. 
Für den Uebergang von o zu nbd. u oder umlautend U zeugt 
Monstirberg 1385. 1428: Münfterberg. 


2. In flaoifchen HMamen. 


Bei den Veränderungen, weldhe an dem Vocal der Stammfilbe 
jlavifcher Namen vorgenommen wurden, folgten die deutjchen Schle- 
fier durchaus den Gejegen ihrer eignen Sprache. 

l) a. 

a wird umgelautet zufe oder ä 

Grabisin (1149) wird Gräbſchen; Gandkowo (1224) wird 
Jenkau; Carpno (1281) wird (1388) Kerpyn, Kerpen; Jancoviei 
(1217) wird Jenkwitz (ſchon 1346); Jaszowe (1291) wird Jätſchau; 
Lassovic (1202) Läßwitz; Nadlicz (1291, Nadalicz 1353) wird Näb- 
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ig; Stareczendorf, Starastindorf (14. Yahrh.) wird Sterzendorf; 
a Balca (1202) Belfau; Baltz (1281) Beltſch; Wlan (1163) Lähn. 

Infigirung von j der Endung in die Stammfilbe ergiebt Sayn 
(Kr. Militfch) poln. Sanie. 

Wenn der Zieder, ein Nebenfluß bes Bobers, polniſch Zadrne (1249) 
hieß, jo ift das deutjche i durch Vermittlung von e aus demfl.a 
entftanden, wie in Bienowig: Banewicz 1359, Benewiez 1418. 

award zu o verdunfelt in Mollwig, 1288 Malewiez; Schrom, 
1283 Zram, 1293. 1302 Sram, 1317 Szram, 1331] Schram; ſchon 
1353 findet fid) Schrom gejchrieben (C. d. Sil. X, 187); Totſchen, 
1285 Tascowe, 1346 Thaczow. 

Berbunfelung und Dehnung liegen vor in Zohe, 1209. 1368 Laa; 
Mohnau, 1318. 1374 Manow; Plohe, 1388 Plawenow, 1415 Plowe; 
Protſch, 1266 Pracz; Quolsdorf, 1228 Qualzchowiez, 1263 Qualichdorf; 
Duosnig: 1358 Quasnitz; Stohl, 1370 Scal; Irrſchnoke, 1366 Irsnako. 

Bis zu u ging die VBerdunfelung von altem a in Puſchkau (Fr. 
Striegau), daS auf Pastuchovo 1150 zurüdgeht; jchon 1369 findet fich 
Puschkow. Unter Wirkung von n gejchah fie in Bunkay (Kr. Trebnip), 
das 1356. 1402 Bankow, 1414 ſchon Bunkow gejchrieben wird; 
ferner in Schwuntnig (Kr. Trebnitz), 1236 Swantniky. Das poln. 
3 ward überhaupt zu nafalem un: Gunſchwitz (Kr. Militich) ift Um- 
deutihung von poln. Gaszenice, 1360 Gansniez gefchrieben; Lunke 
(Kr. Militſch) von poln. Laky. 

In einigen nordjchlefiihen Strichen wird a und o zu au diph— 
thongifirt, Dialektforſchung ©. 61. So erklärt ſich Raufhwig (Fr. 
Glogau), 1290 Raszkowiez; Lauskowe (Kr. Militſch) poln. Laskowa, 
Biadauſchke, Piadauſchke (Kr. Trebnig, Militſch) poln. Biedaszkowo ; 
Karauſchke neben Karofchke, deſſen Endung gewiß askowo geweſen ift. 

Anders entitand das au in Jauer, Jauernik; es ging aus poln. 
aw hervor: Jawor, 1304 Jawer, 1344 Jauwer, 1364 Jawr; Jawornik. 
In Bauerwiß liegt dechiſch Baborow zu Grunde; 1303 ward Bavorow 
gejchrieben. 

Dehnung von a trat ein in Lahſe, 1227 Lazi, 1250 Laze, 
1551 Lase; Laaſan: 1369 Lazan; Laafing: 1228 Lasnicova, 1368 
Lazenik; Raate: 1292 Rackava, 1402 Rackaw. 
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2) e. 
So gut wie md. e, wird aud) das poln. e in Stammiilben und 
auch in betonten Präfiren zu i gewandelt, das gewöhnlich gedehnt 
und ie gejchrieben ward; auch ü fommt dafür in der Schrift vor. 
Bielau, Bela 1247. 1322. 1325. 1352. von der Belaw 1394. (0. d. 
Sil. X, 242.) 

Bielig, Belicz 1295. 1373. 

Bienowig, Benewiez 1418. 

Brieg, 1222 Breg, 1235 Visokebreg, 1318 zu dem Bryge, 1383 
czum Brege, poln. Brzeg. 

Briefen, Bresa, Bresin 1359 ff. Briesnig, 1385 Bresenicz. 

Dieban, 1287 Dewin, 1511 Dieben. 

Giehren (Kr. Löwenberg), 1385 Geren. 

Gimmel, 1218. 1368 Gemelno. 

Gniehwig, 1217 Gmnegiuiei, 1288 Gnekowiez, 1311 Gnichwiez. 

Grüben, 1381 Grebin. 

Grüfjau, Cressowe 1289, Cressebor 1242, 

Gührau, 1362 Gerow. 

Rniegnig, 1204 Knegnich, 1294. 1327. 1349 Knegniez, 1360 
Knignicz. 

Krichen, 1267 Crechun (umgelautet aus Crajechow 1217), 1356 
Krechau, 1360 Krichhen. 

Krieblowig, 1346 Crebilwiez. 

Kriptau, 1257 Creptowo, 1360 Criptow. 

Liednig, XIV. Yahrh. Lettenitz. 

Ziegnig, 1149 Legnice, 1214 Legnie, 1293 Ligniez, 1348. 1461 Legnicz. 

Liſſa, 1227 Lesnicia, 1230 Lesnieza, 1288 Leshiez. 

Mlietſch, 1288 Mlesco. 

Mühlsdorf (Kr. Bunzlau), 1379 Melinsdorf, 1388 Melesdorf. 

Nimptih, Nemzi (Zhietmar VII, 35 ff.) 1221. 1230. 1267. Nemchi, 
1242 Nemtshe, 1283 Nemch, 1317 Nymez, 1350 Nympez. 

Piriham, 1253 Berzan, 1414 Bersan, Pirsen. 

Prieborn, 1288. 1297 Preworn, 1292 Prevorno, 1318 Priworn, 
1431 Breborn. 

Priebus, 1311..1461 Prebus. 
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Vriedemojt, 1290 Przedemost, 1338 Prsedmost, 1394 Predmost. 
Priegen, 1295 Preczow, 1313 Priezow, 1380 Prezow. 
Priſſelwitz, 1289 Prsedlawice, nad) einem Grafen Prsedzlaus (Przec- 
law) benannt. 
Pühlau, 1364 Pelow, 1492 Pelaw. 
Schlieje, 1275 Slezow, 1313 Schlesaw, 1360 Schleschow. 
Simsdorf, 1274 Semsice. 
Simmenau, 1275 Semyanovo, 1403 Semenaw. 
Striegau, 1202 Stregom, 1349 Stregon, 1369 Strygon, 1435 Stregen. 
Striege (Kr. Strehlen), 1264 Stregow. 
Striegelmühle, 1149. 1193 Stregoni, 1223 Stregomene. 
Striegendorf, 1379 Stregindorf. 
Striefe, 1321 Stresaw, 1364. 1413 Stresow. 
Roth-Sürben (fchlej. ü für i vor r), 1338 Serwin (aus Sarovina 
1:51, 1155 Soravin), 1358 Zirwin, 1579 Rotensirben. 

Zichiebsdorf, 1415 Tschebesdorf (wohl Czepansdorf). 
Wichelsdorf, 1240 Uechlic. 
Wiegſchütz, 1516 Wegssiez. 
Würbig, 1175 Werbenice, 1484 Wirbnitz. 
Bieferwig, 1117 Seizerouic, 1348 Cesorovie ÜOzesarowiez, 1361 

Üzesirwicz. 
Bimpel, 1288 Zemplin, 1361 Czympelin. 
Zirkwitz, 1250 Cerequic, bejjere Form Cerkwice. 

Altes e wird Durd a erjegt: 
in Schaderwig für Schedilwiez (1371), Tſchantſch für Chenese 1149, 

Czense 1234. 

Häufiger ift e durch o erjegt: 
Broftau, u Breste 1175, Brustow 1190; Drojchfau, Dreskow 1376; 
Kolbnig, Chelmec 1202; Proſchau, Preschow 1353. 

3) i. 

Slaviſches i wird deutſch zu e in 

Gläſen aus Clyzino 1274; Mellenau: Milonov 1253, Milnov 
1360, Meylnaw 1427; Berjchnig: Pirsniche 1203, Pirzuice 1220, 
Pirsniz 1250; Schmellwig, Smelwitz 1343. 1360 (geht auf Smilo- ' 
wice zurüd). 
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i ift zu deutſchem ei gejteigert: 

Baiten: 1283. ff. Bicen Bycen, 1350 ff. Byczan, 1498 Beyczan; 
Beichau: poln. Bechowo, was zu Bichow gewandelt und dann gejtei= 
gert ward; Beigwig: 1305 Bycowice; Beilau: 1360 Pylavia, 1372 
Peylaw; Bleifhwit poln. Blieszezie; Breile: 1329 Brilow, 1361 
Brylow, 1398 Breylaw; Eilau: Ilva 1000, Ylow 1284, Ilaw 1374, 
Eyle 1448; Eisdorf: Ysichsdorf 1253. 1257, Isiksdorf 1359; Gleinau: 
1202 u Glinav, 1218 Glinave; Gleiniß: Gliniz 1189; Gleiwiz: 1283 
Gliuiche; Greifau: Grisow 1285, Grysow 1368; Sainzen: Kenzyna 
1310, Kentzin 1321 (woraus Kinzen zunächſt entjtanden fein muß); 
Kreibau: Crybra 1360; Kreidel: Cridlina 1209. 1221; Kreidelwitz; Crid- 
licz 1285; Rreifau: Crisova 1250, Crysow 1315; Kreijelwig: Krysil- 
wiez 1360, Kreyselwiez 1401; Kreiſewitz: Crisowiz 1288; Kreiſchau: 
Crislow 1299; Zeipe: (Kr. Miünfterberg) Lipa 1330, (Kr. Breslau) 
Lype 1352, (Kr. $auer) Leipe 1370, (Rt. Grottfau) Lypova 1377; 
Reipig: Lypow 1333; Neiſſe: Nisa, Nissa; Peicherwig: Pychirwiez 
1360, Pichorova 1264; Peilau: Pilavia 1189. 1230, Pylow 1371, 
Peylow 1375; Beisferau: Piskerow 1351, Peyskeraw 1397; Peis— 
fersdorf: Pyskersdorf 1372; Peiswitz: Pyskowitz 1274; Bleifhe: 
Blis 1284, Blysz 1360, Bleisch 1393; Pleiſchwitz: Blisanoviei 1257, 
Blisnaviz 1264, Plischowiez 1317; Preichau: Prichov 1210, Pri- 
chow 1382; ®Breiland: Prilanth 1284, Prelant 1311; Breilsdorf: 
Pryolsdorf 1369, Breilingsdorf 1376; Queißen: Guizdanovo 1265, 
Gwizdanow 1289; Reibnig: (Kr. Breslau) Ribiez 1288, Rybiez 1360, 
(Kr. Hirfchberg) Rybnig 1397; Reimen: Rimane 1237; Sceibau: 
Syba 1295; Scheidelwig:- Sidlowiz 1288, Schidilwiez 1366; Schlei- 
big (Kr. Neiffe): Siywiez 1369; Schleife: 1260. 1357 und noch 
heute poln. Slizow; Schweidnig: Zvini 1108, Svyne 1242, Suid- 
niez 1281, Swideniez 1345, Sweidnicz 1378; Schweinern: Swynar 
1330, Sweynern 1360; Seichau: Sychow 1223; Steinau: 1235. 1253 
Stinavia, 1374 Stynow, 1342 Stynaw; Weicherau: Wicherow 1360; 
Weigwitz (Kr. Ohlau): Wichowiez 1319, (Kr. Strehlen) Witoviez 1298; 
Waiffad (Kr. Leobſchütz), Wysoka; Weifjig (Kr. Sprottau) 1424 Weis- 
seck, 1442 Weisag, (Kr. Steinau) 1403 Weissig, ebenfall® aus 
Wysoka entitanden; (in Weſſig (Kr. Breslau, 1283 Visoka) ift das 
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e Kürzung von & — ei); Weiftrig: Bistrica 1223, Wistricia poloni- 
calis 1340, Polnisch Weissericz 1362; Zeijelwig poln. Scisowice, 

4) o. 

Polniſches o wird zu u verdunfelt: 

Buldau geht zurüd auf Bolechovo 1285, Bolchow 1312; Bunz- 
lau auf Boleslavee 1251; Großburg: Borek, Bork 1320; Guhlau auf 
Gola 1210, Gole 1369. 1371; Guhrau: Gora 1302. 1321, Goyr 1341; 
Guhren: Goren 1465; Guhrwig: Goriez 1360; Gurtſch: Gorez 1252, 
1278, Gorziez 1371; Gurjchdorf: Goransdorf 1401 ; Guften: Gostenaw 
1393, poln. Gostinow; Kuhnau: Conowo 1267; Kummernik (Kr. 
Glogau): Komornik 1432, (Kr. Xiegnig): Comernig 1413; Kunern 
(Kr. Wohlau): v Conav 1202; Kuttlau: Codla 1318, Cotla 1366; 
Muderau: Mockir 1333, Mockere 1360; Muhrau (Kr. Striegau): 
Morow 1318 (Mohrau Kr. Neifje hat das o erhalten: Morow 1367); 
Puſchkau: Poscuchow 1193, Puschkow 1369; Strufe: Stroza 1336, 
Strosa 1349; Struwiß: Strobitz 1298; Stuben: Stobno 1202. 1310; 
Stufe: Stosaw 1329; Urſchkau: Orsk 1281. 

In Gauers (Kr. Grottfau), 1396 Goworniei, in Kaulwitz (Kr. 
Namslau) poln. Kowalowice (1281 Kowelwicz, 1359 Kawilwiez, 
1353 Caulowitz) ift Berſchmelzung der Silben owe zu au nad) 
beutjcher Art vollzogen. 

Umlaut des o zu d liegt vor in Fröbel (Kr. Neuftadt): Wro- 
blino 1283; Grödig, Grodec, 1175 Grodiz; Böpelwig (Kr. Bres- 
lau): 1263 Popowice, 1360 Popowiez fpäter Popilwiez, während 
in den ebenfalls aus Popowice entjtandenen Boppelwig (Kr. Nimptich, 
1288 Popowiz, 1372 Popilwicz), Boppowig (Kr. Sagan), 1217 Po- 
powice, das o, vielleicht durch Erhaltung der Kürze, rein blieb. — 
Stöſchwitz: Stoschwiez 1371, Stobschiez 1311; Zödlau: Socolow 
1295; Zölling: Czolnik 1295. 

Dehnung des o, die graphifch als oi auftritt, während heute 
wenigſtens nur ö gejprochen wird, zeigt ſich in Koiſchkau (Kr. Liegnip): 
1369 Koske, 1422 Koska; Koiſchwitz (Kr. Liegnig): Coskewitz (1349); 
Kroiſchwitz (Kr. Schweidnig): Craswitz 1290, (Kr. Bunzlau): Krosch- 
wicz (1375); hier ift alte8 a zuerft zu o verdunfelt und diefes dann 
gebehnt worden. Poiſchwitz (Kr. Jauer): Poschewiez 1370 (auch hier 
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iſt das 0 wahrſcheinlich auf altes fl. a zurückzuleiten und Paszkovice 
bie alte Namensform). Kroitſch (Kr. Liegnig) iſt aus Crotoziz (1255) 
zufammengezogen. Es beſchränken jich dieſe Namen auf einen mitt: 
leren Landſtrich. 

Yu Mois (Sr. Löwenberg) ift oi aus o — palatalem g entjtanden: 
Moyes 1334, Moges 15. Ih. Dafjelbe gilt vom Neumarfter Mois: 
1178 Moyges, 1217 Mogez, 1375 Moges. Die Ausſprache ijt tiefes 
öu. Ebenjo in Moisdorf (Kr. Sauer), das 1389 urkundlich (nad) 
nie 417) Meusilbersdorf hieß. 

In der Bildungsjilbe -ona wird das o zu einem als öt ge- 
prochenen diphthongischen Umlaut, weldyem ou vorausgegangen fein 
muß: Schwawoine (Kr. Trebnig): Savona 1236, Zawona 1340, 
Savon 1250, Szavon 1252. | 

Andre vorfommende Veränderungen des fl. o jind: 

Uebergang zu e: Bellwig aus Polchovic 1202; Breslau 
(14. Jahrh. Bresslow Breslow) aus Wroclaw; Drentlau aus Dron- 
kow (1305); Elbing (nördliher Theil von Breslau) in Olbino 
(XII. Jahrh.), Olpinov um 1202, Olbina 1264; Zebelsdorf: Sobe- 
lici 1266. 

Uebergang zu i: Briefen (Kr. Brieg): Brozen 1335, Bilzen 
(Kr. Scweidnig): Bolescino 1223, Polezin 1385; Schmitjch, 
Schmietſch: Smogez 1223, Smotsch 1379; Striefe: Stroz 1274; 
Ziebendorf: Czobgirsdorf 1358; Biebern: Czoberin 1366. 

Für beide, in derjelben Richtung fich bewegende Veränderungen 
wird der Umlaut 5 den Durchgangspunkt bezeichnen. 

Nach entgegengejegter Lautlage gejhah der Uebergang von 
o3z3ua: 

Gahle (Kr. Guhrau): Gola; Graſchwitz (Kr. Grottkau): Grodes- 
sevicz 1284, Goraschowitz 1334; Camöſe (Kr. Neumarkt): Cho- 
meza 1224, in Cumeysin 1285, Kumeysa 1320, Kuıneyse 1337; 
Rawallen: Kovalovo 1201; Laßwig (Kr. Grottfau): Lossowiez 1378, 
Loswiez 1374; Pogarth (Kr. Strehlen): Pogoroth 1368; Sablath 
(Kr. Neumarkt): Zabloto, Sablote 1240. Auch in Schabigen (Kr. 
Slogan) ift o der Vermittelungslaut für älteres u: Schubiza 1390. 

Karacteriftiih für die Kreife Wohlau, Militih iſt, daß hier die 
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Endung owo der Dorfnamen in deutſches — ame überging; der pol- 
nifche Dialect, der hier früher geſprochen ward, hat wahrſcheinlich 
ebenfall8 owo zu awo gewandelt: Brujtawe: poln. Brustowo, Bru- 
stawiec; Prusfawe: Pruscovo 1301; Schwiebedawe. 

5) u. 

Umlaut des u, freilich meiſt in Entjtellung zu i nad) fchleftjcher 
Art, und weiter als Dehnungs ie gejchrieben, tritt auf in Lüben, 
alt Zubin und Lobin; Liebau aus Lubavia 1283. 1290. 1301; Lie 
benau (Sr. Wohlau) aus Lubenaw 1336; Liebſchütz (Kr. Freiſtadt) 
aus Lubsniez (1295); Liebjen aus Lubesov 1257; ferner in Lieb- 
Ihüß (mie der volksmäßige Name der Stadt Leobihüg ift), aus 
Lubsiz 1270, Lubschiez 1285, &edh. Hlubezyce. 

Uebertritt des fl. u zu o geihah in Bodau: Buckow 1349; 
Broftau: Brustow 1290; Mocdau: Muchovo 1202; Mochbern: 
Muchobor 1155. 1193, Mochbor 1360; Moſchwitz: Muscowiz 1282, 
Muschuwiez 1336; Onerkwitz: Hunorcovo 1276 (nad) dem Grafen 
Unarcus genannt, der ältere Name war Lihissovichi, Lyschove 1277); 
Stroppen: Srupin 1253, Strupin 1267. 

-Sehr reichlich ift die deutjche Steigerung von fl. u zu au 
vollzogen, neben der in einer Anzahl von Fällen die Steigerung 
zu eu fteht, welche auf die deutſche Faflung des fl. u in dieſen 
Worten — deutſchem ü — iu deutet. In einigen Namen geht das 
u auf reineres polnische o zurüd. 

u zu au: 

Auchwitz poln. Uciechowice; Auras: Urac 1204, Uras 1327, 
Owras 1412; Auſcher: Uscor 1308. 1400; Autijchtau: Ucescou 1295, 
heute noch poln. Uciskow; Baudis: Budissovo 1217, Budissow 
1347; Baufe: Buccow 1260, Buckaw 1375; Baufhwig (Kr. Fal- 
fenberg): Budissovice 1284, Buduschoviez 1373, (Kr. Steinau) 
Buskewicz 1371; Bautfe: Budkov 1207, Budshov 1260; Brauchitſch- 
dorf: Bruchaczdorf 1335; Gaulau (Kr. Oblau): Gulow 1315 und 
heute noch jo poln.; Gaumig: Goniez 1338; Glauche (Kr. Trebnig): 
Gluchovo 1218, Gluchow 1283; Glauſche (Kr. Namslau): Glusche 
1365, Gluschin 1366, heute poln. Gluszyna; Grauden (Kr. Koſel) 
poln. Grudynia, 1416 Grudina; Sauber: Kodyr 1316; Sauer: 
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Curow 1376; Kauern (Rr. Oblau) poln. Kurow, Kowrow 1375; 
Kaundorf geht auf Kündorf zurüd, zujammengezogen aus Kubin- 
dorf 1372, eine Umdeutijhung von Cubici 1284; Laubnig (Kr. Fran- 
fenftein): Lopenica 1210, Lopenicha, Lopeniza 1260, Lopenyza 
1316, Lupenicz 1326. 1339. 1392, Lupniez 1348, Lawpenicz 1422; 
Laubsky (Kr. Dels) poln. Lubska; Laugwig: Lucowiez 1347; Praus: 
Pruz, Praws 1394; Prausnig (Städtchen): Prusiez 1253, (Kr. 
Sauer): Pruznicz 1287. 1370; Rauden (Kr. Freiftadt): Rutno 1261, 
Rudna 1314; (Kr. Rybnik): Rudno 1263 und noch jetzt; Raudten 
(Kr. Steinau): Rudna 1366, zum Rauden 1514; Raufhwig (Kr. 
Glogau): Ruscheuich 1307, Ruschowiz 1311; Rauske: Ruseke 
1150, Ruschi 1193, Rusk 1370; Rauſſe (Kr. Neumarkt): Ruzke 
1201, Rawske, Rawse, Raws 1414; Saubsdorf (öfterr. Sclef.): 
Supicovici 1284; Sclaup (Kr. Jauer): Ziup 1177, Siup 1202; 
Schlaupe (Kr. Neumarkt): Ziup 1215, Schlup 1382; Sclaupig (Kr. 
Reihenbadh): Slupiez 1368; (Kr. Neiffe): Slupisch 1369, Siupiez 
1401; Schlaufe: Sluscisowo 1210, Sluysow 1342, Slawse 1413; 
Straupig (Kr. Goldberg und Kr. Hirſchberg): Strupiez 1361. 1374; 
Thauer (Kr. Breslau): Turow 1260. 1286, Tawraw 1353; (8r. 
Steinau): Thawir 1418; Tſchauchelwitz: Schukeliez 1353; Tſchauſch- 
wig: Suscouiz 1261, Czuschcowicez 1375; Zaugwig: Socolnice 
1149; Baurig: Czurzicz 1360. 

u zu en. 

Yeutrig: Jutriez 1364; Kleutſch: Cluchova 1260, Cluzova 1316, 
Cluczaw 1408; Leimerwiß (ei für eu) (Kr. Leobſchütz): tech. Lud- 
merzie, villa Lutronis 1224; Xeuber: Lubra 1233, Lewber 1464; 
Leubus: Lubes 1163; Leubufch (Kr. Brieg) poln. Lubies, Lubsch 
1284; Leuppufch (Kr. Grottfau): Lubsch 1364; Leuchten (Kr. Oels): 
Lutbenow 1288; Leuthen (Kr. Neumarkt): Luthin 1330, Lwten, 
Lewten 1360, Luthen 1361; Steudelwig: Studelzco 1299 (Regeften 
3, 273); Steudnig (Kr. Goldberg): Studnica 1329; Theuderau (Kr. 
Ohlau): Tudrow 1310. 

In dem aus Bitom entjtandenen Beuthen (Beuthen a. d. Ober: 
Bitom 1175. 1222, 1295, Beuthen in Oberjchlefien; Bitom 1253. 1326, 
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Bythom 1299) ift das i von den Deutjchen als langes U genommen 
und demgemäß gefteigert worden. Es findet ſich 1360 Butum, 1363 
Buthim, 1378 Buetin. 

Der Diphthong au ift in zwei aus dem Berjonennamen Paul 
gebildeten Dorfnamen von den Deutfchen in d, nach der mundartlichen 
Neigung au (ou) in ö zu monophthongiren, gewandelt worden: 

Pohlsdorf (Kr. Goldberg): Pawlsdorf1362, (Kr. Neumarft) Paulis- 
dorf 1335. 

Pohlwitz (Kr. Liegnig): Paulouiei 1217, Polewiez 1405, Pobl- 
witz 1414, Palewiez 1425. In Baulsdorf, Paulwig iſt die deutſche 
Namensform rein geblieben; die poln. Yorm Pawel haftet in Pawe- 
lau, Pawellau, Pawelschöwe, Pawelwitz, Pawlowitz, Pawlau. 


b. Eonfonantenänderungen. 
l. In deutfchen Hamen. 


Wir fehen bier von den jchwereren Wenderungen der Namen 
ab, bei denen Silben getilgt und verfchmolzen wurden — darüber 
fpäter! fondern ſuchen nur die Erjegung einzelner Konjonanten durch 
andere und die nicht häufige Einjchiebung oder Ausftoßung eines ein- 
zelnen Konfonanten auf. 

Im Anlaut it k an die Stelle von g getreten in Kunzen— 
dorf (Fr. Frankenftein) = Gunzonis villa (aber 1207 Cunczonis 
villa); (Kr. Schweibnig) Gunzendorf 1337 (aber 1346 Cunezendorf). 
Die zahlreihen Kunzendorf: Cunzonis villa wirkten ein. Da ber 
Name Günzel (Gunzilo) heute noch neben Künzel (Kunzilo) oft in 
Sclefien vorkommt, wird auch im 13. Ih. mancher Gunzo, Gunze 
neben einem Kunzo Kunze geftanden haben und es ift an der Be- 
rechtigung jener Gunzendorf nicht zu zweifeln. 

In zwei Dorfnamen hat fi) das aus Sanct hervorgegangene 8 
bem Anlaut des Heiligennamens, nad) dem der Ort benannt war, 
verjchmolzen und ift dabei zu sch verbreitert: 

Scheidewigsdorf (zufammengezogen Sceidsdorf Kr. Goldberg) 
wird durch Schediwigsdorf 1373 zurüdgeleitt auf S. Hede- 
wigsdorf. 
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Schmottjeiffen (Kr. Löwenberg), Smotinseifen 1371 iſt aus St. 
Mattesseifen entjtanden; das Dorf hieß auch villa S. Matthei. 

Am Anlaut des zweiten Theils des fomponirten Namens, der im 
genitivifhen Verhältniß zu —dorf fteht, laſſen fich einzelne Conſo— 
nantenwecdfel bemerken: 

w für b trat ein in Edwertsheide: Eckebrechtsheyde 1372. 

m für w (wobei das ganze unverftändlich gewordene Wort wine 
zu mann verballhornt ward) in Beudmannsdorf (Kr. Neiſſe): 1334 
Poutwynsdorph, Peutwinsdorf 1372; Giesmannsdorf (Kr. Sprottau): 
Gozwinisdorf 1305, (Kr. Neifje) Goswinsdorf 1370, (Kr. Bolten- 
hain) Gosweynsdorf 1399, Goszmansdurf 1495; Güttmannsdorf 
(Kr, Reichenbach): Gutweinsdorf 1370. 

Es jei hinzugefügt daß dieſes —mann als Erſatz noch andrer 
Worte ericheint: Willmannsdorf (Kr. Sauer) hieß Wilhelmsdorf 1381; 
Leutmannsdorf (Kr. Landshut) Keutolfsdorf: 1343 Lutolfisdorf. 

Einfügung von t zwijchen die beiden Namenstheile zeigt ſich in 
Hertwigsdorf: Herwygisdorf 1399, Herwigisdorf 1433; Hertwigs— 
walde (Kr. Sagan): 1376 Hirvigyswalde (ſchon 1393 Hertwigis- 
walde), wo der Name Herwig durch den Namen Hertwig, Hartwig 
verdrängt ward. 

Ausfall von d geihah in Hilbersdorf (Kr. Falkenberg): Hilde- 
brandi villa 1248, Hilbrandisdorf 1447. In dem jchlefiichen Fami— 
liennamen Hilbert (au8 Hildebrand entitanden) hat der Dorfname 
fein entjprechendes. | 

Ausfall von n gefhah in Maifrigdorf: 1316 Meynfridisdorf, 
1260 villa Meinfridi. 

Am Auslaut des erjten Theild des zujammengeiegten Perjonen- 
namens trat t für z ein in Deutmannsdorf: Tuzemansdorf 1217. 

Ob in Ernsdorf bei Reichenbach (auch in Oeſt. Schlefien -giebt es 
ein Ernsdorf) t vor d ausgeftoßen ward, oder ob es eine jeltene 
Nebenform von Arnsdorf (das Volk fpricht Arnsdurf) ift, läßt ſich 
nicht bejtimmt jagen. Die ältefte urkundliche Form iſt Ernisdorf; 
1369 findet ſich Ernstdorf, 1493 Ernsdorf. Arnoldesdorf findet ſich 
nicht. In Wickendorf (Kr. Schweidnig), 1392 Witchendorf gefchrieben, 
d.i. Witegendorf, ift nach Elifion des e das tg zu ck afjimilirt. 
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n ging nad) allgemein deutscher Art vor b zum über in Naumburg: 
Nawnburg 1472, Nuwinburg 1312; NRomberg: Ronenberg 1513, 
Schömberg: Schonenberg 1289. In Romolkwig (Kr. Neumarkt) hat in 
dem deutjchen Namen Ramolt (villa Ramoldi) t mit k getaufcht: Ra- 
molchowicz 1306 Romoleowiez 1361; fo wie in Ridultau (Kr. Rybnif) 
das d für Deutjches n eintrat: Rynoltowie 1531, Rudoltowy 1581. 

Ausfall des g vollzog fich in den Namen Hausdorf, der auf 
Hugisdorf zurüdgeht, 3. B. (Kr. Bolkenhain) 1371 Hugisdorf, (Kr. 
Waldenburg) 1372 Hugsdorf, (Kr. Neurode) 1374 Hugonis villa. 

Sehr häufig iſt zum Schluß des erjten Haupttheiles rinn über- 
gegangen: 

Albendorf (Kr. Landshut): Albirdorf 1352; Bittendorf (Kr. Grott- 
fau) Botenerdorf 1374 (aus Büttnerdorf iſt unter der Neigung r in 
n zu wandeln, zunächjt Büttnendorf, dann Bittendorf geworden); Ditt- 
mannsdorf (Kr. Neuftadt): Ditmarsdorf 1464, (Kr. Waldenburg) Dit- 
marsdorf 1372; Eijendorf (Kr. Striegau): Ysersdorf 1292 (aus 
Isenrichsdorf verfürzt); Fiſchendorf: villa piscatorum 1318, Vyschir- 
dorf 1406; Gläſendorf (Kr. Grottfau): Glesirdorf 1369, (Kr. Habel- 
ſchwerdt) Glasersdorf 1587; Goldmannsdorf (Kr. Pleß): Goltmers- 
dorf 1426; Habendorf(r.Reichenbady): 1296 Haberdorph, 1316 Habir- 
dorf (poln. Ovesno), (Kr. Strehlen): Habirdorf 1368; Halbendorf (Kr. 
Grotfau): 1274 Halbirdorph ; Jägendorf (Kr. Jauer): Jegerdprf 1203; 
Kammendorf: Camererdorf 1337, Kemerdorf 1343, Kemmerdorf1360; 
Kegendorf: Keczerdorf 1401; Mahlendorf (Kr. Grottfau): Maleroviei 
1284, villa Maleri 1285, Malerdorf 1372; Scredendorf (Kr. Habel- 
ſchwerdt): 'Schrekerdorf 1415; Schreibendorf (Kr. Brieg): 1299, 
1360 Scriptoris villa, Schreiberdorf 1407, (Kr. Landshut) Schriber- 
dorf 1334, (vgl. Schreibersdorf (Kr. Neumarkt und Kr, Neuftadt) die 
auch Schreiberdorf hießen); Schüßelndorf: Schuzlerdorf 1288, Schuss- 
lerdorf 1375; Siegendorf (Kr. Bunzlau): Zegirdorf 1356; Spillendorf: 
Spelerdorf 1360; Zöppendorf: Töppirdorf 1419; Boltmannsdorf 
(Kr. Neiße): villa Wlohmari 1284, Wolkmarsdorf 1371, Fulemari 
villa 1379. Vgl. and Tſchammendorf: Tichamerdorf XV. Jahrh., 
alt Samborovice. 
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2. In flavifchen Mamen. 

Beränderung der Anlaute. 

Slaviſches anlautendes b ift nicht jelten deutſch zu p geworden: 
Banawitz (1322, 1431. 1456 Banewitz) ward zu Pannwiß; Bordowo 
zu Bardowe; Berice (1253) ward zu Perſchütz; Berzan (1283) ward zu 
Pirſcham (Viren 1414); Bykow bei Jägerndorf (1238) zu Pidau; 
Byscina (1228, Biezschin 1396) zu Pitſchen; Blisanoviei 1257, Blisco- 
witz 1341: Plischowiez 1317, Pleiſchwitz; Boleseino 1223 (Kr. Schweibd- 
nig): Pilzen, (Kr. Trebnig) Boleschino 1355: Pollentſchine; Bolko- 
wicz 1310, Polackowiez 1349, Polockwiez 1408: Pollegwiß ; ebenjo 
geht der Name der Stadt Polkwitz auf Boleowice zurüd; Bogdascho- 
wicz 1281, Bodaswiez 1360, Budischwitz 1409, zu Puſchwitz. 

Umgekehrt hat fi flav. p zu b gemildert in Brode (Kr. Bres- 
lau) aus Prochow 1193, Procov 1223; in Beilau (Kr. Neumarkt), 1360 
Pylavia, 1372 Peilaw (nach der vorbeifließenden Peile genannt, dem 
alten Namen der Weiftrig bis zum Einfluß der Polsnip). 

Slavifches b ift zur weichen Zabialjpirans geworden 
in Warte aus Bardo, Barda 1155, Warda 1290 C. d.Sil. X, 37; 
in Weiftrig aus Bistrica 1223. 

Umgefehrt ward ſlav. w zu b in Breslau aus Wroclaw, Wor- 
tizlava Thietmar VII, 47; in Braunau (Kr. Guhrau) aus Wranow 
1310, Wronow 1326. 

Zur fharfen Xabialfpirans ift flav. w geworden in ben 
Ortsnamen auf —fronze: Ackreſchfronze, Wehlefronze (auch Sandfronze) 
in Kr. Wohlau. Erjteres hieß fchon 1493 Frunza, leßteres noch 
1498 Wronza, eine Name der fich Dem Froat. Vrante, poln. Wronowice 
(Mikloſich Ortsn. aus Appell. II. n. 741) vergleicht. Uebergang von 
wr zu fr haben wir außerdem in Fröbel (Kr. Neuftadt) aus Wrob- 
lino 1283; Fröbeln (Kr. Brieg) Wroblin 1532. 

Deutjches f it zu ſſav. chw geworden in zwei mit falk- anlautenden 
Dorfnamen: Dualfau (Kr. Schweidnig): villa Falconis 1150, Falkou 
1223, und Falkwitz (Kr. Oppeln) poln. Falkowice, 1532 Chwalkowice 
geſchrieben. Chw ſprachen die Deutichen dann als kw. 

Aus der dem Deutjchen nicht genehmen anlautenden Verbindung 
wi ijt w gejchwunden in Lähn, poln. Wlan 1163. 1217. 
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Anlautendes poln. t ift zu d geworden in Dodern (Kr. Trebniß): 
1288 Tokar, 1292 Tockar, 1555 Dockar. 

Der ſlaviſche Ziſchlaut s ift im Anlaut vieler Ortsnamen in 
deutiches z übergegangen '): 

Sadilno 1207, Sadlno 1251. 1281: Zabel; Sedlze 1255, Sedlez 
1257, Sedliez 1358, Czedeliz 1393: Zedlig (Kr. Schweidnig, 
Steinau, Trebniß); Sirdnicha 1266, Czernigk 1534, heute poln. 
Zernice: Zernig (Kr. Gleiwitz); Sobelici 1246, Soboliez 1283, 
Sodlichdorf 1334: Zodelsdorf; Sobocisce 1149, Sobocziz 1250, 
Czobziez 1358: Bottwig; Sobota: 1353 Czoboten, Zobten; Soco- 
low 1295: Zödlau; Socolowiz 1288: Zudlau; Solec, Soletz 1534: 
Zülz; Zuleslai, Sulislavi villa, Sulilavisdorf 1308: Czulezendorf 
1385, Zülzendorf (Kr. Nimptſch und Schweibniß). 

Daß in der Berbindung sl (zl), sm, sw das s ganz nad neu- 
deutfcher Art zu 5 ward, verjteht jich von jelbit. 

Beijpiele: Zlotovi 1267, Slotke 1391: Schlottau ; Smilowice, Smel- 
wiez 1343. 1360: Schmellwigß; Swemeniz 1293, Swemlowiez 1358: 
Schwammelwig; Sueccino 1149, Suentech 1203, Swentenik 1369 
(villa sanctuariorum 1223): Schwentnig (Kr. Breslau und Nimptſch). 

Aber auch vor Bocalen ging 3 zuweilen zu 5 über: 

Sadagoro 1256, Schadegar 1380: Schadegur (Kr. Namslau); Sa- 
vona 1236: Schawoine; Sidlowiz 1288: Scheidelwig; Sedlacowiez 
1291: Schiedlagwig; Sacowiez 1391: Schodwiß. 

In einzelnen Fällen ift s jogar t5 geworden: 

Samborovice (jo aufzuftellen) Zamborndorf 1337, Schambor- 
dorf 1328: Czamborndorf 1361, Tschambordorf, Tschamerdorf 
XV. Jahrh., Tihammendorf (Kr. Neumarkt); Suscoviz 1261: Czusch- 
cowitz 1375, Tihaufhwit (Kr. Grottfau); Sechenice 1253. Schech- 
nitz 1353: Czechniez 1360, Tichehnig (Kr. Breslau). 

Die anlautende Verbindung st ward den Deutjchen in flavifchen 
Namen zu fchwer. Sie ſprachen das t nicht und ließen s im S 
übergehen: 

Stitkovichi 1203 ijt zu Schidwig geworden, Stwolna 1285 zu 
9) Mitlofih in den Dentichriften der Wiener Akademie d. W. Ph. b. Klafle. 


XXI, 98 f. 
Zeitichrift d. Bereind f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. Up. XXI. 18 
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Schmollen (ſchon 1317. 1360 Smolna), wobei fich überdieß w in m 
wandelte. 

sd iſt in deutſches | verwandelt in Jeſchütz (Kr. Trebnig) aus 
Sdessicz 1275, Sdeschizce 1290, Sessiez 1355, Stzeschiez 1374, 
Czessitz 1469. 

Polnifches e vor e oder i hat der Deutiche als reines 3 in Zeis- 
dorf: Villa Ceeis 1240, Schisdorph 1283; Zeſſelwitz: Cezlawitz 
1336, Czeslawyez 1387; Zirlau: Cirna 1268, Cirla 1307. 

sc hat jich zu bloßem z erleichtert in Zeifelmig: Chisovie 1283, 
poln. Scisowice. 

trz ift zu s geworden in Sebnig (Kr. Lüben): Trzebniez 1359. 

grze, krze ward deutſch als schr geſprochen. Schriegwig (Sr. 
Neumarkt) geht zurüd auf Grzebeoviez 1317, Gorsebcowitz 1350, 
Schreekowiez 1317; Schrepau (Kr. Glogau) auf Krsepau 1310. 

Abfall des s in der Verbindung sv hat aus Swetania (1309. 
1368) Swetow (1371. 1406) den Namen Wette erzeugt. Syn dem 
s oder c in Sbroezlawiez 1447 — Broslawig (bei Peiskretſcham), 
Cbanovo 1210. 1230. 1260 = Banow 1290, Banau, iſt wohl die vorge: 
lehnte und verichmolzene Bräpofition za zu jehen. Dagegen mag 
Smarchowicz 1294, Smarchewiez 1353, die ältere Form von March: 
wig, auf smerek, smrek (Nothtanne) zurüdgehen. 

An dem Anlaute einiger mit lingualen Liquiden beginnenden Orts— 
namen vollzog der deutſche Schlejier Umftellung: der häufige Dorf: 
name Ligota (Lgota, freie Anjiedlung, vgl. Mikloſich Ortsn. aus Appel- 
fat. II. n. 326) ward zu Elgut (Elgot 1330); Rulantwiez 1360 
(Rolantowiez 1388. 1425) zu Zoranfwib. 

Der Name Rrznako war dem Deutjchen unausfprehbar. Er 
machte theil8 mit Unterdrüdung des z Rinachov 1321, Rinako 1360 
daraus, theils Yrsnako 1365, Irsnaco 1366, was zu heutigem 
Irrſchnoke (Kr. Breslau) verballhornt ward. 

Vorſchiebung eines n geihah in Noſſen (Kr. Minjterberg), das 
auf Osina 1197 (1361 Nossyn) zurüdgeht, eine Ableitung von osa 
Eipe, (Mikloſich Ortsn. aus Appell. IL n. 401). 

Bei den Gaumenlauten tritt am meijten die Wandelung von jlav. 
k in g hervor: | 
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Sallowig geht zurüd auf Kyelawez 1202, Gilgenau (jegt zu 
Landau Kr. Neumarkt gehörig) auf Kylianovo 1259, Glaz auf 
Cladzko 981, Gränowig auf Crenoviez 1335, Grüffau auf Cresso- 
bor (1318 Grizaw, 1348 Grisovia, 1361 Grisaw), Guckelwitz auf 
.Kukeliez 1286, Guderwig auf Kokerwiez 1364 Kokerdorf 1347. 

Umgefehrt hat fi g in der Verbindung gw zu deutſch kw ver: 
härtet: Gwizdakow 1289 ward zu Queifjen (Kr. Steinau). 

Defter ward g palatal gefprochen: aus Gandkovo 1224 iſt Jen— 
fau geworden, aus Gelenino 1155 ſchon 1349 Jelin, jeßt Jelline 
(was' zu Giele vom Volk verderbt wird). Aus Genezowice (zu fol- 
gern aus allodium Genezonis 1316) ward Jentſch (1360 Jencz), aus 
Gurtz 1313 Gortsch, 1530 Jürtſch. 

Dagegen trat j in g über in Gabel (Kr. Guhrau) aus Jablona 1310. 

ch ijt dem entjprechend zu k geworden in Kolbnig (vulgär Kulms) 
wofür ſich 1202 Chelmee, jpäter Cholme findet. 

Beränderung innerer Conjonanten. 

Bei den Lippenlauten begegnet öfter Uebergang von jlav. v 
(w) zu b: 

Gayowice 1209 ward zu Gabig; Galewiez 1420 zu Galbitz; 
Pirwuschaw 1367 zu Pürbiſchau; Prewoza 1288, Pravocin 1369 
zu Probotſchine; Prawoczyez 1403 zu Probotſchütz; Sewysdorf, 
Zewisdorf 1308 zu Säbiſchdorf; (Sliwica) Sleywiez 1410 zu Schlei- 
bi; Selewiez 1369 zu Silbig; Lowkowice 1218 zu Lobkowitz. 

Dagegen iſt b zu w übergegangen in Wirrwig (Kr. Breslau, daneben 
Wirbig), 1339 Wirbiez, 1380 Wirbitz, urjprünglich als Wierzbica 
(Vrbica) anzujeßen. 

Ausgefallen ift b unter dem Drud folgender jchwerer Conjonanz 
in Stöfhwig (Kr. Neumarkt): 1371 Stoschwiez, 1360 Stubschiez, 
1311 Stobschiez. 

Anlautendes m ftel in der undeutjchen Verbindung mr ab: Mrochel 
1237, Mrochle 1257 tft zu Rehel, Röhlau geworden. 

Alfimilation von mb zu mm vollzog fi in Dammer (Kr. Nams- 
fau): Dammerov 1357, Dambrovo 1288. 

In Olumpenau (auch) Glumpinglau, Kr. Neifje), iſt troß des 
urkundlichen Glopengow 1310, wahrſcheinlich ſchon ſlaviſch naſalirter 

18 
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Stamm anzufegen, vgl. altjlav. glabok tief, Miklofih Ortsn. aus 
Appell. II. n. 106. 

Bei den Zungenlauten ift zu beobachten Ausfallvon dundt 

a) vor k in Banfau: Bandkowice 1209; Jenkau: Gandkowo 1224; 
Rackſchütz: Radcovicz 1291, Radakowice 1288 (1324 Ragschucz 
1360 Rakczicz); Woigwig: Woytkowice 1309 Woytkewiez 1492. 

b) vor Zifchlauten: Baufhwig aus Budissovice 1284; Raſchwitz 
aus Radoschowitz 1534, ſpäter zunächſt Radschowitz. 

ec) vor m: Leimerwitz (Kr. Leobſchütz) poln. Ludmerzie. 

d) vor n: Schweinig (Kr. Neumarkt) 1329 Swidnicz, (Kr. Grün- 
berg) Sweydenicz 1484 '). Auch der Name der Stadt Schweidbnig 
wird vulgär durchaus Schweinig, ‚Schweinz gefprochen. Ich führe 
ferner an die Dörfer Schweinig (Kr. Liegnig) 1414 Swencz, und 
Schwein; (Kr. Bolfenhain) 1318 Swencz. 

Einſchub von d zwifchen rn geſchah in Zirdnik 1261, Syrdenigk 
1331, dejjen reinere Form wohl in Sirnici 1288 vorliegt (St. srna 
caprea). Später ward die Endung nik in deutjch klingendes ing 
verwandelt und jo entftand Sürding (Kr. Breslau). 

Aus bt ift tt affimilirt in Zottwig: Zobotisce 1203, Sobocisce 
1149, Sobezite 1258. 

st ift in sch übergegangen in Treſchen: Trestino 1234, in ss in 
Offig: Ostrovici 1235. 

Mehrfach ward flav. ss zu deutſchem sch: Dobrassow 1291 ward 
Dobreschow 1355, heute Dobrifchau; Lessewicz 1387 heute Leſchwitz; 
Passicurowiez 1332, heute Pafchferwig; Rassovo 1203, Rassov 
1204 Raſchen, Rassevichi 1204 Rafchewig; Totſchen (Kr. Trebnitz) 
hieß 1192 Tassov, 1204 Taschovo, 1285 Tascowe, 1346 Thaczow. 

Das 8 in Breslau ijt aus poln. ce (Wroclaw) entftanden. Im 
14. Jahrh. geht das z in s allmählich über: Bretzlab 1344, Brecz- 
law 1349, Breczla 1364 — Brezslaw 1383, Bresslaw 1385. 1419, 
Breslaw 1412, Bresslow 1419, Breslow 1434. 

In Pilzen (Kr. Schweidnig), Bolescino 1223, ift 3 aus poln. sc 
entjtanden, das dem Deutſchen zu ſchwer zu fprechen ift. 

Ausgeworfen ift 3 in Gohlitih (Kr. Schweibnig): 1318 Golsicz, 
1456 Golschiez. 

1) Der poln. alte Name war Swidnica. 
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Was die lingualen Liquiden betrifft, jo ift n ausgefallen vor der 
Ableitung in Kamitz (bei Neiſſe) Camenicza 1286, Kemenicz 1371, 
(bei Patſchkau) Kemnicz 1326; ferner in Liſſa: Lesnicia 1227, Les- 
nieza 1230, Lesna 1360. 

Slaviſches n ift in deutjches 1 übergegangen in Bunzlau: Boles- 
lavec 1264. 1272, Boleslavia 1298, Bonzlavia 1303, Bonczlaw 1369, 
Bunezelow 1356; Röchlitz aus Rocniz 1232; Sarlowig aus Sernowiz 
1293; Silfterwig aus Sinstrowiez 1361; Sinstirwiez 1381; Birlau 
aus Cirna 1268, ſchon 1307 Cirla. 

n ward zu m in Gaumit: Goniez 1338; Pramſen: Pransina 1233; 
Pirſcham aus Pirsen Bersan 1414, Berzan 1253. 

Die Verbindung nw ift (durch mw jedenfalls hindurch) zu mm 
übergegangen in Wammelwig aus Wanwolwicz 1299. 

nd verwandelte fi) zu ns in Ranfern: Randino 1212, Ranzin 
1257, Ransen 1315; dagegen poln. nz in nd in Sendig: Zanziez 1367. 

nt tauſchte mit nk in Lorankwitz: Rolantowicz 1388, 

r ift vor 3 ausgefallen in Wajchelwig: Warschlowitze 1531, Warso- 
witze 1534. | 

k hat ſich Hinter r zu g gemildert in Bargen (Kr. Militfch) aus 
poln. Barkowo; ijt ausgefallen zwilchen Vocalen in Neobſchütz, das 
auf Necowicz 1300 zurüdgeht. 


B. Beränderung der pofnifhen Ableitungsfilbe. 


Daß die Deutjchen, welche polnische Ortsnamen zu fprechen hatten, 
und zwar in häufigem oder gar täglichem Verkehr, die grammatifche En- 
dung nicht genau wiedergaben, ſondern umbildeten, war ganz begreiflich. 

Am häufigften find die Ortsnamen auf -wig, die wie Prof. Wlad. 
Nehring (Schlefiihe Ortsnamen auf -wig -itz) in „Schlefiens Vor: 
zeit in Bild und Schrift. Band IV. Nr. 16“ nachgewiefen hat, nicht 
bloß auf -wice fondern auch auf -wiec, -wce, -wica zurüdgehn, wie 
bie in -ig auf -ice, -ec, -ce und ica. Sie bezeichnen im wefentlichen 
ein Abfunfts- oder Zugehörigkeitäverhältniß. 

Die jehr bedeutende Menge der Ortsnamen, die der Deutfche in 
wiß oder -i ausgehend ſprach, zog auch mit anderm Suffir gebildete 
Namen an. So ward aus Magnino (1252) Machnitz, aus Maluschino 
(1203) Maluſchitz; Maslek (1212) oder Maslec (1220) ward zu Mafjel- 
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wig erweitert, wie Pichorova (1264) ſchon im 14. Jahrh. zu Pychir- 
wiez (1360) Beicherwig, Broziez (1335) zu Brojewig (Kr. Strehlen). 

Das häufige Suffir -ov, durch welches polnijche Ortsnamen im 
ow, owo, owa entjtunden und neben dem ava vorkommt, ward von den 
Deutjchen als au geſprochen. So ward aus Bielawy, Bielawa Bie- 
lau, auß Wroclawa (Wortislava Thietmar) Breslau, aus Bolechovo 
(1285) Buldau, aus Galow (1353) Gohlau (bei Kant), aus Gogo- 
lov (1219) Goglau, aus Crisova (1250) Kreifau, aus Jaezow (1290) 
Jätſchau, aus Michalovo (1210) Michelau, aus Pilawa (latinifirt 
Pilavia 1169. 1230) Beilau, aus Prosevo (1251) Proſchau, aus 
Wilkow 1307, Wilezow 1360 Wiltſchau. 

In einigen Namen, die auf au (oder e) enden, tjt die ältejte Endung 
owice, die aber zu ow erleichtert worden ijt: 3. B. Baranowiez 1341 
heißt 1571 Baranau, 1683 Bara, ward Bahre; Boleslavec 1227. 1251. 
Bunzlau; Jaxonowiez 1353, Jexonowiez 1332, Jekzen 1408, Jexe 
15. Jahrh. ward Jexau; Mirowicz 1295, Mirkaw 1346, Mircowitz 1403, 
Mirkau; Swaratowiez 1287, Schweretau; Sychoviei 1217, Seichau. 

In den fpät germanifirten Kreijen Wohlau, Trebnig, Meilitich, 
Boln. Wartenberg, haben einige in owo (awa) endigende Namen nicht 
das au angenommen, fjondern die poln. Endung treuer bewahrt: 
Kainowe, Kommorowe in Kr. Trebnig, Klenowe in Kr. P. Warten- 
berg, Borfinowe, Lausfowe, Wangerjinowe, Willowe, Woidnifowe in 
Kr. Militſch. — Kodlewe in den Kr. Trebnig und Militſch, Kottleve in 
Kr. Wohlau, Wanglewe in Kr. Wohlau und Militich. — Bruftawe, 
Donfawe, Duchawe, Kafawe, Lilikawe, Pardawe, Rogojawe, Schwi- 
bedawe in Kr. Militih, Malſchawe, Tſchachawe, Willawe in Ar. 
Trebnis, Werjingawe in Kr. Wohlau. 

Die ‚Menge der deutjch umgeformten Namen in -au zog auch 
andere heran, die polnijch anders geendet hatten. So geht Dohnau 
(Kr. Liegnig) zurüd auf Dunino 1202, Donyn 1414; Doberſchau 
(Kr. Goldberg) auf Dobroschin 1352; Glofenau (Kr. Nimptſch) auf 
Glovenino 1254; Kittlau (Kr. Nimptſch) auf Kydlini (in Kydlinis 
1210), Kidlini 1260. 1262, Kittlin 1267. 1316 f. Kydlin, Kytlin, 
1486 Kittel; Metjchlau auf Mezlin 1305; Neutau (Kr. Sprottau) auf 
Rutyn 1346; Striegau auf Stregom 1202, Ztregon 1239, Stregun 
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1280, Stregon 1390, Stregen 1435. Kadlau (Kr. Neumarkt) ift aus 
Kadlub 1360, Kadlup 1358 entjtanden; ſchon 1376 findet fich Ka- 
delau gejchrieben. 

In einigen andern Namen gingen dem deutjchen au nad) den urkund— 
Iihen Belegen die Endungen in a, i, aj voraus: Bielau wie vorhin 
erwähnt, zeigt jih im 12.—14. Yahrh. gewöhnlich als Bela, Guhlau 
(Kr. Reichenbady) 1210 Gola, Guhrau 1321 Gora; bier überall wird 
allerdings die Endung —ava älter als das a jein. 

Wierau (Kr. Schweidnig) hieß 1223 Viri; Nathau (Kr. Wohlau) 
1201 Radtaj, Kr. Brieg) 1279 Rattheie, 1283 Rathayka; Rathe (Kr. 
Dels) 1288 Rathai. 

Das au iſt an diefen Namen weit mehr eine vornehmthuende 
und amtliche Schreibung, als daß es vom Volke gejprochen würde. 
Das Volk ſpricht Kehle, Kreife, Raake, Rathe, Schlaupe, Schleife, 
Schwierje, Strieje, Struje nicht bloß — in welchen Fällen jogar 
amtlich das e Geltung erlangt hat; jondern auch Biele, Guhle, Oelfe, 
Peile, Wieje u. ſ. w.; oder mit alter Zufügung des Artifels: die 
Biele, Guhle, Beile. 

Nicht jelten tft die Endung bei den Ortsnamen in —ow-— ganz 
abgefallen. Baritich hieß Bartschow 1371; Baudis Budissovo 1217, 
Budesow 1359; Kranſt: Cranstawa 1250, Cranstow 1353; Kleutſch: 
Cluchova 1260, Cluczaw 1408; Obiih: Obessow 1298; Domjel 
(Kr. Boln. Wartenberg): Domaslav 1376 [das Domslau im Bres- 
lauer Kreiſe wird nur vom Volke Domjel genannt, nicht in ber 
Schrift]; Gorſchel: Goreslava 1259; Mafjel (Kr. Trebnig): Maslow 
1364; Pogel: Pogelov 1251. 1259. 

In andern auf ovo, ow ausgehenden Namen hat der Deutjche an 
ihrer Stelle —en gejegt. Bargen hieß Barkowo; Graben (Kr. Guhran), 
Grabow 1350; Gujten, Gostenaw 1393; Kauern (Kr. Ohlau) poln. 
Kurow, Kowrow 1375; Kampern (Kr. Trebnig), Camparo 1275; 
Sawallen: Kovalovo 1201; SKrajchen poln. Kraszow; Krichen (Kr. 
Breslau), Crichov 1358; Liebjen (Kr. Sagan), Lutesov 1257; Dal: 
fen (Kr. Breslau), Malassow 1360; Minken, Minkenow 1283; 
Nährten, Narathow 1310; Oldern: Oldrewo 1282; Berufchen (Kr. 
Wohlau), Peruschow 1433; Raſchen, Rassov 1204; Ranjen, Ransow 
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1296. 1342; Repten, Reptow 1247; Totjchen, Tascowe 1285; Wanſen, 
Vanzow 1227, Wansow 1250. 1335. — Für aus owice gefürztesg Ow 
zeigt die Endung —en Krajchen (Kr. Dels), Crassowiez 1266. 

Die alten Namen in ina (ino) gehn jegt gewöhnlich in —en aus: 

Babino 1251 ward zu Baben, Byscina 1228 zu Bitichen, Boles- 
eino 1223 zu Bilzen, Kagenscino 1298, Kenzyna 1310 zu Kainzen, 
Campino 1272 zu Rampen, Clyzyno 1145 zu Gläſen, Croseyna 
1310 zu Kraſchen, Grabina 1255 zu Gräben, Grudinia, Grudina zu 
Grauden, Lowina 1259 zu Loſſen (Kr. Trebnig), Lussina 1203 
1239 zu Lüſſen, Pirzino 1217 zu Pürſchen, Rapocina 1317 zu 
Rabfen, Randino 1212 zu Ranjern (mit eingejchobenem r), Sora- 
vina 1155, Zoravina 1252 zu Sürben, Trestino 1234 zu Trejhen, 
Wilzino 1218 zu Wilxen. 

Carpno 1281 ward zu Kerpyn, Kerpen; Rudna (noch heute jo 
polnifch) zu Rauden; Stwolna 1285 zu Schmollen, Schmoln. 

Das Suffir —ina, —na fiel auch) ganz ab. Oels ift aus Olsina, 
Olsna, jowie aus ber erweiterten Form Olesnica hervorgegangen‘; 
Olsen, Oelſe ift die Uebergangsitufe. Puditſch geht auf Podatzni 
1356, Tſchanſch auf Czanschin 1353 zurüd; Breſa (Kr. Neumarkt) 
auf Bresina 1251, Bresna 1335; Schwierfe auf Swirsna 1288. — 
Gimmel ift aus Gemelno 1218, Gemilna 1337 entjtanden; SKreidel 
aus Cridlina 1209, Kridlin 1251; Zadel aus SadIno 1279. 1281. 

Ueber den Erſatz von in durch deutjches au vergl. ©. 278. 

In Olpinov .1202 Olbina 1264 ging ina in deutjches ing über: 
Elbing (Theil der Breslauer Odervoritadt). 

Sonft ift ing in urfprünglich flavijchen Namen aus —nik gebildet: 
Dremling (Kr. Ohlau) geht auf Dremlik zurüd, das Dorf hieß 
1358 Dremlicowiez, 1364 Dremliksdorf; Laaſing auf Lazenik 
1368, Lasnicova 1228; Sclotting auf Slotnik 1296; Sürding auf 
Sirniei 1288, Zirdnik 1261, Syrdenigk 1331; Zölling auf Colnik 
1295. Das heutige Geifjendorf (Mr. Steinau) geht auf Geiffing 
zurüd, wie die urkundliche Namensform Geisnik 1287 beweift. 

Auf der rechten Oderfeite Mitteljchlefiens, die erjt ſpät (meift exit 
im 19. Jahrhundert) deutjch ward, haben eine Neihe Dorfnamen die 
aus ino, ina unmittelbar entjprungene Endung ine behalten, z. 8. 
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Borentichine, Borsenezino 1321; Brejchine; Brukotſchine, Brochotino 
1203, Brochoeino 1204, Brokotino 1234; Bufowine, Bukovina 1283; 
Domatjchine, Domascino 1299, Domaneiei 1245; Grebline; Kotine; 
Zußine, Lucina 1251; Marentjchine, Morancino 1245; Merfine; 
Dftrowine; Piſkorſine; Sapratjchine, Zampraschino 1342; Schwentro: 
ſchine; Skarſine; Skotjchenine, Scocenici 1245; Tſchermine; Wiloline. 

Südlih der Dder finden wir im Ar. Breslau Reppline; im 
Strehlner Kreije Yelline, Gellenino 1155. 

Bloßes in erjcheint in Pollentſchin (Kr. Trebnig), Bolescino 1193; 
in Oltafchin (Kr. Breslau), Oltachino 1227, Oltetschin 1360, ebenfo 
wie in jet noch oder vor furzem polnischen Gegenden bei etwas 
verdeutjchender Ausſprache jlav. Ortsnamen in ino ine begegnen. 

In Wierzbina (8r. Militſch) ift —ina zu enne gemacht: Wirfe- 
benne wird das Dorf von den Deutjchen genannt. 

Im Suffir —ona ijt in Schawoine (Kr. Trebnig, 1234 Savona) 
der Bocal umgelautet worden, dagegen ward das Suffir in Jeſchen 
(Kr. Brieg, 1255 Jasona, 1407 Yessin) geſchwächt. 

In Hönigern und Hünern (fr. Trebnig) haben wir eine plurale 
Endung im Dativ, auf Grund der polnischen Plurale in Miedary 
und Psary, wie diefe Dörfer urjprünglich hießen: Miedary war jchon 
1382 überjegt in Honigern, d. i. bei den Honigmachern (Zeidlern); 
Psary wird 1345 urkundlich genannt: Hundern sive Psary. Hun- 
dern bedeutet „bei den Hundewärtern.‘ 

Merkwürdig erhalten ift die jlavifche plurale Namensform in Bor- 
ganie (Kr. Neumarkt), das auf Borkovany zurüdgehn wird. Ueber 
dDiefe Drtsnamenbildung vgl. Miklofih Ortsnamen aus Berjonen- 
namen, Wiener Denkichriften XIV, 3. 


C. ®rleichterungen des Hamens in dem erften Kaupttheil 
der Bufammenfehung. 

Die meiften deutjchen Ortsnamen und die ihnen nachgebildeten 
find Zujfammenfegungen, gewöhnlich durch einen genitivischen Per— 
jonennamen und dorf (jeltener berg Heide wald und dergleichen) 
gebildet. Der Perſonenname im Genitiv giebt an, durch wen das 


282 Zur Entwicklungsgeſchichte der Ortsnamen im deutſchen Schleſien. 


Dorf gegründet und nach deutſchem Recht eingerichtet ward, oder 
wem es einſt gehört hatte. Dieſe Namen in Dorf ſind für die Ge— 
ſchichte der deutſchen Einwanderung nicht unwichtig. 

Hier haben wir nur ihre Erleichterungen zu beobachten, durch 
welche die vollen mehrſilbigen Namen oder die Namen mit einem 
vollen und gewichtigen zweiten Theil des beſtimmenden Namens an 
Accenten und an Quantität verloren, aber damit für den Verkehr 
brauchbarer wurden. Es war der Weg, auf dem dieſe Namen zum 
Theil faſt bis zur Unfenntlichfeit verändert worden ſind. 

Boraus jtellen wir einige leichtere Aenderungen des betref- 
fenden -Worttheils. 

Die bloße ſchwache Flerion (en) ward bejeitigt in Bärwalde 1337 
Berinwalde; Brunzelwalde 1376 Brunczelinwalde; Freiwalde 1294 
Vrienwalde; Neuwalde 1372 Nuwinwalde; Neudorf 1374 Neuwen- 
dorf; Neukirch 1419 Newenkirch; Kaltwajjer 1399 Kaldenwasser; 
Weißſtein 1419 Weissenstein,; Dürrharte 1369 Dörren Harte; Tſcheſch— 
dorf 1315 Zetschonis villa, 1374 Czeschinsdorf. 

Nur Suffir und Flerion ward berührt in Görtelsdorf (Kr. 
Landshut) aus Gurtilerisdorf 1292, Satteldorf (Kr. Grottkau) aus Sete- 
lerdorf 1388; Schwedelborf (Kr. Glaz): 1274 Suedlersdorph; ferner in 
Baudendorf aus Budittendorf 1372, Brocdendorf aus Brokotindorf 
1368. 1376, Broditeine aus Brokotinstein 1359, jchon 1418 Bro- 
kensteyne; in Obfendorf aus Apeczendorf 1368; Lorzendorf aus 
Lorenezendorf; ebenjo in Gafjendor} aus Gosslindorf 1417, Merfels- 
dorf aus Merkelinsdorf 1288. 

Das jchwerere Suffir ung ward in Adelsbad) (Adelungesbach 
1314. 1343, Adlingsbach 1337), Adelsdorf (Kr. Goldberg) Ade- 
lungsdorph 1268 (Adlungi villa 1318) feiner wejentlichen Elemente 
entfleidet. ung und ing wurden zu ig in Gierichswalde (Kr. Frans 
fenjtein, Gerungiswalde 1316) und Hennigsdorf (Kr. Trebnitz Hen- 
ningisdorf 1366, Hengesdorf 1402), Hönigsdorf (Sr. Grottfau, Hen- 
nyngisdorf 1370). ings iſt über igs zu iſch geworden in Flämiſch— 
dorf 1289, villa Flamingi, 1360 Flemigisdorf. 

Das alte Barticipaljuffir ant iſt in elt, el verändert in Wei- 
gelsdorf (Kr. Münfterberg: 1256 villa Vigandi, 1267 Wigandis- 
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dorph, Kr. Oels: 1335 Wigandi villa, 1346 Wygandisdorf, Kr. 
Reichenbach: 1376 Weigandisdorf). 

Das Suffir olt (aus walt entjtanden) ift geſchwächt worden 
in den fünf Berthelsdorf, von denen die im Neichenbacher und Strie- 
gauer Kreife amtlich Bertholdsdorf gejchrieben werden. Das Striegauer 
wird 1268 Bertholdesdorph, 1295 villa Bertholdi, 1374 Beroldis- 
dorf, das Landeshuter 1352 Bertolsdorf wie 1369 das Reichenbacher 
Bertholsdorf urfundlidy genannt; in allen ijt die Verſtümmelung im 
Bolfsmunde bis zu Bertsdorf, Bartsdorf, Barjchdorf gegangen. Das 
im Brieger Kreiſe gelegene Bertholdisdorff (1317) wird ſelbſt amt— 
lich jetzt Bärzdorf geſchrieben. — In Heriſchdorf iſt die Silbe olt ganz 
unterdrüdt und die Genitivendung ſcheinbar Suffix geworden: Herol- 
disdorf 1288, Heroldsdorf 1375. 

Wie der Name Rudolf zu Rudel geſchwächt ward, jo ging auch Ru- 
dolfsdorf 1370 zu Rudelsdorf über; das 1754 zur freien Bergftadt erho- 
bene Rudolfesdorf im Boltenhainer Kr. ward zu Rudelsſtadt gemacht, 
und Rudolfswalde (Kr. Waldenburg) hieß 1399 Rudilswalde, wie 
es auch noch jet gejprochen wird. 

In Lutolfisdorf 1343 ijt das olf mit einem andern Wort ver- 
tauscht worden: es heißt jet Leutmannsdorf.. 

Wir laffen nun die als Worte deutlicher erkennbaren 
zweiten Theile der componirben Perjonennamen, die in 
den Ortsnamen den Hauptbeitand bilden, in alphabetischer Reihe 
folgen. 

bold (bald): 

Diepoldesdorf (Dietbaldsdorf) 1371 ward zu Dippelsdorf. 

bote: 

Sibotendorf (1203 Kr. Schönau — 1325 Fr. Frankenſtein — 
1337 Kr. Waldenburg — 1401 Seybottindorf Kr. Löwenberg) 
ward zu Seitendorf; das Zöwenberger heißt jchon 1485 Seytendorf. 
In gleicher Weije ift Schlottendorf (Kr. Frankenftein) umgeformt. Es 
lautete 1330. 1360 Slawatindorf (Dorf des Slawata); daneben fin: 
det jih 1317. 1325. 1349 Slabatendorf, Slabotindorph, 1360. 1424 
Slobotendorf, woraus Slobtendorff (1478) ward, das durch Anglei- 
hung zu Schlottendorf führte. 
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brand: 

Hildebrandi villa 1284, Hildebrandsdorf 1402, Hilbrandisdorf 
1447 iftzu Hilbersdorf geworden (Kr. Frankenftein). Der 3.3. inLangen- 
bielau verbreitete Familienname Hilbert geht auf Hildebrand zurüd. 

brecht, berdht, bert: 

Albrechtsdorf ward, indem a als à, d ausgeſprochen ward, zu 
Olbrechtsdorf und diejes zu Olbersdorf. Belege für Olbersdorf Kr. 
Frankenſtein: 1207 Alberti villa, 1468 Olbrechtsdorf; Kr. Münfter- 
burg: 1354 Albrechtsdorf; Kr. Neuftadt: 1388 Olbrechtsdorf, 1534 

* Olbrachtiez, heute poln. Olbracheia ; Kr. Reichenbadj: 1388 Albrechts- 
dorf. — Ging das d durch o noch weiter rüdwärts bis zu u und u, 
jo ward Albrechtsdorf zu Ulbersdorf (wie auch die amtlichen Olbers— 
dorfe vom Volke gejprochen werden): Ulbersdorf Kr. Goldberg-Hai- 
nau, 1414 Albrechezdorf, 1441 Olbrechtsdorf; Kr. Dels 1266 Villa 
Alberti, 1419 Albrechtisdorf; Kr. Sprottau 1407 Olbrechdorf. — 
Durch Angleihung des b an 1 entjtund die Form Ullersdorf Kr. Lö— 
wenberg, 1371 Windischen Albrechtsdorf, 1373 deutschen Albrechtsd. 

Die Albendorf in der Grafſchaft Glaz und im Kr. Landshut gehn 
auf Alberndorf (1515, Glaz) Albirdorf (1352, Landshut) zurüd; 
Dlbendorf (Kr. Miünfterberg) ijt derjelbe Name. Albendorf wird im 
Volksmund auch durch Affimilation zu Ollendorf. Es ift wahrjcheinlich, 
daß auch hier eine Erleichterung von Albrecht und Albert vorliegt, 
wenn nicht Alber auf Adalbero zurüdgeht, was allein durch ein urkund- 
liches Alberonis villa zu entjcheiden wäre. 

Edersdorf (Kr. Namslau) geht auf Eckebrechtsdorf (1318 Ecke- 
bertbi villa 1353) zurüd; die andern ſchleſ. Edersdorf führen auf 
Edehardsdorf. 

Harpersdorf: 1268 villa Hartbrechti. 1419 Hartbrechezdorf. 

Zampersdorf (Kr. Frankenftein) 1397 Lamprechtsdorf, 1482 Lam- 
prichsdorf; (Kr. Neumarkt) 1358 Lamprechtsdorf. 

Leppersdorf (Kr. Landshut) iſt urkundlich aus Leutbrechtsdorf 
(1371) erleichtert: eu ift zu & mohophthongifirt und vor pp (aus 
t + b affimilirt) gekürzt. 

DOppersdorf (Kr. Neiße) entitund aus Ötbrechtsdorf: 1253. 1301 
Operti villa, 1363 Oprechsdorf. 
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Reppersdorf (Kr. Jauer) aus Reinprechtsdorf: 1371 Reiprechtsdorf. 

Huppersdorf (Kr. Strehlen) aus Ruodprechtisdorf: Ruprechtis- 
dorf 1347. 

Bolpersdorf (Kr. Neurode) aus Volbrechtsdorf, d. i. Volkbrechtsdorf. 

i frid: 

WBeppersdorf ift aus Gottfriedsdorf (Götferdsdorf) entſtellt: (Kr. 
Falkenberg) 1321. 1335 villa Gotfridi; (Kr. Leobſchütz) 1448 Gotfrids- 
dorph; (Kr. Zöwenberg) 1307 Gotfridi villa; (Kr. Strehlen) 1316 villa 
Gotfridi. 

Röversdorf (Kr. Schönau) ift aus Neinfriedsdorf verſtümmelt: 
urkundlich hieß es 1260 villa Reinfridi, 1398 Reynfridsdorf. 

Ganz entiprechend gehn die vielen Seifersdorfe (Seiversdorf, 
Séversdorf gejprochen) auf Seifriedg — Siegfriedsdorf zurüd. 

Seifersdorf (Kr. Bunzlau) 1233 Sigfridsdorf — (Kr. Goldberg) 
1413 Seifredisdorf — (Fr. Grottfau) 1368 Sigfridsdorf 1362 Sy- 
fridesdorf — (Kr. Guhrau) 1312 Syfridisdorff — (8r. Ohlau) 
1253 Syfridowe — (Kr. Reichenbach) 1340 Syffredisdorf, 1374 
Grossen Seifridisdorf — (Kr. Schweidnik) 1372 Seifredisdorf — 
(Kr. Wohlau) 1301 Siuertsdorf. 

Seiferdau (Kr. Schweidnit) 1209 Sifridow, 1253 Syvridow, 1354 
Syfridow. j 

ger: 

Leifersdorf (Kr. Goldberg, im Volksmund zu Lefchdorf geworden) 
ift verftümmelt aus Zudgersdorf: 1268 Luzkersdorph, 1410 Lews- 
kersdorf. Bemerkenswerth ift die Verjchiebung von d zu z. 

Lüderwig (Kr. Trebnig) hat ebenfall® Ludger im erjten Theil: 
1327 Ludgerowiez, 1376 Locarzowicz, 1374 Lickarzowitz, 1409 
Leckarsowicz, 1464 Lickarwitz. 

NRiegersdorf geht auf Rüdegersdorf: (Kr. Frankenftein) 1316 Rudi- 
gerisdorf, 1418 Rudigerschdorfi; (Kr. Neuftabt) 1464 Rudigers- 
dorf, 1534 Rügerstorff; (Sr. Strehlen) 1293 Rudgeri villa; (Fr. 
Sprottau) 1427 Ruckirsdorf. — Auf der niederdeutjchen Form 
Roediger beruht das ſtark verfchnittene Röhrsdorf, das urkundlich als 
altes Rüedigersdorf verbürgt ijt (vgl. folgenden $). 

Rüdertswalde, gewöhnlicher Ritterswalde (Kr. Neiffe): 1253. 1284 
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Rucherswalde, 1301 Rukerswalde, 1373 Rugkirswalde, urfprünglich 
Ruedigerswalde. 

Welkersdorf (Kr. Löwenberg) 1386 Walkersdorf wird durch urfund- 

liches Wolfkersdorf 1372 auf feine alte Form Wolfgersdorf. gebradht. 
graf: . 

Borkendorf (Kr. Neifje) ift aus Burggrafendorf entftellt: 1817 
Burgrovindorf, 1442 Burggreffindorf. 

hart: 

Burkfersdorf (Kr. Schweidnig) 1373 Burkhardisdorf. 

Ebersdorf (Kr. Sprottau) 1283 villa Eberhardi, 1347 Ebirharez- 
dorf; (Kr. Glaz) 1398 Ebersdorf. 

Edersdorf (Kr. Breslau) 1291 Eckehardisdorf; (Kr. Sagan) 1291 
Echardisdorf; (Kr. Schweidni) 1308 Eckardisdorf, 1318 Ecke- 
hardi villa. 

Gäbersdorf (Kr. Striegau) 1371 Gebehardsdorf, 1389 Geb- 
hardi villa. 

Gottersdorf (Kr. Kreuzburg) 1389 Gothartowiez, 1406 Gotersdorf. 

Möhnersdorf (Kr. Bolfenhain) 1369 Meynhartsdorf. 

Rinnersdorf (Kr. Lüben) 1459 Reynhartsdorf. Auch Reinersborf 
(Kr. Rreuzburg) poln. Kozmorzno,' 1402 Reynensis villa wird wohl 
auf Reinhartsdorf zurüdgehn. 

Siegersdorf (Kr. Freijtadt) 1295 villa Segehardi, 1348 Sege- 
hardisdorf, 1392 Segirdorf. 

Der Name der gläziſchen Stadt Reinerz (jet Reinaerz geſprochen) 
geht auf Reinharts zurüd, villa Reinhardi'). 

lav: | 

Wir nehmen hier einen mit dem jlav. Jaroslav zufammengejeg- 
ten Dorfnamen auf: 

Jerſchendorf (Kr. Neumarkt) 1345 villa Jeroslai, 1353 Jarus- 
lawendorf, 1358 Jeroslawendorf, 1373 Jerslindorf. 

mann: 

Alzendorf, die vulgäre Form für Altmannsdorf (Kr. Fenntenftein 
und Kr. Münfterberg) Altmanni villa 1300, Altmannsdorf 1346. 


N) Ueber die genitiviihen Ortönamen mit Ellipfe ded Grundworts E. Förfte- 
mann Die deutihen Ortönamen. Nordhauſen 1863. ©. 193. 
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mar: 

Dittersborf (Kr. Neujtadt) 1337 Dyttmari villa, 1534 Diet- 
mersdorf. Bergl. andre Dittersdorf unter —reich. 

Folmersdorf: 1260 villa Folmari, 1351 Wolmarsdorf, 1356 
Wolfmnarisdorf. 

rat: 

Kunersdorf (Kr. Dels) 1262 Cunradsdorf, 1286 Cunradisdorf; 
(Kr. Hirihberg) 1375 Conradisdorf. 

ri, reich: 

Dittersbah (Kr. Landshut) 1297 Dyterichisbach; (Kr. Lüben) 
1360 Ditrichsbach; (Kr. Sagan) 1292 Ditrichsbach; (Kr. Walden- 
burg) 1400 Dyterichsbach; (Kr. Wohlau) 1374 Dytherichsbach. 

Dittersdorf (Kr. Jauer) 1384 Dytherichsdorf; (Kr. Sprottau) 
1240 villa Dettrihei, 1324 Titrichsdorf. 

Eifersdorf (Kr. Glaz) 1410 Eisenrichsdorf, 1326 Eiserzdorf. 

Friedersdorf (Kr. Glogau) 1376 Fredrichsdorf (auch heute noch 
amtlich Friedrichsdorf); (Kr. Neujtadt) 1430 Fredrichsdurff; (Kr. 
Strehlen) 1335 villa Frederiei, 1418 Fredrichsdorf. 

Heidersdorf (Kr. Neiſſe) 1306 villa Heidenriei, 1368 Heyden- 
richisdorf; (Kr. Nimptſch) 1370 Heydenrichsdorf. 

Heinersdorf (Kr. Frankenſtein) 1207. 1335 Henriei villa; (fr. 
Grünberg) 1311 Henrichsdorf; (Kr. Liegnig) 1418 Heinersdorf, 
1419 Henrichsdorf; (Kr. Neifje) 1373 Heynrichsdorf; (Kr. Sprottau) 

1299 Henrichsdorf. 

Aus der hier jchon belegten Namensform Henrich folgte daß die 
Henrichsdorf auch zu 

Hennersdorf wurden ; diejelben- jind zahlreicher als die Heinersdorf: 

Hennersdorf (Kr. Grottfau) 1373 Heinrichsdorf; (Kr. Jauer) 
1202 Heinrichesdorf; (Kr. Landshut) 1292 Heinrichisdorf, 1350 Hein- 
richsdorf; ($r. Zöwenberg) 1307 Henriei villa; (Kr. Ohlau) 1288 
villa Henriei; (Sr. Namslau) 1360 Heinrici villa, 1368 Heynrichs- 
dorf; (Kr. Reichenbady) 1288 villa Henriei, 1369 Heinrichsdorf. 

Auf die ältere Namensform Heimrich geht zurüd 

Hemmersdorf (Kr. Frankenjtein); 1260 villa Heimerici, 1284 
Heimriei villa, 1316. 1369 Heymrichsdorf, 1340 Heymrichesdorph, 
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1348 Heymerichsdorpb, 1351 Hemerychsdorph, 1351 Heymeris- 
dorf, 1443. 1460. 1465. 1478 Heymarsdorf, 1448 Heymarschdorf. 
walt: 
Buchelsdorf (Kr. Namslau, poln. Bucholow) 1360 Buchwaldsdorf. 
wart: 
Markersdorf (Kr. Neifje) 1360 Markwartsdorf. _ 
Niemertsheide (Kr. Neiffe) 1338 Renarshayde, 1373 Reynmarts- 
heide, 1378 Reynfarczheide, was auf Rein(Regin)wartsheide führt. 
wig: 
Berbisdorf (Kr. Schönau) 1319 Berwigisdorph. 
Bergisdorf (Kr. Sagan) 1307 Berwici villa, 1462 Berwigisdorf. 


Auf dem Wege, derim vorjtehenden deutlich vorgeführt ward, ging 
die Verkürzung der Ortsnamen weiter. Die aus Tonentziehung ent- 
fpringende Erleichterung der zweiten Silbe des erjten Haupttheils des 
Wort ſchritt vor zur Bejeitigung derjelben, »d. h. der erjte 
Haupttheil ward einfilbig durch Aufhebung des Suffire8 oder 
des zweiten Wortes, mit dem er fomponirt war. Der Flexionskon— 
fonant (genitiviihes —s) blieb dagegen. Der Vorgang war nicht 
jelten eine Verſchmelzung der beiden Silben oder Wort— 
theile, wobei der die Stammſilbe jchließende Konjonant ſchwand. 
An fremden (firchlichen oder jlaviihen) Namen vollzog der deutjche 
Mund dafjelbe wie an den eigenen Namen. 


’ Befeitigung von Suffiren. 
el: 


Esdorf (Kr. Schweidnig) 1372 Eselsdorf, 1409 Ezildorf, nad) 
Knie Ueberficht 124 wird das Dorf heute noch oft Ejelsdorf genannt; 
(Kr. Trebnig) 1413 Esilsdorf. Es begreift fi) wohl, weßhalb Esdorf 
vorgezogen ward. 

Niefhwig (Kr. Bunzlau) 1400 Nebiltschitz. 
in, en: 
Droigdorf (Kr. Grottfau) 1250 villa Drogoeina, 1264 villa Dro- 
gote, 1279 Drogociz, 1316 Drogotindorf, 1354 Drogodtyndorf. 
Gähnsdorf (Kr. Löwenberg) 1388 Godinsdorf, 1400 Gadinsdorf. 
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Lemberg, voltsthümliche Ausſprache von Löwenberg, schon 1317, 
1334 Lemberg, daneben überwiegend Lewenberg; in den Urkunden 
der Herzogin Agnes auch mit niederdeutscher Vocaliſation Lauwen- 
berg gejchrieben. 

Märzdorf, Merzdorf, in den Kreiſen Breslau, Glaz, Grottkau, 
‚sauer, Löwenberg, Münfterberg, Ohlau, Schweidnig vorfommender 
Name, der überall auf Mertinsdorf, Martini villa, urkundlich zurüd- 
geht. Das Grottfauer Merzdorf aber hieß 1284 Miristow, 1430 
Meristaw, 1432 Myristaw (C. d. Sil. X, 70. Anm.); 1487 wird es 
Mertensdorf genannt. 

Bansdorf (Kr. Liegnig) 1317. 1371 Pantinsdorf. 

Ruſchdorf (Kr. Neumarkt) 1202 Rusinovitz. 

an: 

Gurſchdorf (bei Patſchkau) 1358 Scoramsdorf, 1401 Goransdorf, | 
1449 Gorsdorf. 

Kirchdorf (Roth, Weißkirſchdorf, Kr. Schweidnig) 1308 Crista- 
nisdorf, 1398 Kyrstansdorf. Bergl. die niederdeutjche Form Kriſchan 
für Kriſtian. 

Ruſchdorf (Kr. Neumarkt) 1202 Rusinoviez. 

Simsdorf (Kr. Bolfenhain) 1385 Semansdorf; (Kr. Neuftadt) 1401 
Semisdorf; (Kr. Striegau) 1391 Semansdorf; (Kr. Trebnig) 1295 
Simonis villa, 1322 Semansdorf, 1338 Simansdorf, 1492 Simsdorf. 

Zichöpsdorf (Kr. Landshut) 1378 Tschepansdorf. 

Würgsdorf (Kr. Bolkenhain) 1292 Wirkanisdorf, 1368 Wirchans- 
dorf. 

ian: 

Barzdorf (Kr. Striegau) 1311 Pareianstorph. 

Blasdorf (Kr. Landshut) 1288. 1292 Blaseisdorf, 1343 Bla- 
siansdorf. 

Däsdorf (Kr. Bolfenhain) 1388 Deciansdorf; (Kr. Strehlen) 
1354 Deezyesdorf. 

Damsdorf (Kr. Striegau) 1318 villa Damiani, 1346 Damiansdorf. 

Florsdorf, die vulgäre Ausiprache von Floriansdorf, Kr. Schweidnig. 

Pomsdorf (Kr. Münfterberg) 1353. 1360 Pomiansdorf, 1359. 


1363. 1416 Pomeansdorf. 
Zeitihrift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertbum Schlefiend. Br. XXI. 19 
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er: 

Schräbsdorf (Kr. Frantenftein) 1455 Schrepirsdorf (C.d.Sil. X, 
314), 1461 Schrepisdorf, 1491 Schrebisdorf, 1482. 1498 Schrebs- 
dorf. 

es — is — a8 — us (zum Theil nur Elifion des Vocals 
und des ihm vorangehenden Eonjonanten): 

Diesdorf (Kr. Striegau) 1434 Diewesdorf. 

Magdorf (Kr. Löwenberg) 1386 Mathisdorf. 

Marrdorf (Kr. Schweidnig) 1327 Marcusdorf. 

Naasdorf (Kr. Neiſſe) 1372 Nadisdorf, 1358 Nadsiezdorf. 

Graſchwitz (Kr. Grottfau) 1284 Grodesseviez. 

Popſchütz (Kr. Freiſtadt) 1295 Popassicz. 

Ohmsdorf (Kr. Schweidnig) 1396 Omissendorf (wie ſchleſiſch die 
Ameiße zu Ömße wird). 

aſch, iſch, uſch, oſch (zum Theil unter Eonjonanten= 
ſchwund): 

Bauſchwitz (Kr. Falkenberg) 1373 Buduschowicz, 1374 Budescho- 
wicz, 1444 Buduschwicz. 

Puſchwitz (Kr. Neumarkt) 1281 Bogdaschowicz, 1360 Bodas- 
wiez, 1409 Budischwitz. 

Netihe (Kr. Dels) 1288 Necischov, 1340 Neczow. 

Seihwig (Kr. Breslau) 1353 Zessichiez, 1580 Sesſchitz. 

Barjchdorf (Kr. Liegnitz) 1229 Bartossi villa, 1253 Bartossowe. 

Gutſchdorf (Kr. Hirfchberg) 1371 Goduschendorf. 

Jäſchwitz Kr. Bunzlau) 1385 Jaroschowitz. 


ig: 
Aſchitzau (Kr. Bunzlau) wird Aſchau gefprocen. 
af, — id: 


Eisdorf (Kr. Breslau) 1257 Ysikzdorf; (Kr. Namslau) 1257 
Ysiksdorf, 1353 Ysichsdorf, Ysigisdorf, 1359 Isiksdorf, 1417 Ey- 
singisdorf; (Fr. Striegau) 1371 Ysaksdorf. Es wird doch wohl 
Flak, nicht Yung als beftimmender Perjonenname anzufjegen fein. 

Husdorf (Kr. Löwenberg) 1349 Hossickisdorf, 1371 Hossigisdorf. 

Laßwitz (Kr. Neuftadbt) 1412 Leskowiez. 

Radihüg (Kr. Neumarkt) 1288 Radakowiez. 
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Saubsdorf (Dejterr. Schlej.) 1284 Supicovici. 

Woitsdorf (Kr. Goldberg) 1386 Woyezichsdorf; (Kr. Dels) Woits- 
dorff (Kr. PB. Wartenberg) 1416 Foytsdorf, poln. Woycieskowice. Der 
poln. Name Woiciech ijt darin. 

Dohmsdorf (Defterr. Schlef.) 1291 Dominiei villa. 

ing: 

Henningsdorf (Kr. Glaz) 1332 Henningstorf, 1358 Henningi 

villa ift zu Hannsdorf geworden. 


Das fuffirartige —olt befeitigt. 

Arnsdorf, in den Kreifen Glogau, Hirſchberg, Liegnig, Neiße, 
Ohlau, Schweidnig, Strehlen, ift aus Arnoldsdorf entftanden, wie 
die urkundlichen alten Namen beweifen, 3. B. des Schweidniger 
Arnsdorf: Arnoldi villa 1307. 1318, Arnoldisdorf 1369; des 
Liegniger 1349: Arnoldisdorf, 1418 Arnsdorf. 

Bärsdorf (Barsdorf mundartlih) (Kr. Goldberg) 1330 Beroldis- 
dorf, 1360 Beroldi villa; (Kr. Jauer) 1370 Beroldisdorf, 1409 Beris- 
dorf. — Bernjtadt (Kr. Dels) 1288 Beroldesstat, 1361 Beroldisstat. 

Barzdorf (öfterr. Schlefien, Neifje) 1291. 1335 Bertoldi villa. 

Bärzdorf (Kr. Brieg) 1317 Bertholdisdorf, 1335 Bertoldi villa. 

Bapdorf (Kr. Habeljchwerdt) 1338 Bertoldi villa, Bertoldisdorf, 

Hausdorf (Kr. Neumarkt) 1324 Hugilsdorf, 1348 Hugoldisdorf. 
Die andern Hausdorfe gehn auf einfaches Hugesdorf zurüd. 

Reinshain (Kr. Freiſtadt) 1426 Beinoldishain. 

Biihdorf (Kr. Goldberg) 1370 Bischofsdorf; (Kr. Kreuzburg) 
1393 Bysehofdorf, poln. Biskupice; (Kr. Neumarkt) 1318 Bischofs- 
dorf. — Ich ichließe es hier an die Namen mit —olt an, weil in 
unfrer alten Spradhe Biſchof nicht jelten zu Biſcholf angebeutjcht 
ward und —olf und —olt häufig mit einander taujchten. 


Befeitigung von dem zweiten Theil des Perfonennamens. 
ger: 

Röhrsdorf (Kr. Bolkenhain) 1293 Rudengeresdorf, 1372 Rude- 
gersdorf; (Kr. Hirjchberg) 1369 Rudigersdorf; (Kr. Löwenberg) 
1375 Kudgersdorf, 1512 Ruersdorf. — Für die Entjtehung von 

19* 
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Röhrsdorf ift Moediger ald mundartliche Form vorauszufegen. Auf 
Rüedeger gehn die Riegersdorf zurüd, ©. 285. 
hart: 

Siersdorf (Kr. Brieg) 1375 Gerhartsdorf, 1403 Gerisdorf; (Kr. 
Franfenftein) 1290 Gerardestorph, 1399 Gerigsdorf, 1482 Gerhards- 
dorf; (Kr. Goldberg) 1414 Gerisdort; (Kr. Löwenberg) 1369 Gir- 
hartsdorf; (Kr. Schweidnig) 1324 Geirhartsdorph, 1368 Gerhardis- 
dorf. — Die Form Giersdorf ſetzt voraus daß unter den beutjchen 
Schlefiern die niederdeutjche Namenkürzung Giert für Gerhard ver- 
breitet war, was durch den noch jegt in Schlefien lebendeu Familien- 
namen Gierth, Gierdt beftätigt wird. 

helm: 

Wilmsdorf (Kr. Glaz) Wilbelmsdorf 1489; (Kr. Neiffe) 1358 
Wilbelmsdorf, 1470 Wilmansdorf. 

Willwig (Kr. Münfterberg) 1318 Wylhelmewiez, 1336 Wilhel- 
mowicz. 

mann: 

Baumsdorf, die Vollsausiprahe von Baudmannsdorf, (Kr. Gold- 
berg) 1362 Budmansdorf, Boidwoysdorf. 

Bösdorf, in vollerer Form Beutmannsborf (Kr. Neiffe) 1309 
villa Bodowini, 1315 villa Boutwini, 1372 Peutwinsdorf, 1449 
Pewtmansdorf; Boithmannsdorf (Kr. Grottfau) 1369 Bodinstorf. — 
Bei Vergleihung des aus demjelben Namen gebildeten Baudmanns- 
dorf, alt Boidwoysdorf, wird man wohl für diefe Dörfer, Baud— 
mannsdorf und Beutmannsdorf, einen jlav. Budivoj als Namensgeber 
aufftellen dürfen, der aber von den Deutjchen zu Bodwin gemadjt ward. 

Hartsdorf, die volfsthümlihe Benennung von Hartmannsborf, 
Kr. Bunzlau und Freiſtadt. 

Hermsdorf (Kr. Brieg) 1329 Hermansdorf; (Kr. Goldberg) 1253 
Hermanstorph, 1443 Hermannsdorf; (Kr. Hirfchberg) 1369 Her- 
mansdorf; (Kr. Landshut) 1292 Hermannisdorf; (Kr. Neifje) 1291. 
1360 Hermanni villa, 1360 Hermannsdorf; (Kr. Ohlau) 1350 Her- 
mansdorf; (Kr. Sagan) 1412 Hermisdorf. — Das Habeljchwerbter 
Hermansdorf wird Herrnsdorf gejprochen und gefchrieben: 1419 Her- 
mensdorf. 
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Kunsdorf (Kr. Nimptſch) 1374 Kunmansdorf. 

Ransdorf (Kr. Glogau) 1490 Rademansdorf. 

Steinsdorf (Kr. Goldberg) 1361 Stewmansdorf (nad) Knie Ueber- 
ſicht 656). 

Wahsdorf (Kr. Sagan) 1494 Wachsmansdorf. 

mil (flav., Mikloſich Perfonennamen n. 220): 

Dromsdorf (Kr. Striegau) 1371 Drogmilsdorff, 1397 Drog- 
mannsdorf. — Auch bei diefem jlav. Berfonennamen (Drogomil) hat 
der deutſche Mund feine Neigung, den zweiten Beftandtheil in man 
zu wandeln, fo wie bei dem unter Baumsdorf, Beutmannsdorf 
befprodhenen Budivoj befunde. Die deutihen Namen in —win 
unterlagen demjelben Zuge, S. 270. 

ram (raben): 

Wolmsdorf (Kr. Bolkenhain) 1399 Wolframsdorf, 1495 Wolfmanns- 
dorf; (Kr. Frantenftein) 1307 villa Wolframi, 1317 Wolferamisdorf. 

rid: 

Helmsdorf (Kr. Schönau) 1203 Helmerichesdorf, 1370 Hellin- 
brechtisdorf. Darnad; wäre der alte Name des Doris im 14. %h. 
in Helmbrechtsdorf jchreibmäßig geändert worden. 

Diersdorf (Kr. Nimptſch) 1371 Dirsdorf, wird wohl auf Die- 
richsdorf zurüdgehn. Dierich = Diedrich, iſt in Schlefien als Fami- 
liennamen erhalten. — Es jet hier angemerkt, daß die Kojeform Diez 
von Dietrich ſich in Diegdorf (Kr. Neumarkt) 1371 Tiezelsdorf findet, 
jowie die Kofeform Heinz von Heinrich in Heinzendorf (Kr. Freiftadt, 
Neiſſe, Sprottau, Wohlau), wofür urkundlich Heinrici villa, Henrichs- 
torf überliefert ift. 

Das ganze Wort Heinrich ift geſchwunden in Dörndorf (Kr. Fran- 
fenftein) 1317 Durrinheinrichsdorf, 1351 Durrendorf. 

ſchalk: 

Gotſchdorf (Oeſterr. Schlefien, Troppau) 1280 villa Godeshalei. — 

Gutſchdorf (Kr. Striegau) 1292 Gotshalki villa, 1350 Got- 
schalksdorf. 

wig: 

Helmsdorf (Kr. Boltenhain) 1389 hohen Helwigisdorf; vergl. oben 

die aus Helmrichsdorf entjtandenen Helmsdorf. 
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Tſchirbsdorf, Tichirsdorf (Kr. Goldberg) 1361 Kezerwigsdorf, 
d. i. Gerwigsdorf. — Angemerft ſei, daß in einem andern GEr- 
wigsbdorf der alte polnische den deutjchen Namen nicht auffommen 
ließ: Gürgwig oder Gürkwitz (Kr. Militſch) wird 1287 urkundlich 
villa Gerwiei, 1368 Gerviedorff genannt; der polnijche Name Görko- 
wice blieb aber und iſt deutich zu Gürkwitz geworden. 
wine: | 
Belmsdorf (Kr. Namslau) 1353 Baldvini villa 1356 Baldewins- 
dorf 1376 Beldewinsdorf; (Kr. Franfenjtein) 1376 Beldwinsdorf. — 
Bälmsdorf, Bölmsdorf (Kr. Münfterberg) 1359 Baldeweinsdorf, 1402 
Bolmisdorf. 
Frömsdorf (Kr. Münfterberg) 1306 Vrowinivilla, 1394 Frobinsdorf. 
Giesdorf (Kr. Namslau) 1334 Goswinsdorf, 1353 Goswisdorf; 
(Kr. Ohlau) 1358 Goswinsdorf. — Wie in Belms-Bälms-Bölmsdorf 
und Frömsdorf der Umlaut durch das i in dem jegt nur Durch) m ange- 
deuteten wine vollzogen ward, jo weit dag i in Giesdorf (ie für f) 
auf die alte umlautende Form Goeßwinsdorf als eine Vorftufe Hin. 


D. @infilbigkeit der Aamen. 


Manche flaviiche Namen find im deutjchen Munde einfilbig gewor- 
den. Es gejchah theils durch Abjtoß des Flexion oder des Suffires, 
theils durch VBerjchmelzung der Stamm- und der Suffirfilbe. 


1. Abjtoß der Flexion oder des Suffires. 

Nimptih: Nemzi, Nemchi (ef. oben ©. 262). 

Oels: Olsina (Kr. Bunzlau, Löwenberg, Nimptſch, Striegau); die 
Form Olsen, Delje geht dem Abjtoß voran. Erweitert Olsenica 
(Stadt Dels, Klein Dels Kr. Dels und Kr. Ohlau). 

Tſchantſch: 1274 Czanchin. 

Kleutſch: 1260 Cluchova. 

Kranft: 1280 Cranstawa. 

Kurtih: 1358 Kurczow. 

Schmortſch: 1281 f. Smarchow Smarezow, 1353 Smartzow. 

Maltſch: 1216 Malchie, 1217 Maleici. 

Woig: 1418 Woyczyez. 
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Jentſch: 1316 allodium Genczonis, was auf ein Genezowice 
Ichließen läßt, das urkundlich freilic; mir nicht befannt ift. 
Zentih: 1285 Lanchki, 1368 Lencz. 


2. Berfhmelzung nad Ausfall des Suffirvofals. 

Roig: 1217 Kauiei, 1414 Kawiez. 

Mois: 1217 Mogez 1375 Moges. 

Tröm: poln. Trzebon. 

Betz vulgär für Bädewig (Kr. Leobſchütz). 

Græz (bei Troppau): 1078. 1239 Gradech 1159 Gradee. 

Gurtih: 1252 Goretz, 1278 Gorez. 

Jeltſch: Jalee, 1315 Jelce, 1428 Jeltsch. 

Neunz: 1226 Nowniez, 1369 Neunicz. 

Rätſch, Radſchütz: 1309 Ratbschiez, 1336 Racschitz. 

Raatz: 1290 Ratis. 

Ruth, Rux: 1251 Rocos, 1265 Rogkos. 

Schäß: 1310 Sheditz. 

Abſtoß und Verſchmelzung wurden vollzogen in Kroitſch: 
1255 Crotoziz, 1314 Kroitschiez. 

Daß die deutſchen Ortsnamen keine einfilbigen Formen erhielten, 
beruht auf der materiellen und Bedeutungsjchwere des zweiten Haupt: 
theils ihrer Zufammenjegung. Die dorf, berg, thal konnten nicht 
ohne weiteres entweder abfallen, oder bis auf ein geringes Element 
in den erjten aufgehn. Indeſſen ift der Weg durch ſtarke Tonent- 
ziehung eingeichlagen; der zweite Theil ift im Volksmunde bis zur 
Stummheit gebracht worden. Man vergleiche die grobmundartlichen 
Gejtalten für mit —berg fomponirte Namen, wie Lamrich, Schimrid), 
für Zöwenberg (Lemberg), Schömberg ; für die mit —burg fomponirten 
Freiburg, Waldenburg: Freibrich, Walmrich, wobei das i als irratio- 
naler Vocal zu nehmen ift; ferner den mit —thal zufammengejegten 
Namen Rojenthal: das R. im Brieger Kreije wird Ruſtel, die im Bres- 
lauer und Bunzlauer Kreije gelegenen Roſel gejprochen. 
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E. Der ſlaviſche Ausgang des ®rtsnamens if durch ein 
deutfches Wort erfeht. 

Wir erwähnen zum Schluß bes nicht jeltenen Falles, daß der alte 
ſlaviſche Name, der in jeinem erjten Theil von dem deutſchen Munde 
umgeftaltet ward, das ſlaviſche Suffir gegen das deutiche Wort Dorf 
vertaufchte, wodurch das deutjche Ausjehen bedeutend gehoben ward. 
Einige Beifpiele: 

Suffir —ow: 

Bartoschow 1245 (Bartosi villa 1229): Barjchdorf. 

Wegrowa (Fr. Poln. Wartenberg): Wegersdorf. 
Suffir ice: 

Giernoszyce (Kr. Poln. Wartenberg): Görndorf. 
Suffix wice: 

Dobeschuwitze (1532): Dobersdorf, heute poln. Dobierzöw (Fr. 
Neuftadt). 

Dremiycowiez (1358): Dremlitsdorf 1364, jet Dremling (Kr. 
Ohlau). 

Gotbartowiez 1389: Gotersdorf 1406, heute Gottersdorf (Kr. 
Kreuzburg), poln. Gortotöw. 

Jasowice 1288, Jeszeowiez 1353, Jeezkindorf 1365, Jätzdorf 
(Kr. Ohlau). 

Malovici 1284: Mahlendorf (Kr. Grottfau). 

Raklovice: Reckelsdorf (Kr. Militich). 

Uechlie 1240: Wichelsdorf (Kr. Sprottau). 

Suffir nik: 

Geisnik 1287: Geißendorf (Kr. Steinan). 

In Glogowke, 1298 Glogoviez ijt ftatt Dorf die deutfche Demi- 
nutivendung —ichen an Stelle des polnischen Suffires getreten: 
Glöglichen (Kr. Neuftadt), entftanden unter Einfluß der nicht fernen 
Stadt Klein: Slogan. 


IX. 


Schleſiſches aus London. 
Geſandiſchaftsberichte den Anfang des 30 jähr. Krieges betr. auszuglich mitgetheilt 
son &. Grünbagen. 


— · — 


Als ich heuer am Schluſſe meines Aufenthaltes in einem belgi— 
ſchen Seebade mich durch die bequeme und ſchnelle Verbindung zu 
einem Ausflug nach der Rieſenſtadt an der Themſe verlocken ließ, 
war es nicht meine Abſicht von der mir knapp zugemeſſenen Zeit 
noch viel auf archivaliſche Studien zu verwenden, und wenn ich an 
einem Vormittage meine Schritte wiederum dem wohl bekannten 
Staatsarchive (Record Office) zulenkte, beiläufig geſagt einem über— 
aus ſtattlichen, ganz aus Stein und Eiſen im Tudorſtil aufgeführten 
aber in die denkbar häßlichſte Umgebung plaeirten Gebäude, jo geſchah 
died nur um meinem dortigen Kollegen Mir. Walford D. Selby, 
ber mir große Freundlichkeit erwielen, die Hand zu fchütteln. Wber 
der Kollege war in den zehn Jahren, feit ich das erfte Mal hier war, 
auch aufgerüdt, hatte anjtatt des Katheders in dem großen Arbeits: 
zimmer, das er damals als aufjichtführender Beamte einnahm, ein 
eignes Zimmer erhalten, und damit hatte ſich dann auch der Beginn 
feiner Amtsjtunden etwas verjchoben. 

Um nun die Beit, in der ich auf ihn wartete, nicht ganz unge- 
nüßt verftreichen zu lafjen, ließ ich mir die Gejandtichaftsberichte aus 
Deutichland in der Zeit des Winterfönigs geben. 

Es iſt hier bequem Archivalien zu begehren, an ber Hand von 
gebrudt vorliegenden chronologifchen allerdings ſehr jummarijchen 
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Repertorien läßt jich leicht die verlangte Nummer angeben. Bald 
lag das erjte der hier in Frage fommenden „Bündel“ vor mir, und 
ich durchflog mit ſchnellem Blide die Depejchen, nach Dingen juchend, 
die eine nähere Beziehung auf Schlefien hätten. Ich fand folche, 
und was ich fand, interejjirte mich doch jo, daß ich den Reſt meines 
Londoner Aufenthalts, deſſen Dauer der nahe Ablauf meines Retour- 
bilfet3 feſte Schranfen feßte, in der Hauptſache daran zu geben 
bejchloß, um noch bis zur Schlaht am weißen Berge zu fommen. 

Wenn ich dies über die Entjtehung der kleinen nachfolgenden 
Bublikation vorauszufchiden fir nothwendig fand, jo geichah dies um 
mich zu entjchuldigen, wenn ich an einer Stelle eingejtehen muß, daß 
ih ein Baar Worte nicht habe enträthjeln können, an andern darauf 
gefaßt bin, daß ein Forſcher, der nad) mir fommt, meine Wiedergabe 
des Textes in deutjcher Sprache als nicht hinreichend genau bemän- 
gelt. Daß ich den Sinn getroffen und Thatjächliches nicht entitellt 
babe, glaube ich beftimmt annehmen zu dürfen. Die Umjtände zwan- 
gen eben zu einer gewiflen Eile, während die Handjchrift nicht immer 
bequem lesbar war. Denn wie fehr mic) auch langjährige Hebung 
in meinem Berufe mit den Handichriften alter Zeiten vertraut gemacht 
bat, jo hat doch eben jedes Land jeine graphiſchen Eigenthümlichkeiten, 
und wenn jeder Herausgeber nicht jelten darauf angewiejen ıft, hier 
und da einmal ein undeutlich gejchriebenes Wort aus dem Sinne des 
Ganzen zu errathen, jo wird das jchwerer in einer fremden minder 
geläufigen Sprache, wo dann noch objolete Worte und ungewöhnlich 
veraltete Schreibart hindernd einwirken. In einigen Fällen hat der 
ihon genannte Londoner Kollege Dir. Selby mit jeiner mehrfach 
erprobten Freundlichkeit noch nachträglich Zweifel löſen können, und 
in Summa glaube ich, wie ich wiederholen möchte, den Sinn richtig 
getroffen zu haben, dagegen weiß ich mich nicht frei von der Bejorg- 
niß, ich könnte bei dem rafchen Meberfliegen diejer großen Menge 
volfgeichriebener Bogen, doch einmal Etwas überjehen haben, was 
für Schlefien von Bedeutung jcheinen durfte, wenn gleich es fich nicht 
durch einen der Eigennamen, auf die mein über das Ganze hinglei- 
tender Blid aufpaßte, gelennzeichnet wurde. 

Allerdings würde die Gefahr, etwas für unjere landesgejchicht- 
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ganz abgewendet worden fein, wenn id) Zeit genug gehabt hätte, um 
jene Berichte ganz forgfältig Zeile für Zeile durchzuftudiren. Denn 
auch dann hätte mir jehr wohl manches fir meine Zwede unerheb- 
lich fcheinen fünnen, was dem nachträglich Alles abwägenden und 
fombinivenden Forjcher zur Ergänzung wohl hätte werthvoll und will- 
fommen jcheinen mögen. Solche Mängel werden unvermeidlich der— 
artigen Auszügen, einzelnen Stellen, die aus einem größeren Gans 
zen herausgeriffen wurden, anhaften, und jo mag was hier geboten 
wird, eben nur als Probe gelten, beftimmt dazu auf die Sachen felbit, 
die an jo weit entlegener Stelle gefunden wurden, aufmerkſam zu 
machen. Wie bedingt und bejchränft auch das Intereſſe jein mag, 
da3 fie erregen fünnen, fo werden fie doch vielleicht, wie ich zu hoffen 
wage, den bei mir aufgetaudhten Wunſch, auch den fchlefischen Ge— 
Ichichtsfreunden Etwas von meiner Londoner Reife mitbringen zu 
können, rechtfertigen können. 

Mögen hier zunächſt einige Worte über die Brieffteller ihren Plag 
finden. Ihre Namen find nicht überall erfichtlih, namentlich die 
erſten Schriftftüde tragen feine Unterfchrift und ebenfo müſſen die 
Empfänger, da die Umjchläge, auf denen die Adreſſen geitanden haben, 
nicht erhalten find, vielfach errathen werben. 

Die Mehrzahl der Briefe jcheint an Sir Robert Naunton, der von 
1618— 1635 Staats- Sekretär im auswärtigen Amte war, gerichtet. 
König Jakob I. Hatte im Sommer 1619 als Gefandten den Biscount 
Doncafter nad) Deutjchland geſchickt, der, nachdem er vorher andere 
Höfe beſucht, in der pfälzischen Reſidenz Heidelberg zurückblieb. Bei 
der Haltung, die der König von England feinem Schwiegerfohne 
Friedrich von der Pfalz gegenüber beobachtete, und welche, als der 
Lestere die böhmiſche Krone annahm, fich für diefen nichts weni— 
ger als ſympathiſch oder ermuthigend zeigte, hätte der Gefandte 
natürlih unter feinen Umftänden dem Kurfürften nah Prag fol- 
gen dürfen. 

Aus Heidelberg oder Nürnberg datirt und von Lord Doncafter 
oder wenigjtens in dejjen Auftrage verfaßt und zwar in franzöfischer 
Spradhe (während alle übrigen Berichte engliich find) erjcheinen dann 
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nun einige der Briefe, aus denen hier Auszüge geboten werden. 
Dazwiſchen tritt auch John Carpenter zweimal mit aus Nürnberg 
datirten Briefen als Eorrefpondent anf, vermuthlich gleichfalls aus 
der Umgebung Lord Doncajters, möglicher Weiſe aber auch einfach 
ein zufällig in Deutjchland verweilender Kaufmann). Die bei Wei- 
tem größte Zahl der Berichte ftammt aber aus der Feder von Francis 
Netherjole. Derjelbe war als Sekretär von Doncafter nach Deutjch- 
land herübergefommen, und wir lejen, daß der Letztere ihn unter 
dem 28. Yuni 1629 dem König Jakob I: für den Poſten eines Sekre— 
tärs bei der Kurfürftin von der Pfalz, bekanntlich einer engliichen 
Brinzeffin, an Stelle von Sir Albert Morton vorjchlägt?). Diefen 
Posten erlangt dann Netherjole auch, doch erjt im nächſten Jahre, 
nachdem er den Winter 1619/20 größtentheils am Hofe in London 
zugebracdht bat. In feiner neuen Stellung fiedelt er dann im Som- 
mer 1620 mit ber Königin Elifabeth von Böhmen nad) Prag über, 
während die englische Gejandtichaft in Heidelberg zurüdblieb; unzwei— 
felhaft hatte er dann noch einen bejonderen Auftrag, an die englische 
Regierung regelmäßige Berichte über das, was in Prag vorging, zu 
berichten, und aus dieſen Berichten ftammt dann der größte Theil 
unferer Auszüge her. 

Wie wir aus einem jpäteren Bericht N.'s entnehmen, hatte er in 
Prag eine Wohnung in der Stadt und außerdem eben als Sekretär 
der Königin ein Amtszimmer auf dem Hradſchin. Nach der Schlacht 
am weißen Berge (am 8. November 1620), über welche ſowie über 
die Flucht der Fönigl. Familie uns ein langer aber an thatfächlichen 
Mittheilungen nicht eben reicher Bericht von ihm vorliegt, welcher 
als für Schlefien nicht von Belang hier nicht mitgetheilt ift?), folgte 
N. zunächſt der königl. Familie auf ihrer Flucht und zwar in folder 
Eile, daß er alle jeine Habjeligkeiten zurücklaſſen mußte. Als jedoch 
in Nimburg die gleich näher zu erwähnenden andern engliichen Ge- 


1) Mr. Selby theilte mir freundlichft mit, er babe in diefer Zeit nur eben 
einen Kaufmann dieſes Namens zu finden vermodt. 

2) Letters etc. at the commencement of the thirty yeers war ed. Gardiner 
1865 I. 119. 

8) Der ſchleſiſche Geſchichtoverein befigt eine Abichrift davon (d. d. 19. Nov, 
n. St. ohne Ortöbezeihnung). 
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jandten zur Rückkehr fih nah Prag entichloffen, fand auch er es 
mit feiner Amtspflicht vereinbar das Gleiche zu thun, in der Abjicht 
erjt fpäter wieder an dem Orte, den feine Gebieterin zum Wohnfig 
erwählen würde, mit ihr zujammenzutreffen. 

Wenn ihn dazu vornehmlich die Sorge um feine Bagage bewo- 
gen haben mochte, jo zeigte es ſich, als er nad) Prag zurückkam, daß 
feine Wohnung in der Stadt inzwijchen ausgeräumt worden war, 
und aud das Einfchreiten des Herzogs von Baiern vermochte ihm 
fein Eigenthum nicht zurüdzufchaffen jondern nur die Papiere und 
Habjeligfeiten, die er in feinem Büreau auf dem Hradſchin gehabt 
hatte. N. ging dann anfcheinend mit den übrigen englifchen Diplo- 
maten von Prag nah Sachſen, jein letter hier mitgetheilter Brief 
ift vom 26. November aus Dresden batirt. Am 14. December ift 
er in Magdeburg in der Ausficht demnächſt mit der Königin in Ber- 
lin oder Wolfenbüttel zuſammen zu treffen; dann bat er diejelbe in 
Küftrin aufgefuht und berichtet unter dem 16. Januar 1621 voller 
Freude über die dort erfolgte Geburt eines Prinzen. Mit der Köni- 
gin reift er dann am 1. März nad) Berlin und von da weiter nad) 
dem Haag. Aus jeinem weiteren Leben vermag ich nur noch anzu- 
führen, daß er etwa ein Jahr jpäter eine außerordentliche Belohnung 
von König Jakob für die vielen der Königin Elifabeth geleifteten 
Dienste empfangen hat. 

In unjern Ercerpten findet ji dann noch ein Brief unterjchrie- 
ben von Conway, Wefton und Didenfon. Dieje drei (2 Gefandte und 
ihr Sekretär) bilden die Gejandtichaft, weldhe im Sommer 1620 König 
Jakob I. zum Zwed einer jhwädlichen und von vornherein ansfichts- 
Iofen Bermittelung nach Deutjchland fchicte. 

Im Juli find fie in Brüfjel, befuchen dann im Auguft die Höfe 
der rheinischen Kurfürften. Mitte September finden wir fie in Dres- 
den, wo fie jedod den Kurfürften, der vor Bauten im Felde fteht, 
nicht antreffen und lange bingehalten werden, bis fie nah Empfang 
der fchriftlichen Antwort, die fie am 11. Oftober erhalten, nad) Prag 
weiterreifen können, von dort erjtatten fie dann am 22. Oftober einen 
Bericht, der hier auszugsweiſe mitgetheilt if. Bon Conways Hand 
fennen wir noch einen jpäteren Bericht vom 18. November, der aber 
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nicht aus dem Record Office, fondern aus einer privaten Sammlung 
ftammt und in Gindelys Berichten über die Schlacht am weißen Berge, 
Wien 1877 ©. 156 ff., abgedrudt ift. Wir erjehen daraus, daß Die 
engliiche Geſandtſchaft nad) der Schlacht der fliehenden fönigl. Fami— 
lie nod ein Stüd das Geleit gegeben, dann aber nad) Prag zurüd- 
gekehrt ift, um von dort aus duch Sachſen zurücd zu reijen. 

Es fällt bei diefen Briefen eins auf, daß alle dieſe Englän- 
ber, recht im Gegenfage zu ihrem Herrjcher, mit ihrem Herzen voll 
und ganz auf der Seite des Winterfönigs ftehen. Netherjole füllt 
in jener unmittelbar nad) der Schlaht am weißen Berge gejchriebe- 
nen Depeche viele Seiten mit einer begeifterten Apoſtrophe an feinen 
König, fih nun als rechter Vertheidiger des Glaubens zu zeigen, 
im Berein mit den andern proteftantiichen Fürſten die evangelijche 
Kirche zu retten und in Deutjchland alle Herzen zu gewinnen. 

Die hier gebotenen Auszüge betreffen zwei Hauptpunkte, einmal 
Einfälle polnischer Kriegshaufen, welche zur Berftärfung des kaiſer— 
lichen Heeres geworben unter argen VBerwüftungen und Plünderungen 
quer durch Schlefien ihren Weg nahmen, von denen jedod) der größte 
Zrupp durch die jchlefiichen Truppen angegriffen und fajt ganz und 
gar aufgerieben wurde. Dieje Niederlage jcheint nach unfern Be— 
richten ein größeres Aufjehn gemacht zu haben, als die heimifche 
Geſchichtsſchreibung bisher angenommen; wir fünnen uns das um 
jo lieber gefallen lajjen, wenn wir bedenfen, daß es neben einem 
fleineren ähnlichen Erfolge von 1623 doch eigentlich der einzige Sieg 
ift, den ausſchließlich jchlefiihe Waffen in dem ganzen langen Kriege 
erfochten haben. 

. Der zweite größere Theil der Berichte dreht ſich um den lauſitzer 
Feldzug des Kurfürjten von Sachſen und die Eroberung der tapfer 
vertheidigten Stadt Baugen, wo ja bekanntlich den Sadjen fajt aus— 
ſchließlich ſchleſiſches Kriegsvolk gegenüberſtand. Es war dies der 
Feldzug im Sommer 1620, durch welchen der Kurfürſt Johann 
Georg von Sachſen als Beauftragter des Kaiſers die Lauſitz, deren 
Pfandbeſitz ihm zugeſagt worden war, wiederum dem Kaiſer reſp. 
ſich ſelber unterwarf. Es iſt über dieſen Feldzug ſchon Manches 
geſchrieben worden; auch abgeſehn von dem großen Werke Gindelys 
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bat Müller in feinen 5 Büchern vom böhmijchen Kriege reiches 
Material aus dem Dresdener Archiv über diefe Kämpfe ans Licht 
gefördert, und Prof. Knothe hat in einer auf gründlicher Forſchung 
beruhenden Breisjchrift den Antheil der Oberlaufig an den Anfängen 
des 30jähr. Krieges bejchrieben (Laufiger Magazin Bd. 56). 

Zrogdem dürfen unjere Berichte als willlommen gelten. Wenn 
gleich unjere Kenntniß des Thatſächlichen durch fie nur in einzelnen 
fleinen Zügen ergänzt oder berichtigt wird, jo hat doch auch jchon 
die Beftätigung mancher Einzelheiten durch eine neue von den his- 
berigen volllommen unabhängige Quelle ihren Werth, und anderer- 
jeit8 ijt die ganze Auffafjung dev Dinge namentlich in den Be: 
richten Netherjoles, in denen jich offenbar die Anſchauung der leiten- 
den Kreije zu Prag treu wiederjpiegelt, von nicht geringer Bedeutung. 
Speziell vom ſchleſiſchen Standpunkte aus fann uns das große und 
gradezu unerjchütterlihe Vertrauen, weldes man in den jchlefischen 
Heerführer, den Markgrafen von Jägerndorf, ſetzt, frappiren. Daß 
auch nach dem ungünftigen Ausgang des Feldzugs fein Wort des 
Zadels über denjelben laut wird, erjcheint hoch bedeutungspvoll und ift 
geeignet, den harten Urtheilen, welche der Markgraf eigentlich von 
allen Hijtorifern, die jene Zeit behandeln, hat erdulden müſſen, ent- 
gegenzutreten. 

Was ihm die Hiftorifer vorwerfen ift, daß er zwar wiederholt 
Zruppen nad Baugen geworfen, aber dann während der Belagerung 
von jeinem Hauptquartiere Görlig aus feinen Verſuch zum Entfage 
herbei zu eilen gemacht hat. 

In Prag mochte man aber jehr gut wiffen, wie man den Aus- 
gang des Feldzugs jelbjt verjchuldet habe dadurch, dag man den 
Markgrafen jo ungenügend unterjtüßt hatte. Ich meinerjeits hatte 
bereits, ehe ich die hier vorliegenden Berichte kannte, die Ueberzeu- 
gung gewonnen, daß der Markgraf niemals hinveichend Truppen beifam- 
men hatte, um zum Entſatz von Baugen eine Schlacht wagen zu 
fönnen. Die 1000 ungarijchen Weiter, die ihm König Friedrich zu 
Hilfe ſchicken jollte (Gindely III, 403), hat er ebenjo wenig erhalten 
wie die 4000 Mann, von denen man in Schlejien geſprochen hatte 
(Palm acta publ. HI, 190 und dazu Krebs acta publica VI, 9), 
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und den böhmijchen Landfturm, der fein hauptſächlichſter Nachſchub 
war, erklärte der Markgraf, wenn es zum Kampfe füme, ganz weg- 
jhiden zu müfjen (vgl. bei Gindely III, 403). Eine andere Frage 
ift e8, ob der Markgraf nicht in den Tagen, wo.die jo jehr ange- 
ihwollene Spree thatjächlich die Verbindung zwijchen den beiden Hälf- 
ten des jächfiichen Heeres unterbrad, den Theil auf dem rechten Ufer 
mit Erfolg hätte überfallen fönnen; aber das ijt etwas Anderes als was 
jene Hiftorifer Müller, Gindely, Knothe dem Markgrafen vor- 
werfen, und auf der andern Seite iſt e8 fraglich, ob man billiger Weije 
einen Feldherrn tadeln faun, weil er einen zufälligen Umftand, der vor- 
übergehend die Widerjtandsfraft des Feindes minderte, nicht recht- 
zeitig erfahren und benugt hatte. 

Berwerthet find die gejammten Berichte bis jegt überhaupt noch 
nicht. Die Veröffentlihungen von S. R. Gardiner aus dem Record 
Office!) bewegen fi) auf ganz anderem Gebiete und brechen da ab, 
wo die unferen eigentlich erjt beginnen, und wenn gleich Eolleftaneen 
diefes Tegtgenannten englischen Hiftorifers auch für jpätere Zeit dem 
Geichichtsichreiber des 30jährigen Krieges Profefjor Gindely in 
Prag zur Verfügung geſtanden haben, jo lajjen doc die Anführungen 
daraus in Gindelys Buche nicht darauf jchließen, daß gerade die 
Eorrejpondenzen, welche wir hier im Auge haben, ſich in einer gewiſſen 
Bollftändigfeit in jenen Collektaneen vorfinden. 

Unter allen Umjtänden aber iſt e8 meine Ueberzeugung, daß jpe- 
ziell die Berichte Netherjoles aus Prag eine Veröffentlihung in ihrem 
ganzen Umfange verdienten. Sehr mit Recht hat der ſchon erwähnte 
englifche Hiftorifer Gardiner e8 ausgejprochen, daß „die interefjanten 
Briefe von Netherjole, Conway und Wefton foviel Licht auf die Schau- 
pläte des Krieges und der Diplomatie werfen.” Bei den vertrau- 
ten Beziehungen, die offenbar zwijchen dem engliichen Agenten und 
dem Hofe König Friedrich V. obgewaltet Haben, erjcheinen jene Be- 
richte recht geeignet ein Bild der Stimmungen und geiftigen Strö- 
mungen an jenem Hofe zu geben. Wir erhielten, da die Berichte 
meift zweimal in der Woche und zwar ausgiebig genug abgefaßt wor- 


1) Letters and other documents ete. at the, eommencement of the thirty 
years war. London 1868. 
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den jind, gleihjam eine Art von Tagebuch vom Hofe des Winter: 
fönigs, das für eine Gejchichtsquelle von ganz hervorragendem Werthe 
würde gelten fünnen. Es müßte meiner Anficht nad) das Streben 
der böhmischen Geſchichtsforſchung fein, fich Abſchriften diefer Berichte 
zu verjchaffen. 


Die Serfprengung des polniſchen Kriegsvolks 1620. 
Heidelberg, den 14./24. Oktober 1619 (franz.). 

Nahdem der Erzherzog Karl, Bruder des Kaifers und Biſchof 
von Breslau, lange Zeit im Geheimen mit dem Prinzen von Polen, 
jeinem Neffen, der ihn in Neiffe, feiner gewöhnlichen Reſidenz, aufge: 
ſucht Hatte, Berathungen gehabt, haben Beide beſchloſſen, a la dis- 
robbia alle Schäße, Ornamente und andere werthvolle Dinge der 
Kathedralfirhen von Breslau und Neiſſe anzugreifen; fie haben das 
Ganze eingepadt, wobei jie die jilbernen Statuen, die nicht in die 
Koffer gingen, zerhadt haben, es auf 24 Wagen geladen und fid) 
nad Polen geflüchtet"), wo fie, wie man glaubt, Rojafen und andere 
unbejchäftigte und ausgehungerte Soldaten ausheben werden zu Streif- 
zügen in Schlefien. Doch find die Stände auf ihrer Huth und haben, 
um dem entgegen zu treten, Truppen auf ihren Grenzen vertheilt. 

» Gleve, den 20./30. Januar 1620 (franz.). 

Ich habe oft Briefe aus Schlefien von dem Oberjt Baron Abra- 
Ham von Dohna und feinem Oberjtlieutenant Lohauſen dem Stelzfuße. 
Die neuen Nachrichten. bejtätigen die alten bezüglih der Einfälle 
der Polaken?), obgleich diejelben in Ungarn gejchlagen und 4000 
von ihnen getödtet wurden. Der Biſchof von Neiſſe (wo der 
erwähnte Zohaufen die Garnifon hält) hat fi, nachdem er gejehen, 
daß die Drohungen Polens nur Wind find, mit dem Prinzen von 
Polen nad) Grodno in Lithauen begeben, um dort die Zeit auf 
Jagden zu verbringen. 


1) Die Abreije des Erzherzogs mit dem Prinzen Wladyſlaw erwähnt zum 
27. Sept. 1619 Pol in feinen Zeitbüchern (V. 179, 80) dody ohne irgend eine Erwäb- 
nung ber 24 Wagen. 
2) Hier habe ich zwei Worte nicht entziffern können, doch glaube ich den Sinn 
erratben zu haben. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. Bd. XXI. 20 
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Heidelberg, den 4./14. März 1620 (franz.). 

Se. Majejtät von Böhmen it am 13./23. Februar glüdlid) ange: 
fommen in Breslau, der Hauptſtadt Schlefiens, wo fünf Herzöge ihm 
fnieend Huldigung geleiſtet, die andern durch Geſandte. Da der 
Biſchof von Neiſſe mit dem Fürſten von Lichtenſtein nicht erſchienen 
ſind, macht man ihnen den Prozeß. Alles iſt in Schleſien mit mehr 
Pomp und mehr Beifallsbezeugungen vor ſich gegangen als in Böh— 
men ſelbſt. 

Bericht Carpenters. Nürnberg, den ar 1620 (enal.). 


Wir haben hier zuverläßige Nachrichten von einem Ueberfalle, der 
etwa jechstaufend Koſaken bereitet ward, welche im Dienfte des Kai— 
jers von Polen her einbrechend ſich einen Durchzug durch Schlejten 
erzwungen haben. Nachdem diejelben über einen großen Fluß gejeßt 
und weit ind Land eingedrungen, wobei die Einwohner viele Schä- 
digung und Verwüſtung erlitten, jtießen jie endlich mit den Schlejiern 
zufammen, welche in guter Anzahl zu ihrer Bekämpfung ausgezogen 
waren. Bon diefen wurden fie gejchlagen, in die Flucht gejagt und 
ihrer an die 900 erjchlagen und erträntt. Von denen, die in Die 
nahe gelegenen Schluchten und Berge getrieben wurden, werden täg- 
li) Einzelne von den Bauern erjchlagen, welche in Trupps ihnen 
aufpaſſen. Die Gefangenen berichten, daß noch mehrere Tauſend 
hinter ihnen kommen, weshalb das Land in Bereitichaft gejegt iſt 
ihnen entgegenzutreten. 


Gefandtfchaftsbericht. Nürnberg, den —— 7 a 1620 (fran3.). 


Die Koſaken haben in Majje und mit — EN wollen, 
find jedoch durch die Schlefier und Mährer zurüdgefchlagen worden, 
wobei 1500 von diejer Canaille auf dem Plage geblieben find. Wenn 
unfre Feinde einen jo ſchönen Sieg hätten, würde ſich bei Euch nicht 


I) Vgl. über diejed Treffen die Angaben in der fchlei. Zeitichr. XRIII 204 
und XIV 440 und vor Allem Pols Zeitbüher V 204. 5. Aus diefen Quellen 
erfieht man, daß in unfern Berichten zwei Gelegenheiten, wo jene polniichen Hülfs— 
truppen Berlufte erlitten, zufammengeworfen werden, nämlich das Ueberfchreiten der 
Dber bei Schwanowig und die Niederlage bei Bautſch a. d. mährifchen‘ Grenze, 
den 20. u. 22. April 1620. 27 von den Gefangenen wurden dann zu Breslau 
bingerichtet. Pol V. 209. 
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Papier genug finden um die Nachricht davon zu verbreiten und Tro- 
phäen zu errichten. | 
Gejandtichaftsbericht Heidelberg. 4./14. Mai 1620 (franz.). 
Mein letzter Bericht gedachte der feindlihen Invaſion in Schle- 
ſien durch etwa 4000 Polen, welche angegriffen und ihrer an 1500 
niedergemadht wurden. Seitdem melden mir meine Nachrichten von 
unjrem Prager Kanzleramt, daß jie ein zweites Mal von den Schle- 
fiern angegriffen wurden, wo 1700 Bolafen todt auf dem Plage 
geblieben jein jollten. Der Großmeijter Graf Solms fügt hinzu, man 
zweifle, ob von allen jenen Polen und perfiden Nachbarn ein Ein- 
ziger entlommen jet, um die Nachrichten davon nad) Polen zu bringen. 
In Betreff der 8000 weiteren Polen, die bereit find fich ebenjo auf 
Sclejien zu werfen, weiß man nod nichts von ihrem Vorgehen, 
die Zeit wird da bejtimmte Kunde bringen. Pser. Die in Schlejien 
gedrudten Zeitungen bejtätigen die oben erwähnte Niederlage der 
Bolafen in Schleiien. 
Kohn Carpenter. Nürnberg, den 6./16. Mai 1620 (engl.). 
— — ®Rir haben aud andere gewiſſe Nachrichten von weiteren 
Niederlagen, bie einer großen Zahl von Kojafen (an 1400), welche 
wiederum einen Durchzug durch Schlejien.verjuchten, bereitet wurden. 
Sie wurden alle niedergemacht durch den diesjeitigen Generallieutenant 
Herrenberg, welcher jie in der Nacht überfiel, nur jehr wenige entfamen. 
Netherjole an den Staatsjefr. Naunton. Prag, den 1./4. 
September 1620. 

In dieſem Briefe findet ſich eine nicht ganz dechiffrirte Stelle etwa 
folgenden Inhalts: was die in meinem legten Briefe erwähnte Sache 
betrifft, jo ijt darüber noch nicht voller Beſchluß gefaßt, doch denfe ich 
der Pla wird Breslau in Schlefien fein. Wahrjcheinlich bezieht ſich 
das auf eine frühere Mittheilung, der König habe in feinem ganzen 
Lande feine Stadt, die jo befeftigt jei, daß fie jih auch nur 3 Tage 
gegen einen fie belagernden Feind halten Fünne, und doch behaupte- 
ten die böhmijchen Stände zur Abhilfe diejes Uebeljtandes fein Geld 
zu haben. Bielleicht jollte nun Breslau der Ort fein, den man als 
noch am Meijten haltbar anjah, oder dem man wenigjtens am Leich- 


teften die gewünfchte Haltbarkeit geben zu können hoffte. 
20% 
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Der Kampf um Bauten. 
Beriht Netherjoles (ohne Adrefje), Prag, den 18./28. 
Augujt 1620. | 

Um dem Herzog von Sachſen Widerjtand zu leiften, ijt der Mark— 
graf von Jägerndorf, General für Schlejien, welcher in dieſer Pro- 
vinz neuerdings 3000 Mann zu Fuß und an 1000 Reiter ausge: 
hoben hat, jest von hier ausmarjdirt, und während die erjte Abjicht 
war eine der böhmifchen Armeen durch diefen Succurs zu verjtärfen, 
ift der Markgraf nun angewiejen, mit demjelben an den Grenzen der 
Laufig und Böhmens zu lagern, um, fall dev Herzog von Sachſen 
mit jeinen Streitkräften eine Bewegung macht, jich in irgend einem 
Defile fo lange zu halten, bis 8000 weitere Schlejier, welche befeh- 
ligt find, ich in Bereitichaft zu halten, heranrüden. Dann will 
man entweder dem Herzog Halt gebieten oder ihn durch einen Ein- 
fall in fein Land zur Umfehr nöthigen. 

Netherjole an Biscount Doncajter. Prag, den 20./30. 
Augujt 1620. 

Der Herzog von Sachſen zieht jeine Streitkräfte gegen Pirna 
und die böhmifche Grenze, und Diejenigen, welche der Marfgraf von 
Brandenburg aus Schlejien herangeführt hat, um ihm die Spige zu 
bieten, ftehen bereits bei Königgräg. Der Markgraf jelbft ift geftern 
Nacht hierher gekommen und reift morgen früh wieder ab. 

Netherjole an den Herzog von Budingham. Prag, den 
25. Aug. 1620. 


4. Septbr. 

Der Kurfürjt von Sachſen operirt in der Lauſitz, wie der Herzog 
von Baiern in Ober-Oeſterreich und verlangt Berufung des Land: 
tags, um im Namen des Kaiſers Eröffnungen zu machen. Auf die 
Nachricht davon haben die in Prag die kleine Armee des Markgra- 
fen von Jägerndorf mit ſoviel Schlefiern verftärkt, um fie auf 
5000 Mann zu bringen und zugleih an die Kreife von Böhmen, 
weldhe an das Meißner Land grenzen, den gemefjenen Befehl gefandt, 
ihr „Landvolk“, wie fie es nennen, das fich auf etwa 3000 beläuft, 
aufzubieten und jo jchnell fie e8 vermögen zu jenem Heere jtoßen zu 
lafjen. Ferner hat man von Prag aus den Markgrafen mit zwei 
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Geihügen und entjprechender Munition verfehen und ihn beauftragt 
Weiteres nad) Bedarf aus Krabjtat') i. d. Laufiß zu entnehmen. Und 
zu Allem hat man ihm volle und abjolute Macht gegeben, den Krieg 
je nad) Befund der Sachen zu führen (pour faire la guerre à l'oeil) ?), 
da er ein Mann ift, auf dejjen Urtheil und Gefinnung diejfer König 
jo fiher vertraut und auch vertrauen darf, wie auf irgend wen, den 
ich von feinen Unterthanen kenne. Und das ijt Alles, was fie gegen 
den Herzog von Sachſen gethan haben, oder was fie für jegt zu thun 
vermodt haben. Ob es ausreicht, um dieſen Herzog entweder in jei- 
nen Unternehmungen aufzuhalten oder ihn zur Umfehr zu bewegen 
durch eine Diverfion in jein eigenes Land, welches er durch fein Land: 
volt für wohl vertheidigt halten darf, das überlafje ich Euer zc. wei» 
ferer Beurtheilung. 

Netherjole wahricheinlih an den Staatsjetr. Naunton. 

Prag, den 1./l1. September 1620. 

Der Markgraf von Jägerndorf begann feine Diktatur in der Laufig 
mit foviel Muth und Klugheit auszuüben, als man von ihm erwar: 
tete. Er hatte erfahren, daß der Herzog von Sachſen mit feiner 
Armee innerhalb feiner Grenzen ftil lag und nur Kommiſſare nad) 
Bauten, der Hauptjtadt dieſer Provinz, gefandt hatte, damit dieſe es 
durch Unterhandlungen dahin brächten, daß die dortige Bürgerjchaft 
jeinem Heere die Thore öffne. Dieje Unthätigfeit benugend entjandte 
der Markgraf drei volle Compagnien Infanterie und einen Trupp 
Reiter, um fih in Bauen feftzujegen. Zuerſt verweigerten ihnen 
Die Bürger den Einlaß, doch ihr Oberhauptmann wußte. ji zum 
Meister der Stadt zu machen, indem er nur für fich zum, Zwecke 
einer Zwieſprache mit dem Rathe Eingang begehrte, gleichzeitig aber 
feinen Soldaten befohlen hatte ihm auf dem Fuße zu folgen. In 
Baugen nahm er einen von des Herzogs Commijjaren, Grünthal ”), 
den ich in wenigen Tagen hier (in Prag) zu jehen erwarte, gefangen. 
Es gejhah dies am 27. Auguft *). 

1) Ich befenne nicht errathen zu fünnen, welcher Ort ſich hinter dem augenſchein⸗ 
lich entitellten Namen verbirgt. 

2) Dieſer franzöjiihe Ausdruck ift in den engliihen Text eingeſchoben. 


3) Grindall hat die Vorlage. 
+) Nämlich alten Stils, das wäre am 6. Setp. n. Et. 
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Der Herzog von Sachſen hat, wie jein ganzes Vorgehn erkennen 
läßt, erwartet in der Laufig jo wenig Widerftand zu finden wie der 
Herzog von Baiern in Ober-Dejterreih. Nun dieſe Erwartung 
jehlgefchlagen, ſcheint er nachdenklich und noch unentjchlofjen, wie er 
fi verhalten, ob er, nachdem der friedliche Weg zu Nichts geführt, 
mit Waffengewalt gegen die Laufit vorgehen follte, um der Ehre 
genug zu thun"'), oder feinen Plan zu ändern und direkt in Böhmen 
einzufallen, was als das Leichtere erjcheinen fannı. Der Markgraf 
bat, da er bis jet noch nicht vermag Jenem im Felde die Spige 
zu bieten, den Reſt jeiner Truppen in verjchiedene wichtige Pläße 
vertheilt, in der doppelten Abjicht dieſe legteren und feine Leute jo 
lange zu ſchützen, bis fein Erſatz von Schlefiern zu ihm ſtößt und 
das Laufiger „Landvolk“, welches in feiner Anhänglichkeit an den 
König treu ausharren zu wollen jcheint, zufammengebradht ift. 


Netherjole an den Staatsjefr. Naunton. Prag, den 1./15. 
September 1620. 


Der Herzog von Sadjjen ſcheint entjchlojjen, jein Vorhaben gegen 
die Laufig durchzuführen, denn er hat bereits einige Reitertruppen 
gegen Baugen entjendet, und es find deren einige dort erjchlagen 
worden. Die von dem Markgrafen in die Stadt geworfene Bejagung 
bereitet fich auf eine Belagerung vor und hat zu diefem Zwede, um 
die Stadt bejjer vertheidigen zu fünnen, die Vorjtädte niedergebrannt. 
Wenn der Herzog nicht ein Einverftändniß mit Bolen hat und Aus— 
fiht auf Unterftügung von Ddiefer Seite, was man aus mancherlei 
Hin: und Herihiden, von dem man Kunde erlangt hat, dringend 
argwöhnen darf”), wird er an dem Markgrafen von Jägerndorf ſei— 
nen Mann finden, wenn gleich diefer der fchwächere ift, und er wird 
vielleicht bereuen, den Bitten feiner Mutter fein Gehör gegeben zu 
haben, welde ihn, wie man erzählt, bei feinem Abjchiede anf Knieen 
beſchworen Hat, ſich nicht in diefe Sache einzulaffen. 


1) — — which were most for his honour. — Die richtige Wiedergabe diefer 
Worte ift mir jelbit nicht zweifellos; nur weiß ich feine beſſere. 

2) — as is vehemently suspected by some allees and venues have been 
discovered. 
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Retherjole (ohne Adreſſe). Brag, den 8./18. Sept. 1620. 
Der Herzog von Sachſen hat nun jechs Tage Bauten belagert 
und es auf das Heftigſte beichojjen, aber bei dem eriten Sturm hat 
er ungefähr 250 Dann verloren’), während die Bertheidiger jehr 
geringen Verluſt hatten. Das ermuthigte dieje, die darauffolgende 
Nacht einen Ausfall in die Laufgräben der Feinde zu machen, von 
dem fie 30 Gefangene, einige zwanzig Gewehre und einige Munition 
zurüdgebradht haben. Wenn fie weiter ihre Schuldigfeit thun wie 
fie angefangen haben und es auszuhalten vermögen, nur bis Die 
jchlefiischen und böhmischen Truppen heran fommen fünnen, dann ift 
große Hoffnung, daß der Herzog Muße haben wird die Hat, mit 
der er Partei ergriffen bat, zu bereuen. Der Markgraf beichäftigt 
ſich inzwiſchen mit der Befejtigung von Görlik, der zweiten Stadt 
von Bedeutung in diefer Provinz. 
Bericht Netherjoles. Prag, den 8./18. September 1620. 
Die Schlefier haben außer den mit dem Markgrafen von Jägern— 
dorf ausgerüdten Truppen und dem jegt ihm zugehenden Sudurje 
von 1500 Fußgängern und 1000 Pferden und den großen Lajten, 
die fie tragen, indem fie Bejagungen gegenüber den Polen halten 
auf der an 50 deutiche Meilen lang jich erjtredenden Grenze mit 
dieſem Königreich, durd ihren Wbgejandten den Baron von Berka 
verjproden, ihren König, wenn derjelbe zur Armee abgeht, mit 1000 
Reitern zu unterjtügen, und fie haben die bejte Cavallerie von die: 
jen Landen”). 
Netherjole an Naunton. Prag, den 15./25. Sept. 1620. 
Der Herzog‘ von Sachſen hat feine Armee vor Baugen verftärkt 
und wohl nahezu verdoppelt mit jeinem eigenen „Landvolke“, und 
er foll nun in Perſon anmwejend fein. Er baut Batterien an drei 


1) Dielelbe Ziffer doch dazu noch 100 Bleffirte giebt die „Zeitung aus der Laufig” 
(Schleſ. Acta publ. ed. Krebs VI. 12) an. 

2) Der Markgraf ſpricht in einem Ecreiben vom 16. Juni 1620 nur von 
600 Dragonern, die man nah Böhmen fhiden wolle, und zeigt fih auch mit der 
Dualität der ſchleſiſchen Gavallerie nicht fo zufrieden wie unfer Brieffteller; man habe 
bei det Muiterung in Ottmachau fo ſchlechte Yeute, die meift vom Pfluge und aus 
Dörfern zufammengelefen worden, paſſiren laffen müffen. Acta publ. VI. 9. Val. 
dazu Palm in der ſchleſ. Zeitichr. XII. 289. 
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verjchiedenen Plägen mit außerordentlich jchweren Gejhügen. Die 
in der Stadt haben nur jehr Kleine Geſchütze, halten jich aber noch. 
Und der Markgraf von Yägerndorf hat bei jemer Wachjamfeit und 
jeines Gegners Schwerfälligkeit Mittel gefunden noch weitere vier 
Eompagnien in die Stadt zu werfen, doch ift es jehr zweifelhaft, ob 
die Stadt nicht aus Mangel an Munition verloren gehen werde’). 

Und weil das Landvolf langjam bei dem Markgrafen eintrifft ?), 
arbeitet er eifrig an der Erbauung einer Schanze und zweier Redou— 
ten bei Görlig, was dort recht nothwendig it, da der Ort ringsum 
von Hügeln eingejchlofjen liegt. Und er hat dort eine Verſammlung 
der Stände jener Provinz abgehalten, wo man ihm im Namen 
des Königs gejchworen hat. Grünthal, des Kurfürjten von Sachſen 
Kommiljar, der in Baugen gefangen genommen wurde, ijt geftern 
hier im Prager Schloſſe untergebradht worden °). 


Netherfole an Naunton. Prag, den 3 Sn “1620. 


Man jagt hier, daß, weil die ſächſiſche Armee Baugen nicht ein« 
zunehmen vermag, fie vierzig Dörfer der Umgegend verbrannt und aus- 
geplündert hat und man erzählt von argen und mehr als barbari- 
ſchen Graufamfeiten der Soldaten. Mag das nun wahr oder falſch 
fein, e8 wird hier geglaubt, und daß ſolche Grauſamkeiten an Glau— 
bensgenofjen des Herzogs (wie die Laufiger durchſchnittlich find) 
verübt werden, übt infolge einer Antiperiftafis bier eine gute 
Wirkung unter den jtarren Lutheranern, deren Herzen nicht wenig 
erweicht werben, und denen Dr. Höes *) Lehre verleidet wird. Defjen 
Namen habe ich Ihnen vordem bei anderer Gelegenheit genannt, nnd 
ich fee voraus, daß Sie feine Werke gejehn haben. ES wird gejagt, 





1) Aus Mangel an Blei haben die Belagerten zulegt mit thönernen Kugeln 
hießen müſſen, wie fähflihe Berichte melden. Müller a. a. D. 430. 

2) Wie übel ed mit dem für den Markgrafen beftimmten Nachſchub aus Schle- 
fien beftellt war, zeigt ein Schreiben des Grafen von Hohenzollern aus Ratibor vom 
16. Sept. 1620 (Acta publ. VI. 13). 

3) Der Agent der ſchleſiſchen Stände in Prag Balth. Hoffmann berichtet gleich- 
gleichfalls unter dem 25. Sept. genauer, man babe Grünthal hinter der Schloß. 
Hirdye beim St. Annenflofter in ein Haus einquartirt. (Acta publ. VI. 16.) 


4) Ho& von Hohened, der bekannte eifrig lutheraniſche Hofprediger des Kurfürften. 
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daß Bauten jo fern von der Befürchtung ijt eingenommen zu wer: 
den, daß die Soldaten darin anfangen, jich über den Herzog in gering- 
ihägiger Weiſe Iuftig zu machen, was man ihnen hier jehr verübelt‘ 
und vielleicht auch büßen laſſen wird, wofern nicht ihre Zapferkeit 
ihre Indiskretion gut macht‘). 


Bericht Netherjoles. Prag ar 1620. 


In dem Haufe eines gewiffen Freyer, welcher hier in der Jacobs- 
firche predigte, wurden viele Arkebufen und andere fleinere Stüde 
gefunden?). Die erjteren hat man zwedmäßig verwendet um den 
Markgrafen von Jägerndorf, der an ſolchen Mangel litt, damit zu 
verjehen. 

Netherjole an Naunton. Prag, den 1./11. Oftober 1620. 

Es giebt in diefer Stadt weife Männer, welde fich einbilden, 
daß der Herzog von Baiern und der Graf Bougquoi vorhaben fich 
mit dem Herzoge von Sachſen zu vereinen, bevor fie gegen des Kö— 
nigs Armee ins Feld ziehen. Ich theile diefe Befürchtung nicht und 
zweifle, daß es für den Herzog mit der Kriegsraifon vereinbar wäre, 
nad Böhmen zu marſchiren und jein eigenes Land der Invaſion der 
Armee des Markgrafen von Jägerndorf preis zu geben, vor der es 
faum durch fein Landvolk gejhütt werden würde. Aber wenn er 
Derartige beabjichtigt, jo hat er jegt Schöne Zeit dazu, nachdem er 
num doc Schließlich Baugen eingenommen hat, dadurch daß er Brand: 
geihofje hineingeworfen, welche an den Giebeln der Häufer hafteten 
und foviel in Brand ftedten, daß die Soldaten es als unmöglich 


1) In der That hatte ſich der Belagerer große Entmuthigung bemädtigt, vor: 
nehmlich weil die infolge anhaltender Regengüffe breit auögetretene Spree eine Ber- 
bindung zwiſchen den einzelnen Abtheilungen des Belagerungdbeeres und eine gegen- 
feitige Hülfeletftung faft unmöglid zu maden ſchien. Ein am 23. Sept. 1620 
abgehaltener Kriegsrath hatte geradezu die Aufbebung der Belagerung verlangt, 
und der Kurfürft hätte unter dem 24. Sept. ſich dazu bequemt, wofern das Waſſer 
nicht fiele und der gefürdtete Entſatz wirklich käme (Müller a. a. DO. 427, 28). 
Das Waſſer fiel und der Entſatz fam nicht; und jo wurden vom 27. Sept. an bie 
Belagerungsarbeiten aufs Neue aufgenommen. 

2) B. Hoffmann berichtet in feinem oben angeführten Schreiben vom 25. Sept. 
1620 (Acta publ. VI. 16), man babe an eben diefem Tage jämmtliche Klöfter in 
Prag vifitirt, weil die Katbolifen viel Munition und Gewehre eingeführt haben 
jollten. 
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erfannten, das Uebrige zu halten, und die Stadt auf Eapitulation 
übergaben ') gegen freien Abzug mit ihren Waffen, nur zwei ihrer 
Hauptleute als Gefangene zurücklaſſend, welde der Herzog verlangte 
als ein Mittel um die Freilaffung feines Commifjars Grünthal zu 
erzielen. 

Netberjole an Naunton. Prag, den 6./16. Oktober 1620. 

Anjicheinend iſt der Kurfürſt von Sachſen nod nicht volljtändig 
entfchteden über die Schritte, die er weiter thuen wird, und er hat 
jo wenig durch die Einnahme von Baugen gewonnen (worin angeb- 
lich nicht über 130 Häuſer ftehen geblieben, der Neft, über 1000, 
verbrannt find), daß man bier aus dem Zurüdziehn feiner Truppen 
von da nach jeinem Lande und vielleicht aud; aus andern jchwerer 
wiegenden mir unbekannten Gründen zu der Meinung gekommen ift, 
ed werde die Erwägung der ummöthigen Gefahr, in die er feinen 
Staat entgegen den KRathichlägen jo vieler Könige und dazu jeiner 
Freunde und Verwandten, bringt, ihn zu feinem Glücke jetzt ebenſo— 
weit auf dieſe Seite treiben, als ihn bisher jeine durch feine jchlim- 
men Rathgeber noch verbitterten Leidenschaften und Eiferfüchteleien 
auf die des Kaiſers gedrängt haben, oder er werde zum Mindeſten 
gern auf ein gewiljes Gleichgewicht hinjtreben. Mehr infolge derar- 
tiger Vorausjegungen al8 zum Zwede dev Befreiung der beiden bei 
der Uebergabe von Baugen von dem Kurfürjten gefangengejegten 
Hauptleute hat man vor zwei Tagen jeinen Commiljar und nicht ein- 
flußloſen Rathgeber Grünthal in Freiheit gefegt und feinem Herrn 
zurüdgejendet, weldyen zur Neutralität zu beitimmen derjelbe über- 
nommen hat. Es würde das ein autes Löjegeld jein. 

Hier ift ein Hauptmann eben von dem Markgrafen von Jägern— 
dorf angefommen, der uns verjichert, der Kurfürſt von Sadjen jei 
in eine tief Schwermuth verfallen, jo daß er Niemandem, der zu 
ihm fpricht, antworten mag. Wie er jagt, jteht die Armee des Her- 
3098 noc in der Laufig, doch hat er die Gefchüge von Bauten nad) 
Dresden transportiven lajjen, ein Zeichen, daß er ſich zurüdzuziehn 
oder wenigjtens jeine Dispojition zu ändern beabjichtigt. 


1) Am 5. Oktober 1620. Näheres bei Knotbe 63. 


Bon E. Grünhagen. 315 


SGott gebe, daß er fich nicht mit den Feinden in diefem Lande 
(Böhmen) vereinigt! | 


Bericht, unterichrieben von Conway, R. Weſton und J. 
Didenfon. Prag, den 12./22. Oftober 1620. 

- Die Gefandten haben am 1. Oftober (alten Stils, aljo am 11. Okt. 
n. St.) die Antwort des Kurfürjten an ihren König erhalten und 
jagen, daß fie diejelbe faum anders hätten erwarten fünnen. 

Denn acht Tage vorher hatte der Kurfürjt Baugen eingenommen, 
allerdings nur durch Adord, und nachdem er bei der Belagerung 
mehr als 800 Mann eingebüßt, mehr als doppelt foviel, als der 
Berluft auf der andern Seite betrug. Er iſt nun eifrig mit der Be- 
feſtigung und Wiederaufbauung diejes Plabes beichäftigt, da hier von 
etwa 1400 Häufern nicht 200 übrig geblieben, und die übrigen durch 
Das Feuer, welches fein Heer während der Belagerung hineingewor- 
fen, verzehrt worden waren. Vorher gewann er eine andere Stadt 
ohne Mühe'), und er ijt voller Hoffnung das ganze Land zu Frie- 
gen ?), zu welchem Zwede er, wie wir hörten, jeine Armee einiger: 
maßen mit feinen eignen Unterthanen verjtärft hat; nichtS defto weniger 
find dieſe nicht jehr günftig gefinnt noch wohl zufrieden mit jeinem 
Vorgehen. 

Wir haben auch erfahren, daß Viele vom Abel in der Laufig ihn 
anerkannt haben, und es ift ungewiß, ob der Markgraf von Jägern— 

dorf, welcher hier für den König von Böhmen fommandirt, im Stande 
jein wird ihm die Spige zu bieten. Doc ift man hier voll Hoff- 
nung, und wie immer die Dinge ihren Lauf haben, fo werden doch 
für dies Jahr große Fortichritte wahrscheinlich nicht gemacht werden, 
da der Winter vor der Thür fteht. Wenn der Kurfürft fchließlich 
die Oberhand gewinnt, fann die Laufig in feinen Beſitz kommen, 
wenigftens bis zur Erjtattung feiner Kriegskoſten, woraus fi ein 
langer Bejiß ergeben dürfte. 


i) Es ift wohl Kamenz gemeint, welches auf die erfte Aufforderung bin ſich 
am 12. Sept. 1620 unterwarf. Knothe a.a. O. ©. 60, 61. 


2) — to carie the whole country. 
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Netherjole an Lord Doncafter. Prag, den 12./22. Dfto- 
ber 1620. 

Der Kurfürjt hat Gradig'), eine andre Kleine Stadt in der Lau— 
fig, eingenommen und einen Pak Baret?) genannt von größerer 
Bedeutung, weil er feine Streifzüge in den Dörfern umher ſichern 
wird. Auch haben wir heut neue Nachrichten, daß er Zittau, Die 
Hauptjtadt an der böhmijchen Grenze, im Namen des Kaijers zur 
Uebergabe aufgefordert hat; aud daß er einen von feinen eigenen 
Leuten mit kaltem Blute getötet hat nur deshalb, weil derjelbe ihn 
mit einigen vertraulichen Worten erheitern und aus feiner Melancholie 
aufrütteln wollte. 

Es wird dies aus Zittau gefchrieben und hier um jo leichter 
geglaubt, weil man fich hier eines gleichen traurigen Ereignijjes aus 
dem Vorjahre erinnert. Doc will ih nicht für die Wahrheit ver- 
antwortlich fein. 

Dagegen kann id) verfihern, daß der Markgraf von Jägerndorf, 
der noch bei Görlig jteht, jegt 19 Fähnlein Reiter hat und in 
wenig Tagen eine verhältnigmäßige Anzahl von Infanterie und die 
8 Geſchütze erhalten wird, welche der König von Schweden diejem 
Könige zum Geſchenk gejendet hat. 

Alles was der Kurfürjt aus eignen Kräften zu.thun im Stande 
ist, erfcheint hier nicht furchtbar. Doch wächſt täglich die Befürch- 
tung, daß er ein Einverjtändniß mit den Polen hat, in welchem König- 
reich die Koſaken und andere Vögel von gleichem Gefieder fich jegt 
zufammenrotten. Es macht dies Eiferjuht und Noth den Mährern 
und den Schlefiern, welche neue Truppen ausheben, um ihren Ein- 
fällen zu widerftehen, und nicht weniger den Laufigern, die voll 
Angit find, der Kurfürit von Sachjen Fönnte einen Schwarm von 
ihnen ins Feld rufen. 


1) Es it wahricheinlih Grödig dftl. von Bauen am Löbauer Waller gelegen 
gemeint, das freilich nie eine Stadt war. 

2) Vermuthlich Barutd wenig nördl. von dem eben genannten Gröditz; als 
Paß kann daffelbe gelten wegen der zablreihen Teiche, zwilchen denen bier an dem 
Dorfe der Weg durchführt. Deren waren damals aller Wahrfcheinlichkeit nach viel 
mebr. 
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Bericht Netherjoles. Dresden, den 16./26. Novbr. 1620. 

Ich habe in diefer Stadt von zuverläßigen Nachrichten nur das 
erfahren, daß diefer Kurfürjt um die Zeit der Prager Schlacht gegen 
Zittau marſchirte (oder wenigſtens feine Armee) und zurüdgejchlagen 
ward durch den Markgrafen von Yägerndorf, welcher dann in Zöban ') 
mit einem Theile der Seinigen lag, und nun nach Schlefien ſich zurüd- 
gezogen hat, da der König dort neue Streitkräfte fammelt, und daß 
diefer Kurfürft vorhat in diefe Provinz einzurüden, nachdem beide 
Laufigen fi ihm unterworfen haben. Durch die Befejtigung von 
Baugen will er anfcheinend feine Abficht zeigen diefelben als gutes 
Unterpfand für die Erjtattung feiner Kriegskoſten feitzuhalten. 

Conway an den Herzog von Budingham. Meißen, den 
18./28. November 1620 ?). 

Der Herzog von Sachſen hat noch zu Bautzen gelegen und nur einen 
Angriff auf einen andern Plaß verjucht, von wo ihn der Markgraf 
von Jägerndorf mit Verluſt zurüdgejchlagen hat. Der Herzog befejtigt 
Baugen ernftlih und hat 30 Stüd Geſchütze dahin gebracht. Einige 
Städte der Ober- und Nieder-Lanfig unterwerfen ſich ihm, einige 
ftehen darüber in Unterhandlung. Der Herzog hebt 1000 Pferde 
aus und ein großes Regiment Infanterie, und ſpricht davon, in Schle- 
fien einzurüden. 

1) Der Drt beruht nur auf einer Vermuthung. Die Vorlage hat Lubben. 

2) Wir laſſen zum Abihluß des Ganzen dieſen Auszug aus einem größeren 
Beriht Gonways bier folgen, welhen Gindely bier im engliihen Terte aus den 


Gardenerſchen Golleftaneen abgedrudt bat (Die Berichte über die Schlaht am 
weißen Berge Wien, 1877. ©. 156—163). 


X. 
Der Mdel des Füritentbums Dels im 16. Jahrhundert. 


Vom Kal. Ardhivar Dr. Pfotenhauer in Breslau. 

Wohl für feine Landichaft unjerer großen Provinz waren wir bei 
adelsgejchichtlichen Forichungen. bisher in dem Maße auf die befann- 
ten Werke Johann Sinapius’ angewiejen, als für das ehemalige Für— 
jtenthHum Dels und deſſen Nachbargebiete '). Scheint doch grade über 
den Adel diejes Landes der verdienjtvolle Genealoge während feines 
ſechszehnjährigen Aufenthaltes dajelbjt mit ganz befonderem Intereſſe 
und gewifjenhafter Ausnugung der ihm erreichbar gewejenen Origi- 
nalquellen und Hülfsmittel Nachrichten gejammelt zu haben und hat 
diefe dann in jeinem großen, noch gegenwärtig in gewiſſem Grade 
unentbehrlichen Adelsgejchichtsmwerfe veröffentlicht. Sehen wir ab von 
dem allerdings ganz unkritiichen Verfahren des fleifigen Sammlers, 
den meiſten Gejchledhtern eine möglichjt aus grauem Alterthume her- 
rührende und ausgejucht vornehme „Derivation“ zuzufchreiben, wobei 
zumal das „Bardenlied“, deſſen Autor, der Dichter Johann Asmus 
v. Abſchatz (+ 1699), eigentlich ein zweiter ſchleſiſcher Lügenſchmidt 
genannt zu werden verdient, eine nur zu wichtige Rolle jpielt; ſehen 
wir ferner ab von fabelhaften, übrigens damals allgemein üblichen 
Wappendeutungen, ſowie von gelegentlichen groben Irrthümern und 
Mängeln fonjt, — der Werth der Sinap’ihen Familiengeſchichten 

1) GSuriofitäten des jchlefiihen Adels, 2. Bde. Liegnitz 1720 und 1728. Olsno— 
grapbie oder eigentliche Beichreibung des Delsnifhen Zürftentbums. Leipzig und 
Frankfurt 1707. Sinapius, 1667 in Ungarn geboren, fam nach vollendeten Univer- 


fitätöftudien von Jena 1692 ald Prorektor noch Dels, 1708 ald Rektor nad Lieg— 
nis. Geftorben ift ©. im Jahre 1726. 





Der Adel d. Fürftenth. Dels x. Vom Kal. Archiv. Dr. Pfotenhauer i. Breslau. 319 


beruht vornehmlich in den die neueren Zeiten betreffenden Bartieen. 
Vom Jahre 1500, rund gerechnet, an aufjteigend nehmen die genea- 
logiſchen Mittheilungen in den „Euriojitäten‘ an Zuverläfligfeit, Fülle 
und UWeberfichtlichkeit ftetig zu. Für alle über das vorbezeichnete 
Jahr zurüdreichende Zeiten aber haben wir ung in erſter Linie auf 
Urfunden- und Regeſtenwerke zu jtügen und uns des alten jchlejtichen 
Ehroniften als eines immerhin in vielen Fällen nüglichen Berathers, 
unter Beobachtung gewiſſer Vorſicht zu bedienen. Thatſache it, „Daß 
wo immer wir von jchlejtiicher Adelsgeſchichte leſen, das unendlich 
fleißige und im Grund zuverläjjige Werk Sinapius’ zugrunde liegt ').“ 

Zu vorftehendem Verſuche einer erneuten Rechtfertigung und Wür— 
digung der Berdienjte des Beiprochenen, gegenüber oftgehörten ab- 
ſprechenden Urtheilen, fühlte ſich Verfaſſer veranlaft in dankbarer 
Anerkennung der guten Dienjte, welche wider Erwarten die „Eurio- 
ſitäten“ und beziehentli auch die „Olsnographie‘“ des eigentlichen 
Neſtors ſchleſiſcher Adelsgejchichte bei den mitunter recht mühevollen 
Vorarbeiten ihm geleiftet haben. 

Die Mittel zu einer jelbjtändigen und ergiebigen Erforſchung 
und Behandlung der älteren Gejchichte des Adels von Dels und dejjen 
Grundbeſitzes künftighin, find uns erſt jeit Kurzem in die Hand gege- 
ben und zwar zufolge des im October 1885 bewirkten depofitariichen 
Uebergangs des alten Deljer Landesarchivs, jegt bekanntlich Eigen- 
thum des Thronlehng, an das Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

Vorausfichtlicd wird noch ein längerer Zeitraum zur Erledigung 
der nöthigjten Ordnungs- und Repertorifierungsarbeiten erforderlich 
jein,, um einen vollen Ueberblid über das außerordentlich reich— 
haltige und in vielfadher Hinficht werthvolle, nenerworbene Material, 
als Urkunden, Alten, Landbücher und Handichriften, zu gewinnen und 
weiterhin eine wahrhaft erjprießliche Benußung diejer neuen Archiva— 
lien, von denen Sinapius jeiner Zeit nur einen kleineren Theil kannte 
und für feine Zwede verwenden konnte, in Verbindung mit den ein- 
ichlägigen im Staatsardjiv bereit vorhanden gewejenen zu ermöglichen. 

Daher künnen und jollen Die nachfolgenden Mittheilungen nur den 


1) Grünbagen, Schleſiſche Geſchichte. Bd. II. ©. 388. 
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Character von Beiträgen zur Gejchichte des Delfer Adels im XVI. 
Jahrhundert beanjpruchen; fie haben insbefondere den Zweck die 
Specialforicher auf die Wichtigkeit dieſes neuerdings erjchlofjenen, 
bislang faſt unbekannten und unzugänglichen Archives aufmerkjam 
zu machen. ö 

AS ein wohl allgemeinere Beachtung verdienendes Rejultat ber in 
dem Notenapparate zu den hier veröffentlichten Konfignationen nieder: 
gelegten Unterfuchungen möge die urkundliche Beftimmung der Mehrzahl 
der in überrafchender Fülle auftretenden Familien-Beinamen hervorgeho- 
ben werden. In feinem anderen Fürſtenthume Schlefiens ſcheint ehe- 
dem, namentlich im 15. und 16. Jahrhundert, der Gebrauch, bejon- 
der zahlreichen und begüterten Adelsgeſchlechtern behufs Teichterer 
Unterjcheidung der einzelnen Linien und Häufer einen, mitunter jogar 
mehrere Beinamen zu geben und legtere dann vielfad an die Stelle 
der eigentlichen Familiennamen in Nede und Schrift zufeßen, fo all- 
gemein gewejen zu fein, wie im Dels’schen. Auch im Fürftenthume 
Wohlau zeigt jich diejelbe Erjcheinuug, wenn aucd in weit gerin- 
gerem Grade. 

Zwei Momente find es Hhauptjächlich gewejen, welche für folche 
Namenbildungen in Anwendung famen: Ortsnamen, von Stamm: 
figen und Bornamen, von Stammvätern. Endgültige Enticheidungen 
über dieje interefjanten Fragen, deren Bedeutung ſchon Sinapius 
gewürdigt hat, müſſen nocd von gründlichen Specialunterfuhungen 
abhängig gemacht werden. 

Die Arbeit jelbit befteht aus nachbezeichneten Einzelabjnitten: 

A. 

Eine Konfignation des Adels des ganzen Fürftenthums und jei- 
ner Güter in vier größeren Gruppen nad) den Weichbildern: Dels 
(incl. Stadt), Bernjtadt, Conſtadt und Trebnitz; diejelbe ift entnom- 
men einem — leider unvollitändig erhaltenen — Zandesurbar, deſſen 
Anfertigung auf Anordnung des Herzogs Karl I. von Münfterberg- 
Dels um das Yahr 1530 erfolgt ift. Die genaue Zeitbeſtimmung 
hierüber |. m. in den Noten zu den Nummern 5l und 89'). 


1) Jetzige Signatur der Konfign. A: F. Oels VII. 7 d. 
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B. 

Ein Lehengüter-Verzeichniß des Fürſtenthums Dels — undatiert, 
aus der Mitte des (16.) Jahrhunderts —, welches jedoch nur eine 
ganz beſchränkte Zahl von Gütern und Vorwerken, deren Lehensqua— 
lität anfcheinend bis dahin ftreitig gewejen war, enthält"). 


C. 
Verzeichniß der Ritterſchaft: 
I. des Oelser Weichbildes. 
II. des Adels in der Stadt Oels. 
III. der Ritterſchaft des Trebnitzer Weichbildes. 
Aus einem im Jahre 1567 aufgenommenen Urbarienbuche der Für— 
ſtenthümer Oels und Münſterberg, deſſen Abfaſſung durch den Ueber- 
gang des letzteren Landesgebiets in den Beſitz der jüngeren Podie— 
brad'ſchen Linie in Oels bedingt wurde?). 


D. 
Zuſammenſtellung des um 1580 in den beiden Reſidenzſtädten 
Oels und Bernſtadt anſäſſigen Adels?). 


Allen dieſen vier „Konſignationen“, um dieſen üblichen archiva— 
liſchen Ausdruck zu gebrauchen, ſind entſprechende Nachweiſe und 
Erläuterungen in Form von Noten beigefügt, ſoweit dies eben durch 
die ſeither erworbene Vertrautheit mit den einſchlägigen Materialien 
ermöglicht wurde. Letztere nun gehören, wie ſich zeigen wird, eben— 
falls faſt ausnahmslos den dem Staatsarchiv aus Oels überwieſenen 
Depofiten an. 

Den Schluß vorliegender Abhandlung wird ein Verzeichniß der 
in berjelben auftretenden Familien-Beinamen, in alphabetifcher Ord— 
nung, unter Hinzufügung der forrefpondierenden Notennummern bilden. 


1) F. Oels VIIL 7. i. 2) F. Oels VII. 13 a. 
3) F. Dels VIII. 7. h. Sämmtlich Deposita aus Dels im Kgl. Staatsardiv 
zu Breslau. 
Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiens. Br. XXI. 2 
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A. 


Die stadt Olssaw mit iren einwohnern und vorstetten. 
(1530.) 

Item der herre von Bibersteyn zcum Forst hott vorlenunge uff 
ettlichen guttern, dovon er auch f. g. pflichte schuldig zeu thun'). 

Der her apt von Unser Lieben Frauen zcue Bresslau heltt 
drey gutter, dorauff er die erbschafft hott, dovon er f. g. die 
erbttpflicht pflegett zeuethuen ?). | 

Der abtt von Sandt Vicens hatt V erbttgutter auch ir eynge- 
horig, dovon er auch erbttvorpflichtunge pfleget zeue thun?). 

Die fraue ebttischen von Trebnitz hatt auch etliche erbtt- 
gutter alher zeuegehorig, dovon sie auch sonderlicher underthe- 
nigkeytt vorpflichtt *). 

Die hern des capittels zcue Bresslau haben auch etliche 
guetter alher zeuegehorigk in diesen Olsnischen kreyss, nemlich 
Peterwitz, Krzizianowitz, Langewysse, die helffte Swunttnygk 
und Leuchten). 


) Hieronymus Herr von Biberftein aus ber Forfter Linie (Nieberlaufig) ; 
Gemahl der Herzogin Urfula v. Münfterberg (+ 1539), einer Tochter Herzog Karl's I. 
Grotefend, Stammtafeln XIV. 6. und Knothe Geſch. des Oberlaufiger Adels 
&.125. „Hieronymus herr von Biberstein tzue Soraw, Fridlandt, Beskaw, — 
unser besonder liber freund u. schwager“. Schreiben der Herzöge Johann und 
Georg von Münfterberg:Dels 1549. F. Dels III. 22i. ©. 169*). Herr Hierony- 
mus und herr Cristoff gebruder herrn v. Biberstein ete, 1549; ibid. ©. 175. 

2) Klein-Dels, Kunersdorf und Süßwinkel. Urk. Sandftift Nr. 139. Häusler, 
Geſch. des Fürftentbums Deld ©. 364. 

3) Sadrau und Loiſchwitz Im Kr. Oels; Pawelwig, Koffen nnd Dodern im 
Kr. Trebnig. Görlih, Geld. des Vincenzftiftes in Breslau (1836) Thl. I. ©. 159. 
Häusler ©. 366. 

4) Ueber die Trebniger Stiftögüter |. Bach, Geld. des Klofterd Trebnig S. 110 
(Kaftner Archiv IL). Häusler ©. 370. 

5, Häusler ©. 352. 


*) Die in den folgenden Noten beftändig citierten Konfirmationsbücher ljetzige 
Archivſignalur F. Oels III. 22e. xc.) und Abſchiedsregiſter d. F. Oels (neuſigniert: 
5. Oels III. 25a. ⁊c.) ebenfalls Depoſita aus Oels im Staatsardiv. 
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Der adell der auch in das Olssnische gebiette und kreys , 
gehorig. 
* Item der Hannes Januschowsky auff Wrzigrudt eyn ryt- 
tersytz °). 
Dorczue heltt er Alle(r)heyligen, Boguslawitz”) die helffte, auch 
etzlicbe andere forwerge dorneben. 
Cristoff Gumpricht das dorff zcum Czessell®). 
Wenczel Bochwitz zeue Ponttewitz das dorff mit einem ryt- 


tersytz ?). 

Das dorff Elgutt heltt Cristoff Junghans, aldo auch eyn gutt 
rittersytz'"). 

Newdorff und Lynsendorff heltt George Bircke mit seiner 
mutter!!), 


6) Die Güter und Dörfer „Szygruod und Jawisschowitz beyde im Oelsni- 
scher weichpilde gelegen“ gingen 1505 durch Kauf an Hans Ohm Januschowsky 
genant von Ossig über. F. Dels III. 22 c. ©. 154. Erftrer Ort (Sz.) nicht 
mehr vorhanden; Fawisihowig das heutige Jäntihdorf (Häusler, ©. 404), 
von weldem die Adelsfamilie Ohm ihren Beinamen erhalten bat. Hennig Ohm 
zu Nadlitz 1364; Häusler ©. 365. Sinapius, Schleife Guriofitäten I. 
©. 685 u. I. 955. 1528 Hans Ohm Januschoffzky gnant zum Sigrot; #. De. 
226,6©. 21. 

7) Boguslawig das jeßige Buſelwitz. 

8) Gumprecht ein alter Beiname der von Schlieben. Grünhagen u. 
Markgraf, Schlefiihe Lebnsurkunden I. ©. 62 u. 64. Häusler ©. 366. 
Hand Gumprecht von Slywen 1501 u. 1503, Balthafar von Slywen Gumpredt 
genannt 1505, Nidel Comprecht von Czyntelowitz 1509, Urk. Stadt Namslau 
Nr. 398, 440 u. 467. F. Deld III. z2e. ©.345. Chriſtoff Gomprecht von Gzeffel 
1530, F. Oels 22 f. ©. 41. Chriſtoph + Anfang d. 3. 1533, mit Hinterlaffung 
Barbara’s, jeiner $rau und mehrerer Kinder. F. Delö III. 25 a. ©. 24. Zeſſel 
1376 Czyslai villa, Neuling, Sclefiens ältere Kirhen ©. 144. 

9) Wenzel Bochwitz (reetius Buchwitz) von Buchau zu Pontwitz 1529, 
Schiedsmann in einem Erbftreite der Familie Dybern. Wentzel Bochwitz zu 
Pontwitz 1530. F. Oels 22 f. ©. 64. 110. Sinapius, Curioſ. I. ©. 304. 
Bartofh u. Karl B. Gebrüder, 1535 als Befiger von Pontwig bezeichnet; mithin 
Wenzel B. wahrfcheinlid damals bereits tobt. F. Dels III. 25 a. F. 41 b. 

10) „Elgot bey Pontwitz im Bernstädtischen“ Sinapius, Euriof. I. ©. 935. 
Junghans alter Beiname der von Sternberg. Schon 1423, Januar 12., ein 
Junge Hannos von der Cleyn Elgot urkundlich. (Trebn. 427.) 1505 Christoph 
(d. Ae.) Sternberg Junghans gnant auf Ellgott bey Pontwitz. %. Dels III. 22c. 
©. 359. Christoph (d. 3.) Sternberg Junghans gen. zur Ellgut, 1523 — 1535. 
5. Dels IIL 22f. III. 25 a. #. Alb. 

11) Linfendorf gegenwärtig Rinfen genannt (Standesherrihaft Militih). In 
defien Nähe, öftlich, liegt Neudorf, das den Birke gleihfalls in Sematger Zeit 
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Honnigern eyn forwerg mit gerttnern, aldo auch eyn gutter 
ryttersytz; dorezue das dorff Bryse gehorig, haltten die Seyd- 
litzer V bruder '?). : 

Das dorff Sockolaw, auch eyn sytz, heltt Hannes Korttziack'?). 

Boguschytz heltt Hannes Prittwitz und ettliche andere leutte 
haben auch dorynnen ... .!*). 


gehörte. Diefe Familie Birke (Birka aud Berka) ift nicht zu verwechfeln mit dem 
gleibnamigen altböhmifhen Geichledhte der Berta von Duba und Lippa aus bem 
Stamme der Hronovice. Die fchlefiiben Birke, die im 15. Jahrhundert auch im 
Troppau'ſchen und in Jägerndorf vertreten waren, ſchrieben ſich nad ihrem bei 2e- 
objhüß gelegenen Stammfige auch von Naffiedel. Ihr Wappen enthielt drei golbne, 
mit den Hörnern aufwärts gefebrte Halbmonde in Blau. Vgl. Blazet, Wappenb. 
des Adels von Delterr.-Schlefien ©. 6. und Sinap. II. ©. 527. 1530 im Septem- 
ber gab George Birke v. Nassyli feiner Mutter Anna und feiner Schwefter Ka- 
tbarina alle feine Güter auf; im November desfelben Jahres verpfändete Frau 
„Anna Hindersichs (Heinrich) Birgken vorlassene wittwe sampt 
irem sone GeorgenB. u. Katharinen irer tochter“ das Gut Neudorf 
im Oelſer MWeichbilde an Hans Januſchowski (Ohm) für 30 Ungar. fl. auf Wieder- 
fauf. F. De. III. 22. f. ©. 66. u. 102. Heinrid (böhm. GindPich) Birke von 
Naffadil (d. i. Naffievel; nicht Naffadel), der Mann refp. Vater der Vorgenann- 
ten war 1505 mit den Gütern Neudorf, Kinfendorf und Mahlen von ben 
Herzögen Albreht und Karl I. belehnt worden, nachdem Birke eben dieſe Güter 
2 Sabre zuvor, 1503, von Wilhelm Moſſche zu Pontwig erkauft hatte. F. De. II. 
22. c. ©. 209.486. 1481 Hedwig und 1484 Agnes von Birke Klofterjungfrauen in 
Trebnitz. Bab, Gel. des Klofter Trebnig ©. 217. (Ueber Mablen f. Note 98.) 

12) Hönigern und Briese; in beide Güter wurde 150% Heinrich Seidlitz 
Samotworski genant von Strehlitz, nady Ableben ihres bisherigen Befigers, 
Jhan Pritzelwitz Pessick genannt von Machnitz auf Wiederfauf eingefeßt. 8. Dels 
III. 22 ce. ©. 79. Der Beiname Samotworski (auch Samotwor) vom Namen 
des alten Stammflges dieſes Zweiges der Seidlitz: Samp(t)for, alt für Romberg 
(Kr. Breslau) entnommen. ©. Repertorium Frobenianum 11. 220 (Kgl. Staats. 
archiv Br.). 1504 Caspar Samotworsky (einfah fo) ald Zeuge genannt. 
8. Dels III. 22c ©. 441. 1539 verſchrieb Thomas Seidlitz fein Gut Hönigern 
dem Lorenz Dziewunti ald Pfand für ein Darlehn von 270 Ungr. Glon. F. Dels 
II. 228. 8. 27. 

13) Sockolaw — Zucklau. Korezak Beiname der Familie Wirbinsti, aus 
welder ſchon 1505 ein Bartufh Dorf und Gut Z. befaf. Sinap. Kuriof. I. 1036. 
II, 1117. ©. Note 53. 

14) Bogibüg bei Dels. Gegenwärtig wieder im Beſitz einer verw. Frau v. Pritt- 
wig und Gaffton, geb. v. Randow, welch legterer Familie dieſes Gut ſchon feit Ende 
des 17. Jahrhunderts ununterbroden gehört hat. Im 16. Jahrhundert war das- 
jelbe im Befige von Mitgliedern der Familien: Widirs (Sinap. I. ©. 1033), Pritt- 
wiß, Rottenberg und Dobrzinsfi (1571). Hannos Prittwig „Hoger“ genannt, foll 
um 1527 Bogihüß erworben haben; in den nächſtfolgenden Jahren ift fein Auf. 
enthalt dafelbjt erwiejen. Drtsakten B. (Depof. Dels.) 1530 im Juni verkauft der 
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Das stettleyn Festnbergk heltt Cristoff Borsnitz '°). 

Nickel und Mertten Januschowsky haltten auch eyn teyl im 
dorffe Jansdorff und whonen aldo auch '®). 

Das dorff Dobraschaw heltt Mangkschitz eines teyles und 
whonet auch aldo. Auch haltten ander leutte aldo!”). 


„erentveste — Hans Prittwitz von Bogschitz und neben ime die togent- 
same fraw Appolonia seine eheliche hausfraw“ auf Wiederkauf den Zins von 
4 Ungar. Fl. „in und auff irer beider teile zw Bogschitz“ an den „erentvesten 
— Heintz Domnigen von Domatschine“ und deſſen Hausfrau Hebwig, für bie 
Summe von 50 Ung. Fl. F. De. III. 22f. ©. 35. Bol. auch B. v. Prittwiß, 
Das v. Prittwig’fhe Adeldgefchleht, Breslau 1870. ©. 34 u. 306. Bald nad) dem 
Jahre 1530 muß das Gut in andere Hände gefommen fein. 1535 September 24. 
war Hand Prittwig tobt, was wir nebft anderen merkwürdigen, näherer Aufſchüſſe 
noch bedürfenden Thatfahen aus nachſtehendem Eintrag im „Abſchiedsregiſter“ des 
Fürſtenth. Dels von 1535 (fol. 52b. fign. III. 25a) erfahren: Auch hat Hierony- 
mus Rozrazowsky (castellan zu Rogosin) wider etwan Hansen Pritwitzen 
ein klage gefuret und (nun) derselbe Pritwitz in got verschieden und 
unter unserm gn. hern kein gut verlassen, auch sein nachgelassene 
kinder, so noch den mehrern teil unmundig, unter unserm gn. h. nicht 
beerbet sein —.“ 1535 freitags noch Mathei (Sept. 24.) Deld. Unter den 
Zeugen bei den betr. Berhandlungen erfheint u. X. Leonhart Pritwitz haupt- 
mann czur Bernstadt. Weiteres über die Familie Pr. |. Note 50. 

156) Stadt Feftenberg. Bon 1499—1550 im Befiß des alten Adelsgeichlech- 
ted von Borſchwitz, Linie Schönwald. D. U. Zeftenberg (Staatsardiv). Saurma, 
MWappenbud der ſchleſ. Städte und Stäbtel ©. 47. 48. 

16) Jansdorff jet Jäntſchdorf (Ober- u. Nieder). Nidel und Mertten 3. vom 
Sefchlehte der Ohm, ſ. Note 6. Nidel Strabomsli, aus dem „Stamme ber 
Gaffroner” hatte zu gleicher Zeit einen Antheil an dafigem Gute inne. In einer 
Urkunde d. d. 1531 Zunt 22. werden „Nickell Gaflronn Stradomsky genant 
und Nickell und Mertten Januschowsken, gebrueder, alle zeue Jentsch- 
dorff gesessen“ aufgeführt. F. Dels III. 22 f. ©. 101. Delfer Lehnsregifter de 1551 
(F. Oels VIII, 7 f. ©. 1, Depof. Oels). 

IT) Dobrifhau, Ober: u. Nieder-. NickellMenschitzDobraschowsky 
genant; ihm wurben 1528, October 26, die herzoglichen Geſchoſſe und Obergerichte 
auf dem Gute D. von Herzog Karl I. verſchrieben. Drig. Urkunde betr. Dobrifhau 
(Depof. Oels). F. Oels II. 22 f. ©. 85. Nickell Mangschitz Dobrasky gen. 
zue Dobrischaw 1539. F. Oels III. 22 ec. S. 46. Nidel M. fonft nur mit den 
Beinamen Dobrasfi oder Dobraſchowski auftretend, fo 1534 flgd., F. Oels IIL 
25 a. ©. 28 flgd. Der Etammfig diefes Geſchlechtes ift zweifellos das jeßt zum 
Kr. Poln. Wartenberg gehörige Dorf Mangſchütz. ©. a. Häusler ©. 416. Zu 
gleiher Zeit mit N. M. D. waren in Dobriſchaw angefeffen: Cuntz Dzialosch 
(Salisch), mit einem Borwerf, und Hans Frankenberg Hedan genant, welch' 
Letzterer 1539 einen Bauer dajelbft „kauft“. 1534 „Cuntz Dzialosch und Nickell 
Dobrasky, bede zu Dobrischaw gesessen“. F. Oels III. 25 a. ©. 28 und 
5. Oels III. 22 g. 46. 1573 „Hansen Mangschütze’s von Dobrischaw seligen 
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Stampen das dorff heltt Thomas Borsnitz eins teyles und 
whonet auch aldo. Steffen Borsnitz seyn brueder heltt auch ett- 
liche pauern aldo. 

Boraw das dorff, hat eynen guetten ryttersytz, heltt Cristoff 
Borsnitz der ander und wonet aldo!?). 

Racke eyn gutter sytz heltt Matthes Klose und whonet aldo; 
dorezue helt er das dorff Nettzaw '?). 

Das dorff Rathaw heltt Hannes Ror eines teyles und whonet 
aldo; das ander teyl seyn bruder Heintz?°). 

Krackszynn halten die geystlichen zeum Heyligen Geyst zeue 
Bresslaw. F. g. haben die obergerichte*'). 


Die forwerges lewtte im Olsnischen kreyss. 
Hannes Tunckel heltt Boguslawitz diehhelffte und whonet aldo??). 


nachgelassene wittib und derselben kinder schuldtforderungk von Paul Mang- 
schütze’s auch seligen.“ Perfon. Mangfhüg (Dep. Delb). 

18) Thomas, Hand, Stephan und Chriftopb, alle von Borſchnitz, erwirften 
vom Herzoge Karl I. 1529 Juli 12. (montags am abende Margarethe) die Be- 
flätigung ihrer „bruderlichen vorwillung“ betr. das „zusammenschlahen aller 
ihrer habe und gutter“, worunter „das ‚ganze dorff Boraw (Borau bei Delß), 
vorwerck Hempelwitz und die teile, so inen zu Peykowe, Stampen und 
Bogschitz zustehen.“ F. Delö III. 22 f. S. 28 ꝛc. Steffan B. zu Boraw 1541 
F. Dels II. 25 b. F. 12 b. Sinapius I. ©. 237. Thomas B. zu St. 1542, 
F. III. 22 g. F. 64. Alte Beinamen der Borſchnitz waren Zeltih (nah J., Kreis 
Ohlau) und Tſchenke, Lehnsurk. II. ©. 62. 

19) Raake u. Netſche. Klofe, Beiname der von Zaltenberg im Delönifchen. 
Mathis (d. Ye.) Falkenberg, Klose genant, von Rackaw 1503. #. Dels III. 22e. 
©. 364. Matis (d. 3.) Falkenberg, Klose gen., zu Rackaw 1530 und Nickel 
Falkenbergk Klos genant zw Rackaw 1531, F. Oels III. 22 f. ©. 57 u. 123 

20) Rathe, nahe bei Deld. Schon 1317 im Bell der in dieſem Fürftentbume 
altänfäffigen Familie von Rohr oder Rohrau. Häusler ©. 429. Hans und Heinz 
Gebrüder v. NR. vermuthlih die Söhne ded bei Sinapius, Curioſ. I. ©. 765 
behandelten älteren Hans v. N. 1504. 1522 erfaufte „Hans Roraw doselbst zue 
Rathen gesessen“ von Albrecht Roraw den diefem gehörigen (von feinem Vater 
Chriſtof v. R. ererbten) Antheil zu „Rathen, hartt an der stadt Olssen gelegen“ 
F. Oels III. 22 b. 134 flgd. 1530 verkauft Heintz Rhor zue Galewitz. (Gallwig) 
einen Bauer und Untertbanen zu Rathen an Caspar Seidlitz von Streblig 5. Dels ILL. 
22 f. ©. 40. 

21) Kraſchen (Krackszyn)? Zur fraglichen Zeit alfo im Befig der Propftei 
und bes Hospitald zum beiligen Geifte in Breslau. Vgl. Häusler S. 196 u. 409, 
Zimmermann, Benträge IV. ©. 285. . 

22) Bufelwig. Beflger der anderen Hälfte des Ortes damald war ‚Hand 
Ohm⸗Januſchowski, ſ. Note 7. Ein George Tunkel von Brizinska erhielt 1546 in 





Bom Kgl. Arhivar Dr. Pfotenhauer in Breslau. 327 


Newhoff Casper Czybor und whonet aldo?ꝰ). 

Grittenbergk die Dewuntter Baltasar und Sigmundt, Jacob 
und Hannes Erhartter und whonen aldo ?*), 

Krumpaschs Krawwaldt II forwerge heltt George Semensky?®). 


einer Schuldfache, bei welcher auch eines (ungenannten) Vorwerks (Bufelwig?) Er- 
wähnung geichiebt, einen „endlichen Abſchied (Beſcheid).“ F. Dels III. 25b. #. 22. 
Die Tunkel, ein altichlefifihes, auch in Böhmen und Mähren anfälfig geweſenes 
Geſchlecht. S. Konfign. D. Dels Note 7. 

23) „Hans Sczibur vom Newenhofle“ und Elisabeth geb. Aulock von 
Prietzen 1537, #. Oels III. 22 g. F. 11. Welches Neuhof, ob das bei Raake 
oder ein zweites gleichnamiges bei Dels gemeint ift, bleibt unentichieden. 

A) Srüttenberg. Demwunter d. f. die Diiewunti, Mitglieder eines im F. Dels 
unb weiterhin auch im F. Teſchen anfälfig geweſenen Adelsgeſchlechtes; eined und 
deffelben Wappen’s (Baumaft) mit den Hode, Hertel und Oſtrzew Die Ds. nad: 
weislich von 1485 bis 1617 im Befig des einen Theils von Grüttenberg, Sinapius 1. 
335. II. 587. ©. Blazet, Wappenbuch des Adeld von Deftr. Schlefien 1885 
Text ©. 15. Den anderen Antheil von Gr. hatte, ebenfalls feit alter Zeit, die in 
Schleſien fonft wenig bekannte, aus der Schöftadt Görlig ſtammende Familie der 
Eberhard (fälfhlih oben im Texte Erbartter genannt) inne. Zuerſt finde ich 
einem Hermann Eberhard ald Zeugen in einer Drig. Urk. des Kloſters Trebnig 
v. 1423 Zanuar 12. (Nr. 247.) „Jhan und Jacob Eberhart“ werden 1524 als 
Lehnsinhaber ihres Dorf- u. Butsantheiles zu Gr. beftätigt. F. Dels III. 22 g. 
F. 70. Diefe, wie das Prädikat „ebrenfefte, liebe getreue” bezeugt, gehörten mithin 
dem eigentlihen Delfer Adel an. Margaretha u. Barbara E. hießen die Töchter 
beö weiland Hans v. E., welche 1573 von ihren väterliben „Güttern” aus mebrere 
Beichwerdefchriften über ihren Gutsnachbar Friedrich Dziewunti zu Gr., an Herzog 
Karl II. richteten. Perfonalien Eberhard (Depof. Dels). 

25) Krumpaſchs = Crompuſch. Krawwaldt, Kroewaldt d. i. Kräbenwald 
(1545) ſcheint einen befonderen Theil von Crompuſch oder aber das gegenwärtig zu 
Kritihen gehörige Vorwert Grünbof bezeichnet zu haben. Sn Häusler's aus— 
führlihem Buche vermochte ih einen Ort Kr. nicht aufzufinden. Semenski, 
Scheminski, oder von Schemenig (leßtere Form am bäufigften) lautet der Zuname 
der Schoff oder Schaff im Oelsniſchen. Weber dieſes Adelsgeſchlecht |. a. die Ab» 
handlung vou H. v. Prittwig und Gaffron, Zeitichrift Bd. XIV. ©. 528 flgbe. 
Ich begnüge mich für jegt zur Ergänzung des dort Gefagten mitzutbeilen, daß dieſe 
alten Schoff'3 das in Siebmacher's Wappenbuch, Theil I. 64 abgebildete Wappen 
(Widder im Schild, wachſender Widder auf dem Helme; doch in umgekehrter Stellung, 
nah Rechts) geführt haben. Abweichend hiervon führte ein George Schoff von 
Skhemenig, in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts, auf dem Helme eine Lilie, 
unten aber richtig den Widder. Perfon. Schoff (Depof. Dels). Georg, Meldior 
und Bartel, „die Schoffe Schemenski genannt“, wurden 1545 als Befiger der 
Güter „Krumpusch u. Kroewaltt in unserm Olsnischin furstenthumb u. weich- 
pild gelegen“ vom Herzog beftätigt. F. Dels III. 22g. 8. 60b. Der Bel- 
- name Sch. dürfte von Schimmelwig (1322 Semianici, Häusler ©. 431) berzu- 
leiten fein, ‚obgleich ich bis jet die Schoff als Beſitzer diefes Ortes nicht nachzu⸗ 
weifen vermag. ©. Note 108, 
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Wilricb zeur Swyrsse heltt I forwergk, whonet doselbest, 
auch heltt die stadt Olssaw eynes teyles aldo *°). 

Uloischowitz heltt eynes teyles Hannes Mangkwitz und Simon 
Polanuwsky ?°). 

Michallzowitz haltten die Guntken die helffte und Bachna 
die andere helffte und whonen aldoselbst ?®). 

Die fraw Puklitzynn heltt I forwergk, auch das dorff das 
meystenteil Bierzitz*°). 


26) MWilrih Beiname der von Strachwitz a. d. H. Srzygruod (f. oben Note 6.), 
während die aus dem Haufe Zauche ſtammende Kinie dieſes Geichlechtes fich indgemein 
Sustti zubenannte. Ein Wilrich Strachwitz, wohl der Stammovater des erfteren 
Zweiges, erſcheint urkundlich 1424 ald Zeuge der berzoglihen Brüder Konrad (des 
Kanthners und des Weißen) zu Dels, Urt. Trebnig Nr. 434. Schworiie, jetzt 
Schwierſe (berrihaftlier und ftädtifcher Theil) bei Dels. „George Strachwitz 
Wilrich genant vom Srzygruod“ 1505. &. Oels III. 22e. ©. 154. 1536 bean- 
ſpruchten Margaretha und Anna, die nachgelaſſenen Töchter Christoff Willrich’s, 
von ihrem Stiefvater Hand Aulod den „väterliben Antheil an dem Gute Schwirze.‘ 
F. Dels III. 25a. Fol. 65b. 

27) Uloiſchowitz der einftige Name von Loiſchwitz. Ueber einen Hannes Mangfe- 
wis (von Manferwig, bei Trebnig?) ließen ſich bis jet weitere Nachweiſe nicht 
erbringen; follte vielleicht unter Mangkewitz ein Mangibüg zu verſtehen fein? Auch 
ein Simon Polanuski (Polanowsti) auf Loiſchwitz um 1530 fand fih in meinen 
Quellen nidt vor; wohl aber ift Valten Polanowski (nah Pohlanowig, Kr. 
Kreuzburg, als Stammfig benannt?) auf Loiſchwitz 1570—80 nachgewieſen. Perion. 
PolanoweH (Depoi. Oels). Das W. der P. fpeziell des Valten (Valentin) zeigt 
einen bärtigen, nadten Mann, in der Linten 2 Pfeile baltend und auf einem Roſſe 
reitend. (S. auch Schleſ. Wappenbuh F. 128.) ©. a. Note 17 und 108. 

23) Mihalgowig = Mihelwig, Kr. Trebnig, bildet mit Loiſchwitz uud Perſchütz 
ein Dreied. 1448 Michalczowitz ſ. Häusler ©. 413. Bachna unbelannt, Bon den 
„Guntki“ damals ift mir bisher nur eine Katbarina Guntfi aufgeftoßen. Perl. Guntki, 
Depof. Dels. 1573 war dieſelbe, laut eines Berichtes des Landeshauptmanns, des 
Biihofs Kaspar von Breslau, an Herzog Deinrih von Münfterberg-Dels „erbottig 
ihr gutt zu vorkaufen.“ Aber nob 1578 unterzeichnet fib Katharina Guntki in 
einem Schreiben an die Herzöge Heinrih und Karl als „zu Michelwitz“ gefefien. 
Das letzterer Zufchrift aufgedrüdte (Oblaten-) Siegel ift leider ganz verwifht und 
unfenntlih. Später, im legten Viertel des (16.) Jahrhunderts, faß ein Merten 
Twardack zue Michalkowitz“; Ortsakten M. 

29) Bierzitz-Perſchütz. ©. Häusler ©. 423. Die Frau Pudligyn wird 
1530 als eine Tochter (ungenannt) des Peter Thawer (Tauer) bezeichnet. George 
und Balten P. waren Söhne derfelben. F. Dels III. 22f. Fol. 59b. 1537 Balten 
und George Gebrüder „die Pucklitzer“, F. Oels III. 22g. 8. 20. Das Schle— 
fiihe Wappenbuch (Ehrenhold) hat zwei von einander ganz abweichende Wappen 
unter dem Namen P. Wahrſcheinlich ift das (F. 127) einen Stern u. Halbmond 
(über einander) führende W. das der bier behandelten Familie zugehörige geweien. 
Vorher, 1510, war ein George Taczowoki in Bierzig begütert. Orig. Urk. (Depof. Oels). 
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Byngeraw heltt Lorentz Przech eines teyles und Hans 
Schwenkfeldt auch eynes teyles und eyn pauer hatt auch aldo 
wess ?°), 

Krackowian haltten die Krziwosunder ?'). 

Siprasynn heltt Hannes Hertell??). 


30) Bingerau. „Es ift nicht zu deutſchem Rechte ausgefegt, fondern aus zwei 
Borwerten Bingerau und Naſſalaw entitanden.” Häusler ©. 388. 1513 
hatte Lorenz Przech das einer Frau Sufanna geb. Kunda v. Sidirticz gehörige 
Borwerf zu Bingerau erlauft. F. Oels III. 22b. ©. 28. 1517 verreihte Hans 
Przech feinen Antheil von Naffalaw an Jan und Midulafh Gebrüder Kaldenhof 
zu Lehnrecht, ibid. ©. 115. 1542 erfolgte „der iungfraw Anna Tannebergin uber- 
gabe (an) Hansen Schwengfelden alles ires anteills zu Bingeraw.“ 
F.Oels III. 22g. #.43b., ©. Note zu Neffelaw (34). Weber Hand Schwenkfelds 
Ehefrau ſ. Note 32 zu Sapratichine. | 

31) Kradowian = Krakowähne (Er.) Kr. Trebnig. Die Krziwofunder, eine 
unter diefem Namen (berzuleiten von einem Gute Krziwoczin im Kreuzburg'ſchen, 
1536, F. Oels III. 25 a. #..63 b.? —) fonft mir unbefannte Familie. (Oder von 
Schönfeld, poln. Krzywiezyny, Knie Ortsleriton ?) 

„Nickel Krziwosund — auff dem guth Krakowian‘ 1533 u. 1535. #. Oele III. 
35a. Fol. 14b. 35b. Hand und Nidel Krziwoſund Gebrüder 1533; ibid. 
F. 34b. 1549 wurde Hans Latowski mit „Crackowian im Olsnischen“ mit ber 
bei Kehngütern im F. Oels zu jenen Zeiten üblichen Beſtimmung belebnt „also wo 
er (Hans L.) todeshalbeu abginge und keine ehliche leibeslehnserben, nur töchter 
seines herkhommens und stammes, hinter ime vorlisse, das alsdann und nit ehr 
dieselben seine töchter auf sulchen fahl sollen und mogen das gutt Crackuwian 
als zeue gnadenlehn bis tzue iren lebetagen halten ete.“ F. Dels VIII. Th. 
#. 15. 1531 batte der berzoglihe Marſchall Peter v. Hafe, Rädlitz gen. feine 
Rechte am Obergerihte zu Krakowähne im Wege eined Erblaufed an Kath. 
Wirbinski „iztundt George Jobst, ehelichem weibe“ vertauft. F. Dels III. 22f. 
©. 106. 

32) Sapratihine (Mieder u. Ober), Sr. Trebnitz. 1541 erhielten: 
„Petter, Hans, Mattes, Joachim und Wentzel der Hertel, gebrueder, con- 
firmation uber ihren antheil der gutter Peycka u. Zapraschin.“ F. Dels II. 
228. 8. 69. — Das Adelsgeſchlecht der Hertel, die im Wappen einen ſchräggeſtellten 
ar führten (Siebmadher W. B. I. 64), flammen aus dem Münfterberg’ichen- 
1405 war Franciscus Hertil Stadtichreiber von Münfterberg. Urk. Heinrihau 
Nr. 146. 1447 war der „woltuchtige“ Lorenz Hertel einer der Schiedomänner 
in einer Streitfache zwifchen den Stiftern Kamenz und Grüffau. Cod. d. Sil. X. 
©. 306. Vielleicht ift jener Hertelinus in Lapide prope Wirbnam ($r. Schweid- 
nig), der 1318 partem decimarum de duobus mansis an dad Kl. Kamenz künf- 
tigbin zu zinfen verpflichtet wurde (Cod. X. ©. 85), ein Ahne dieſes Gefchlechtes. 
Im F. Oels finde ich daffelbe zuerft durch Hannos Hertel, ald Zeuge bei ‚Herzog 
Konrad dem Weißen, 1489 vertreten. Urk. Trebnig Nr. 611. 

Hans Hertel zu Sapratſchine und feine obengenannten Brüder fcheinen Söhne 
Hans Herteld d. Ae. und deifen Ehefrau Margarethe geb. Prigelwig von und auf 
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Meydwiediawsky und Thwezoffzky heltt Philipp Tattzoffzky??). 

Nesselaw heltt George Kaldenboff?*). 

Pawlowitz heltt die Remsszelynne und auch George Kalden- 
hoff eynes teyles”°). 

Korzcowitz das forwerg, (?) whonet auch aldo; auch I forwerg 


Machnitz geweien zu fein. Wohl ein Better ver Erfteren war der gelehrte Bredlauer 
Domberr Johannes Hertel von Mahnig, + 1559. Meisner, Chr. Equites Silesii. 
Decas 11I. No. I. Vitembergae 1706. — „Philip Totschowsken nochgelossene 
wittwe, auch etwan George Totschowsken, itzundt (1540) aber Hansen 
Schwenkefeldt ehliches weib u. ire kinder wegen etzlicher angemosten ge- 
rechtigkeit halben — an dem gutte Zapratzin.“ F. Oels III. 25b. $. 10b. 
©. a. Note 33. 3.3. 1540. 1538 Philipp Totfhowsty von Saprazin. F. Dels 
III. 22g. vol. 21b. 

33) Meydwiediawsky und Thwezoffsky. 1538 überläßt Philipp Totſchowsky von 
Saprazin dem Henrich Dzialosch Nassengniff gnant, zu Skarzin feine Güter und 
Borwerte „Czuchowsky, Miedwiedowsky und Rosstal, dortzue ein quart 
ackers, so an inen nach seiner mutter (todt) khomen und gefallen ist, alles 
zue Zaproschin in unserm Ölsnischen furstenthum u. demselbigen weichpilde 
gelegen — erblich zu eigenem Polnischen rechte zu haben u. zu halden —“ 
F. IL 22g. F. 21b. Häusler führt diefe Vorwerke nicht an, vgl. ©. 430. 
Dhilipp Tattzoßki (Taczowski) war ein Sohn ded George T. (+ vor 1529) und 
Bruder von Dorothea und Hand Tattoſchowöky, zue Sapraschyn. F. Dels III. 
Df. S. 94. Nidel Taczowsli, der Großvater Philipp's, faß 1473 auf Perſchütz. 
Häusler ©. 423. Die ald Befigerin von Groß- und Klein-Peterwig (im Trebnig- 
fhen) genannte Frau Stattſchowskynne gehört vermuthlid diefer Kamilie an. ©. 
Noten 88 u. 119/10. 

34) Neflelam = Naffalaw. ©. vorher Note zu Bingerau (30). „Nassalaw 
der Kaldenhoffer theil im Olsnischen — ist lehn ane mittel (unmittelbares, directes 
Lehn).“ 8. Oels VII. 7f. 5. 30. ©. a. Sinapius I. ©. 501 (Kaldenhof). 
©. nächſte Note. 

55) Paulwig, Kr. Trebnig. Anna, des + Nidel Ramſchel's binterlaffene 
Ehefrau und deren (ungenamnte) Söhne, 1534. 8. Oels III. 25a. F. 27. 29b. 
1529 wirb „fraw Anna, Nickol Remschels nachgelassene wittwe, als eine 
pfandsfraw des dorffes Campern“ bezeichnet. F. Dels III. 22f. ©. 37. 1525 
verwandelte Herzog Karl I. v. Oels auf Anfuchen der Gebrüder George, Nidel 
u. Hans Kaldenboffer von Maleyow (Maliau) gewiffe Rechte und Güter der- 
felben zu Paulowitz im Oels'er Fürftentbum aus Lehn in Erbe. F. Oels IIL 
22b. ©. 17. George Kaldenhof zu Maliau und deffen Frau Anna 1531. 8. Dels 
111. 22f. ©. 90. 92; George K. zu P. 1533. F. Oels III. 25a. ©. 49; George K. 
und Valten Remſchel 1534; ibid. F. 30b. Georg u. Nidel K. Gebrüder u. bie 
Remſchler Gebrüder 1535; ibid. 8. 56. — Chriſtoph, Valten, Nidel u. Sigmund 
Remſchel 1534; ibid. 8.30. Hans u. Balten Opler Remſchler gen. Bürgen für 
Herzog Heinrid II. v. Dels 1537 F. Oels III. 25b. F. 4. Rem(p)fhel, Ramſchel, 
lanbläufiger Beiname des Adelsgeſchlechtes Dppel in Niederfchlefien zu feinen Zeiten. 
©. Sinap.L ©. 685. 769. 
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aldo uff eym teyll und Jorge Kaldenhoff hatt auch eyn teyl 
aldo °°), 

Cziartowitz das forwergk heltt die stadt Olssaw °?”). 

Eyn mohle Winckelmohle genant die heltt Petter Pryttwitz°®). 

Wolfis) sone von Mechowitz haltten auch I mole mit eym 
teiche ?), 


Folgett der adell und eynwohner des Bernstetischen 
weichpildes. 
Wencezel Billick heltt Lobske eyn gutten ryttersytz mit dem 
dorffe Crasse *°). 
Das dorff Weydenbach und eyn sytz heltt Nickel Bochwitz*'). 


Pritzaw das dorff heltt Aulog und der probst zeue sanct 
Georgen zcur Olssen, iczlicher eyn teyl der erbschafft; sonder 
f. g. haben die obergerichte *?). 


36) Kurzwitz. Frau Anna v. Korkewiß und George Kaldenhofer 1524. Als 
" Beiftand und zweifellos auch Nächftverwandter dieſer Frau ericheint Criſtoff Borsnitz 
v. Banewig. Drtöalten K., Depof. Dels. 

37) Sziortowig = Tſchertwitz. Häusler ©. 442. 

88) Ob diefe die fogenannte Wintelmüble bei Spahlig, unweit Bogſchütz 
oder bie bei Groß- Graben ift, ließ ſich nicht ficher entſcheiden; doc ift wohl bie 
erftere gemeint. ©. Note 50. 

39 Wolf's v. Mehowig Söhne in nah dem Gute Mehau, Kr. Poln.- 
Martenberg, benanntes Geſchlecht, von Ben Häusler einige Mitglieder S. 409 
u. 417 nambaft madıt. 

0) Roböfe = Laubsky, Graffe = Kraſchen; Kr. Deld. Lucas Bieligk her 
von Kornyez auf Namslaw 1531. F. Dels III. 22f. F. 89. Weczlaw (Menzel) 
Bieligt v. K. d. Xeltere, Hauptmann zu Namslau 1501—1526, Urff. der Stabt 
Namslau Nr. 398—550. Der bier Angeführte fcheint der gleichnamige Sohn zu 
fein. Sein Nachkomme Franz B. v. 8. 1548, Urk. St. Namslau Nr. 605. Franz 
Bielig v. Cornig auf Laupsky 1571, Perl. Bieligt (Depof. Oels). Jan Bilig 
v. Cornitz 1532. F. Dels II. 2f. ©. 115. Ueber diefe dem bekannten Stamme 
Kornig (Kloch, Sobed u. Guregfi v. 8.) zugehörige Ramilie Bieligk im Oels'ſchen 
und Namslau’ihen ſ. a. Lehnsurkunden II, Regiiter. 

41) Weidenbach. Bekannt aus der Folgezeit ald der Stammſitz einer abelichen 
Familie Wolf v. Weidenbach. Das Wappen diefer. W. v. W. (Ludwig W. v. W. 
v. 1573, Perf. Depof. Dels) zeigt eine gefrönte, wilde Gans. Schleſ. Wappenb. 
(Ehrenhold) F. 181. — Nidel Bochwitz, ein Vetter oder Bruder des Wenzel Boch— 
wig auf Pontwitz? 

42) Prietzen (Ober-, Nieder: und Propfteilih). Hans Aulogk zen Pritzaw 
1534. F. Oels IIL. 25a. 8.28b. Hans und Georg A. und Frau, Anna, deren 
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Die Daser und Lampersdorff und Barutter mole mit einem 
sytz heltt Ditterich Barutt *?). 

Bresewitz heltt George Barutt mit eym sytz**). 

Das dorff Miloczitz halten Paul Slowick und Benesch Michels- 
dorff; whonen uff tzwehen sytzen beyde aldo *°). 

Die dorffer Posselwitz und Czantachaw halden die Posadows- 
ken, III bruder, mit eynem gutten sytz*°). 

Vilgutt und Fogelgesangk helt Joachim Rosenhagen *?), 


Mutter, zu Pr. 1539. F. Dels III. 22h. ©. 16. Hand u. Georg A. 1541; ibid. 
©. 2383. ©. a. Note 56. Beiname der Aulof war Rintih. „Margaretha und 
Katharina etwann Philips Aulogs Rintsch genandt von Schönaw leibliche 
töchter.“ 1503. #. Dels III. 22d. 8. 43b. ©. a. Sinapius I. ©. 238. 

43) Dafer, vermuthlic eins der drei zu Lampersdorf (bei Fürftlich - Ellgutb) 
gehörigen Vorwerke und fpäterhin mit 2. vereinigt. Der Name felbft nit mehr 
vorhanden und nicht zu verwechleln mit Dabfau, Kr. Wohlau. 1550 ſaß Dittrich 
Barutt auf Ellgott (Fürftl.-E.). Urk. Trebnig Nr. 765. 

4) Breejewiß, der alte Name für das jegige Wilbelminenort, Kr. Oels. 
George Barutt auf Br. büßte 1538 durch eine Feueröbrunft auf feinem Gute die 
alten Lehns- und Gnabenbriefe ein und ließ ſich deshalb von den Herzögen Joachim 
und Heinrich eine Beftätigungsurfunde über die früheren Privilegien ded Gutes aus» 
fielen. ©. Sinapius, Curioſ. I. ©. 243. Häusler ©. 19. 

45) Mühlatſchütz, mit welchem der Slowick (Schlawick) beibenannte Zweig 
des Geſchlechtes Siegrotb feit d. 3. 1484 belehnt war. Die im Terte genannten 
Beſitzer Beneſch (Benedictus) Michelsdorf (herb Swinka) und Paul Slowick zu 
Mühlatihüg, woſelbſt ſich alfo zwei Nitterfige befanden, proceffierten 1533 mit ein- 
ander wegen der Nußniefung „etlicher gerte aber acker“ daſelbſt. F. Oels II. 
25a. ©. 15b. 16b. 1542 verihrieb Hand Slawig feiner Frau Margaretba das 
Leibgedinge daſelbſt. F. Dels III. 22h. 8.58. 1543 verfaufte der „erbare“ Sebald 
Sauermann auf Schlanz den ihm gehörigen Antheil zu M. an Stenzel Jalowski. 
ibid. F. 89. 

46) Poffelwig — Poftelwig (alt Poſſadowitz, Regeften zur ſchleſ. Geld. 
Nr. 1221 3. 3. 1266.). Gzantahaw = Zantkau. P. der Stammort des befann- 
ten, jeßt gräfliben Geſchlechtes Poſadowoki » Wehner. Der 3. 3. 1322 von 
Häusler ©. 426 angeführte Petrus de Possadowiez ift kein Ahnderr der Pofa- 
dowök, fondern ein Poihwig (Poſchkowitz, |. Regeften 3. Geld. der St. Brieg, 
Codex dipl. Sil. IX. Regifter), da im älteften Delder Copialbuch (III. 22b. Depof. 
Dels, im Staatdardhiv) deutlih Posmwicz ſteht. Thammo de Poschowitz 1321 
ſ. Lehnsurklunden Thl. II. ©. 302. Adam und Fohannes Pofadowsti ſ. Sinap. U. 
©. 400. ©. Note 62. 

“7, Vielgut und Vogelgefang. Ueber Joachim Rofenhagen (Rofenhain) f, 
Lucae, Schleſ. curieufe Denkwürdigkeiten. S. 728. (Der Vorname Johann, ©. 5. 
diefes Werkes, offenbar irrthümlich für Joachim lautend.) Die R. urfprüngli ein 
Görlitzer Stadtgeſchlecht, das ſpäterhin fi auch nah Schleſien verbreitete und zumal 
in Kunzendorf (5. Troppau) begütert war. Blazet, Wappenbud des Adels von 
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Sadewitz halden die geystlichen von Bresslaw *°). 

Das dorff Korslitz heltt Bernhardt Sarnowsky erblich und 
f. g. haben die obergerichte und noch seinem todt kompts an 
f. g. Das eynkhomen der obergerichte hott auff die eyl nicht 


khonnen vorczeichnet werden *°), 
Das dorff Stronn heltt Petter Pryttwitz?®). 


Defterr. Schlefien, Nürnberg 1885. ©. 65 und Knothe, Adelder Oberlaufig ©. 455. 
Magifter Sebaftian Rofenhayn einer der erften evangeliihen Prediger in Liegnig 1524; 
Zeitihr. Bd. XU. ©. 374. Grünbagen, Säle. Geh. Bd. II. ©. 51. 

48) Sadewitz, unweit der Stabt Dels, dem Kollegiatftift zum heiligen Kreuz 
in Breslau einft gehörig. ©. Häusler ©. 191. 

) Korihlig. Bernhard Sarnowski aus dem altölfnifhen Gefchlechte 
der Prigelwig (nad Priftelwig, Kr. Trebnig, ald Stammort heißend). B. ©. 1554 
und 1525. Urff. der Stadt Namslau (im Staatdardhiv) Nr. 546 und 549. Bern- 
hard Sarnowski d. Ae. 1502 Urk. St. R. Nr. 405. Miczle Sarnowoki zu Heiners- 
dorf 1402, Drig. Urt. Stadt Kreuzburg (Staatdarhiv) Nr. 17. Margaretha ©. 
Kellnerin im Klofter Trebnig 1501 (Urk. Nr. 650). Barbara, Ehefrau des Peter 
YAulod, Schwefter des Bernhard S. und Tochter des Paul S. 1505 F. Oels II. 
22c. ©. 177 Haus Prigelwig, Herr zu Sarnau (Sarnowsli) bei Kreuzburg, 
Hauptmann zu Kr. 1532 F. Oels III. 25a. 8. 7. Sinap. L ©. 736. 

50) Stronn, Kr. Oels. Schon 1457 hatte ein Hans v. Prittwig durch die 
Berheirathung mit Anna von Feſtenberg den Befiß des einen Vorwerkes dafelbft 
und von Gänfeberg (jetzt Borwert von Spahlig) erlangt. Häusler ©. 40. 
Prittwig, Familiengeſchichte S. 40. Peter Prittwig, den wir bereits als Befiker 
eines „Winfelmühle” benannten (wohl bei Spahliß gelegnen) Grundftüdes kennen 
gelernt haben, ein Sohn oder Neffe des vorgenannten Hans v. Pr., muß, da Nad- 
richten über ihn aus dem langen Zeitraum von 1481 bis 1532 vorliegen, ein 
bobes Alter erreicht haben, in der VBorausfegung, daß es fih um eine und biefelbe 
Perfon und nicht etwa um einen Älteren und einen jüngeren Peter handelt. Nach 
den neuerbingd dem Staatsarhive aus Oels überwielenen Original-Urkunden er: 
faufte 1516 der „erbare vheste“ Peter Prittwig von Gaffron von den Ge- 
brüdern Chriſtoph u. Melchior Gumprecht (Schlieben) von Zeſſel den von dieſen 
innegehabten Ya Theil auf dem Gute „zum Stronn“. 1521 verkaufte Herzog Karl I. 
v. Münfterderg-Deld die fürftlihen „Geſchoſſer und Obergerichte an Geld und 
Getreide” auf dem ganzen Gute und Dorfe Stronn dem „erbarn vhesten Peter 
Pritwitz zu Gaffron.“ 1525 belehnte derjelbe Zürft die Brüder „Leonhard und 
Caspar Pretwitzer von Gaffron“, des Peterd Söhne, mit dem 1, Theil von Stronn, 
der nah dem Tode Melhior Gumprecht's an Herzog Karl heimgefallen war, zu 
Zehn. Ueber 8. u. E. Pr. vgl. die Familiengeih. ©. 42 u. 43. Am Trinitatis- 
Sonntage (12. Zuni) 1530 ftellt Peter Prettwitz von Gaffron zue Warthn- 
bergk (Poln. Wartenberg) eine Quittung für die Kirchenväter von Wartenberg 
aus. Dr. Papier-Urfunde mit dem aufgedrüdten Oblaten-Siegel (geſchachteter Schild, 
darüber die Buchſtaben P. P.). Sign. Wartenberg 2, Staatsardiv. 1532 leifteten 
bie beiden Züchter bed „erentvhesten Petter Pretwitzen zw Gaflron“ und 
zwar „die erbaren togentsamen frawen Barbara, des Thomas Borsnitz zw 
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Das dorff Gymel hellt die fraue Askel Dyers’s nochgelos- 
gene wyttwe mit irem sone°!). 

Olbersdorff und Schonaw heltt George Dyer, mit eynem gut- 
ten sytz °?). 


Stampen (f. dort) eheliche hausfraw“ und „Elisabet des Christoff Buntsch 
Ratzbar gen. von Skorisschaw (f. Note 109) ehel. hausfraw“ ihrem leiblihen 
Bater Petter Pretwitzen zw Gaffron Verzicht auf „alle iren vetterlichen 
und mutterlichen anteil, zuvorsicht und gerechtikeit, so sie under uns (‚Herzog 
Karl) aber anderswo auch sonderlich in Polen zuhoffen gehapt, 
nichts ausgenohmen.” Im Anſchluß hieran möge eines intereffanten Schreibens des 
Kaspar Prittwig von und auf Gaffron und Roſchkowitz d. d. Gaffron 21. Februar 1580 
(Derf. Prittwiß, Depof. De.) deshalb nähere Erwähnung geſchehen, infofern in dem: 
felben der Autor fein Nichterfcheinen zu einer angelegten „Zagfahrt (Termin)“ 
damit entihuldigt „dass eben auff die selpte zeytt mein vetter Jocop Prit- 
witz aus der Podolyen [f 1613, Sohn Bernhard’ v. Pr., des fogen. Terror 
Tartarorum; vgl. Familiengeſchichte S. 78—80], den ich die zeytt meynes lebens 
nyhe gesehen, bey mir alhier zu Gaflron seyn wirdtt.“ 

Schließlich ſei noch bemerkt, das im 16. Jahrhundert mit Ausnahme der 
Laskowitzer Linie der Prittwig, deren urjprüngliche Abftammung aus dem Ofterlande 
(Prittig bei Weiffenfels) nicht unwahrſcheinlich, doch noch keineswegs erwieien ift, 
ſich alle übrigen Mitglieder nab Gaffron zu benenuen pflegten. Der Vorname 
Hoyer ald der dem erften fchlefiichen Ahnherrn entlebnte Beiname (ald Borname in 
Schleſien wohl nur bei den Prittwig bisher erwielen, dagegen im Ofterlande und 
in Niederſachſen heimiſch) verſchwindet nody im 16. Jahrhundert. 


51) Simmel, Kr. Dels. Alter Sig des Adelsgefhlechtes Dyhern. Häusler 
©. 399. 1529 am Sonntage Oculi (Februar 29.) erfolgte eine „Beredung und 
Rehnung” Dybern’sher Erben und zwar der „Anna Nickel Dirs nachge- 
lassenen wittwe zu Gimmel als vormundin irer kinder“ einerfeitd und George 
Dir's (zu Olbersdorf) andrerfeits. F. Dels III. 22f..S.109. Aus dem Umſtande, 
daß im Urbar die Wittwe Nidel Dyers als Herrin von Gimmel aufgeführt if, er- 
giebt ih aljo, daß die Anfertigung dieſes wichtigen Schriftftüdes frübeftens zu 
Anfang des Jahres 1529 begonnen haben und da eine folde umfangreiche 
Arbeit fiher wenigftens einige Monate Zeit in Anfprub nahm, vielleicht erſt im 
Spätjahre (1529) beendet werden konnte. Da weiterhin der als Mitbefiger 
von Groß-Peterwiß bei Stroppen (f. Noten 88 u. 89) genannte Baftian 
Molde im October 1531 feinen Antbeil an Hans Wolde, einen 
Vetter, verkauft bat, jo gewinnen wir aus diefer Thatfahe allein 
Ihon den fiberen Schluß, daß diefes äÄltefte betannte Urbar des 
F. Oels nidt fpäter als im Frühherbſte gedachten Jahres (1531) 
aufgezeichnet fein fann und baß die von und angenommene Ent— 
ſtehungszeit deffelben (um 1530) mithin gerechtfertigt erfcheinen dürfte! 

52) Ulbersborf und Schönau. Beide Güter waren noch um Mitte unferes 
Jahrhunderts im Befige des Dybern(Dyhrn)'ihen Geſchlechtes George Dir 
zu Olberödorff 1529 f. vorige Note. Schönau, das Stammhaus der Delier 


Dom Kal. Arhivar Dr. Pfotenhauer in Breslau. 335 


Rasewitz heltt Ulbrichtt Wyrbynsky mit seinen brudern mit 
einem guetten sytz °°). 

Das dorff Milewitz haltten die geystlichen eines teyles; Jung- 
hans Jalowsky und Skaschiczky haben auch dorynnen....°*). 


Linie ver D. Sinap.I.S.182. 1539 verleibdingte George Dir zu Shonaw 
feine Ehefrau Elifabetb auf dem Gute zu Ulbersporff Zindiih, Beiname der D. 
Nickel Dyhr Zyndisch gnant von Marqwartsdorff 1503, &. Oels III. 22e. ©. 413. 

53) Raffewig — Reeſewitz, Kr. Oels; nicht Rafhewig am nordweſtlichen 
Ende des Trebniger Kreifed. Der ältere beiden Drten gemeinfame Name lautet 
Radziewitz. S. Note 104. 1524 im Juni wurden die Brüder Hand, Georg 
und Albrecht Werbinzfi vom Herzoge Karl I. mit dem „guthe und dorffe 
Rasewitz in unserem Bernstätischen weichpilde gelegen zuesampt dem 
kirchlehen daselbst“, wie Hand Roraw zuvor diefe Güter gehabt und befeflen 
batte, zu Erbrecht begabt. Da. Neefewig (Depof. Dels). Albricht Wirbinsky 
zu Refewicz und deſſen noch lebender Vater (Albrebt?) ebendafelbft 1569. 
Derf. W. (Depof. Dels.) Das Wappen der Wirbinsti im F. Dels fiimmt mit 
dem der uralten ſchleſ. Adeldfamilie. Würben (6 Lilien im Schilde; auf dem Helme: 
Säule von einem Pfeile durhbohrt) überein; fo beſchaffen ift 3. B. das Siegel 
George Wirbinsky's von 1576 (Perſ.). Vgl. Dorft, jchlef. Wappendbuh Nr. 92 
(Grafen v. Wrbna und Freudentbal), |. a. Stenzel, Abhandl. der vaterländ. Ge- 
fellih. 1841. ©. 137. Ein Beiname der Wirbinski iſt Koörczack. Hand WM. 
Korkad genannt 1572. Perf. W. ©. a. Note 13. 

5), Mühlwitz. ©. Häusler ©. 418. Der erfte Theil war der Kuſtodie 
3. heil. Kreuz in Breslau von allem Anfang (1288) an zugehörig. Jalowoky, richtiger 
Jalofki, Jalowke, Name eines grade in dieſem Orte ald Stammfig feit Beginn 
des 16. bis Anfang des vorigen Jahrhunderts anſäſſigen Geſchlechtes. Das Wappen 
derfelben, ein Müblftein, gleicht faft dem der böhmiſchen Herren von Weitmübl. 
1535 in der Pfingftwodhe wurde durch den Hofrichter und die Kandihöppen in dem 
Procefie zwiihen den „wirdigen hochgelerten und erentvhesten unser besunder 
und getreuen lieben hern Jorgen von Logau doctor und ceustos ezum heyligen 
creutze czu Bresslaw als kleger an eynem, Margarethen Mathes Jalow- 
kes nachgelassene witwe und mit ir Jacob Skaschiezki von Milowitz, 
als die, so dy scholezey doselbest ezu M. halden, beklagten anders teyles, 
etliche an und czu spruche belangende eyne ezinshafftige hube —“ zu Gunften 
des Klägers entichieden und ein „contrackt und entscheidt“ zwiſchen den Parteien 
zu Stande gebradt. #. Dels III. 25a. F. 54. 1536 traten die vorgenannte Frau 
Margarethe und Stengel Jalofke 6, und weiterhin noh 2 Hufen zu Milo» 
wiß an Nikol Sawermann zum Buchwaldt durch Erbtauf ab. F. Oels II. 22h. 
S. 1—7. Junghans Jalowoky ſcheint demnach der Name eined 1530/1 fchon 
verftorbenen Mitgliedes diefer Familie, wohl eines Älteren Sohnes der Margaretha, 
zu fein. Jakob Skaſchiczky, über den felbft und fein Geſchlecht — außer 
Stengel St. 1583 — bis jegt nichts Näheres bekannt ift, dürfte den Zunamen 
von einem Orte Kalhüg empfangen haben. ©. Häusler ©. 407 und vorber 
©. 195. Das undeutlih ausgeprägte Siegel des Stengel St. von 1588 ſcheint 
dad Bild eines jchreitenden Thieres (Roß 7) zu enthalten. 


» 
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Das dorff Galewitz mit einem guetten ryttersytze heltt Heintze 
Ror®®), 

Das dorff Pangaw halten die Poser, drey brueder; Lorentz 
Ror, Wenczel Aulog und Heinrich Czindalsky halten auch 
dorynne°®), 

Nawcke heltt Hannes Wyrbensky und whonett aldo°”). 

Kewndorff halden die Poser und Lorentz Rorr°®). 





55) Galbitz. Heintz Ror tzu Gallwig verkauft 1539 an Hand Wirbinsti 
zu Naufe 4 Mark 3. „auf allen seinem teile, so er hat an dem gutte Galo- 
witz in unserm — Bernstatischen weichpielde —“ für 40 Ungar. Fl. F. Dels 
Ill. 22h. ©. 33. 

86) Pangau. 1541, aljo reihlih 10 Jahre nad Abfaſſung des Urbars, ſaß 
George Poſer auf einem Theile des Dorfes dajelbft und verkaufte den Gebrü- 
dern Gregor und Florian Ror feine 3 Bauern zu Pangau. Beide Ror werden 
Söhne des 1530 genannten Lorenz Nor, eined Sohnes von Kadpar oder des Älteren 
Lorenz R. auf Woitsdorf (bei Bernftadt), geweien fein. Lorenez von Roraw zu 
Bernstadt 1539. F. Dels III. 22h. ©. 16. 1545 verleibdingte Jacob Aulogk 
feine Frau Margaretbe — auf feinem „Theile zu Pangaw“. Ibid. ©. 86. Um 
1550 wird Andread R. zu Galbitz genannt. F. Dels III. 22h. ©. 35. Sina— 
pius 1. ©. 765 und II. ©. 924. 1503 eriheint Wenzel neben George und 
Heinrih, alde Sohn Margaretha’s, der Wittwe George Aulogks von Prietzen. 
Sinapiud I. ©. 239. ©. a. Note 42, 

Czindaloky, Zindalsti ift Beiname der Adelsfamilie Weland (Weiland), 
deren Stammfit das im F. Breslau belegene Gut und Dorf Zindel (Woynewitz) 
war und i. 3. 1550 „von Joachim Wehlandt Zindelsky genandt vom hause 
Zindel im furstenthumb Preslaw gelegen“ an Johann Pojabowsti von Poſſelwitz 
verkauft wurde. Daß die Kamilie von den alten ‚Herrn de Cindato, wie Stengel, 
Landbuch K. Karl's IV. (Mote Nr. 74) annimmt, noch berftammt, ift mebr als 
zweifelhaft. Außer Heinrih Cz. zu Pangau find aus dem 16. Jahrhundert no 
befannt Hand und Matthes Weblandt Zindelöfi gen. vom Zindel. Perſ. W.-Z. 
(Depof. Dels). Ihr Wappen, das einen r. Schrägbalten, mit drei Rofen befeßt, 
zeigt, ftimmt mit der Abbildung im Schleſ. Wappenbuche und bei Siebmader 
1. 72 (Weland) völlig überein. Heinrich Zindalsfi zu Pangau 1545. #. 
Dels 111. 22h. ©. 88. Ueber diefe Zindelsti |. a. Welgel, Gelb. der Saurma 
und Sauerma (Natibor 1869) ©. 104. 

5) Hand Wierbinske zu Nauke erkauft von Heinz Rohr einen Zins von 
4 M. auf dem Gute des Lehteren zu Galbiß 1539 auf Wiederkauf. F. Dela II. 
22h. ©. 33. 

58) Kewndorf. Ein Drt diefes oder eines ähnlichen Namens im F. Deld eriftiert 
feit Langem nicht mehr. Weder bei Häusler nod auf alten Karten ift ein K. zu 
finden. Wahrſcheinlich handelt es ſich bier um ein einftiged Vorwerk diefes Namens, 
weldes dann zu einem der benadybarten Dörfer geichlagen worden ift und feine 
felbftändige Benennung verloren bat. Bielleiht war K. der Name jenes 
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Wabenitz das dorf heltt Biel Nickell zeum teyle, Czindalsky 
und Cristoff Stange, der whonett aldo ®°). 

Woytzdorfi heltt George Dier eyn teyll und Nickel Byeler 
auch eyn teyll®®). 

Newdorff heltt Hannes Borschnitz der iczdtt zcue Pilaw 
whonet®'), 


Das Cuntzstettische weichpilde*). 


Item das Cuntzstettische weichpilde hott einen gutten hern- 
sytz, soe im stettleyn Czunczstadtt gelegen, welcher des Possa- 
dowsken (Hans) ist; in welchem weichpilde auch veste vom adel 
und dorffern, welcher adel f. g. erblich mit iren dinsten vor- 
pflichtt und steuern neben andern weichpilden und manschafften 
lauts irer privilegien. Dis weichpilde ist ungefherlich drey mey- 
len breydt und drey meylen langk, rurende an die Kreuzbur- 
gische, Namslische, Skoruschauer und Reichtaller grenitzen. 


„vorwergk am nidder ende ezum Buchwald gegen der Bernstadt gelegen“, 
welches Lorenz Roraw 1533 an Nidel Sauerman verkaufte. # Dels IM. 
25a. F. 19b. 

59) Wabnitz. Biel Nidell ift fiber mit dem bei Woitsdorf - aufgeführten 
Nickell Bieler (Beiname der v. Neichenbady) identiih und wohl ein Sobn des 
Nickel Reychenbach Biler (Bielau bei Reichenbach) genant von Cunezendorfl, 
der zu Anfang des 16. Jahrh. öfters urkundlich ericheint. So 1503 F. Oels 111. 
22c. ©. 359. Czindalsky — Heinrib Cz. |. Note 56. Chriſtoph Stange, 
aus dem fchlefiihen Geichlechte der Stange von Kunig, auf Wabnitz 1533 flade. 
#. De. III. 25a. F. 19b. 48. 1547—1552 Rath des Herzogs Heinrichs 11. von 
Dels-Bernftadt und dann bei deſſen Wittwe. Sinap. I. S. 926. Im 15. Jahrh. 
batte Wabnig den Leſſel gehört, denen daber der Beiname Wabinedi gegeben 
wurde. Nicolaus Leſſel Wabinedt + 1496 ohne Yehnserben u W. Häusler 
S. 442. Ueber weitere Beinamen der Leſſel |. Note 100 und 104. 

60, Woitsdorf, Kr. Dels. Unentichieden bleibt, ob George Dier zu W. iden- 
tiih mit dem gleihnamigen Befiger von Ulberödorf und Schönau iſt. Ueber Nidel 
Byeler |. vorher Note 59. 

61) Neudorf, das etwa in der Mitte zwilchen den vorgenannten Dörfern 
MWoitsdorf und Bernftadt gelegen; daher von dem gleihnamigen Gute und Dorfe 
bei Zuliusburg wohl zu unteribeiden. ©. Häusler ©. 419 Nr. 113. Gans 
Borſchnitz, wohl des Chriftopb B. zu Pühlau (Pilaw) Sohn. Häusler ©. 428. 
Sinap. I. ©. 287. 


*) Constadt. 
Zeitſchrift d. Bereins f. Geſchichte u. Altertum Schlefiend. Bo. XXI, 


t% 
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Es syndt auch dorezue vil grosser heyden und welde, dorynne 
die herschafft zeu iagen hatt, als woll auff andern ritterguttern 
und die iagtt ist auff hirschen, schweyne und rych (Rehe). 


Folgett der adel im Cuntzstettischen., 


Heintz Possadowsky heldtt die Czuntzstadt und eczliche 
dorffer dorezue erblich. So man wil kann man das schlos vheste 
bauen, dann die mauern, grunde und graben noch vorhanden®*). 

Jonn Stwolensky heltt das dorff zeue Semenaw eines teyles® °). 

Hannes Gierolsky heltt Gieralticze das dorff und whonett 
aldo, und eyn teyli ezue Skalander°*). 

Gyndrzich Stwolensky von Steynerdorff heltt die Elgott “°). 


62) Hans Poſadowski d. He. fpäterbin Yandesbauptmann der F. Oppeln-Ratibor. 
Zeitichrift Bo. XII, ©. 20. Conftadt (Kr. Kreuzburg) vom Ende des 15. Jahrhun— 
dertö bis Ende des 17. Jahrhunderts im Beſitz dieſes alten, jetzt aräfliben Geſchlechts, 
das feinen Uriprung und Namen von dem im Kr. Trebniß gelegnen Dorfe und 
Gute Poſtelwitz (in alter Zeit Poſſadowitz, ſchon 1266, Regg. 3. ſchleſ. Gelb. Nr. 1221 
genannt) empfangen bat. Ihan Poſſadoweki von der Cunſtadt 1534 flgd. F. Dels ILL. 
25a. 8. 25 flad. Epäterbin, um 1570 batte Paul Geraltowsfi das Städtchen 
Conſtadt längere Zeit „mietungsweise” in Beil. OA. Conſtadt (Depof. Oels). 

63) Simmenau. Stwolinsti. Mit den Danewig und Michelsdorf das gleiche 
Mappen (herb swinka) führend und eines Stammes, wofür binlänglihe Nachweiſe 
vorliegen. Hans (Jan) Stwolinsti zu Steinersdorf [ein Stammbaus dieler 
Familie, im Kr. Namslau], erfaufte 1525 den Antheil der Gebrüder Greger und 
Stenzel Woisti am Dorfe und Gute zu Simmenau (Kr. Kreuzburg) nebit dem 
Vorwerke Koleihig. F. Oels III. 22d. F. 16b. Dans Danwig Stwolinsti 
genannt Steinersdorf 1558. F. Brieg III. 19 2. %. 340. Ein jüngerer Hans Stw. 
von Trembatichine auf Simmenau 1570 u. Bartel Stw. eben dalelbit 1574. [1571 
Nickell Baruhtt itzo zue Schimonaw, Perf. Barutb (Dep. Dels.)] Perf. Stwolinsti, 
Depof. Deld. S. a. Sinapius I. 966 I. ©. 1050. Nah dem Orte Simme: 
nau fcheint fi eine im Dels’ihen damals eriftierende Familie Shimonowsfi 
genannt zu haben. Hein. Shimenowsfi (+ 1537), deflen nacgelajfene unmün- 
digen Kinder burh ihre Vormünder mit Hand und Georg Poſer proceifierten 
8. Dels II. 25b. 3.4b. Der von den Stwolinski innegehabte Theil ift der ſogen. 
Stwolinsker Antheil. Sinapius I. S. 1037. 

64) Gieralticze = Jeroltſchütz, Kr. Kreuzburg. Hanns Gierolky, der ſich alio 
nah ſeinem Gute ſelbſt benannte, iſt ein Studnitz. 1539 lebte Hans Studnitz 
zu Geroltig. F: Dels III. 22g. II. 2. 1567 Hans Studnitz Geralsky 
genandt zuGeraltschütz, Perf. Pofadowsti, Depof. Dels., Shalander= Stalung, 
Kr. Kreugburg. Hans Jeralski 1533 u. folgende Jahre bäufig erſcheinend. F. Oele III. 
25a. F. 18 flad. 

65) Gyndrzich (Heinrih) v. Stwolenstv. Das Elgott im Cuntzſtettiſchen iſt 
Ellgutd (Ober- und Nieder:), Kr. Kreuzburg. 
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Hannes Barutt heltt Wyrbitz eynes teyles und whonet aldo®®). 

Nickel Sewersky heltt eyn teyli zeue Skalander und whonet 
aldo °?), 

Lorentz Aulog heltt eyn forwerg zeue Dutzce ®®), 

Baltzer Polanowsky heltt Dutze das dorff und whonet aldo®®). 


Das Trebenitsche weichpilde. 

Item doreyn gehortt dy fraue ebttischyn mit irem kloster und 
das stedleyn Trebnitz; dartzue hatt sie vaste dorffer und for- 
werge zceum kloster gehorig, alles im weichpilde gelegen ’®). 

Die hern des capittels haben auch vaste dorffer in diesem 
weichpilde ?'). 

Herr Wentzel Kyttlitz zeur Massel auffm guetten sitz und 
heltt dorezue das dorff Zeauche ’?). 

Elgutt das dorff heltt Mrittzky auch mit seinen bruedern ’?). 


65), Hannes Baruth. Würbitz, Polniſch- u. Deutſch-⸗ Kr. Kreuzburg. Gin 
jüngerer Hand Barutb ſaß 1573 auf Deutih-Würbig. Bal. Häusler ©. 446; 
deſſen Wittwe Agnetha geb. Koihembar 1579 flad. zu Deutſch-Würbitz. Perſon. 
Barutb, Depof. Oels. 

67) Seweroky, Siewiersfi, jedenfalld au nur Beiname eines Adelsgeſchlechtes 
jener Gegend. Auch nab dem Orte Stalung (alt Ekalander) nannten fit ein— 
ftige Befißer deflelben. 1469 Jan Skalinsky Erbeling zu Uunezenstadt (Bon: 
ſtadt), Urt. Stadt Namslau Nr. 199. Derielbe ald Hans Skalaneczti, Häusler 
S. 248. 341. Hand Barutt und Ambrofius Sewiersti, Stiefbrüder 1533 u. 1535. 
F. Oels III. 25a. F. 15 u.46. 1539 verjchrieb der „ebrenfeite‘‘ Ambroſius Sewersti 
jeiner Frau Margaretha das Keigedinge auf dem Gute Skalangen F. Oels IIL 22g, 
11. 3. 1545 erbielt Albrebt Siewerski zu Skalangen die Belebnung mit 
diefem Gute. Ibidem F. 62. Ueber Nidel S., wobl Bruder des Ambrofius, fand 
fih Feine Nachricht. 

68) u. 69) Dutze (poln. Duczow) = Deutiben (Groß «u. Klein-), Kr. Kreuzburg. 
Schon in den nächſten Jahren, beitimmt 1538, war Deutihe im Beſitz des Kaspars 
Stwolinski. F. Oels III. 22g. Il. 2. 1571 Sans Stw. zu Deutiben. Bert. 
Stw., Depoſ. Dels. 

vw) Häusler ©. 370 flgd. 

71) Domkapitel zu Breslau. ©. Häusler ©. 352. 

2) Maſſel und Zauche. Wentzel von Kitlitz zeue Masslaw 1538. 8. Dels 
111. 221. ©. 31. 40. Derfelbe verkaufte Anfang 1539 feine Güter „Masslaw u. 
Czauche“ an Heinrih Burggrafen von Dobna, welder am 11. März (Dinstags 
nach Oeculi) vefjelben Jahres die landesherrliche Beftätigung bierüber erbielt. Ibid. 
©. 58. 

73) Kloch — (auch Maffeliih —) Ellgutb. Häusler &. 397. Unter 
den „Mritgfi‘ möchte man Mitglieder einer damals blübenden Oeloniſchen Familie 


2) * 
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Das dorff Zdieschitz heltt Lucas Wendaw mit I sitz’*). 

Kossznaw heltt Melchior Kozlick I gutter sytz’°). 

Kleyn Pitterwitz heltt die fraue Stattschowskynne, auch eyn 
gutter sytz ’°). 

Krottschyn hallten die Wolcken, ungefherlich IIII bruder’’). 

Yagatizt mit eynem guetten sytz, hellt Georg Kozlingk ’?). 

Podazeynn das dorff haltten II brueder Mates und George 
Kozlyger ’?); I guetter sytz. 


Mroczi vermutben, von der a. d. 3. 1532 flgd. befannt find: Hans und Heinrich, 
Gebrüder, Habwig, Katharina und Barbara, deren Schweftern. Erftere werden als 
„Ehrenfeſte“ bezeichnet, waren mithin adelihen Standes. F. Oels III. 25a. F. 9b. 
26b. und 31b. Vermuthli bat man ed aud im diefem Kalle mit dem bloßen 
Beinamen eines der audgebreiteteren alten Adelögeichlechter zu thun. 

74) Zdieſchitz (Zdeſſitz, Häusler ©. 323. 327) = Jeſchütz. Wendam, 
Wendo und Wende ein Beiname der Saliſch (Dzialoſch poln.) deren anderer und 
befannterer Beiname Naflengnef lautete. Lucas Wende 1534 u. 1535. F. Dels III. 25 a. 
F. 38b. 43b. Lucas Zdzialoſch Wende gen. 1535; ib. F. 49b. Lucas Dzialoſch 
MWendo gen. zu Zdeſchitz kauft 1538 das Gut „Elgott sampt dem walde dorbei 
im Trebnitschen weichpilde“ von Wenzel v. Kittlig zu Maffel. 8. Oels III. 22i. 
8. 31. Lucas Di. Wendo 1539 F. Oels III. 25b. F. 6b. Merten Dzialoſch 
MWendo gen. 1542 F. Oels III. 22g. F. 38. Heinrih Dzialoſch (Saliſch) Nafien- 
aneff gen. 1552, Peri. Salifh (Depof. Dels). Hand Naffengniff Brofigki 
(von Brufhewig) 1574. DU. Schleibitz, D. Oels. 

75) Kofhndöwe. MeldhiorKoslig von Koſchenaw ſetzt 1537 feiner Frau 
Magdalena das Leibgedinge daſelbſt aus F. Dels II. 22i. F. 15. Das Adelöge- 
jchlecht der Koſchlig im 16. Sahrhunderte eines der zablreichften und begütertften im 
8. Oels; Tandläufiger Beiname der Koichlig war Wolfe, die Wollen. S. Note 77 bis 
79. Häusler ©. 408. 

76) Klein-Peterwiß bei Prausnig (Standeäherrihaft Milttih. nah Knie, 
Ortöleriton ©. 486). Die ald Befigerin genannte Frau Stattſchowskynne finden wir 
bei Groß-Peterwig in gleicher Eigenihaft wieder, wo aud Näheres mitgetheilt wird. 

7) Krutſchen (Groß: u. Klein-), Häusler ©. 409. 410. 1501 San u. 
Sebaftian Koſchlig, Wolko gen., auf Kroczin, Groß-Ellgutb und Peterwig. 
Sinapius I. ©. 528. Hand Wolde und fein Vetter Sebaftian Koslig Wolcke 
gen. von Alden-Wolam 1532. F. Dels IH. 22. (II.) 8. 2b. ©. Note 38. 

78) Jagatſchütz. Simon Kozlig auf 3. 1465, Häusler ©. 404. 1527 
George Kodlig von Jagatihig. F. Oels II. 22b. F. 21. 1533 Georg K.v. 2. 
und George K. von Padarzin (Puditſch). 8. Dels IH. 25a. 8. 15b. George 
Kozlig v. Jagaczitz 1555. Ortsakten Jagatſchütz. | 

79) Podazceyn = Puditſch. Nach diefem Gute, ald Stammhaus, das fchlefifche 
AUdelögefhleht der „Filtz v. P.“ einft benannt. Schon 1356 Wolto Koslig und 
Bogufho K. fein Bruder befannt. Häusler ©. 428. Matthaeus, George, 
Balthaſar und Hans Kofchlig, alle Gebrüder zu „Podotschin“ 1528. F. Oels III. 
22b. ©. 21. George Kozlig v. Podaezin 1533. 8. Dels III. 25a. F. 15b. Jorge 


Vom Kgl. Archivar Dr. Pfotenhauer in Breslau. 341 


Das dorff Gelerdorff mit I guetten sytz, hatt (!) III brueder, 
die Seydlitzer Lebder genant; dorezw eyn forwerg Kowalaw®°). 

Stroppen heltt George Heydan mit I sytz?'). 

Esszelsdorff auch eyn guetter sytz, heltt Ditterich Heydan mit 
seynen czween andern bruedern, darczue das dorff Krompach®?). 


K. zu Puditſch 1539. F. Oels II. 221. ©. 66; 1547 verkaufte diefer feinen An- 
theil zu Puditſch und Groß-Wilfawe an George Filtz; ibid. ©. 127. Sie er 
faufen die Dbergerichte zu P. von ihrem Better George Kozlig von Jagatſchitz. F. 
Dels III. 22b. ©. 21. 

80) Gelerdorff = Gollendorf (an der Bredlau-Pofener Bahn). 1515 aus 
Lehn in Erbe verwandelt, zur Zeit ded Hans Seyblig Lebdo. F. Oels III. 22b. 
S. 103. Diefer hatte es 1505 durch Erbkauf erlangt. F. Delö III. 22c. 295. 
1532 ein Koſche und 1535 Witle Seydlitz Lebda gen. Drig. Urk. Trebnitz 
Nr. 731 und F. Oels III. 25a. 43b. Ein Vorwerk Kawalaw wohl nidyt mehr 
feftzuftellen; Häusler führt in feinen Werken kein joldhes auf. An Kawallen bei 
Dbernigt (f. Note 94) iſt hierbei natürlich nicht zu denken! 

8) Stroppen, Stäbdtlein. Soll um 1430 bereitd durch Berbetratbung eines 
Sebald Frankenberg mit Sibylla v. Sternberg, Erbin von Str., an erftered Ge- 
fchledht gefommen fein Sinap. II. ©. 79. Häusler ©. 350. Im 3. 1527 
nahmen die Gebrüder Dietrih, Siegmund, George und Hans und George, Stief- 
brüder der erften drei Brüder, alle von #rantenberg, Heidan genannt, eine 
Theilung der vom Vater ererbten Güter und des übrigen Bermögens auf Grund 
breier „Theilzettel“ vor, worüber dann Herzog Karl I. eine Beitätigungsurfunde 
d. d. Oels, Sonntags nad Burghardi (18. Det.) 1534 ausftellen ließ. F. Dels II. 
22b. ©. 78 flgde. Hiernah hatten Hans und George, die leßtgenannten Franken⸗ 
berg, Ludwigsdorf (Dels) und Stroppen erhalten. Heidan (Hedan) der Beiname, 
wie landesüblih damals vielfach, allein mit Weglaffung des eigentlihen Geſchlechts— 
namen, genannt und geführt. 1529 leihbt George Hedan aus dem Kirchenver- 
mögen jeiner Stadt Stroppen dem Lucas Zdialos Wende gen. zu Jeſchitz die 
Summe von 20 Mark. George Heydan zu Stroppen 1532. F. Dels. II. 
22f. ©. 27. 125. Derfelbe 1534 und 1535 III. 25a. ©. 38 flgde. Hans, der 
Bruder, ſaß auf Ludwigsédorf. 

82) Eſelsdorf-Es dorf, Kr. Trebnig. Nahebei liegt Krumpad. Ditterich, 
Sigmund und George Frangtenberger Heidan genannt erhielten 1535 die Lehns— 
beftätigung über die von ihrem Vater ererbten Güter Eſelsdorf und Krumpach. 
Es heißt in diejer Urkunde, daß alle drei Brüder noch „unvorweibet“ u. daß fie 
entſchloſſen feien, fih „tzum teill ein tzeitlang in frembde lander (und) ortter zu 
erhaltten.“ Hand und George Frandenberger Heidan genannt zu „Ludwigsdorf 
und Stroppen” waren Stiefbrüber der drei Esdorfer Frankenberg. F. Dels III. 22b. 
©. 90. Sie alle gehören zu der gegenwärtig noch blühenden Linie der Familie 
Fr.-Lubwigsborf. Auch Mitglieder diefes Geſchlechtes a. d. H. Proſchlitz erfcheinen 
in damaliger Zeit öfter in meinen Quellen (Abichiedsregifter).. Ein Hans Fr. 
Rofhtowsti (von Roſchkowitz bei Kreuzburg) zu R. und Syraslowitz 1532. 
8. Oels III 25a. 8. 6b. — Dittrih Br. Heidan gen. zu Eſelsdorf. 1541, 
5. Oels II. 25b. 8. 13. ©. a. vorher Note zu Stroppen. 
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Wilckaw heltt George Heydan im satz vor II® gulden, aber 
f. g. haben die ablosunge; auch beltt er die obergerichte son- 
derlich vor L floreyn ®°). 

Warzingowa haltten die Kolaczker gebrueder ®*). 

Pieruschs das dorff heltt Heinrich Runge und wonet aldo®°). 

Slanow das dorfleyn haltten die Fryttzen von Nadeliez ®®). 

Rrzeckta das gutt heltt Hannes Ratzber und wonet aldo®?). 


3, Wilkawe (Groß: u. Klein). George Hedan, wohl identifh mit dem vor— 
erwähnten Lehnsherrn von Stroppen, batte dieſes Gut nur vorübergehend im „Satze“ 
d. b. in Pfanpbefig, denn bald nad der bier in Rede ftehenden Zeit erfcheint Beniſch 
Moſch Frobelwitz (1541) als Befiger der Güter Klein Wiltawe und Morakicin 
(Muritih). 1570 werden in einer Eingabe der Gemeinde W. an den Herzog Karl II. 
die befannte Kamilien Beeß u. Glaubit ald „unsere gewesene naturliche erbherrn“ 
bezeichnet. 


4, Warzingowa = Werfingamwe, Kr. Woblau. Unter dem Namen Kolaczfi 
it man gleichfalls verfucht, den Beinamen eines befannten Adelsgeſchlechtes anzu» 
nehmen und zwar den ber in MW. gleichfalld damals anfälligen Mutichelnig. 1533 
kauft N. Kolaczfi das Gut Warzangow von George Hedan (Frankenberg); 
zu gleicher Zeit ericheint ein Mattes K. von Schilkowitz. F. Dels III. 25a. #. 10. 
15354 Melchior K. auf MW. u. Nesztow (Metihe) 5. Oels III. 25a. 8. 20b. 

1537 verichreibt Pebtrer feiner Rrau Katbarina, Tochter des Hans Ohm Janu- 
ſchowski gen. das Peibgedinge auf dem Gute W. F. Dels III. 22g. F. 8 u. 221. 
S. 34. 117. 1598 geht des Gut W. durch Erbkauf von den „Kolacztern” an Hans 
Tſchoſchwitz (Totibowsti, Bruder des Philipp T., TII. 228. F. 22b.) über. Schon 
1505 war ein Griftoff Kolaczke zu W. u. Niste (MWinzig) anfällig. F. Oels II. 
220. ©. 157 val. Sinapius I. ©. 826 u, Note 16. Konf. C. I. 

35) Pieruſch = Peruſchen, Kr. Woblau. Heinrih Runge von Pirufd. 
1533. 5. Oels III. 25a. F. 10. George, Hand und Chriftopb, ungefonderte Brüder 
Runge werden 1548 ald Yehnsinbaber dafelbt beftätigt. F. Oels IIL. 221. ©. 139. 

8) Schlanowiß, Kr. Wohlau? Von den Fryttzen von Nadelicz finde ih 
nur Georg Exaw Ariih gen. Naplig, der 1510 Zinfen in Zeſſel kauft. Or. Ur. 
Depoj. Deld. Georg Fritſch Eramw gen. von Nadlig + 1537. F. Oels IN. 
25h. &. 4b. 1539 gebörte Schl. den nachgelaſſenen Kindern des Heinrich Sieme— 
nawski (Schimenewsti) F. Oels IIL. 221. ©. 66. 

7) Rrzeckta - Sigda (Kr. Wohlau) f. Note 28 Konf. C. UI. 1551 „Rrzickte 
im Trebnitschen weichbilde“ F. Dels VII 7f. #. 37. 1538 befanden fi) die nach— 
gelajjenen Kinder deö Hans uw. Christoph Raezbar zeue Rzietke (!) F. Oels III, 
23b. F. 6b. Schon 1506 Gbriftopb (d. Ye.) Buntsch Ratzbar gen. zu 
Rzsetke. — Bernasius de Rezekta 1339. Häusler ©. 318. 384. u. F. Oels IL. 
221. ©. 9%. 

1573 Anthonius Pentzig zeu Rzickta, 1575 zu Sytta. Sigda noch 
gegenwärtig vulgär Sitte genannt! S. Knie, Ortolexikon |. v. ©. 
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Das gutt Gross Pitterwitz hatt die fraue Stattschowskynne 
eynes teyles, Nickel und Melchiar, auch ire brueder, eyns 
teyls®®). 

Die Pienkotzkyn mit iren kyndern haben I forwergk zeue 
Gros Pytterwitz, whonen doselbest. Bastian Wolcke heltt auch 
I teyli zeue Gruss Pitterwitz ®°). 

Das dorf! Kopatzietz heltt Heinrich Kozligk,-wontt aldo ®°), 


88) u. 89) Groß-Peterwitz bei Stroppen. Häusler ©. 423. Die Befier 
des eigentlichen Rittergutes und eines Antheiles von Gr.:P. waren alfo die Ge: 
ſchwiſter: Fraw Stattschowskynne und deren Brüder Nidel und Melchior. Sichere 
Schlüſſe über dieſe Perfonen haben ſich bisber noch nicht zieben laffen. Stattſchowski 
icheint richtiger Tarzoweti (S. Noten 33, 119 u. 120) beißen zu follen. Frei— 
Iih könnte man bierbei auch an den Beinamen der damals im F. Oels ebenfalls 
begüterten Adelsfamilie Kemnig denken: Stan-, Stent- u. Sto⸗ſchowski. Sigmund 
Kemnitz Stoschowski zu Conradswalde 1531. #. De. III. 22f. II. 3b. Ka: 
tbarina geb. Stanschowskin v. Conradtswalde, Ehefrau des Andreas Gross 
zu Urschitz (!) 1549. F. Delö 221. ©. 134. Hierzu ſei beiläufig noch bemerkt, 
daß zu Ende des (16.) Jahrhunderts ein Hans Nemnig in Trachenberg gewiſſe Erb: 
jorderungen auf dem Gute Gr.-P. in mehreren Schreiben an die Herzöge Heinrich und 
Karl geltend und insbejondere 1551 März 25. gegen „Heinrich Koschliges erben 
zu Petterwitz wegen meiner wolbefugten anforderung“ Vorſtellung 
machte. Heinrich Kemnitz Stanſchowski (Stentſchoffoky) und feine ungejonderten 
Brüder 1551 und 1560. Perl. Kemnig (Depoi. De.) ©. a. Häusler ©. 350. 
Die beiden Brüder Nidel und Melchior (und ihre Schweiter), anicheinend entweder 
dem Geſchlechte der Kofchlig oder dem der Eloppot angebörig. Die Pienkotzky, d. i. 
Lessel von Pinxen. Nah dieſem Orte P. ald einem alten Stammfige benannten 
fi) Mitglieder diejes Adelsgeſchlechte Pinkoczki. Heinrich Lessel Pien- 
kotzky genandt zu Falkowo 1573: Melcher Lessell von Pinckssen 
e. 1580. Berl. &. (Depof. De). Weſſen Wittwe und Kinder auf Gr.-P. gemeint 
find, war nicht zu ermitteln. 

Der als Beliger eines dritten Antbeild zu Gr.:P. aufgeführte Baftian Wolde 
ift der ihon in Note 77 genannte Sebastian Koschlig Wolcke gen. 

1531 im October (dornstag n. Galli, 19. Oct.) verfauft Sebastian Kozligk 
Wolcke gen. von Alden-Wolaw jeinen Untbeil zu Groß-Peterwig im Trebnitz— 
ſchen Weichbilde an jeinen Better Hans Wolde. F. Dels 111. 22f. 11. 2b. 

Aus der eben mitgetbeilten Thatſache, das Sebaftian Kofhlig 
nad dem 19. October 1531 nicht mehr Bejiger eines Antbeils von 
Gr.:Peterwig war, baben wir alfo zu folgern, daß das bier zu 
Grunde liegende Urbar des F. Oels nidt jpäter ale Sommer oder 
Frübberbfi d. 3. 1531 angefertigt worden fein fann. "Hierzu ver 
gleiche Note 51. 

20) Kapatſchütz. ©. Häusler ©. 406. Befignabfolger des Heinr. K. war 
Meldior (fein Sobn?), der nah Ausweis der Kapatihüger Ortsakten (Depof. Oels) 
ein mehr als ftrenger Erb- und Gutöherr geweien fein muß. 
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Wawro und Jonhn Grottkauffky haltten das dorff Krottkaw 
und wonen aldo °'). 

Elgott heltte Vrottzke vom Tyrgartthen ??). 

Das dorff Obernygk mit I guetten sytz heltt Cristoff Kozligk 
und wonedt aldo ®®). 

Das dorff Kowall auch mit I sitz, gehortt Nickell Latusken 
kyndern cezue®*). 

Das dorff Machnitz mit I sitz heltt ieztt,Wandrztz uud gehortt 
Hannes Herttels kyndern czue“ꝰ*). 


91) Krottkaw — Grottfy (Kr Wohlau). Wawro (= Wawrzyniec, d. i. poln. 
Lorenz). Die „erbarn vhesten ete.“ George und Lorentz Grotfowsk verkauften 
1524 ihren Gutsantheil zu „Prawske (Prusfawe, Kr. Wohlau) im Trebnitschen 
weichbilde“ an Christoff Motschelnitz tzue Polgsen F. Oels III. 22b. ©. 11. 
Mats Grotkowsky 1534 u. 1535. F. Oels II. 25a. F. 38. 57b. Bernbart Grot» 
fowöty begütert in Schlanowiß 1536. F. Oels IH. 25b. #. 1. Grottky 1483 
dem Peter Grotfowäte, nah dem Tode Matzke's Gr., zu Lehn gereiht und ver« 
lieben. F. Oels VIII. 7f. ©. 30. 

92) Schmarker-Ellguth. Häusler ©. 397. Vrotzke, Frußfi, Beiname 
der Frobelwig. Sinap. 1. ©. 374. Tiergarten, Kr. Wohlau, ein Stammfik 
diefes Adelsgeſchlechtes. 

„Caspar Frobelwitz Frutzki genannt zur Elgott und Schmarkaw 
im Trebnitschen weichpilde“ erhält 1545 die Lehnsbeſtätigung ſeitens der ‚Herzöge. 
F. Oels III. 22d. F. 13. Caspar Froczke 1535. #. Dels II. 25a. #. 40b. 
1500 „Nickel Wrobelwiez Wroczke genant vom Tyergartten.“ F. Dels 
II. 22°. ©. 207. „Elgott Froezkes bei Stroppen* 1551. #. Dels VI. 7£. 13. 

93) Obernigf. 1540 Christoff Koslig von Obernigk. #. Oels IH. 
22i. ©. 66. 1542 erfolgte ein Abſchied zwiſchen den Kozligern von Obernick“. 
Es waren Brüder und Schweftern, von denen nur George und Mertten K. nam: 
baft gemacht werden. F. Oels III. 25b. 8. 18. 

9) Kowall — Kawallen, Kr. Trebnig. Latuski, Ratowöti, Beiname des 
adeliben Geſchlechtes Biſchofeoheim. George von Bischoffsheym La- 
thowsky gen. 1503. F. Dels III. 22e. ©. 358. 1537 erfauft Hand Latuske den 
Antbeil feines Bruders Heinrich Patuste an dem gute Kowall, „so ville ime 
(Letzteren) noch seinem vater heimgefallen.“ F. Dels II. 22i. ©. 49. 1541 
febten in Stampen „Marten Lathowskes nochgelossene kinder, etwann kretsch- 
mar (!) zue Stampen.“ F. Oels II. 25b. 8. 15. 

os) Machnitz, Kr. Trebnig. Die Pritzelwitz, die diefes’Gut von 1416 bis 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts beſaßen, erhielten, wie damals üblich, in dieſer 
Linie nach ihrem Stammſitze den entſprechenden Beinamen, alſo Machnitzki. Sig- 
mund Priezelwitz Machnitzky gen. 1534. F. Oele III. 25b. F. 27h. 
Wandritſch, ein bekannter Beiname der von Peftwig. Sinap. I. S. 587. Näheres 
über jenen Wandritſch zu Macnig 1530 nicht befannt. 1576 hatte nod ein Sig- 
mundt Leswitz (!) Wendritsch gen. Zahlungspflichten gegen die Familie Hertel zu 
Sapraticine (j. Note 32). Perf. Keftwiß, Depof. Oels. 
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Das dorff Wyze mit I sytz, dorezue die Hoekyrche auch dor- 
czue I guttꝰ). 

Elgott heltt Barttusch Machnitzky mit seinen ungesunderten 
bruedern ??). 

Das dorff Mablen heltt auch George Bercke mit seiner 
mutter ?*). 

Hundern mit I sytz heltt Lorentz Gumprichtt, auch hatt er 
teyli in dem dorffe Symsdorff, welches die Bancken, Mertten und 
George gebruedere, haltten °°). 





96) u.) Wieſe und Hochkirch; das im Zufammenbange mit diefen beiden 
Orten genannte Elgott ift das heutige Shön-Eligutb. Barttusch Prycezel- 
witz Machnitzky gnant von der Wyse Zeuge 1532, Urf. Trebnig Nr. 731. 1541 
in der Trinitatiswodhe (Juni) werden George Birde zu Mablen (f. nächte Note) 
und „die Pritzelwitzer tzur Wiesen“ in einer flreitigen Grenzſache ver- 
tragen. F. Dels IH. 25b. Fol. 14. Die Namen der Brüder felbit find nicht ge 
nannt. 1547 verpfändet George Pritzelwitz Machnitzky gen. tzur Wie- 
sen feine Gutter Wiese und Hohekirche und zwei Müblen, die Heide- 
mohle unddieWegemohle, auf 3 Jahr an Sebastian Mutschelnitz von Polgsen. 
Barbara bieß die Ehefrau des Geo. P. F. Oels II. 221. ©. 131 lad. Schon 
1503 beiaß Jacob Pr., Kuſch genannt, die 3 Güter W. H. u. E. Sinap.l. S. 737. 

9%) Mablen. George Berde und feine Mutter ſ. Note 11. Mahlen ift i. J. 
1503 durch Erbihaft von den Moſch's an die Ramilie Birke gelangt. Zimmer: 
mann, Beyträge IV. ©. 368. 1541 wurden die zwiſchen „George Birkhen 
zeue Mahlen und den Pritzelwitzern tzur Wiesen‘ ſchwebenden Streitigfeiten 
gerichtlich durch einen „Abſchied“ beigelegt. F. Dels III. 25h. F. 13, 14 und 21b. 
1539 gehörte vem Benisch Mossche Vrobell gen. zu Moratschin. F. Oels IH. 
228: 8.38. (S. a. Note 107.) 

9) Hundern = Hühnern und Simsdorf, Kr. Trebnig. Hühnern war 
1492 durh Kauf von Hand Seidlitz v. Fürftenau an Balthaſar v. Schlieben 
Gumprecht genannt (f. Note 8) übergegangen und zwar das Dominium und aud) 
die Scholtifei u 9. ©. Häusler, Urktundenfammlung 3. Gel. d. F. Oels Nr. 147 
©. 176. Lorentz von Schliewen Gumprecht genant zu Hunnern 
verfauft 1537 an Wiglos Schindel von Dromsdorf 12 Mark j. 3. auf feinem Dorfe 
und Gute Hunnern. F. Oels III. 22i. ©. 11. George Bancke zu Rokuss 
(Rur |. Note 102) verkauft 1539 an Valten Girdan tzu Scehalcke „alle sein teill 
und gerechtigkeit, so er hat zu Simsdorf und Rokus, desgleichen auch die 
obergerichte zu Simsdorff, so er pfandsweise inne hat — auff wider- 
kauff.“ F. Dels III. 221. ©.52. George Bande 1532 u. 1536; Urk. Trebnig 
Nr. 731 u. 8. Dels III. 25b. 8.2. Die Bank (Bante) ein altes Breslauer Stabt- 
geſchlecht (ſ. Cod. d. Sil. X. p. 90), aus welchem Alerius u. Hans B. 1493 auf 
Heidewilren (j. Note 110) jaßen. Häusler ©. 446. Schönes Wappenfiegel 
(Adler auf der Bank) an der Orig. Perg. Urk. d. d. Breslau 1503 Quni 6, 
(Depof. Dels.) 
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Das dorff Glauche beltt Friderich Tzcassel !®®), 

Das dorff Leyppe heltt George Lypsky und wonedt auffm 
andern gutte, des nahmen ich nicht weyss'°'). 

Hannes Ulman zeue Rocks! ®?), 

Karnitzky heltt das gutt Zenda, whonet auch aldo'"?), 


100) Glauche (Ober: und Nieder-), Kr. Trebnig. Friedrich Tacaffel 524 
Zeuge bei Herzog Karl I. F. Oels II. 22f. ©. 80. Tichaffel ein Beiname der 
von Sommerfeld und auch der von Lellel. In diefem Falle find vermutblid die 
Leßteren gemeint. Schon 1447—1473 Wenzel Leſſel, Czaßlaw (alter Vorname) 
genannt zu Groß-Pelerwitz. Häusler ©. 424. Gonftantin Tſchaßlaw (ein 
Leifel) ebenda 1539. F. Oels III. 221. ©. 55. — Andrerſeits Kunz Sommer- 
feld, Tſchaſſel gen., auf Tomnig, Kr. Franfenftein, 1545. Stnap. I. ©. 919. 
Schon 1481 ein Ebriftof Sommerfeld Tſchaſſel gen. urkundlid, Trebnig Nr. 597. 
— Mertten Luckaw (Yu) wurde 1537 mit dem von feinem Bater Hand L. ererbten 
Vorwerke zu Glaude belebnt. F. Oels III. 221. ©. 13. Derfelde M. L., Stifts- 
voigt von Trebnig, 1541 auf Glauche geſeſſen. Urk. Trebnig Nr. 749, Melchior 
Wurris tzue Glauche 1547. F. Oels II. 22:1. ©. 100. ©. oben Note 118. 

101) Reipe (Groß: oder Ober: und Nieder). Häusler ©. 412. Die Be- 
fiter Diefes Gutes und deren Nachkommen aus dem Wdelsgeichledht der Mediger 
(nit mit Mettich zu verwechſeln) im Delö’ihen wurde Lipski zubenannt. George 
Mediger Lipski genant u. feine Zrau Barbara zu Brezen (Prießen) 1540. 
8. Oels III. 221. ©. 78. 1551 Sigmund MedigerLipski gen. u. fein Bruder 
Hans Lipski zu Keippe. Ibid. ©. 242. — Der Befißer ded anderen Gutes zu 
L. durfte ein Koſchlig geweſen fein. 

102) Kur. ©. Häusler ©. 382. Die Obergerichte daſelbſt erfaufte George 
Bande (j. Note 99.) 1533 von Anna, der Wittwe des Ihan dv. Thornaw (Tarnau) 
u. Khuſchmalcz (ſ. Note 111). F. Dels III. 22b. F. 5. Als 8.8. auch die 
Scholtifei zu R. erkauft hatte, entitanden Streitigkeiten und Klagen zwilchen diefem 
und dem Klofter Trebnig „weil George B. der fraw ebbtissin ezu einem scholezen, 
weil er ein edelman sey, nicht annemlich ist.“ Durch Entſcheidung des Hof: 
richterd und des Yandgericdhted von Dels wurde dem neuen Befißer der Scholtiſei 
zu Rur auferlegt, diefelbe innerhalb einiger Monate wieder zu verkaufen. F. Oels II. 
25a. ©. 56. Der im Urban genannte Hannes Ulman war vermutblid ein reicher 
Breslauer Bürger. 1527 kauft Hans Ulman das Haus des Malers Hieron. 
Hebt in Breslau. Ztihrit. Bd. VII. ©. 356. Im Klofter Trebnig war i. J. 
1418 eine Elijabet Ulmannone „Reverentalmeysterin (Satriftanin?)“. Urk. Treb» 
nig Nr. 407a. Joannes Ulmannus Vratisl., der 1561 im Sommer auf der Frank— 
furter Univerfität immatrikuliert wurde, könnte ein Sohn dieſes Mannes fein. Schon 
1317 war eine Familie U. im Breslau Ratbe vertreten Cod. d. Sil. XI. ©. 126. 

103) Zenda, Name eines unbekannten, auch von Häusler nicht genannten Gutes, 
Die Karnigki, font Kroſchnitzki genannt, und die Karwindfi (v. Karwin) wer: 
den dem polnifden Stamme Kitlig zugezäblt. ©. Sinapius J. ©. 502 u. Blaze, 
Wappenbuch ©.31. 1539 wurde zwiſchen Agneta, der Wittwe eines Hans Karnigke, 
und Chriſtoph Karnitzke wegen der Erziehung der binterlafinen zwei unmündi- 
gen Kinder des erfteren, gerichtlich entichieden, F. Dels III. 25b. F. Sb. 
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‘Jann Radziensky. Heinrich Tezoske. Kolomiez '"*). 

Item zewe forberge Kowalitz halten die Sloppetter '°®). 

Eyn dorffleyn Elgott heltt Paul Czornbergk und whonet 
aldo '°®), 

Morawtzyn heltt Beness Wrobel mit seynen bruedern und 
whonett aldo '"?), 


104) Jann Radziensky d. i. Joh. Leſſel zu Radziewitz. Nadziewig -Raſche— 
witz, Kr. Trebnitz. ©. Häusler ©. 429. 1540 verkauft Hans Lessel tzue 
Radziewitz fein Gut und Theil zu Radziewitz im Trebnitz'ſchen Weichbilde an’ 
Heinrich Motihelwig v. Polgien. F. Oels III. 22h. ©. 9. Hans Radzynoki 
bejaß bis 1550 aud einen Antbeil „ezur Reziekte im Trebnitschen weichbilde.“ 
8. Oele 11. ©. 71. 8.37. ©. a. Note 87 u.53. Meldior Leſſel Naszinski gen. 
1554 im Trachenberg'ſchen. Sinapius I. 583. Heinrich Tezoste und Kolomicz 
unbekannt! 

105) Kowalitz = Kobelwitz. ©. Häusler ©. 374. Die Slopoter (Slop- 
poter) eine abelihe Familie, von ber mir zuerit ein Albrecht Sloppit als Zeuge 
der beiden Konrade, Herzöge von Oels, 1439 befannt ift. Lebnsurfunden Bd. U. 
S. 51. Melchior Slopot 1472 zu Groß-Peterwig bei Prausnig, Häusler ©. 424; 
Elopoth von Petirwig 1475, Kloftervoigt zu Trebnitz — obne Zweifel derielbe — 
Urf. Trebnitz Nr. 552. Michalko Sloppod ein ritttermäßiger Mann im F. Brieg 
1462— 1483 Cod. d. Sil. IX. Nr. 989 flgd. Geiſtliche aus dieſem Geſchlechte 
im 15. Jahrhundert |. Heyne, Geſchichte des Bistb. Breslau. Bd. II. SS. 655. 
1016 und 1072. Aus dem 16. Jahrhundert nur bekannt: namentlih bis jet 
Meldior Sloppot von Gugelwis, Zeuge bet Herzog Karl I. v. Dels. 1512 Lehns⸗ 
urfunden Bd. I. ©. 114. 

106) Shön-Ellguthb? ©. Häusler ©. 396. Der Lage nad, bei Kobel- 
wis, müßte man eigentlich das biefem ganz nahe gelegene Kloch- oder Maffeliich- 
Ellgutb ald bier gemeint annehmen. Hierüber ſ. Note 73. 1537 verjchrieb der 
„erentveheste* Paul Czornberg zur Ellgott seiner Ehefrau Hedwig „sein 
dorff und gut Elgott sampt dem sitze doselbest in unserm — Trebnitschen 
weichbilde gelegen“ zu Leibgedinge. F. Dels III. 221. ©. 23. Das Geſchlecht 
der Zornberg eriheint ſchon 1420 in der Perion eines Hannus zu Galbig anjäßig 
(Ark. Trebnig Nr. 414) und bat 1739 no im Neiſſe'ſchen geblübt. ©. a. Sinap. 1. 
©. 324 u. 11. ©. 573. Das Wappen der 3. in übereinftimmender Darftellung 
bei Siebmacher I. 67. und im alten Schleſ. Wappenbub #. 183 (Eremplar des 
Staatsardivs). S. Note 97. 

107) Muritſch (Groß: und Klein-). S. Häusler ©. 419. Benesch Mosche 
Frobel genant zu Moratschin 1535 und 1539. Beneſch Frobel 1536 8. Oels 
III. 22g. F. 28. III. 25a. F. 36b. u. 43b. 1541 verichrieb derfelbe feiner Frau 
Margarethe das Yeibgedinge auf feinen Gütern zu „Klein Wilckaw und Mo- 
ratschin im Trebnitschen weichbilde.* F. Oels III. 221. &. 81. Die Namen 
feiner Brüder konnte ich nicht feftftellen. Um damalige Zeit Tebten aud ein Hand 
und ein Wolfgang Moſch. Sinap. II. ©. 817. Ueber die Familie Moſch (von Bit- 
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Das dorffleyn Semenetz heltt George Manckowitz und whonet 
aldo !°®), 

Skoruschaw heltt George Ratzber mit seynen czweyen brue- 
dern, mit einem gutten sytz '°®). 

Das dorff Wilxen mit I guetten sytz heltt Ernst Debitz, dor- 
czue eyn forwergk Komernigk, dorbey eyn kleyn dorffleyn, das 
stehett dem pfarner zeue Trebnitz ezue!'®), 

Das dorff Mynitz heltt die fraue Khwschmalezynne mit iren 
kyndern die helffte und Mertten und George Bancken die andere 
helffte!’'). 


tendorf) f. m. Blazet, Wappenbuh ©. 49. Der Beiname Frobel fcheint fpeciell 
dem Delfer Zweige zugehörig gewefen zu fein. 1505 Anna von Frobel und .Heb- 
wig v. Fr. im Klofter Trebnig. Kaſtner, Archiv Bd. IL ©. 215 u. 217. ©. a. 
Note 98. 

108) Semenettz ift unbebentlih für Shimmelwiß im Trebniger Kreife (und 
nicht etwa für Simmelwig im Namslau'ſchen) zu erflären. 1322 Semianici und 
Symyaniez ti. 3. 1337, ſpäterhin auch Simmelwig genannt. Häusler ©. 431. 
Diefer Ort wird als urfprünglicher Stammfig der Schoff im Oels'ſchen diefen dann 
den Beinamen Semensti gegeben haben. S. Note 25. 

1540 verkaufte Balthafar Buntih Raczbar von Koriſchkaw (Karoſchke ſ. nächfte 
Note) alle feine Rechte und Anfprüche auf und an dem Gute „Simmelwitz in unserm 
Olsnischen furstenthumb und Trebnitschen weichbilde* an Benisch Mosche 
Frobell gen. von Moratschin.“ F. Oels III. 22i. ©. 71. 

109) Storufihbaw — Karoſchke. Skoroſchau ald der alte Name von K. 
noch auf der Sotzmann'ſchen (Homann') Karte ded F. Deld v 3. 1808 angege- 
ben. Häusler kennt erftere Namensform nicht und kommt daher auf S. 336 
auf ganz falfhe Schlüſſe. Karoſchke ein altes Stammhaus des Adelögefchlechtes 
der Ratzbar Buntich genannt. 1503 faß „SimonR. zu Skoroschau oder Karoschke 
im Oels’schen.“ Sinap. I. ©. 751. „Christof Buntsch Ratzbar gen. von 
Skorisschaw 1532 f. Note 50. „Christoff, Heinrich, George und Balthasar 
Raczbarn gebruder“ 1533 F. Oels II. 25a. F. 14. ©. Note 87. Die Dörfer 
unter Nr 109, 108 u. 107 liegen in norftweftliher Richtung hinter einander. 

110) Hetdewilren. ©. Häusler ©. 445. Ernft Diebitfh zu Wilren 
1537. 1541. F. Oels III. 25b. F. 4. 13. Derfelbe 1521 u. 1536. Urkk. Trebnitz 
Nr. 702 u. 739. 1536 erhielt er eine landesherrliche Beſtätigungsurkunde über fein 
But W.; F. Oels II. 221. ©. 8. Komernigt = Kummernid, jeßt Dorfantbeil 
zu Kawallen, Kr. Trebniß. 1554 verkaufte Ernft Dibitih zu Wilren fein Vorwerk 
zu „Komernig“ im Trebn. Weihhbilde an Hand Noftiz v. Bielwieſe; ibid. S. 25. 

ı1) Mübnis. Frau „Khwschmalezynne“ ſKühſchmalz (Ober: u. Nieder-, 
Kr. Grottkau), Stammfig des abelihen Geſchlechtes Tarnau in Scleflen und in 
der Folge auch Beiname vefielben]. „Fraw Anne etwan Jwans von Tarnow 
Kuschmaltz gen. nachgelassene wittwe“; zu Anfang d. 3. 1549 war fie bereits 
tobt; ihr Sohn, der „ebrenfefte”‘ Christoff von Tornow Kueschmalz genannt, 
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Das dorff Pitterwitz halten die Debitzer Domnigk und Han- 
nes eynes teyles''?). 

Stryse das dorff heltt die Andres Becherynne mir iren 
kyndern '!°®), 

Schebitz das dorff heltt Nickel Uttman der elder zcue Bress- 
law!!®), 

Das gutt Banewitz haltten Caspar, Hannes und Wilhelm die 
Borsznytzer ''°). 

Hannes Moczelnitz hofferichter helt Rasche I teyl und Han- 
nes Grabische das ander teyli und whonen beyde aldo''®). 


burger zue Breslaw‘‘ verkaufte in berfelben Zeit feinen ererbten Antheil an dem 
Gute und Dorfe Minig an feinen Bruder Salomon v. T. K. gen. F. Deld 
II. 22i. ©. 211. Ueber die Tarnau in Breslau ſ. Cod. d. Sil. XI. p. 125. 
Salomon Tarnau K. gn. tzue Minitz 1547. %. Oels III. 22i. ©. 158. 
1551 lieh leßterer dem Burggrafen Heinrih v. Dohna auf Maffel auf drei Jahr, 
gegen. Pfandverfchreibung auf das Gut Zauche, eine größere Baarfumme; ibid. ©. 
206 flgd. George Banke 1532, Urk. Trebnig Nr. 731. 1536 F. Oels III. 25b. F. 2. 

112) Meterwiß, unweit von Trebnig. Domnigk (Dominicus) und Hannes 
Söhne des Hauptmanns von Wohlau, Hand v. Diebitih (Dibig). Johannes D. 
ließ 1529 „in der Wieneriihen Belagerung fi tapfer brauchen”. Sinap. II. 
©. 586. Häusler ©. 292 u. 376. 

1545 batte Gonftantin Leſſel (Tfchaffel beigenannt) einen Antheil „in und an 
dem gutte Peterwitz in unserm ÖOlsn. furstenthumb & Trebnitschen weich- 
pilde gelegen“ in Befig. F. Dels III. 22b. ©. 125. 

113) u. 114) Striefe und Schebitz, Kr. Trebnig. Die Herzöge Joachim, 
Heinrih, Johann und Georg, Gebrüder, von Münfterberg-Dels verpfändeten 1538 
ihre „dorffer u. chammergutter Schebitz u. Striese mit irer zugehorungk 
in unserm Trebnitschen weichpilde gelegen“, an Herzog Friedrich II. v. Liegniß. 
5. Oels TIL. 221. 8.29. Die 1.3. 1530 ald Befigerin genannte Andrei Becherynne 
felbft ift mir in den Landbüchern nicht aufgeftoßen. In dem Teftamente des Hans 
Uthmann v. Schmolz auf Lammofeld v. 3. 1579 (Bresl. Teftam. im Staatsardiv) 
wird ben Kindern der + Schweiter des Teftators, Regina, weiland Ehefrau bes 
Peter Becher, ein Legat ausgelegt. Lebterer tft vermuthlih ein Sohn jenes An» 
dreas B., der 1508 bis 1514 im Bredlauer Nathe, Kandgüter befaß und 1515 Sep- 
tember 18. geftorben ift. Cod. XI. p. 90. Nidel Uthmann einigte fih 1514 mit 
Bernhard Haugwig wegen ber Güter Schweinern und Schebitz. Sinap. I. 
©. 10%. ©. a. Cod. XI. p. 126. 

115) Panwitz, Kr. Trebnig. Seit 1373 im Befiß der Borfhnig. Häusler 
©. 421. Ein Chriſtoph Borjhnig von Banewig 1524 bekannt. Ortsakten Kurz- 
wig, Depof. Oels. 1553 Hans Borfhnig von Banewig. F. Oels III. 22b. ©. 4. 
1566 war ein Bernhard B. Erbherr zu P. Ortsakten Panwig, Depof. Oels. Die 
Borfhniger von Banewis 1571. Perf. Prittwig, Depof. Oele. 

116) Raſchen. 1530 verihreibt „Hans Motschelnitz zw Raschaw, 
hofferichter zw Trebnitz‘“ feiner Gemahlin Sophie ein Leibgebinge auf allen feinen 
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Greger Szakerziowsky ''?). 

Petzke heltt eyn forwerg zcue Glauche''*). 

Janhn Kuscha. 

Item zene Gross Taezeen wont Cristoff Borsnitz von Ban- 
witz!!9), 

Item Kleyn Taczeen ist des her(n) aptts von sanet Viezenti'?"). 


— — — — 


B. 
Lehngütter im Olsznischen. 
(e. 1550.) 
Der Herteler teihl zue Sapratschin sampt den oberge- 
riehtten®) wirt zue lehn gehalten; ist ongefehr ein halbes vorwergk. 
Das wuste ungebawete vorwerek Pischkowitz ist Mathes 


Klosen zue lehn bestettiget?). 
Tschartowiez das vorwerck ist lebn®). 


Trebnitsche (lehngütter). 
Das vorwerck zue Glauche ist lehn®). 
Das gutt Elgott Lucas Dzialosches lehn®). 


Gütern. F. Oels II. 221. II. 1. 1539 erridtete Hans Grebisch vom Steine 
zw Raschaw feiner Frau Margaretbe das Yeibgedinge auf feinem Gute Steine, 
Kr. Dels. 8. Oels I. 22g. 5. 24. Zeuge bierbei war u. A. Hans Motschel- 
nitz zw Raschaw, ber Hofrichter. 1541 wurde Dans M. zu Raſchaw zur 
Errihtung eines „Nitterfiges” auf feinem Gute Brudotidine (Str. Trebnitz) von den 
Herzögen ermächtigt. 8. Oels II. 221. ©. 87. 

117) Szakerziowoky |. Häusler ©. 355 und 430. 

118) Glauche 1. oben Note 100! 

119) u, 120) Groß- u. Klein-Totjhen. Häusler ©. 360. Nah Mitte 
des Jahrhunderts ſaß ein Hans Borſchnitz auf Totſchen (Groß-), Ortsakten Bunkap, 
Depof. Oels. ZTotihen ift der Stammort der vorher mehrfach angeführten Familie 
Tatſchowoki. 1502 entihied der Herzog Karl I. von Dels die zwiſchen dem Abte 
von St. Vincenz zu Breslau und Hand Thatczoweky zu Thatzaw (Totihen, 
gleichzeitige Ueberſchrift) wegen der Scholtiſei in letzterem Orte obwaltenden Diffe⸗ 
renzen. F. Oels III. 22e. S. 40. S. Noten 33 und 88 oben! 


a) ©. oben Note 32 oben! 

b) S. Noten 19. „Pischkowitz im Oelsnischen helt Hans Falkenberg. 
Nah 1557. F. Oels IL. f. F. 44. 

e) Tſchertwitz, ſ. Note 57 oben! 

d) ©. Note 100 oben! 

e) S. Note 74. Lehnsbeſtätigung für Dierten Lude 1554. 8. Oele VIIL f. 3.17. 
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Das vorwerck sampt funff huben zue Prockotsehin‘) lehn. 

Der von Donaw gutter Massel und Czauche lehn?). 

Das dorff Elgott heltt Froteki lehn®). 

Der Filtzer antheil in dem dorffe Puditsch lehn‘). 

Das dorf! Pieruschen lehn*). 

Das dörffllen Proskowa der Motschelnitzer zue Stanischen 
ist lehn!'). 

Das halbe teihl zue Simsdorff ist lehn"). 

Das teihl zue Priselwitz, so Hans Koschlig heltt, ist lehn®). 

Das dörffienPa wlischewe [heltt] HansKrosehnitzki zue lehn®). 


Lehngütter im Bernstetischen. 

Das halbe teihl des guttes Stronn, so Petter Prittwitz von 
den Gumprichten erkaufft, ist lehnP). 

Eilff haben zue Wabnitz zue lehnrechte®). 

Das dorff und vorwerek Briesewitz ist lehn"). 

Pritzaw das halbe dorff ist von hertzog Carllen George 
Aulog zue gnaden lehn bestettiget, also, das Aulogs söne und 
töchter allein auf ihr leibe und zue ihren lebe tagen erben sohl- 


f) Brufotihine S. Note 116 oben! 

e) Sinapius J. S. 25. ©. a. Note 72. 

b) Schmarter-Ellgutb. ©. Note 92. 

i) 1547 zu Pfingiten wurde George Filt mit dem von George Kojchlig er: 
fauften Antbeil an den Gütern Puditſch und Groß-Wilkawe belehnt. F. Oels 
III. 22. S. 127 fld. ©. a. Note 79 oben! 

; K) ©. Note 85 oben! 

I) Pruskawe, Kr. Woblau. Seit 1504 im Befig der Familie M. 
Sinap. 1. S. 651. ©. a. Note 17. Kon. C. II. 

m) S. Note 99 oben! 

2) Priftelwiß |. Noten 4, Konſ. C. II. 

0) Pawelſchöwe, Kr. Woblau. ©. Sinap. 1. €. 50%. Hand Kroſch— 
nitzky Karnitzky gen. zu Pauliſchaw 1574—85. Perf. Kr. (Depof. Dels.) 
b) &. Note 50 oben! 

9) ©. 59 oben! 

r) Briejewig (Breeiewig) = Wilhelminenort. ©. Häusler ©. 444. Guts— 
berren von Br. vor und nach der Mitte des 16. Jahrh. waren George und darauf 
Wenzel Baruth. Wentzell Baruth zu Bresewitz lebte noch 1583. 1593 Christof! 
u. George Baruth geprueder von und zu Bresewiez. Perſ. B. (Depof. Oele.) 
Sinap. 1. ©. 243. II. ©. 513 u. 60. Wilhelminenort (Depoſ. Dels). ©. a. Note 
44 oben! 
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len. Do aber eheliche erben von ihme erzeuget nicht vorhanden 
oder aber das sampten vorkaufft wurde, sohl das gnaden lehn 
fahlln undt das gutt one mittel zue lehn vorbleiben undt vor- 
kaufit werden‘). . 
Cunstetische (lehngütter). 

Das halbe vorwerck zue Deutsche ist lehn!‘). 
Tohmas Baruths guttlen zue Deutsche lehnt). 


C. 
I. Die ritterschafft des Olssnischen furstenthumbs. 
(1567.) 

1) Her Sigmund Kurzbach von wegen des guttes Ramischaw. 

2) Daniel Stange von wegen der gutter Paschkerwitz und 
Langenaw. 

3) Joachim Gafron zu Bingeraw. 

4) David Bogk von wegen seynes vorwergks in der vor- 
stadt, desgleichen seines hauses zur Olsen. 

5) Nickell Januschowsky zu Janschdorf. 

6) George Dihr zu Schickerwitz und Mangkerwitz. 

7) Hans Gafron zu Jansdorf. 


5) Prießen. S. Note 42 oben! 

t) u. u) S. Noten 68 u. 69 oben! Tomas Barudt von Deuzsch Wirbitz 
zu Deuzsch 1569; fpäterbin ſaß derjelbe, nachweislih von 1573—81, auf Gerns- 
borf (= Giersdorf, Kr. Brieg). Perſ. B. 

1) Ramiſchau, Kr. Trebnig. ©. Sinapius I. ©. 204. 

2) Paſchkerwitz und Langenau, beide im Kr. Trebnig. Daniel Stange 
„licentiatus iuris utriusque signalisirte sich toga et sago.“ Sein Tod muß bo » 
nad 1568 erfolgt fein. Sinap. I. ©. 925. Meisner, Equites Silesii (Titel 
ſ. Note 32, Konf. A.), Decas I. Nr. X. 

3) Bingerau |. Note 30 oben. Joach im Gaffron nod zu Anfang d. 3. 1570 
urfundlid genannt, im Auguft des nächſten Jahres todt. F. Oels III. 22n. #. 45 
und 67. Deögl. Note 7 (folgend). Joachim und Hand Gaffron, Brüder. 

4) David Bod von Polach, 1564 Rath des Herzogs Johann v. Münfter- 
berg. Delde. Sinap. I. ©. 273. 

5) Fäntichdorf ſ. Note 16 oben. Nidel Januſchowoki zu 3. 1572. #. De. 
III. 22n. F. 67. 

6) Shiderwig, Kr. Oels, Manterwig, Kr. Trebnig, Geo. Diire 
v. Shiderwiß 1572, ibid. #8. 60. 

7) ©. Note 5 vorher. Gans G. 1570 flgde. F. Oels III. 22n. F. 5b, 8. 
Hans Saffron Strodomsfi gen. zu Janſchdorf; ibid. 8. 46. 
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8) Frantz Hock zu Jagsch(en)aw und Campern. 
9) Hans Seidlitz zu Strelitz. 

10) Die inhaber des guttes Boraw. 

11) George Borsehnitz zu Stampen. 

12) Lorentz Grebisch zu Kottwan. 

13) Hans Kotwitz zu Kopitz und Korzewitz. 
14) Georg Luttwitz zu Maliaw. 

15) Caspar Seidlitz zu Strelitz. 

16) Jacob Lebell zu Kottwan. 

17) Heinrich Seidlitz zu Lucin. 

18) Dzalosch zu Buckowin. 

19) Stentzel Nostitzes gutter. 


8) Jackſchönau, Kr. Oels; Kampern, Kr. Trebnig. 1571. Franz Hocke vom 
Thomasldau zue Jackschenaw und Camppern. F. Oels III. 22n. F. 33. Der: 
jelbe war Landeshauptmann des F. Dels und lebte noch 1591. Perf. Hode (Dep. Dels). 

9) Strehlig, Kr. Oele. Hanns Seydlicz der alde zu Streliez. 
1570. O. A. Streblig. 

10) Borau, Kr. Dels. Gier faßen in der 1. Hälfte des Jahrhunderts die 
Borihnig. Sinap. I. ©. 287. II. ©. 540. ©. Note 18 oben. 

11) Stampen, Kr. Deld. George Borſchnitz zu Stampen 1570—80. Perf. B. 

12) Lorenz Grabijh zu Kottwan (Guttwohne, Kr. Dels; |. Häusler 
&.-402). 1571 u. 1575. F. Delö III. 22h. F. 45 u. Urf. 17a. 

13) 1569 am 30. Nov. vertaufi Hand Kottwiß v. Wangern fein „Gut 
und Vorwerk Korkowig” im %. Oels an Heinrih und Hans Gebrüder Falken: 
berg. F. Oels III. 22n. F. 38. Kapitz, Kr. Trebnig. j 

14) Mahljau (Dber- und Nieder), Kr. Trebnit. Georg Litwig vom 
Litſch zu Maliam 1571. Perſ. Lüttwig. 

15) Caspar ©. beſaß Ipäterhin auch Manterwig (Kr. Trebnig) und war 
1574 bereits todt. O. A. Manterwig. Vergl. vorher Nr. 9. 

16) 3. 2. ift ein Mitglied des bekannten, ebemald in der Niederlaufig und 
Niederfchlefien reihbegüterten Adelsgeſchlechtes, das in letzterer Landſchaft Lobel, 
Löbel, auch Löbe genannt wurde. In Gutwohne (j. Nr. 12) waren aljo zwei 
Güter oder Borwerke. 

17) Heinrich Seidlitz zeu Luzien, 1586 Deecbr. 6. D. A. Lußine 
(Ober: und Nieder⸗L., Kr. Trebnitz). 

18) Bufowine, Kr. Tr. Dyli)aliid = Saliſch. 1573 verkaufte Hans 
Dzialoſch Starfinsty genannt fein Gut und Dorf Budowin an Hans Helman 
von Waltersdorf und Kupferberg. Urt. F. Deld Nr. 17a. (Staatsardiv Br.) und 
F. Delö III. 22n. F. 9b. 

19) 1568 nennt fihb Stengel Nofti von Hertwigswalde (Kr. Münfterberg) 
zu Starjine (Kr. Tr.). Berl. N. (Depof. Dels.) 

Zeitfchrift d. Bereins f. @eichichte u. Altertbum Schleſiens. Bd. XXI. 23 
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20) Anthonius Pentzig von wegen seines vorwergs in der 
vorstad. F 

21) Petter Bircke zu Bunckei. 

22) Wentzel Franckenpergk von wegen Beines vorwergs in 
der vorstadt. 

23) Albricht Lugke zu Maliaw. 

24) Heinrich Kaldenhof zu Paulowitz. 

25) Die gutter Michelwitz. 

26) Hans Stwolinski zu Uloschwitz. 

27) Die Herttler (zu) Saparschin. 


20) Anton Pentzig zw Sigda 1554. D. WS. 1570, 1572 und 1577 
Anton v. Penzigf zu Deld Anton P. und Albrecht P. waren Brüder. 
Die polniihe Namendform für Penzig lautet Pentzki. Ueber dieje uralte oberlau- 
ſitziſche Familie, die fihb nah dem gleichnamigen Orte (Landkreis Görlig) be: 
nannte, 1. m. Knothe, Oberlaufiger Adel, S. 412 flgde. 1583 lebte die Wittwe 
Anton's in der Stabt Oels. Perl. P. (Depoi. Dels.) 

21) Bunlap, Kr. Tr. 25. Mpril 1570 war Peter B. ſchon geftorben, wie 
eine von Catherina Peter Birken nachgelassener wittib an die Delfer Herzöge 
gerichtete Beichiwerde über Balten Polanowsli vom genannten Tage bezeugt. Die 
MWittwe und ihr Kind (Tochter) beiaßen damals nody das „gutt Bunkai“. (Perſ. B. 
(Depoi. Oels), ließen ed aber Anfang des 3. 1572 an Jeremias Benebiger auf. 
#. Oels UI. 22n. F. 48. 

22) 1562 (montags. Laurenti, 10. August) verſchrieb ‚Herzog Johann von 
Münfterberg- Deld dem Wenzel Krandenberg auf Ludwigsdorf ein Haus nebit 
Baumgarten „bey s. Barbara in der Judengasse kegen Breslischem thore — 
zunegst der Gaffroner zue Janusdorff hause gelegen“ in Dels. Orig. Perg. 
(Depof. Dels). Auguft 1571 Wentzel Franckenberg Hedan gen. zue Lud- 
wigsdorff Zeuge bei den Herzögen Heinrih und Karl in Oels. #. Dels III. 22n. 
F. 45. Wenzel + 1586. ©. Note 37/38. 

23) Albrecht Lude zu Mabliau (Dber- und Nieder-M., Kr. Tr.) 1583, 
Drtdaften M. ©. Nr. 35 folgend. 

24) 1570 Heinrich Kaldenhofen von Maliau zeu Paulowitz; 1571 
derjelbe „itzo zu Grossgraben“ gefeffen. F. Oels III. 22n. F. 7 u. Perf. Kal- 
denhof (Depof. Oels). 

25) Michelwitz, Kr. Tr. 1573 und noch 1590 wird Hans Ohm Januſchowski 
als Befiger von M. genannt. F. Oels III. 22n. I. %.14b. Zimmermann, Bey- 
träge Bd. IV. ©. 371. 

26) Uloſchwitz — Loiſchwitz, ſ. oben Note 27. Hans Stwolinski von 
Trambatzaw (Trembatihau) zu Siemenaw (Simmenau) 1570 ſcheint mit Obigem 
identiih zu fein. Perſ. Stw. (Depof. Dels). 1583 Justina Stangen von Wabnite 
Johann Stwolinsky’ vorlassene widtib, 1588 George u. Hans von Losch- 
witz, Kinder derfelben. Perf. Stw. 

27) Hertel gu Sapratihine |. oben Note 32. 
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28) Hans Januschowsky doselbest. 

29) Hans Tschirske von wegen seines vorwergks zu Spalitz. 

30) Nickell Remschel zu Jengwitz. 

31) Mathias Golinsky zu Mablen. 

32) Die Dzalosch zu Graben. 

33) Die Grabinsker zu Graben. 

34) Die Schlieben zu Polotschin. 

35) Raphael Tschammer zu Maliaw. 

36) Die geistlichen von wegen Leuchten, Schwonttnigk und 
andern. 


28) 1570 verpfändete der herzogliche Marihall Hans Ohm Januschowski 
gen. zue Sapratschin jeinen Antbeil daſelbſt an Peter Chila. 1572 Hans 
Ohm Januschowski genannt von Januschdorff zue Sapratschin Hofmarſchalk. 
F. Oels III. 22n. #. 7 u. 68. 

29) Spahlig, Kr. Dels. Aus dem Schreiben der Catharina Wirbynski vom 
8. April 1570 an die Herzöge zu Dels gebt hervor, daß Hans Tzyrske (Tſchirsky) 
das „forbergk zu Spalitz“ von ber Erfteren erfauft hatte. Ortsaften Sp. 

30) Remſchel, Beiname der Oppel; f. Note 35 oben. Im Sommer 1572 
erbielt Nickell Oppler Remschel genant zue Jenckwitz einen berzoglichen 
Beftätigungöbrief über feinen Antheil und fein Gut dafelbft. DA. Jenkwitz, Kr. Oele. 

31) Mathes Golinske zeu Mahlen wird in einer Urkunde vom October 
1571 als verftorben bezeichnet. Ortsakten M. 

32) Groß-Graben, Kir. Deld. Heinrich Dzialosch (Saltfh) auf Groß— 
Graben 1572—82. Balthasar u. Joachimb Dzialosch zu Gross-Graben 
1585. ebtgenannter lebte nody 1590; eine Schweſter von ihm war Chriftina geb. 
Saloſch, Ehefrau ded „Mattes Nöbel fürstl. Brigisch bestellter orgelsetzer (!)“ 
zu Breslau. Allen diefen Saltlih auf Groß- Graben wurde aud der Beiname 
Grabowenski gegeben. Ortsakten Gr.-Gr. (Depof. Dels). 

33) Um 1570 waren in Klein-Graben, Kr. Trebniß, vier Brüder: Christoff, 
Gregor, Stenzel und Woiczech (Albredt) die Kolodzie (Kolotſchey) ebendafelbft 
wie auch in Budowinfe, Kr. Dels, begütert. Doch waren dieſe „„Dofemänner” wohl 
feine Edelleute. 1574 u. 1576 Christoff Kolozey hoffman zu Bockowin 
und fein Sohn Hans zu Budowinfe DU. B. 

34) Polotihin — Pollentihine, Kr. Trebnig. Vgl. Häusler ©. 425. Christof 
Sehlieben von Hunern zu Poltschin 1572—83, Balthasar von Schlieben 
zu Poltschin 1572. Perf. Schlieben (Depof. Deld). Ueber die von Schlieben 
Gumprecht genannt |. Note 8 oben. 

35) 1564 Raffelt Tschammer von Osten zu Malyow. DA. Mabliau 
(Depof. Dels). 1572 Raphael Tschammer von Osten itzundt zu Langen- 
dorf. Perf. Schlieben. 1574 war R. Ti. tobt. 

36) Leuten, Kr. Dels, vormald dem Kollegiatitift zum beil. Kreuz gehörig. 
Häudler ©. 386. Schwonttnigk fann nur dad NW. 5, Meilen von Dels, im. 
gleihnamigen Kreiie gelegne Schwundnig fein. Nah Kaftner, Geſch. d. KI. Trebnitz 
23* 


— 
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Der adell in der stad (Oels). 

37) Hans 
38) Daniel 
39) Die fraw Stangin. 
40) Hans Stosche. 
41) Die fraw Nowatzken. 
42) Hans Abschatz. 
43) Joachim Stwolinsky. 
44) Georg Gafron. 


Franckenpergk. 


©. 124, hatten „die Prämonftratenfer‘, aljo die Getftlihen des St. Vincenzitiftes 
zu Breslau, einen Theil von Schw. im Beſitz, vorausgefegt, daß nicht Groß- oder 
Klein-Schw., Kr. Tr., gemeint fein fol. 

37) u. 38) ©. Note 22 vorher. Der dort genannte Wenzel v. Fr. tit der Vater 
dreier Söhne: Johann (+ 1611), Melchior (+ 1588) und Daniel (+9). Notizen 
(gedruckt) über die Familie v. Frankenberg, Anlage XA. (Eremplar der Ardivbibliotbel). 
1571 Daniel Franckenperg von Ludwigsdorff und feine $rau Hedwigis F. Dels 
III, 22n. F. 74. | 

39) Katharina geb. Glaubig war ſchon 1574 Wittwe von Chriftoph Stange und 
bewohnte mit ihren Töchtern Urjula und Anna das ererbte Haus in Oels. Kine 
3. ledige Tochter war +. Die 4. T. Margarethe war damals an Florian Naflengnefi 
verbeirathet und endlich Zuftine Wittwe des Joachim Stwolinsfi. F. Dels III. 22n. #. 137. 

40) Hans Stosch von Neuhof die zeitt zur Olssen 1571— 76. Perſ. St. 
(Depof. Dels). Ein alter Beiname diejes uralten, ſchleſiſchen Adelögeſchlechtes, das 
fhon um Mitte des 13. Zahrhunderts auftritt (Negg. Bd. I. ©. 273 u. Bd. UI. 
Nr. 854), führte in feinem in den 3%. Wohlau und Glogau einjt anfäßigen Zweige 
den Beinamen Guhr (Gor) nad einem gleichnamigen Stammorte. Sinap. I. ©. 953. 

41) Bisher befannt nur Baltbafar Nomwanvesfy, der 1572 Amtmann zu Meb: 
zibor war. Perf. N. (Depof. Dels). Die Obengenannte, die auch in der Konfignation 
D wieder ericheint, könnte die Mutter diefes Mannes geweien fein. Es handelt ſich 
bier anfcheinend um eine Adelsfamilie, dte von einem Neudorff (poln. Nowa Wies, 
czech. N. wes) den Namen führte. Adam Neundorf 1585 in Dels. Ibid. Sojepb 
von Neudorf befaß 1596 das Gut Sendiß, Kr. Tr. Zimmermann, Benträge 
IV. ©. 389. ©. Sinap. II. ©. 834. 

42) 1574 bittet Hans Abschatz tzu Kraczdorff (?) die Deljer Herzöge um 
die Begnadung mitt einem hause alhier tzwr Oelssen, weldes ihm Herzog Karl 
Chriſtoph (+ 1569) bereits zugefihert hatte. Perf. Abſchatz (Depof. Oels). H. A. 
war der Schwager des Wenzel v. Frankenberg (Nr. 22). 

43) Joahim Stwolinski der Ehemann der Zuftina Stange. War 1574 
todt. ©. Note 39, 

44) George Gaffron von Januſchdorf (Jäntſchdorf) befaß außer dem Haus- 
grundftüd in der Stadt Oels aud einen Antheil des Gutes Guttwohne (alt Kott- 
wane) und lebte nad 1583. Seine Ehefrau war Mariana geb. Kosta. Perſ. G. 
(Depoi. Dels), 
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45) Sebastian Koslig der altte. 
46) Die fraw Oderwolfin. 

47) Joseph von Harttenpergk. 
48) Hans Wirbinsky. 


II. Die ritterschafft des Trebnitschen weichbildes. 
1) Die herrn von Donaw zur Massell. 

2) Georg Koslig zu Jagatschitz. 

3) Georg Koslig zur Gulaw. 

4) Hans Koslig zu Koschnaw und Pristelwitz. 

5) Melcher Koslig zu Kopschitz. 

6) Christof Koslig zu. Obernig. 


45) Sebaftian Kofhlig d. Ae. von Zeilel, auf welchem Gute ein gleihnamiger 
Sohn in den 70er und SOer Jahren ſaß. Perf. K. (Dep. Deld). S. a.Note 10 Konſ. D. 

46) 1573 montags nach Exaudi (3. Mai) verſchrieb Anna geb. Sternberg, 
etwann Nickel Oderwolffs vom Stradom seligern nachgelassene wittiwe, 
ihren Töchtern für den Todesfall u. A. „auch das hauss uff U. L. Fr. gassen 
zcur Olssen.“ F. Oels III. 22n. F. 93. F. Oele. 

47) Sofepbvon Hartenberg, eigentlich Lachnit gebeißen, herzoglicher Rath 
und Kanzler (+ 1572), war bereits 1558 geadelt. Eein Grab befindet fi in ber 
Schloßkirche zu Oels. Perl. %. v. H. (Depoi. Oels). Sinapius Euriof. I. ©. 
567; Dlönogr. I. ©. 638 u. 668. Blazef, Wappenbuch des abgeftorbenen Adels 
der Preuß. Prov. Schlefien ©. 58. Tafel 44. 

48) S. Note 53 oben! 

1) Die Burggrafen und Herrn von Dohna zu Maffel bildeten im 16. Zahr- 
hundert einen beionderen Zweig dieſes altberühmten Adelsgeſchlechtes. S. Note g 
Konf. B. und Sinap. I. ©. 2. 

2) George Kofhlig zu Jagatſchütz (Kr. Trebnit) in der Zeit von 1563 
bis 1583 anfäßig. Ihm gehörte aud) das Gut Groß-Krutſchen (Kr. Tr.) Perf.K. (Depof. 
Dels.) George K. war einer der begütertften Edelleute im Kr. Oels zu jener Zeit. 

3) Guhlau (Kr. Tr.) Georg Kofhlig auf Gohlaw fann nur bie etwa 
Mitte d. 3. 1571 gelebt haben, worauf diefes Gut an Meldior Koslig (von 
Koschnew zcu Gulaw) überging. Die Belehnung erfolgte am 9. Jult 1571; noch 1579 
wirb Melchior Kosslig zuer Gule genannt; Perl. K. und F. Dels III. 22n. F. 5. 

4) Koſchnöwe und Priftelwig, Kr. Tr. S. Noten 75 (A)u.n(B). Hans 
Koschlig auff Koschnaw 1573. P. K. 1572 erfaufte Hans Kozlig zue 
Koschnaw ben Antheil der Gebrüder Koske zu Prigelwig. F. Dels III. 22n. 11. 

5) Kopſchitz = Kapatihüß, Kr. Tr. Melchior Koslig auf Kop- 
schitz 1575. Seine Ehefrau war Anna geb. Runge. P. K. ©. Note 90 Konf. A. 

6) Ehriftoff Koſchlig zu Obernigt muß bald nachher verftorben fein, 
denn während ber 70er Jahre wird immer Daniel K., wohl der Sohn beffelben, 
ald auf D. geiellen genannt. Barbara geb. Keltſch Christoff Koschliegs Witewe 
itzund zu Prausnitz 1583 im März. P. K. ©. Note 93 8. A. 


/ 
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7) Die Koslinger (!) zu Petterwitz. 

8) Die Krumnauer zur Elgot. 

9) Die Seidliezer zu Gelndorff. 

10) Nickel Zedlitz zu Radziewitz. 

11) Die Langner zum Strentz. 

12) Sigmund Langner (Christof Magnus) zu Krompach. 
13) Sigmund Frutzki zur Elgott. 


7) Heinrih Koſchlig (d. Ue.) auf Peterwig vou 1571—81 nachgewieſen. 
9. K. Unbedingt ift Groß-Peterwig (Kr. Tr.), wojelbft um 1530 Baftian Wolde 
(Koſchlig) fah, gemeint. S. Noten 88 u. 89. Konf. A. 

8) Die Nothof von Krommenau (Krummenau) a.d. H. Adlau (Kr. Bunzlau), 
eine wenig befannte Familie, die im 16. und 17. Jahrh. in Schleſien florierte. 
S. Blaziet, Wappenb, des Adels von DOefterr.-Schlefien, Tert ©. 37. CUrystoff 
Krumnau um 1575 im F. Deld und Elifabet geb. Sad, Laslaw Kromnaws 
verlasne witw zur Elgott. Perſ. Kr. (Depof. Dels). Welches Ellgutb das in 
Rede ftebende tft, lieh fih mit Eicherbeit nicht beftimmen. 

9) Söllendorf. S. Note 80. Kon. A. 1572 übernahm Hans Seidlicz zue 
Gelendorffvon feinem Bruder Melchior „das vetterliche gutt Gellendorff*‘ miethweiſe 
auf 3 Jahr. 1574 Mellichior Seidlitz zueGellendorff. Perf. S.(Depof. Dels). 

10) Raſchewitz, Kr. Tr. Reeſewitz, das in alter Zeit -venfalls Radziewitz 
bieß, liegt allzumweit ab öftlih im Oelſer Kreife. Nickel Czedlitz von Hart- 
mannsdorft zue Radziewitz, berzogliber Rath und Landesmarſchall 1570 und 
1572. F. Oele III, 22n. F. 8 und 58b. 

11) Die Langner find Langenau's. Groß-Strenz, Kr. Wohlau, jpäter- 
bin Sig und Eigentbum des Karmeliterkloftere. Hans, Christoff und George 
die Langenawer gebrüder zcum Grossstrenez 1571. Hans noch 1583 
lebend. 1587 Barbara geb. Hammerstein, Hansen Langenaw’s Wittib zu 
Strenz. 1575ChristofLangenaw tzue Wilgsen (Heidewilxen). Perf. L. (Dep. Dels). 

12) Der uriprünglid als Beflger genannte Chriftof Magnus ift gelöfcht und 
dafür Sigmund Yangner an deſſen Stelle gelegt. Christoff Axlebe(n) Magnus 
genannt zu Simsdorf (f. Note 38 unten) 1579. Christof! von Axlebe Mangnis ge- 
nandt von Herzogiswalde izo vorın Neumarkt 1584. Perf. Arleben (Depof. Oels). 
Ein uraltes fchlefifhes Geſchlecht, aus welchem fchon 1293 Simon de Axlem (?) 
vortommt. Grünbagen, Regg. Nr. 2234. 

Ueber Sigmund Langenau fand ſich biöher fein Nachweis, doch ift kein Zweifel, 
daß ber in einem Schreiben des Biſchofs Kaspar von Breslau dd. Br. 9. Decbr. 1564 
ungenannte Käufer des Gutes Krumpach (Berfäufer war Ernst von Zedlitz u. 
Neukirch zu Krumpach) eben Sigmund Langenau geweien if. DA. Krumpach 
(Depof. Oels). 

13) Frutzki Beiname der von Frobelwig, [.Note92.8.A. Elgott=Schmar: 
fer-Ellgutb. S.ebenda. Sigmundt Frobelwiez zur Elgott 1569; 1574 im 
Mai eriheint Barbara Sigmundt Frobelwitz seligen nachgelassne wittib 
zur Elgut. 1572 unterzeichnete ſich Sigmundt von Fr. zur Elgot auf Krom- 
pach. Perf. Srobelwig (Depof. Oels). 
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14) Nickell Dobschitz zu Grottkaw. 
15) Die Runger zu Preuschen. 

16) Die Mutschelnitzer zu Warsengafe. 
17) Die Motschelnitzer zum Stanischen. 
18) Strachwitz zue Schlingwitz. 

19) Dzaloschen zur Elgot. 

20) Sebastian Glaubitz zur Wilcke. 


14) Grottky, Kr. Wohlau. Nickel von Debschitz von Schadewalde (fr. 
Lauban) auf Grotikaw (Gruttle) 1571—1587. Auf Striefer (Striefe) 1582. 
Perſ. Döbfhüg. Nidel D. gehört dem altlaufigifchen Adelögefhleht der Döbſchütz 
(Wappen ein Blatt) die von ben Dobihüg (Herb Srzeniawa) fireng zu unter« 
fcheiden find, ©. Note 91. KR. A. 

15) Perufhen, Kr. Wohlau. S. Note 85 K. A. Hans und Christoff (ber 
ältere) die Rungen gebrueder zu Peruschen 1571 und 1574 erſcheinend. 
Hand und Margaretha (geb. Kottwig) Runge von Perufhen auf Heinzen- 
borf 1585. Christoph R. der eltter zu und auf Peruschen nod 1608. Perf. 
Runge (Depof. Oels). 

16) Warjengafe = Werfingame, Kr. Woblau. Heinrich Motschelnitz 
zu Warsengawe 1554 DW. Sigda. Hanns Motschlitz (!) zw Wersen- 
gafe 1575. Per. M. (Depof. Dels). Okreſch (Adreih) Beiname ber Mutichelnig 
im Woblau’fhen. Christoph M. Ogkrzesche genant zur Ogkrzeschefronze 
(Akreſchfronze bei Winzig) 1566. F. Woblau III. 12f. 208. 

17) Stanijhen, Kr. Wohlau. Barttell Mutschelnitz von Polgsen tzu 
Stannischen 1571. Epäterhin findet man Hand M. und nad diefem Wilhelm 
M., (um 1600) auf Stanifhen geſeſſen. Perſ. M. 

18) Schlingwig jälihblih für Schilkfo)wig, Kr. Trebnig. Hier faßen um 
Mitte des Jahrhunderts Mitglieder des Susfi beibenannten (Zauder) Zmweiges 
der Strahwig. Der aus dem Haufe Szygrod ftammende Zweig hatte, wie wir 
oben fahen, den Beinamen Wilrih. S. Note 26, Konf. A. Bol. Sinapius 1. 
S. 95. 1572 beichwerte fi Ludmilla verw. Boſe geb. Seniß bei den Herzögen 
von Oels über „allerhandt thedtlichen eingrieff des Susken“ in ihr Reibgeding- 
aut zu Shiellowig. Simon Strahwig von Polniih Hammer verkaufte 
1577 fein Gut zu Schilkwitz an Laffel Pannwis. DU. Sch. (Depof. Dels.) 

19) Shmarfer-Ellgutb, Kr. Trebnig. Ein Hauptfiß der Familie Saliſch, 
neben dem zu Groß-Graben, im F. Oels. ©. Sinap. Il. ©. 946. Um fraglide 
Zeit lebten bamald Lucas ©. d. Ae. und deilen Sohn der Delier Yandeshauptmann 
Nicolaus S. 

Um 1586 ein jüngerer Luckhas Salisch von der Elgut auf Tſchiſtey 
(Kr. Gubrau) befannt. Perf. S. (Depot. Oele). 

20) Sebaftian Glaubig faß bis 1574 auf Groß-Wilfawe (Groß. und 
Klein, Kr. Tr.). 1575 war er in Praudnig aufbältlih und ſchreibt 1577 von einem 
Drte Guhlau aud an die beiden berzoglichen Brüder und unterzeichnet ſich als „von 
Brieg” ftammend. Er lebte noch im Mai 1587, wie ein von feiner Ehefrau Elifa- 
betb geb. Haugmwig vorhandenes Schreiben beweiſt. Die Unterichrift ebenderfelben 
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21) Die Mediger zur Leippe. 

22) Die fraw zu Bresen. 

23) Die Nostitzer zue Petterwitz. 
24) Die Buswoyer (zu) Kroschkaw. 
25) Albricht Pentzig zu Kawallen. 
26) Die Kosker (zu) Pristelwitz. 
27) Die Filtzer zu Puditsch. 


lautet: „E. g. H. Bastian Glaubizes vom Brigk zur Lasehitz (Roifhwig, Kr. Dels) 
eliche hausfrau.“ in früberes Schreiben dieſer Frau datiert aus Groß-Wilkawe 
1574. Perſ. Glaubitz (Depof. Dels) und F. Dels III. 25e. F. 15. 

21) ©. Note 101 Konf.A. George und Christoph Mediger zur Leipe 
werden 1573 als kürzlich verftorben bezeichnet; Margaretba und Katharina M. als 
überlebende Schweftern. Perf. M. (Depof. Delö). 


22) Groß-Breeſen, Kr. Tr. Gebörte wie das vorhergenannte Dorf u. Gut Leipe 
ebenfalld den Medigern. Um 1567 muß alſo eine Wittwe dafelbft gejeflen haben, 
vermutblih die Mutter des David Mediger Lipoki genannt, der 1573 fein 
„Dorf und Gut Groß-Breefen,” im Trebniger Weichbilde, an Hand Mordeiien 
zu Panwig verkauft. F. Oels III. 22n. F. 12b. 


23) Groß-Peterwitz, bei Stroppen. Balthaſar und Sebafttan Noftiger 
zu Peterwig 1574; die Ehefrau des leßteren, noch in demſelben Jahre Verftor- 
benen war Margaretha geb. Kopperwolfi. 1584 Christoph Nostitz zu Gross- 
Pitterwitz. Perſ. N. (Depof. Oels). 

24) Kroſchkaw — Karoſchke. S. Note 109, Konflgn. A. Friedrich und 
Wolf Buswoier Gebrüder zue Koruschke. F. Dels II. 251. F. 25b. 
Ueber die uralte Familie der Buſewoy, denen traditionell die Theilnabme an der Mon: 
golenſchlacht (1241) zugeichrieben wird, ſ. m. die Schleſ. Negeften nad). 

25) Albrich(t) Pentzigk vom Eisenbergk war Anfang 1571 zu Obernigf 
anfäßig. Perf. P. ©. Note 93, Konf. A. 1590 hatte Balzer Guttin Flottke ge: 
nannt die Güter des Chriftoph Pentzki und feiner Brüder, nämlib Kawallen und 
Kummernigt in Pfandbeſitz. 


26) Diefer Paſſus ift im Original wieder durdftrihen. Die Koska oder Koftta, 
deren Urfprung nicht unbeftritten ift, fchon feit Ende des 14. Jabrbunderts im Dels- 
ſchen. Häusler ©. 438. Merten Koske zu Pristelwitz 1571. Der 
„alte Hans Koske zu Pristelwitz“ um 1570 genannt. DU. Priftelwig. 
Merten K. beſaß 1577 das Gut Priftelwig anſcheinend nicht mehr, denn in einem 
Schreiben an Herzog Karl vom Juni genannten Jahres unterzeichnet er fib: M.K. 
von Prisselwitz itzundt zu Elgutt. Blazef, Wappenb. des abgeftorbenen Adels 
von Schleften behandelt nur die böhmischen Koſtka. S. 56 (Tafel 42). Das W. 
des Merten K., auf dem Originalicreiben von 1571, zeigt in Webereinftimmung 
mit der Abbildung im fogen. Schleſ. Wappenbuche (Kol. 64 des Ardiveremplares), 
einen jpringenden Fuchs (Wolf?) mit einem Senfeneifen im Maule. 


27) Puditſch ſ. Note 79, Konfign. A. 1570, im Auguft, wurde Caspar Filg 
mit den von feinen Brüdern Balthafar, Georg, David und Melchior Gebrübern 
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28) Melchior Kotwitz zu Rzigte. 

29) Caspar Kotwitz zu Loserwitz. 

30) Valten Lobell zu Sockolaw. 

31) Die Kroschwitzer zu Paultschaw. 

32) Die geistlichen von wegen Wirzen, Krzisanowitz und 
andere gütter. 

(33) Fehlt.) 

34) Die Kuschmaltzer zu Minitz. 

35) Bernhart Prittwitz zur Wiesen. 

36) Petter Schur zur Elgott. 


Fils zu Puditſch erfauften Lehngütern und Antheilen zu Puditſch und Groß. 
Wilkawe, wie ſolche einft deren verftorbener Vater von George Koſchlig erfauft und 
übernommen batte, belebnt. F. Oele III. 22n. #. 10b. 

28) Ryigte = Sigda. Melehior Kottwitz (d. Ye.) zur Sigta bie. 
1578 nadhgewiefen. Wilhelm Kottwitz zu Sitta (vulgärer Name noch gegenwärtig 
Sitte) 1590. Perſ. K. (Depof. Oels). Vgl. auch Knie, Drtöleriton s. v. Sigda. 

29) Yaferwig, Kr. Wohlau. Caspar Kottwitz voniWangern zu Laser- 
witz 1573 und 1577. Gr war der Bruder des Melchior K. zu Sigda und ber 
Vater des Hand KR. zu Laſerwitz. Letzterer dafelbft von 1583—95 nachgemiefen. Ber. K. 

30) Sockolaw = Zudlau. S. Note 13, Konf. A. Balten Föben, aus dem 
befannten nieberfchlefiihen und lauſitziſchen Adelsgeſchlechte (auch Lobe, Lobel und 
Lebel gen.), iſt bis jetzt nicht weiter nachzuweiſen geweſen. Er muß das Gut von 
den Wirbinski als Vorbeſitzern überkommen haben. 

31) Rectius Kroſchnitzki zu Pawelſchöwe (Kr. Wohlau). Die Kr. genannt 
Karnigki, meift jedoch umgekehrt Karnigfi Kr. gen., ericheinen zuerft 1545 zu P. und 
find mit Georg Ernft dafelbft 1706 audgeftorben. Bis 1586 findet ih Hans 
Kroſchnitzki ald zue Pafelschow gefeffen urkundlich. Perf. Kr. (Dep. Dels). 
Blazet, Wappenb. des abgeftorb. Adels von Schlefien. ©. 50. 

32) Würzen und Kryczanowitz, Kr. Trebnig; das erflere Dorf dem Kol- 
legtatftift zum beil. Kreuz und bad andere dem Domkapitel zu Breölau zugebörig. 
Häusler S. 356 und 386. 

34) Mühnig, deſſen eine Hälfte den Kühſchmalz, eigentlih Tarnau gebeißen, 
deffen andere Hälfte den Bank um 1530 gebörte. 1562 fah Salomon Tarnau 
von Kühſchmalz auf Mübnig. S. Note 111, Konfign. A. u. Sinap. I. 970. 

35) Wiefe, Kr. Trebnig. Bernhard Prittwig von Baffron (ber Zu- 
name v. G. in feinen Schreiben öfters weggelaffen) 1569 auf Wiefe, fpäterbin auf 
Dobriihau. Geftorben 1599. Perf. Pr. (Depof. Dels.) und Familiengefhichte der 
Pr. ©. 51. ©. Note 96 Konfign. A. und nädftfolgende Note. 

36) Schur rectius Schier. Peter Schiraw von Raussen zuer Elgott 
erfaufte Ende 1572 von Bernhard Pritwitz von Gafron zuer Wiese und Hoe- 
kirche den diefem gehörig gewefenen Antbeil zu Elgott — im Trebnitschen weich- 
bilde. III. 22n. 8. 87. Peter Sch. ſcheint zu Anfang db. 3. 1589 verftorben zu 
fein, nach vorhandenen Schreiben feiner Wittwe Elifabethb geb. Landokron. Befig- 
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37) Die Schliebnere zu Hunern. 

38) Melcher Schlieben zu Simsdorff. 

39) Lorentz Wunsch zu Puditsch. 

40) Die Kollitscher zu Eselsdorf. 

41) Die stat Wolaw von wegen des guttes Schlonowitz, 


D. 
Stadtt Olssen. 
(c. 1580.) 
Angesessene vom adell. 
Hans Nassengniff in Mertten Stultzen hause'). 


nadjfolger war der Sohn Peters, Hans Sch. Perj. Sch. (Depof. Dels). Diefe 
gewöhnlihd Schierau (nad dem gleihnamigen Orte, Kr. Golbberg«Hainau?) genannte, 
im Ganzen noch wenig bekannten Bamilie führte ein Einhorn im W. (Original- 
flegel und Schleſ. W. B. F. 146). Das bier bebanbelte Ellguth it Schön- 
Ellgutb. ©. Häusler 398. 

37) Hünern. ©. Note 99 Konfign. A. In den 60er und 70er Jahren bes 
Fahrhunderts war diefed Dorf und Gut den Gebrüdern Chriftopb, Sigismund 
und Euſtachtus Schlieben, Gumpredt genannt, gebörig in Gemeinihaft mit bem 
nachfolgend aufgeführten Antheil von Simsdorf. Perf. Schl. (Depoj. Dels) und 
Sinap.l. ©. 916. 

38) S. Note 99. Konfign. A. Die Schhlieben befaßen alfo nur den einen Theil 
ded Gutes Simsdorf; den andern von ben Banf erkauften Theil hatte damals, 
um 1570, Chriftopb Magnus, Arleben genannt, zu Simsborf, inne. #. Oels III. 
22n. F. 6. (11.). 

39) Puditſch, ſ. Note 79. Konf. A. Lorentz Radock (Radeck) Wuntsch 
genant zu Puditz 1575 und 1579 Perf. R. (Depof. Oels). 

40) Die Kollitfher find Keltſch'e. Eſelsdorf = Esborf f. Note 82 
Konf. A. Bon 1557 bis 1578 Hand Költſched. 3. Herr auf Eiddorf. Seine Gat- 
tin war Elifabeth geb. Kofchlig, fein Vater Hans K., Yandeshauptmann zu Names. 
lau (+ 1557). Perf. K. (Depof. Dels) und autographierte Stammtafel des Geſchlech 
ted v. Keltſch 1865. 

41) Schlanowiß, Kr. Woblau. 

1) Hans Nassengniff von Broditz fupplicierte von Dels aus im Zahre 
1581 an Herzog Karl II. Um Neujahr 1583 war er tobt; feine Wittwe Barbara 
geb. Mediger lebte in Bernftadt. Hier werbe zu den verfhiebenen vorausgebenden 
Noten über das im F. Dels im 16. Jahrhundert ſehr audgebreitete Geſchlecht der 
Salifh und defien Beinamen eined Erkenntniſſes des Ranpgerichtes zu Dels von 
1552 sunabends nach Mathei (24. Eeptbr.) ergänzend bemerkt, daß in bemfelben 
Nickel Dzialosch Wendo genandt von Dzieschitz (Note 74, Konfign. A.) 
und Heinrich Dzialosch Nassengneff genant zue Skersine (Efarfine), 
legterer an einer weiteren Stelle einfabh dann ald Heinrich Skarsinski ange. 
führt werden. Perf. Naffengnef (Dep. Deld). Brodigfi ald Beiname der Saliſch 
ſ. Konfign. A. Note 94. 
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Antoni Pentzigs wittip ?). 

Bastian Motschelnitz ?). 

Frau Posterin wittip *®). 

Hans Ohm hoffemarschalchk °). 

Nickell Ohm®). 

Borawin wittip”). 

Her George Tunckell®). 

Fraw Marschalckin vom Schmoln?). 

Bastian Wulcken haus von der Otzössell'°). 


2) Antonius Pengig erkaufte 1573 die Brandftelle des dem verftorbenen Bern 
hard Keffel von Borau gehörig gewefenen Haufes in Deld. Anton's Ehefrau und 
nachherige Wittwe war Margaretha geb. Stillfrien, lebte nachweislich 1583 in 
Dels. F. Dels III. 22n. %. 39—41. S. Note 20, Konfign. C. I. 

8, Sebaſtian Mutfhelnig d. 3. auf Laubsky 1570—1581. Bruder bes 
Wenzel M. und Margaretha’s, Adam Karnitzki's Ehefrau. Perf. M. (Dep. Delß). 

4) Barbara Nostitzin Melchior Pusters wittib erbielt für fi und ihre 
Schweftern, den Zungfrauen Margaretha und Katharina N. von der Bihlwihse 
(Bielwiefe, Kr. Steinau), 1570 die landesherrliche „Betätigung über ihr Haus in 
Oels.“ Diefed Haus lag auf der Rittergaffe nad dem Breslauer Thore zu und 
hatte zuvor Hand Schotty, einem Bürger und Fleifhhader zu Deld, gehört. Frag 
liches Haus wurde nun durch fürftlihen Ausfpruch in „ein frei ritterhaus, wie 
es von alters auch angesatzt gewesen ist, mit allen und itzlichen begnadungen, 
rechtten gerechtigkeiten vorteln und freiheiten, welche andere befreiete ritter- 
oder edelleute heuser zue recht und gewonheit haben und wie das vor- 
gehende besitzer von adel innegehabt etc.“ wiederum verwandelt und den Schwe- 
ftern Noftig verlieben. F. Oels III. 22n. F. 22. ©. a. Note 18 unten! 

5) u.6) Hans Ohm d. Ae. (Januſchowskli) auf Sapratihine, Jäntſchdorf und 
Michelwitz, Rath und Hofmarfhall bei Herzog Karl II., auch Land⸗Hofrichter. Er 
lebte 1597 auf feinem Gute zu Michelwitz. Perf. Ohm-Januſchowski (Depoſ. 
Del), Sinap. Dlönographie 1. S. 629. Nidel Ohm, Bruder ded vorgenannten 
Hand D. Er befchwerte fi mittelft Schreibens vom 11. Januar 1595 beim Her⸗ 
z0ge darüber, daß ihm gewifle Erbanfprüde an dem väterlihen Vermögen durch den 
obengedadhten Bruder verweigert würden. Ibidem. ©. a. Note 5. Konflgn. C. 1. 

7) Die Wittwe eines Keffel von Borau, aus welcher Familie ein 1571 bereits 
verftorbner Bernhard K. v. B. in der Note 2 vorher genannt wurbe. 

8) George Tunkel ift nad einem von feinem gleihnamigen Sohne herrüb- 
renden Schreiben (Zuli 1618) kurz vor dem Frübjahre 1612 geftorben. Der -jün- 
gere ©. 8. faß 1628 noch auf Liebihau bei Bunzlau. Perf. T. S. a. Wernide, 
Urkundl. Beiträge 3. Geſch. der Adelsfamilien in d. Kr. Bunzlau-föwenberg. Ber: 
lin 1886. ©. 133. 

9) Margaretha geb. Prittwig Nickel Marschalkes nachgelassene wit- 
tib zum Schmolln 1579. ®erf. M. (Depof. Oels). 

10) S. Note 45 Konfign. C. 1. 
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Herr Wentzell Franckenbergen haus dorinne George Diehr''). 
Der Hans Franckenbergin haus'?). 

Herr Wentzell Franckenberg ander haus, dorinnen ehr wonet's). 
Frau Ludomille wittip in George Gaffrons hause '*). 

Severus Rappe '?). 

George Hitter hadt ein forwergk '®). 

Adam Pentzig'?). 

Die George Nostitzen in Hasucken hinderhause '®). 

Die fraw Oderwolffin '?). 

Der Stangen haus?°). 


11) &, Noten 22 und 6 der Konfignation C. 1. 

12) &. Note 37 Konfign. C. 1. 

13) ©. Note 11 vorber. 

14) Ludmilla geb. Senig Wittwe von Joachim Bofe, eine fehr energifhe und 
unrubige Frau, welde nad Ausweis einer großen Anzahl von Gefuhen und Be- 
ſchwerdeſchriften dem ‚Herzog Karl II. beftändig in den Obren lag. Nachweislich 
ſchon 1569 Wittwe, lebte noch 1591. Perf. Bose (Dep. Deld). George Gaffron 
betr. ſ. Note 44 Konfign. €. I. u. Note 18. Konfign. C. U. 

15) Severus Rappe von Gorlig (Görlig, Kr. Oels) beſaß 1587 außer dem 
Haufe in Dels aud ein Gut zu Lolſchwitz. Verf. R. (Depof. Deld). Ueber Rappe's 
Beſitz von Görlig liegen fchriftlihe Nachrichten aus der Zeit von 1574— 82 vor. 
Das Nähere über diefe fonft unbefannte Familie Rappe muß weiteren Nachforſchungen 
vorbebalten bleiben. 

16) Hitter rectins Hutter, nad Ausweis anderweitiger Originalnachrichten. 
George H. ſcheint ein wohlbegüterter Mann geweien zu fein und erft für feine 
Perfon den Adelsftand erlangt zu haben. Er lebte noch 1585, im November des 
nächſten Jahres ift er tobt. In einem undatierten Verzeichniß von „Reftanden auf 
die beftallten Roß“ (ec. 1600) erſcheinen au George Hutters erben. Perf. Gut: 
thäter (Depof. Del). Außer dem Vorwerfe bei Dels hatte George Hutter das „Güt— 
lein Koſel“ (Poln. Wartenberg?) beſeſſen. Seine Wittwe war Aaneta geb. Go- 
linsti. F. Oels III. 25u. F. 40 u. 58. Nab Schimon, der Adel von Böhmen, 
Mähren und Schleſien. Böhm. Yeipa 1859 ©. 65 erbielt ein kak. Ratb Zobann 
Jakob Hutter 1611 den böhmiſchen Adelsftand mit dem Zunamen von ‚Hutteröbofen. 

17) Noch nicht weiter bekannt. 

18) George Noftig von Bilweis und feine Ehefrau Margaretba geb. Thader 
1576. Perl. N. ©. a. Note 4. vorber. 

19) S. Note 46. Konf. C. I. Anna geb. Sternberg, Nickel Oderwolfs zu 
Nider-Stradum wittfrau. 1570. Perf. Oels (Depoi. Oelß). 

20) Katharina geborne Glaubitzin Cristof Stanges des elteren nochge- 
lassene wittib von Wabnitz zur Olssen 1574. Perf. Stange (Depof. Oele). ©. 
Note 39 Konfign. 1. 
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Girsick Behemb ?'). 
Der Nowatzkin haus dorinnen ihre töchter ??). 
Die Seidlitzen in’s Brixen hinderhause ??), 


Stadt Bernstadt. 
Die von adel so ihre heuser alhie in der stadt haben. 

Hans Brizisky hatt tzwey heusser; in (dem) grossen wohnett 
ehr, das kleine hatt er einen: leinweber FrantzWalttern vermiettet'). 

Gregor Rohr von Pangaw hatt ein haus, welches er dem 
Christof Stange von Wabnitz vermiettet?). 

Des Johannes seliger secretarii haus ist unbewohnet?). 

Florian Rohr von Pangaw hatt sein haus der Hans Schlieven 
vermiettet *). 

Wentzel Barutt hat tzwey heusser; dass grosse ist unbewoh- 
nett, in. dem kleinen ist ein leinweber Hans Geisseler ). 


21) Girzick (Georg) Bebemb ſonſt noch unbekannt. Jedenfalld gehörte er 
zu der Familie Bebme (Böhme), aus welder wir Hieronymus B., herzogl. Münfter- 
berg’ihen Rath (+ 1590), fodann Jeremias Behme, 1571 unter den abelichen Räthen 
des Herzogs mit aufgeführt und auch Joachim B., Ehemann der Eva geb. Seid- 
lig, tennen. Ber. B. u. Sinap. Dlönogr. Unter dem gleihen Namen bat das 
alte Schlef. Wappenbuh (von Scharfenberg) drei gänzlih von einander ab- 
weichende Wappen. (Fol. 35e. 36 u. 41 des Ardhiveremplares). 

22) ©. Note 41. Konfign. C. I. 

23) S. Note 9 u. 15 Konfign. C. I. und Note 9 Konf. C. II. Brix Weip- 
fraut ift der volle Name des Befigerd des betr. Hauſes. 

1) Hand Brzioki zu Bernftadt 1570— 1581. Hans Brziskhe der Jüngere 
1590. Perſ. Brz. (Depof. Dels). Erwähnt werde bier auh Margaretha Brai(n)eti 
zu Brijen, von welder drei Schreiben, von 1578, 1579 und von 1580, vorhanden 
find. Sie war die Ehefrau eines Melchior Schof. Ihr Wappen zeigt ein Rabftüd 
mit 3 Speichen, genau wie dasjenige der von Blanfenftein, Billit und auch der 
v. Stentzſch. Siebmadher, Wappenb. I. 60 u. 71. Dorf, Schleſ. Wappenb. 
Nr. 256. Ganz verihieden find die Wappen der Brzeöki (Blazef, Oeſtr.Schleſ. 
Adel S. 117) und des vorgenannten Hand Braisfi zu Bernftadt. 

2) Greger Rohr von Pangau Juni 1581. Perf. R. (Dep. Dels). Chriftoph 
Stange (d. J.) zu Wabnip ſ. Note 56 u. 59, Konſ. A. 

3) Vielleicht ift der vor 1580 veritorbene Regierungs-Secretair Johann Hagen 
von Schwabad bier gemeint. Dlönogr. I. ©. 692. 

4) Klorian Rohr zu Pangau 1570 — 1579. Perſ. R. u. Brzski. Vgl. a. 
Note 56, Konſ. A. 

5) Wenzel Baruth zu Breefewig (Wilhelminenort j. Note 44, Konſ. A.) 
lebte noch im November -1583. Perl. B. (Depof. Dels). Hans Schlieben betr. j. 
Note 34, Konf. C. I. 
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Carl Tzindelsky batt tzwey beusser neben einander, welche 
er der frawen Motzschelnitzen von Polgsen seliger vormiettet und 
wohnen ihre töchter drinnen ®). 

Hans Weilandt’). Hedwig Haletinn. Hans Burger. 

Hans Nossky®). Hans Motzschelnitz ?). 

Heidwig Casper Ragwitzes wittib '°). 

George Aulogks haus!') hatt den breworber und hatt es 
dem Hans Jeschken einem schneider vormiettet. 

Hernoch folgen die aus der burgerschaftt albie, so ihre heus- 
ser und den breuorber haben. 


Ueberficht der in vorjtehender Abhandlung vorkommenden Fami— 


lien-Beinamen: 

Axleben = Magnus (C. II. 38). Gii)erolski —= Studnitz (64). 
Bieler — Reichenbach (60)*). Grabinski | — Salisch? (C. I. 
Broditzki — Salisch (74). (D. 1.) Grabowenski \ 32. 33). 

Buntsch = Ratzbar (87. 109). Gumprecht — Schlieben (8). 
Dobraschowski==Mangschütz (17). Gur (Gor) = Strachwitz. 

Flottke — Guttin (C. II. 25). He(ijdan — Frankenberg (81). 


Frobel s. Wrobel. Hoger (Hoyer, —Prittwitz (14. 50). 
Frutzki (Vrottzke) = Frobelwitz Januschowski = Ohm (6). 
(92). Jeltsch = Borschnitz (18). 


6, 1573 am 1. April erbielt Carli Wehland Zindelski genannt bie 
berzogliche Beitätigung über die von ibm zu Bernftabt „verflossener iahr“ erbauten 
zwei Häufer, die zugleich zu „freien Ritterbäufern“ erhoben werden. F. Oels IH. 
22n. 8. 46. Geitorben iſt Karl W.-3. 1582. Perſ. W. (Depof. Oelo ©. a. 
Note 56, Konf. A. 

Die Jungfrauen Anna, Urfula und Ealome geborne Mutichelnig von Puldien 
(Polgſen) 1582 zu Bernftabt lebend. Perſ. M. 

7) Mohl ein Wehland-Zindalafi! 

8) Die drei Nachgenannten: Hedwig Haletin (1), Hans Burger u. Hand Nosto 
bis jeßt nicht weiter bekannt. 

9% Hans von Motſchelnitz auf Warfingau 15% u. 1591. Perſ. M. 
Dal. Note 16. C. I. 

10) Caspar Radwig zu Brunaw (Brune, Kr. Kreuzburg) 1570 und 1571, 
3. Delö III. 25e. (unpaginiert). Hedwigts geb. Noftif, Caspar Rackwitzes 
nachgelassene witib. 1588. F. Oels III. 22u. F. 178, Sinap. I. S. 745. 

11) George Aulod von Prikau itzo zur Bernstadt 1571. Perſ. A. 
(Depof. Dels). 

*) Die in Klammern gefeßten einfachen Ziffern beziehen ſich ſämmtlich auf die 
entiprehenden Notennummern der Konfignation A. 


m 
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Junghans — Sternberg (10). 
Karnitzki — Kroschnitzki (103), 
(C. I. 31). 
Klose = Falkenberg (19). 
Korzack — Wirbinski (13 u. 53). 
Kroschnitzki = Karnitzki. 
Kusch — Pritzelwitz (97). 
Latowski, Latufski = Bischofs- 
heim (94). 
Lebda — Seidlitz (80). 
Lipski = Mediger (101). 
Machnitzki — Pritzelwitz (96). 
Nassengnef — Salisch (74.) (D. 1.) 
Okresch (Ackresch) — Mutschel- 
nitz (C. II. 16). 
Pessick — Pritzelwitz (12). 
Pi(e)nkotzki — Lessel (88). 
Radzinski — Lessel (104). 
Remschel (Ramschel) =Oppel (35). 
Rintsch — Aulock (42). 
Roschkowski — Frankenberg (82). 
Samptfor (Romberg) = Seidlitz (12). 





Sarnowski — Pritzelwitz (49). 
S(ch)emenski — Schof (25). 
Skarsinski = Salisch(C. 1. 18.).(D.1.) 
Slawick, Slowick — Siegroth (45). 
Stradomski — Gaffron (16). 
Strauwald — Kreckwitz. 
I. 551. 
Stwolinski = Danwitz (63). 
Sus(t)ki — Strachwitz (26). 
Tschenke = Borschnitz (18). 
Tschassel, Tzassel —= Lessel und 
Sommerfeld (100). 
Wabineck — Lessel (59). 
Wandritsch — Lestwitz (95). 
Wende, Wendo(au) = Salisch (74). 
(D. 1.) 
Wilrich = Strachwitz (26). 
Wolke = Koschlig (77). 
Wrobel = Mosch (107). 
Wunsch = Radeck (C. I. 39). 
Zindalski — Wehland (56). 
Zindisch = Dyherr (52). 


i 


Sinap. 


‚Familien mit mehreren Beinamen: 
Borschnitz = Jeltsch, Tschenke. 
Frankenberg — Heli)dan, Roschkowski. 
Lessel = Pinkotzki, Radzinski, Tschassel, Wabineck. 
Pritzelwitz = Kusch, Machnitzki, Pessick, Sarnowski. 
Salisch — Broditzki, Grabinski (Grabowenski), Nassengnef, 


Skarsinski, Wende. 


Seidlitz —= Lebda, Samptfor. 
Strachwitz = Gur, Suski, Wilrich. 


Namen, welche vermuthlih nur Beinamen und feine eigentliche 


Familiennamen als joldhe find: 


Czybur (23). Grottkowski (91). Kolaczki (84). Krziwosund (31). 


Mankwitz (27. 108.) Przech (30). 
Sloppoter (105). 


Skaschitzki (54). 


Puklitz (29). Sewerski (67). 
Stent-Stanschowski und 


Taczowski, (Tatschowski, Statschowski) (33. 88. 89. 116.) 
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Zum Scluffe die erfreuliche Mittheilung, daß die im Laufe der 
Arbeit einigemal angezogene, werthvolle Bublifation des rühmlichjt be= 
fannten Heraldifers Konrad Blazef über den ausgejtorbnen Adel 
Schlejiens, unter weldhem dann auch die Mehrzahl der von uns hier 
behandelten Familien vertreten fein wird, vielleicht Schon in Jahres— 
frift vollendet vorliegen dürfte*). 

*) Der abgeftorbene Adel der Preußiihen Provinz Schleſien. Bd. 6 von 3. Sieb- 
machers großem und allgemeinen Wappenbuh in neuer Auflage. Nürnberg 1885 
und 1886. Bisher erichienen Heft 1—3 (bid Niemig). Worausgegangen iſt dieſer 
Publikation von demjelben Berfafler das oben ebenfalls mehrfach benußte Werf: 


Der Abel von Oeſterreichiſch - Schlefien. IV. Bd. 11. Abtb. des neuen Siebmader- 
hen Wappenbuches. Nürnberg 1885. 


XI. 
Ardivalii 4 Miscellen. 


1. Die Urkunden im Thurmknopfe der Krenzkirche zu Breslau. 
Don 3. Jungnitz. 

Am ſpäten Nachmittage des Himmelfahrtstages, 3. Juni 1886, 
entlud ſich über Breslau ein ungewöhnlich heftiges Gewitter, das bis 
in die Morgenftunden des folgenden Tages ſich fortjegte. Niemand 
ahnte, daß einer der Blitzſchläge, die nach Mitternacht au verjchiede- 
nen Punkten der Stadt niederfuhren, den jchlanfen Thurm der Kreuz: 
firche getroffen; zumächjt wurde nicht einmal bemerkt, daß der Knopf 
mit Kreuz und Wetterfahne feitwärts gebogen war. Erſt im Laufe 
des 5. Juni gewahrte man, daß aus der Spite des Thurmes Rauch 
herausdringe; in der That zeigte ſich bei näherer Unterfuchung das 
Innere des Thurmes mit Rauch gefüllt. Es war fein Zweifel mehr, 
daß hier ein Bligftrahl eingefchlagen und das Gebälf entzündet habe. 
Von der Feuerwehr wurden nun Waſſerſchläuche inmwendig jo weit 
als möglich Hinaufgeführt; das Gebälk ſchloß aber etwa 30 Fuß unter 
der Spige derartig ab, daß in diefem oberjten Theil überhaupt nicht 
vorgedrungen werden konnte. Dort ſtanden die Balken in jtarfem 
Slimmen. Während man hier das Feuer befämpfte, wurde gleich: 
zeitig durch die einzige, in der Kupferbedahung befindliche Zufe der 
Thurm auch von außen beiprigt. Dies geſchah ſpäter noch gründ— 
liher von einer Hafenleiter aus, die 12 Fuß über der Luke ange- 
bradt worden war. Die lebensgefährliche Arbeit an dem jchlanfen 
Thurme, deſſen Kupferplatten glühend heiß geworden, wurde am 
nächſten Zage fortgejeßt, und es gelang der Feuerwehr, deren Lei— 
ftungsfähigfeit bei dieſer außerordentlihen Gelegenheit 1 vorzüglich 
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bewährte, das volljtändige Ausbrennen des Thurmbelmes zu verhin- 
dern. Das Gebälf dejjelben bejtand aus Eichenholz. Der Grund, 
weshalb der Brand erjt jo jpät bemerkt worden, war darin zu ſuchen, 
daß die Balken durch den Regen, der durch eine jchadhafte Stelle in 
das Innere gedrungen war, jtark durchnäßt waren, was ein bloßes 
Slimmen des Holzes zur Folge hatte. — Am 9. Juni wurde ver: 
mitteljt eines Steigebalfens der Thurmknopf herabgenommen; es 
fanden ſich in demfelben in drei fupfernen Büchſen und einem Eupfer- 
nen Cylinder jechs Urkunden aus den Fahren 1484, 1524, 1672, 
1723, 1809 und 1843, mit Ausnahme der Papierurkunde von 1809, 
auf Pergament jorgfältig gejchrieben und wohlerhalten. Außerdem 
lagen zwei Agnus Dei und zwei Streuzchen bei; Münzen wurden 
nicht gefunden. 

Im Laufe des Sommers wurde, nachdem ein entiprechendes Ge- 
rüft von der Gallerie bis zur Spige des Thurmes errichtet war, der 
verfohlte obere Theil des Helmes volljtändig erneuert und am unte- 
ren Theile, da einzelne Sparren ſich jchadhaft erwiejen, umfajjende 
Reparaturen vorgenommen und ſodann die ganze Pyramide wieder 
mit Rupferplatten überzogen. Am 18. Dftober erfolgte die Bekrö— 
nung mit dem neuen Thurmkreuz jammt neuvergoldetem Knopf und 
Wetterhahn. Tags darauf bejtieg gegen Abend Dompropjt Dr. 
Kayſer die Spike des Thurmes und legte in den Knopf die alten 
Urkunden in ihre früheren Behältniffe, jowie eine von ihm ver- 
faßte neue Urkunde, die nebjt Münzen in einen neuen Rupfercylinder 
eingeſchloſſen war. 

Folgende jieben Urkunden befinden jih nun im Thurmknopfe '). 


Il. 1484. 
Anno a nativitate Jhesu xpı millesimo quadringentesimo octo- 
gesimo quarto presidente Romane ecclesie Sixto quarto pontifice 
maximo, serenissimo quoque et invictissimo prineipe domino 


1) Die eriten ſechs find bereits bei Erdmann, Beichreibung der Kathedral: Kirche 
ad S. Joannem und der Kirche 3. b. Kreuz in Breslau 1850 v. ©. 168 an abge: 
drudt, doch die Älteren davon fo inkorreft, daß vielfah faum der Sinn zu enträtbieln 
ift, weshalb ſich ein neuer Abdrud wohl rechtfertigen dürfte. 
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Mathia Pannonie Bohemie regnorum sceptra gerente, ducatuum 
denique et principatuum Moravie, Slesie possessionem tenente, 
reverendissimo vero patre domino Johanne literarum omnium 
sciencia viro peritissimo presulatus pedum rectissime gestante, 
ceptum hoc opus circa mensis Februarii principium et mense 
deinde tercio in hoc usque cacumen elevatum et continuo con- 
summatum est per manus Stephani fabri tignarii peritissimi ex 
solo Misnensi huc advecti, solicitudine venerabilis iurium doctoris 
domini Fabiani Hanko de Egra, huius ecclesie scolastici, per 
venerabile capitulum ad hoc specialiter deputati mediante, resi- 
dentibus eo tunc apud ecelesiam paucis venerabilibus et egregiis 
viris dominis Georgio Freiberg artium magistro decano, Johanne 
Patschker similiter artium doctore cantore, Juhanne Girden licen- 
tiato, Nicolao Merbothi doctore decretorum, Georgio Nowak arcium 
magistro et Arnesto Rudiger, prelatis et canonicis capitularibus 
ecclesie prefate, quorum felices sancte Crucis munimine dirigan- 
tur actus, tempora longeva finisque deinde deo propicio conclu- 
dat beatus. Amen. 


Auf der Nüdjeite fteht oben in 3 bis 4 cm hoben Buchftaben der Kreuzestitel 
geichrieben, die Snitinlen blau, die übrigen Budhitaben roth: 


Jhesus Nasarenus Rex Judeorum. 


Dann folgt der Anfang des Johannes-Evangeliums in Heinen Buchftaben und 
und zum Schluß in größeren Lettern: 


O rex glorie veni cum pace. Per signum crucis de inimicis 
nostris libera nos deus noster. Matheus. Marcus. Lucas. Jobannes. 


Das Ganze, auf ftarkes, glattes Pergament, in gotbiihen Minuskeln gefchrieben, 
ift jehr gut erhalten; die Vorberjeite ift mit Graphit, die Rückſeite mit Dinte linirt, 
die Höhe 20 em, die Breite 40 em. 


2. 1524 Sept. 23. 

Anno domini MDXXIII. die sabbati XXV. mensis Julii noctis 
tempore, Adriano VI. pontifice Ro., Ludowico Hungarie et Boemie 
rege et Jacobo epo Wrat. globus iste a culmine turris vi ven- 
torum deiectus est et sequenti anno mense Septembri, Clementis 
pape VII. anno primo, iussu capituli rurgum repositus, quo tem- 


pore Lutherana insania civibus potissimum ad subvertendam rem 
24* 
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ecelesiasticam intentis hanc primo civitatem et mox universam 
pene patriam infecit ac dementavit, nam et ecclesie iuribus tunc 
suis spoliate fuerunt et multi tam presbiteri quam monachi in 
apostasiam abierunt, inicio facto ab expulsione fratrum de obser- 
vancia et perfidia monachorum apud sanctum Jacobum, quo 
sequutus fuit Jo. Hessus quidam presbiter et ipse ordinis sui 
proditor ete. Residentibus apud ecelesiam sancte erueis dominis 
doctore Georgio Jungherman preposito, Henrico de Füllennstein 
suffraganeo Wrat., doctore Stanislao Saur, Baltasar Necherer et 
Petro Hörnig eaänonicis eiusdem; die veneris XXIII. Septembris 
anno domini millesimo quingentesimo vigesimo quarto. 


Dieje Urkunde ift geichrieben auf weiches Pergament (17 cm hoch 21 em breit). 

Diefe beiden Urkunden befinden fib in einer faft quadratiichen, glatten Kupfer: 
büchfe. In derſelben liegen noch, ſpäter bineingelegt, zwei Agnus Dei, ein klei— 
nered und ein größeres, das leßtere aud dem 1. Zabre des Papſtes Glemens IX., außer: 
dem ein 15 mm bobes fillbernes Doppelkreuzchen. 


3. 1672. 

Anno domini millesimo sexcentesimo septuagesimo secundo 
in Petri Cathedra sedente Clemente X”°, Romanorum Imperatore 
gloriose regnante Leopoldo I° Augustissimo Ungariae et Bohe- 
miae Rege Serenissimo Ecclesiam Wratislaviensem regente Emi- 
nentissimo et Serenissimo, Dn6 Dno Friderico S. R. E. Cardinale, 
Landgravio Hassiae, sublimium virtutum Principe gloriosissimo, 
Provineciam gubernante Cels"° Principe de Lobeowitz Duce Saga- 
nensi, per Illust”' et Excellmi Dani Comitis Christophori Leopoldi 
Schafigotsche Camerae Praesidis, Sac. Caes. M.“ &ä consilijs 
intimis vigilantissimam directionem. Marte totam fere Europam 
coneitante, Turcä in Poloniam, Gallo et Britanno foederatis in 
Battavos, terra marique arma moventibus, Italiä varijs in locis 
fame ac terrae mutu afflietatä, haec turris plumbo ad apicem 
usque tecta, cum vetustate tum ab hostili manu grassante celebris 
huius saeculi peracto bello germanico deformata, ex decreto 
Venls Capituli, cur& Joannis, Jacobi Brunetti, Cathedr. et Col- 
leg" Ecel. Canoniei, fabricae hujus Ecclesiae Praefeeti, novis 
asseribus intrinsecus vestita, cupro ab imo ad summum cum 


Mi 


globo et Cruce ei eminenti rursum deaurato ad publicum orna- 
tum quatuor mensium spatio a die vigesima octava Martij exacte 
obducta fuit, Residentibus penes Ecclesiam Rev"® D.D. Absolone 
Wenceslao Paczenski in Halbendorf et Pirckowitz Utriusque 
Ecelesiae Praeposito, Casparo Henrico ab Oberg Decano, Carolo 
Francisco Neander de Pettersheidau Archidiacono et Suffraganeo 
Wratislaviensi Scholastico, Joanne Henrico Heymann a Rosen- 
thal Custode, Francisco Ignatio Lib. Bar. Welezek, Joanne 
Jacobo Brunetti, Francisco Xaverio Weinzerle, Illm° Ferdinando 
ex Ducibus Holsatiae, Ignatio Leopoldo Lassel a Climan et Leo- 
poldo de et in Tharoul Praelatis et Canonieis., Quorum animos 
Altissimus turris altitudinem a fulmine turbineque in multa sae- 
eula praeservando ad coeli sublimia in-humilitate Christiana diri- 
gat, ut vivificae Crucis meritis cum eo, qui in altis habitat, post 
fata valeant perennare. Amen. 
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Auf ftarfes Pergament geichrieben (16 em body, 38 em breit). 


4. 1723 Juli 23. 

Anno a Virgineo Partu inferius expresso, in Nave Petro ad 
Clavum sedente Innocentio XIII, Romani Imperii habenas feli- 
eiter gerente Carolo VI. Ungariae et Bobemiae Rege, proximo 
mense Septembri Pragae coronando, Episcopatum Wratislavien- 
sem prope quadragesimum Annum, tam pie quam clementer Re- 
gente Serenissimo Principe Domino Franeisco Ludovico & Comi- 
tibus Palatinis, Eleetore Trevirensi etc. ete., cujus tum sacellum 
in Catbedrali, tum vicinum Collegiatae huie insigni, Orphanotro- 
phium Electoralis et Altissimae Munificentiae Monumenta reful- 
gent; nec non Excelentissimo Domino Joanne Antonio Comite de 
Schaffgotsch, Secundo hujus inclytae familiae in Suprema Pro- 
vinciae Curia, Directoratus Dignitatem obtinente: hie in Silesia 
omnium oculorum acie intentä in Rectificationem Modi Contri- 
buendi: Interea. Principibus in tota Europa et universo poene 
terrarum orbe in pace quiescentibus, ad Arma tamen undique 
se se parantibus, ideoque suspensis inter sacrum et saxum mor- 
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talium animis, quo tandem flamma Belli sub Cineribus latens 
eruptura sit? Crux globo huic imposita, non tam Longevitate 
quam aöris intemperie ad lapsum inclinata: die Tertia Julii depo- 
sita, demum vigesimä Tertia ejusdem Mensis in hunc apicem 
cum globo reposita firmius constabilita, et pristino Decori resti- 
tuta fuit, opera Joannis Traub Fabri Tignarii ex Franconia et 
Operarii Caspari Scheithauer Nissensis, unica trabe velut in aöre 
pendulis, stupentibus universis, Deo feliciter opitulante, sub Cura 
Joannis Christophori de Rumerskirch tanquam Magistri Fabricae 
ac hujus Ecclesiae Decani cum reliquis Reverendissimis, Illu- 
strissimis, admodum Reverendis ac Eximiis Dominis, Cornelio 
Aloysio Comite de Strattmann Cantore, cujus praestantissima in 
Cathedrali, fundata Campana Major, maximam longe resonat 
Gloriam. D. Joanno Francisco Libero Barone de Hoffmann Cu- 
stode. D. Leopoldo Comite de Frankenberg et Ludwigsdorff, qui 
amplissimis annuis de Altari redditibus ad Aras redditis et ex- 
haustis, Stylo ceu Lapidali Lapidibus in Titulum Deo Altissimo 
erectis inseruit non argumentum Laudis, quam sprevit, sed seque- 
lae; D. Carolo Libero Barone de Beck. D. Antonio Lothario 
Comite de Hatzfeld et Gleichen. D. Jacobo Nolik per Donatio- 
nem in vivis ad fabricae Cassam Capitalis Mille Usualium Tha- 
lerorum, et recenter proba largitate, pro sumptibus istiusmet 
operis restaurandi cum Cessione centum tringinta sex Imperialium 
praeclaro Benefactore, D. Carolo de Sommerfeld et Falkenhein; 
D. Franeisco Libero Barone à Diepold: Praelatis et Canonicis 
actu Residentibus 


Per Sanctam Salvatoris Nostri Crucem 


FVglIant ab hoC gLobo et ab InsYLa oMnes TVrbInes et 
aDVersae Potestates. 


Geſchrieben auf ftarkes Pergament (34 cm hoch, 40 cm breit). Es liegen bei 
zwei Zettel folgenden Inhalts: 


Joannes Josephus Rösel apud Ille=um Duum Decanum Scriba 
descripsit die 23% Julii 1723. 
Georgius Laurentius Zimmer tunc temporis Camerarius apud 


Von I. Jungnitz. 375 


Ilustrissimum et Rmum de Rumerskirch, qui unä Solieitedioem 
habuit 1723 die 23 Julii. 


Außerdem liegt bei ein Lorettokreuzchen aus Meſſing 5 cm hoch. 
Diefe Urfunde befindet ſich in einer oblongen alatten Kupferkapſel. 


5. 1809. Juni 1. 
Anno a Jesu Uhristi Nativitate. MDCCCIX. Cal. Junii. 


Pio VII. Pont. Max. Eeclesiam, Friderico Guilelmo Ill. Boruss. 
Rege Silesiam, Josepho ab Hohenlohe Bartenst. Episcopatum 
tenentibus. Ad Ecclesiam Colleg: Sac: Cruc: Rever: et Respect: 
Illustr: DD. Frider: de Coudenhove, Praeposito. Joan: Nep. de 
Wostrowsky, Decano. Cajet: Comit. de Schaffgotsch, Scholastico. 
Eman. de Schimonsky, Custode et Suffraganeo Episeopo. Joan. 
de Myszkowky, Anton. Steiner Fabricae Magistro et Universit: 
Leopol. Vratisl. Cancellario. Jan. Libor. Jos. Skeyde. Lud. Const. 
de Montmerin Canonicis Residentibus. Vulnera, quae turris extra 
intraque octoginta sex annorum spatio, ventorum fulminum ano- 
rumque vi contraxerat, cupro recenti obducta, et trabs ferrea e 
globo eum cruce et vexillo eminens, quae lapsum minitabatur, 
erecta denuoque firmata est, novem aureis, vulgo ducatis, per 
fabrum tignarium Henr: Emler e monte Zoptensi. 

Videt. 

Eheu, Silesia hodie praesidiarium mwilitem francogallum cum 
soeiis Polonis et Saxonibus in suo Castro Glogovia aneipiti 
pace dominantem 30 Millionum imperiallum summam expectan- 
tem, videt praecipiti atrocique bello finitimis Austriacis funditus 
delendis Germanoque nomini extinguendo infestum idque cum 
regni regis sui Ludovici XVI. et reginae excidio ante aunos octo 
et decem cepisset, nomen regium proscripsisset, Consulatum 
vix dum natum abrogasset, ingue unius hominis novi alieni — 
Napoleonis Bonaparte, Corsi — manus sceptra, Caesaris nomine, 
dedisset et imperium. | 

Hic Germania pluribus bellis exhausta, arma vietricia usque 
ad Septemtriones Borussiae protulit universa Italia subacta, regi- 
bus sede sua pulsis, regis fecit, deditque affines suos. Inter Caro- 
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lum IV. Hispanorum regem et Ferdinandum fillum vocatus judex 
regiae familiae domum privatum in sua Gallia, Hispaniae coronam 
fratri suo Josepho adjudicavit, Ludovico Hollandia, Hieronymo 
Westphalia obtigit, Luciano, omnium digniore, coronas respuente. 
Europa omnis, una Britaniae insula excepta, Uni Huie, aut 
subdita, aut socia, aut foederata. ÖOptamus, ut sicut praesens 
aetas videt, quid ultimum in servitute sit, ita posteri videant, 
quid in virtutis, pacis et otii felicitate. 
Per sanctam Crucem redempti ab omni hoste redimi mereamur. 
0. A. M. D. G. 


Auf zwei Quadratblättern ſtarken Papiers geſchrieben. 
Dieſe beiden Urkunden befinden ſich in einer oblongen, glatten Kupferkapſel. 


6. 1843 Juli 13. 
D. O. M. A. 

Anno a Nativitate D. N. J. XMDCCOCXLIII. D. XIII. 
M. Julii Ecclesiam gubernante Summo Pontifice Gregorio XVI. 
Sceptra Regni gerente Friderico Guilelmo IV. Cathedram Wra- 
tislaviensem tenente Josepho Knauer — Globus cum Cruce et 
Vexillo sumtibus benefactorum deauratus turri hujus almae Ee- 
clesiae iterum impositus et per virum industriosum Gimmer diri- 
gente Friderico Erdmann. 

Fulgeat Crucis Mysterium et fugiant partes adversae! Ex illo 
tempore [MDCCCIX] [Cal. Junii] quo ultima vice desumptus 
fuerat globus Eeclesia ista splendore antiquo orbata est. Anno 
MDCCCX jussu Regis Borussorum Monasteria per totam Silesiam, 
paucissimis exceptis, Capitula Ecelesiar: Collegiatar: imo et Ca- 
pitulum Ecclesiae Cathedral. cum ipso Episcopatu subpressa 
bonis temporalibus exuebantur, ut Reipublicae multitudine aeris 
alieni injuriis temporum oneratae succurratur, solo Episcopatu 
et Capitulo Ecclesiae Cathedralis restaurando et restituendo. 
Qua re obvenit, quod ista Ecclesia celeberrima quondam Colle- 
giata — vix ab interritu erepta quasi filia Ecclesiae Cathedrali 
adjuncta nune unico tantum sacerdote Curati munere ad utram- 
que Ecclesiam fugente provisa existat. 
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Capitulum Ecelesiae Cathedralis curam et istius Ecclesiae S'* 
Crueis administrationemque Aerarii, quo gaudet, suscepit geritque 
actu per Magistrum Fabricae 

Guilelmum e Lib. Baronib. de Plotho, Canonicum. 

Curatus bujus Ecelesiae primus post extincetionem Capituli 
Collegiatae est Joannes Czekal, Sacerdos Ord. Cistere. Monasterii 
Raudensis, 

Capitulum Ecclesiae Cathedralis actu efficiunt: DanielLatussek, 
Epüs Dianens. Prael. Decanus, Augustinus Neander, Ignatius 
Ritter, Emanuel Elsler, Henricus Foerster et Guilelmus Lib. Bar. de 
Plotho, qui supra nominatus Praepositi dignitate et quinque Prae- 
bendis Canonicorum vacantibus. 

Si quaeris, Lector benevole, quae Ecclesiae Catholicae hoc 
tempore fuerint Fata? — Scias eadem fuisse, quae Ecclesiae a 
primaeva obvenerunt institutione eaque laeta et tristia. Gaudet 
Xti Sponsa dilatatione finium amplissima per Missiones, quae 
nunc in remotissimis terrae partibus instituuntur; induit vestes 
lugubres ob tentataın per Schismaticos in Russia et Polonia sup- 
pressionem. 


Utinam Tu videris Tristitiam versam in Gaudium!! — Amen — 
Per signum Crucis ab inimieis nostris libera nos Deus noster! 
0. A. M. D. Gl. 


scrips. Gölich Vic. Fund. Lisch. 12. Juni 1843. 


Auf ftarkes Pergament kunftvoll geichrieben (31 em hoch 38 cm breit). Die Ur- 
funde befindet fih in einem fupfernen Golinder; dabei liegt auf einen balben Bo— 
gen Papier geichrieben eine Nachweiſung über die damalige Neftauration des Thurmes 
und die Yufbringung der Geldmittel dafür, abgedrudt bei Erdmann a. a. DO. 
S. 180. | 


7. 1886 Oct. 19. 
0. A. M. D. 6. 

Cum anno post Christum natum millesimo octingentesimo 
octogesimo sexto, Leone XIII. pontifice maximo, imperatore 
Guilelmo sceptrum imperii Germaniei restaurati et regni Borus- 
sici gloriose gerente, Roberto principe episcopo in cathedra Vra- 
tislaviensi sedente, Ottone de Seydewitz provinciam Silesiacam, 
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Ferdinando Friedensburg civitatem Vratislaviensem gubernante 
praeposito Johanne Kayser, decano Hermanno Gleich episcopo 
Mallensi i. p., Francisco Lorinser scholastico, Francisco Kar- 
ker, Josepho Wick, Mortimero de Montbach, Hugone de Schal- 
scha-Ehrenfeld, Adolpho Franz, Roberto Spiske, Carolo Seltmann, 
Ferdinando Probst, Josepho Sockel canonieis apud ecclesiam 
cathedralem Vratislaviae residentibus, Petro Dombek istius ecele- 
siae ad sanctam Crucem parocho curato, pridie Non. Jun. media 
nocte vix praeterita, quinto die pustquam Archiepiscopus Posna- 
niensis et Gnesnensis Julius Dinder in cathedrali ecclesia Vra- 
tislaviensi ad Sanctum Johannem Baptistam sollemniter canse- 
cratus est, summa turris ista fulmine terribili ieta, crux inclinata 
esset, ignis occulte ardens altero tandem die animadversus et 
forti atque laboriosa. opera praecipue viri intrepidi Eduardi Ro- 
binson e numero eorum, qui ad incendia opprimenda et instructi 
et armati sunt, exstinctus, dein unica trabe erecta per fabrnm 
tegularium Carolum Schwertner eundem andacissimum virum, 
qui jam aute hos quadraginta tres annos idem opus periculo- 
sissimum patraverat, crux inclinata de apice in terram delata 
est. Ex decreto venerabilis capituli ad sanctum Johannem Bap- 
tistam cura magistri fabrieae ecelesiae istius ad sanctam crucem 
canonici de Schalscha- Ehrenfeld et Josephi Ebers dioeceseos 
hujus architectae summa turris intrinsecus, quoad igni destructa 
fuit, firmis asseribus ligneis a fabro tignario Carolo Weber repa- 
rata et extrinsecus per fabrum aerarium Augustum Zapke recen- 
tibus lamellis cupreis restaurata est — impensis decem marca- 
rum argentearum milibus. Quo opere difficili tandem feliciter 
perfecto hodie globus iste rursum deauratus et nova crux loco 
vexilli gallo splendido ad venti cursum iudicandum ornata mul- 
tis gaudentibus iterum imposita sunt. 
Vratislaviae XIV. Kal. Nov. MDCCCLXXXVI. 
Quod deus ter sanctus bene vertat ad multos annos. 
Auf Pergament gefchrieben und in einem kupfernen Gplinder befindlic. 
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2. Ein unbekannter Breslauer Biſchof. 
Von Dr. W. v. Ketrzynsti in Lemberg. 

Radoft, Biſchof von Krakau, ftarb nad) dem Zeugniß der bejten 
Quellen 1142; ihm folgte der Breslauer Biſchof Robert, welcher bald 
darauf 1143 oder 1144 verftarb '). 

Im Jahre 1142 wurde alfo der Breslauer Bilchofsjig erledigt; 
die Breslauer Biichofsfataloge geben dagegen an, daß Robert's Nach— 
folger Yohannes oder Janik erjt 1146 oder 1147 den Biſchofsſtuhl 
von Breslau eingenommen habe, und nur der Heinrichauer Katalog, 
allerdings ber ältefte, berichtet, daß Johann bereits 1141 ordinirt 
worden ſei?). Dies Datum ift jedenfalld nicht richtig, da Robert 
erſt 1142 feinen Sig wechſelte. Den einftimmigen Berichten anderer 
gegenüber erregt die Notiz des Heinrichauer Katalogs Bedenken, und 
e3 drängt fi die VBermuthung auf, daß derjelbe abſichtlich die Daten 
verjchoben habe, um die dert befindliche Lücke auszufüllen. Daß dieſe 
Züde in den Katalogen wirklich vorhanden ift, glaube ich im Nach— 
folgenden nachweifen zu können. 

Den Annalen des Klofters Lubin zufolge weihete ein Biſchof Kon— 
rad im Jahre 1145 bafelbft einen Altar?). Welche Diözefe er ver- 
waltet habe, wird nicht berichtet. Die geographijche Lage des Klojters 
im Süden von Poſen läßt jedoch vermuthen, daß Konrad einer der 
benachbarten polnischen Bifchöfe geweſen fei. Halten wir unter den— 
ſelben Rundſchau, jo bemerken wir leicht, daß ausnahmsweiſe alle 
Biſchofsſitze jener Zeit fichere Daten bieten, die zur Entjcheidung ber 
berührten Frage beitragen können. | 

Biſchof von Pojen war damals Boguchwal, der nad) den Anna- 
les Lubinenses 1146 ftarb. In Krakau ſaß damals Biſchof Mat-- 
thaeus; Biſchof von Kujavien war um diefe Zeit Werner, der noch 
1148 bezeugt if. In Plock refidirte damals Alerander 1129—1156 
und in Lebus Bernard von 1133—1147. 

Es bleibt alfo nur Breslau übrig, wo die Bifchofsfataloge gerade 
für die hier in Rede ftehende Zeit eine Lücke aufweifen, und dies um fo 


1) Mon. Pol. hist. III. 348 u. 11. 797. 2) Grünbagen, Regeften Nr. 25. 
8) Mon. Pol. hist. II. 775. 
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mehr, als das Lubiner Todtenbucdh, in welchem Konrad auch genannt. 
wird, nur Biſchöfe von Pofen, Breslau, Kujavien und Plock erwähnt. 
Auch der Umstand ferner, daß die Nefrologe von Rubin!) und St. 
Vinzenz, beide den 2. März als deſſen Todestag angeben, läßt darauf 
jchließen, daß diejer Bijchof beiden ein naher gewejen. Wäre er ein 
Camminer Biſchof gewejen, wie der Herausgeber des Nefrologs von 
St. Vinzenz vermuthet, der Todestag würde jicherli in beiden 
beträchtlich differiven. Uebrigens find jonft feine Beziehungen zwiſchen 
Cammin einerjeitS und Lubin und St. Vinzenz andererjeit3 zu erwei- 
jen. Aus den angeführten Gründen darf man wohl mit Sicherheit 
den Schluß ziehen, daß Konrad Biſchof von Breslau gewejen und 
zwar in den Jahren 1142— 1146. 

Bei diejer Gelegenheit erlaube ich mir noch eine Bemerkung über 
Biſchof Robert zu machen. Wenn der Nekrolog von St. Vinzenz 
unter dem 10. und 11. April zweimal den Tod eines Biſchofs Robert 
berichtet, jo jteht nichts im Wege anzunehmen, daß er den Bijchof 
Robert von Krakau gemeint habe, der ja ein Breslauer Bijchof gewe— 
jen war. Anders jtellt ich jedoch die Sache dar, wenn wir berüd- 
fichtigen, daß fremde, nicht ſchleſiſche Quellen, wie der böhmifche 
Nekrolog?) zum 13. und der Lubiner zum 12. April den Tod eines 
Roberti episcopi Vratislaviensis berichten. Für diefe fonnte der 
Umjtand, daß Robert einft Bischof von Breslau war, nicht maßgebend 
fein, um ihn als ſolchen bei feinem Tode zu bezeichnen; für fie hätte 
er immer ein episcopus Cracoviensis fein müſſen. Es ift daher 
auch diefe Notiz auf einen unbekannten Breslauer Biſchof Nobert zu 
beziehen, der wahrjcheinlih noch dem XII Jahrhundert angehört 
haben wird. 

1) Der Nefrolog von Yubin, der im Anfange des XII. Jahrhunderts angelegt 


wurde, wird im V. Bande der Mon. Pol. hist. erſcheinen. 
2) Mon. Lubensia p. 11 Anm. 7. 
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3. Zragmente eines Glaber Todtenbuchs. 
Herausgegeben von Dr. W. v. Ketrzunsfi in Yemberg mit Unmerkungen von 
Dr. Piotenbauer in Breslau. 

Im Laufe des Sommers 1886 machte ich von Lemberg aus eine 
Reiſe nah) dem Großherzogthum Poſen, um die dortigen Bibliothe- 
fen für die Monumenta Poloniae historica zu durchforſchen. Mit 
den Rejultaten meiner Reife darf ich jedenfalls vollitändig zufrieden 
jein. Daß bei jolhen Gelegenheiten ſich häufig etwas findet, was 
den betreffenden Forſcher weniger als andere interefjiren kann, iſt 
leicht begreiflih. Dieſer Kategorie gehört auch das nachfolgende 
Necrologium an, das für Schlefien von ungleid; größerem Intereſſe 
ift, als für die polnische Gejchichte, weshalb auch die Schriften des 
Bereins für Gejchichte und Alterthum Schlejiens der geeignetjte Ort 
fein dürften, wo dafjelbe veröffentlicht werden könnte. 

Ich fand das betreffende Necrologium in der Bibliothek der Gne— 
jener Kathedrale, welche ungefähr 200 alte Handjchriften zählt. 

Als ich die aus dem XV. Jahrhunderte ſtammende Handichrift 
Nr. 22 durchblätterte, bemerkte ich zwei Pergamentblätter, die einft- 
mals als Borlegeblätter beim Einbande benußt worden waren. Sie 
waren von der Zeit hart mitgenommen und die Schrift faum nod) 
leferlich. Ich bemerkte jedoch bald, daß diefelben einen Kalender und 
auch einzelne, nicht gerade zahlreiche Nachrichten von ZTodesfällen 
enthielten. Es ergab jich bald, daß das eine Blatt einen Theil des 
Monats September umfajje und zwar die Tage 1—15, das andere 
einen Theil des Monats December und zwar die Tage 16—31. Da 
ih aus Erfahrung weiß, daß Pergament auch zum Einbande der 
einzelnen PBapierlagen der Handjchriften benußt wird, jo hegte ich 
die Hoffnung, noch weitere Fragmente im Einbande ſelbſt zu finden. 
Ich erwirkte mir deshalb die Erlaubniß die Handjchrift auseinander 
nehmen zu dürfen. Der Erfolg war ein überrafchender. Da die 
Handjchrift circa 52 Papierlagen oder Hefte umfaßte und der Buch— 
binder für jedes Heft zwei ziemlich breite Bergamentjtreifen verbraucht 
hatte, jo erhielt ih 50 PBergamentftreifen, die, wie der erjte Augen: | 
ichein bewies, demjelben Necrologium entjtammten, wie die Vorlege— 
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blätter. Aus diefen Streifen gelang es mir vier ganze Blätter zu: 
jammenzuftellen, weldye den 16.—31. Mai, den 1.—15. Yuni, den 

16.— 31. Juli und den 1.—23. Auguft enthielten. Die übrigen recht 
zahlreichen Pergamentjtreifen waren zum großen Theil Randjtüde 
und enthielten nur Fragmente des Kalenders; einige andere waren 
Mittelftüde mit wenigen, Kleinen Bruchjtüden von Notizen, die aber 
ohne Zuſammenhang und deshalb unverjtändlich waren. Die lojen 
Streifen, jo wie die von mir aufgefundenen und zujammengeitellten 
Blätter befinden fich jebt in der jogenannten Handjchrift Nr. 84, in 
welcher viele größere und Kleinere Fragmente aufbewahrt werden. 

Die Schrift des Kalenders ift hübſch und gefällig und fcheint noch 
dem XII. Jahrhunderte anzugehören. Die übrigen Notizen des 
Necrologiums rühren von verjchiedenen Händen her und find wohl 
alle als gleichzeitig zu betradhten; fie gehören dem XIV. Yahrhun- 
derte an. 

Aus dem Inhalte der Aufzeichnungen erhellt, daß das Necrolo- 
gium Eigenthum eines Klojters in Glatz gewejen; da aber beim Be- 
ginn des XIV. Jahrhunderts fich dajelbjt nur zwei geijtliche Orden 
befanden, der der Johanniter und der der Minoriten, fo muß das- 
felbe einem von diefen angehört haben; wem jedoch, verntag ich nicht 
mit Sicherheit zu entſcheiden; es fehlt mir hier in Lemberg an ben 
nöthigen Hilfsmitteln dazu. 

Da, wie gejagt, die Gneſener Handſchrift dem XV. Jahrhunderte 
angehört und ihr Einband ebenfall® demfelben Jahrhunderte ent: 
ftammte, jo folgt daraus, daß das Necrologium jchon im XV. Yahr- 
hundert der Vernichtung preisgegeben wurde. 

Im Nachfolgenden veröffentliche ich das, was noch zu entziffern 
geweſen ift; wo die Schrift vollftändig unleferlich oder das Perga— 
ment bejchädigt war, dieſe Stellen bezeichne ich einfach durch Punkte; 
leiht ergänzbare Wörter habe ich in Klammern beigegeben. Die mit 
einem * verjehenen Nachrichten rühren, wie es den Anjchein hat, von 
der Hand her, die den Kalender gejchrieben hat, und könnten wohl 
noch dem Ende des XIII. Jahrhunderts angehören. 
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Maius, 
25.XVII.e. VIII. Kal. Junii. Urbani martiris. 
Obiit Mathias filius domini Mathey Panwiez') et eodem 
die obiit Sophia uxor Wickonis de Saeco?) anno Do- 
mini M°CCC°XIX]VII®®). 
28.XIV.a. V. Kal. Junii. Germani episcopi. 
Anno Domini M’CCO°XL° obiit Hermannus de Berin- 
gen filius Hermanni militis de Beringen ®). 
29. III. b. IV. Kal. Junii. Maximiniani confessoris. 
*Obiit Sophya uxor domini de Beringyn. Eodem 
die obiit Johannes de Maltowiez, qui dotavit altare 
sancti Stephani, ut ipsius anniversarius missis et vigi- 
liis perpetue peragatur°). 
31. XI. d. II. Kal. Junii. Petronille virginis. 
Eodem die obiit Henricus dietus Silstrank *), qui dota- 
R vit altare sancti Nycolai in parrochia Glazensi quin- 
que seilicet marcarum reditibus, ut singulis diebus ibi- 
dem pro remedio suo et predecessorum suorum missa 


1) Mathias ein Sohn eines gleihnamigen Herrn von P., der 1327 mit ſeinen 
Brüdern das Patronat Über die Kirche zu Nengersporf, dem Stammfige des Ge: 
icdhlechtes, erhielt. S. Voltmeru. Hobaus, Geihichtsquellen der Grafſchaft Gag. 
Po. I. ©. 48. Der jüngere Mathias lebte noch 1363 und ift ſchwerlich als eine 
und dieſelbe Perſon mit dem damaligen, ebenfalls gleichnamigen Pfarrer von Ren- 
gesdorf zu betrachten. -Ibid. ©. 48. 179 u. 192. P 

2) Das Nekrologium von Kamenz bat unter demfelben Datum: Obiit Sophia 
uxor Witkonis de Saeco. Aus dem ichlefiiben Adelsgeichlechte der Sad. Reynerus 
de Saceo 1290.f. Cod. dipl. Sil. X. ©. 37. P. 

3) Die in Klammern eingeichlofiene Zahl ift beſchädigt. 

4) Hermann von Beringen, der Sohn des 1295 urkundlich genannten, gleich 
namigen Ritterde (Grünbagen, Regeſten Nr. 2350.), verkaufte 1324 fein Vor— 
werfe zu u: bei Glatz. Ein dritter Hermann v. B., der unter den Landes— 
Ihädigern 3. 3. 1351 aufgeführt wird, war vermuthiih ein Sohn reip. Entel der 
ee ©. Geſch. Qu. I, ©. 42 u. 122. P. 

5) Stiftungdurfunde d.d. Schweidnig I. Mai 1322, j. Geſch. Qu. I. ©. 40, 
J. d. M. + 1359. ibid. ©. 160. 

6) In einer Urkunde d. d. Glatz 24. Zuni 1337 wird des Teftamentes „des 
ehrsamen dieners Systranck (!) genant seliges gedechtnisses“ gedacht. (Geld. 
Du. I. 62.). Diefer Sy(l)stranek ſcheint mit obigem Henrieus dietus Silstrank 
identiſch zu fein, falls nicht etwa Heinrich Selftrant, der 1375 als Zeuge in einer Ur- 
funde Herzog Ludwigs von Brieg und Oblau auftritt (Cod. d. Sil. IX. Nr. 313.) 
gemeint fein joll. Ueber dieſe Familie j. a. Zeitihr. XV. ©. 211. P, 
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perpet[ua ..... ] dies anniversarius cum u..... 
sollemnis . .... "), | 
Junius. 


2. XIX. f. IV. Nonas. Marcellini et Petri martirum. 


Obiit Ostirbildis et Johannes Obirscheier, qui donavit 
pietancie quatuor marcas grave[s]?), pro quibus empti”) 
fuerunt reditus, ut eorum anniversarius perageretur 
vigiliis trium leceionum et missa defunetorum *®). 


. VI. Idus. Medardi et Gildardi episcoporum. 


Anno Domini M’CCC’LXXII feria prima scilicet in 
crastino sancte trinitatis obiit Johannes dietus Stoyan 
eivis hie in Glacz°), qui multa et diversa serviciorum, 
beneficiorum (sic) exhibuit ordini nostro; inter cetera 
bona, que feecit, quinque et dimidie marcarum reditus, 
veri perpetui annui census, Glacensis ponderis huic 
dumui comparavit et dedit in testamentum perpetuum 
et postea uxor eius honesta Katherina®) ex novo... 


V. lampade ante dietum omnium apostolorum altare 
penderent ... . argentea in remedium animarum . .®) 
ecelesie, qui fuerit, servet perpetue arsuram. Com- 
mendamus, qui pro tempore extiterint, diligenter respi- 
cere, decernere et tenere. Insuper predicta Katherina 


1) Was weiter folgt, ift vom Buchbinder weggeichnitten. 

2) Der legte Buchftabe ift nicht mehr erkennbar. 

3) In der Handicrift „empte“. _ 

4) Ueber diefe Stiftung lieh fi nichts ermitteln. P. 

5) Joannes Stogiani geſchworener Schöffe der Stadt Glatz 1367. Geſch. 


Qu. 1. ©. 204. 1373 ftiftet er nod einen Zins für das ftäotifche Hospital, Ibid. 


©. 214. P. 


6) Dy erber vrawe Katherin Stogianynne hat kauft eyne ınark ewiges 


ezinses auf Jocob Klugshauptes erbe czu eynem lichte und eyner lampe dy 
brennen zol ewiklich vur dem’altar, den Henrieus Stogian gestift hat. Stadt: 


buch v. Glatz vom Jahre 1374. Abgedr. Geſch. Tu. I. ©. 216. P. 


T) An diefer Stelle find 5 Linien Tert ausgetilgt worden; das Nachfolgende 


fteht bereitd unter dem nächiten Tagesdatum. 


8) Auch Diele Zeilen waren ausradirt. 
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comparavit et dedit dimidiam marcam et annui census 
pro pietancia, communitus obitus sui mariti et post 
mortem ipsius Katherine anniversarium more solito 
cum vigiliis novem leccionum et missis singulis annis 
et perpetue devote peragendo, auctoris vite misericor- 
diam et bonitatem pro ipsis fideliter exorando, ipsos 
quoque ambos omnium bonorum operum, que per nos 
divina operabitur clemencia, perpetue et semper par- 
ticipes faciendo. 

11. a. III. Idus. Barnabe apostoli. 

| *Obiit S..."). 

13. VII. e. Idus. Felieule virginis. 
Hic cantamus vigilias Wilezeri (sic) fratri nostro, qui 
legavit nobis 5 marcas annui census?). 


Julius. 

22. g. XI. Kal. Augusti. Marie Magdalene. 
Eodem die subversa est civitas Glatz per turbinem 
anno Domini M°’CCCIILI?. 

26. XIV.d. VII. Kal. Augusti. Pastoris presbiteri et confessoris. 
[Anne matris Marie.]?). 
Anniversarius plus quam mille hominum submersorum 
ante civitatem Glaczensem in fluvio Nysa*), qui pera- 
getur cum vigiliis et missis. Eodem die obiit Jutta 
uxor domini Matheyi de Pannewicz°). 


1) Der Name tft nicht mehr leſerlich. 

2) MWilczer, Name einer nach ihrem Heimathsorte Wiltſch bei Glatz fi nennenden 
Familie, aud welcher in der Zeit von 1350—73 ein Nicolaus und ein Henlin im 
Rathe diefer Stadt faßen. Geh. Ou. I. S. 99—215. P. 

3) Bon Ipäterer Hand zugefügt. 

4) Die Heinrihauer Amalen ſetzen dies Ereigniß ind Jahr 1310, geben 
aber ald Tag den 25. Zuli (M. P. H. II. 702). Es ift die große Ueberſchwem— 
mung vom Jahre 1310, über welche auch andere gleichzeitige Chroniken berichten, 
gemeint. Die Pehemische Croniea (Fontes rer. Boh. VI. ©. 295.) bezeichnet dieſe 
Kataftrophe als „ein grosse sintflut.“ S. a. Geld. Tu. I. ©. 33 u. 34. P. 

5) Vergleihe den 25. Mai. ©. 353. Note 1. 

Zeitſchrift d Bereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. Bd. XXI. 25 


386 Fragmente eines Glatzer Todtenbuchs. 


30.XIX.a. III. Kal. Augusti. Abdon et Sennen martirum. 
Bodem die. obiit frater Reynzco de Pruys'). Item 
eodem die anno Domini M"’CCC’XIX obiit honestus 
. . .?) frater Hevrieus dietus de Scezow *"), qui sepul- 
tns est ante altare sancti Georgii, quod fundavit et 


dotavit pater suns. 


Augustus. 

IO. XVIII. e. IV. Idus. Laureneii martiris. 
Hoc die obiit frater Sdecico commendator de Craco— 
nyez*), qui legavit fratribus pro anima sua XJ (J = "r) 
grossos, pro quibus . .. census.... ad octavam primam 
saneti Johannis baptiste, mediam ad anniversarium 
ipsius, quod anniversarium ipsius cum vigiliis IX lec— 
cionum . . . peragere debemus?). 

15. c. XVII. Kal. Septembris. Assumpecio sancte Marie vir- 
ginis. Duplex festum. 
Post assumpeionem sancte Marie sequenti dominica 
erit dedieacio ecclesie Glacensis [et utri] usque chori, 
amborum altarium videlicet summi et sancte Kathe- 
rine; feria II. erit dedicacio altaris omnium sanctorum; 
feria III. erit dedicacio altaris sancti Georgii; feria IV. 
altaris sancti Johannis evangeliste; feria V. altaris 
omnium apostolorum; feria VI. altaris sancte crucis; 
salbato capelle et altaris sancti Michaelis ®). 

Dominica infra vetavam ascensionis erit dedieacio 

altaris sanete Marie Magdalene in sacristia. Item in 


1) Ein Ritter Tammo Prus zu Glaß 1316. Geh. Qu. I. S. 26. P. 

2) Ein Wort ilt ausradiert. 

3) Ein Zeſchau aus dem belannten., in alter Zeit weitverzweigten Geſchlechte. P. 

4) Craconycz, richtiger Tracovig (Dragowig ſ. Schleſ. Regg. Pr. III. S. 74 
3. 3..1297) zu lejen? P. 

5) Die Schrift diefer Notiz ift ſtark verwiſcht und fchadhaft. 

6) Dieſe ganze Notiz rührt von derjenigen Hand ber, welche uns am 30. Juli 
eine Nachricht aus dem Sabre 1319 überliefert bat, 
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. die septem fratrtum . ... . !) erit dedicacio in ho- 
spitale?). | 
18. f. XV. Kal. Septembris. Agapiti martiris. Sol in virgi-, 


nem. Obiit Megtildis soror de Hassitz °). 


September. 

4. XIII. b. II. Nonas. Octava sancti Augustini. 
*Obiit Otto. *Obiit Jutta de Mushin *). 

9.XVII.g.V. Idus. Gorgonii martiris. Kunegundis regine. 
Eodem die obiit Clara filia Nycolai Longi, uxor ma- 
gistri Nicolai Molaris, cuius anniversarium una cum 
dieto Nicolao eodem die in vigiliis et missa peragetur, 
nam fratribus domum suam, que est contra eccle- 
siam?)..... sita, pro pietancia legavit‘). 

10. VII. a. IV. Idus ...... 7) martiris. 
„Eodem die obiit anno Domini M’CCC°LIII? frater 
Theodoricus de Cadan multum litteratus et optimus 
predicator?). 


December. 
18. VI. b. XV. Kal. [Januariil. Wonnibaldi confessoris. . Sol in 
capricornum. Obiit Beringerus. 


1) Die Stelle ift beichädigt. 

2) Diefe Nachricht verdanten wir der Hand, welde am 25. Mai eine Notiz 
aus dem Sabre 1329 niedergefchrieben bat. (S. 383.). 

3) Haſſitz, ein dicht bei Glatz gelegenes Dorf. P. 

4) Mushin = Mosch, Name eines der älteften und audgebreiteften Adelsfamilien 
in der Graffhaft Glatz. Bol. Blazet, Wappenbuch ded Adels von Oefterr. Schle- 
fien ©. 49. des Textes. P. 

5) Die folgenden Wörter find verwilcht; was ich zu entziffern vermochte, giebt 
aber feinen reiten Sinn: magm | (oder b!) ostii. 

6) Nicolaus Longus NRathöherr und Schöppe zu Glatz in d. 3. 1341 bis 
1375; Nikolaus Molarid in gleicher Eigenfchaft 1348 bis 1369 vorfommend. Geſch. 
Du. 1. ©. 71 flad. und ©. 88 flad. P. 

7) Der Name des Tageöbeiligen tft verwiſcht; ich entzifferte noch „utheri“, 
finde aber für diefen Zag keinen entiprehenden Namen. 

8) Nach feiner Heimat Kaaden a/. Eger in Böhmen zubenannt, fonft nicht 
näher befannt. P. 
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21. III. e. XII. Kal. Thome apostoli. 
Obiit Rudolf '). 
23. b. X. Kal. Eugenie virginis. 
Obiit dominus Albertus dietus de Reinharez ?”) sacer- 
dos, qui dedit perpetuum testamentum. 
26. VIII. c. VII. Kal. Stephani prothomartiris. Duplex festum. 
*Obiit Hildegundis. 
28. [e. V. Kal.] ’ 
[Die] eodem obiit ...... dotavit altare .... . 
. ana videlicet dominica 3..... Te ER 
noctibus perpetuis arsura. Secundus anniversarius . 
perpetue°). 
29. V. f. IV. Kal. Thome Canthuariensis episcopi et martiris. 
Eodem die obiit Hfenri]eus piscator et confrater. 
30. g. III. Kal. Perpetui episcopi. 
Obiit Cunradus brasiator. 
31. XIH.a.II. Kal. Silvestri pape. 
Obiit Brumannus. Eodem obiit Henricus dietus Spring- 


inzg ...). 


4. Ein Unterridtsplan für ſchleſiſthe Prinzen von 1601, 
Vom Kal. Urdhivar Dr. Pfotenbauer. 

Im Januar des “Jahres 1601 hatte Joachim (TIL), der ältejte 
Sohn des Standes: und Freiheren Joachim's (II) von Maltan zu 
Militich, das 8. Lebensjahr vollendet“). Mithin war für Ießteren 
als jorgjamen Vater die Nothwendigfeit eingetreten, auf gründliche 


1) Rudol von der Wilez Bürger zu Glaß 1340? Vgl. Gelb. Qu. J. S. 66. P. 

2) Vielleicht „Reihharez“ — Reinertz. 

Albrecht der pharrer vom Reinharez (Reiner, Stadt) 1324 Geſch. Qu. I. 
©, 42. P. 

3) Dieſe Nachricht bildet in der Handfchrift ſechs Zeilrn, von denen aber nur 
die vorleßte noch einigermaßen lesbar war. 

4) Vielleicht „Springinzgut.“ 

5) Joachim III. v. Malgan, geboren am 6. oder 8. Januar 1593 (+ 1654), war 
der Ältefte der drei ihren Vater überlebenden Söhne Joachims II..(F 1625) und 
der Eva geb. Freiin Poppel von Lobkowitz. Sinapius, Schleſ. Guriofitäten I. 
58. und Hopf, Hiſtoriſch-genealogiſcher Altlas I. ©. 256. 
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Schulbildung feines einftigen Erbens, der damals allerdings das erite 
Stadium eines Abcedarius oder Elementarius überwunden haben mußte, 
ernſtlich bedacht zu fein. Da lag es denn fehr nahe, daß der fchle- 
ſiſche Magnat alsbald fein Augenmerk auf den benachbarten herzoglichen 
Hof in Oels richtete. Hier lebten zur fraglichen Zeit zwei jugendliche, 
von ihren fürftlichen Eltern trefflich erzogene Prinzen: Heinrich Wenzel 
und Karl Friedrich; der erftere nur JJahr älter, den andere neun 
Monate jünger ald Joachim (III.) d. J. von Maltan'). 

Die Beichaffung des für die beiden Fürftenfühne eingerichteten 
Unterrichtsplanes, der füglich auc) für den jungen Herrn in Militfch 
zu Grunde gelegt werden konnte, mußte daher dem Standesheren 
vor Allen erwünſcht fein. 

Nun hat ſich ein „Vorzeichnis wie IJ. FF. GG. (die beiden 
Prinzen) teglichen unterweijet werden‘, welches augenscheinlich auf 
unmittelbare VBeranlafjung Maltan’s, des Vaters, von dem „Praecep— 
tor” Konrad Bafjelius?) eigenhändig angefertigt worden ijt, neuer: 
dings unter den archivaliichen Schäben des Delfer Thronlehens, — 
jest bekanntlich dem Kgl. Staatsarchiv in Breslau depofitarifch über: 
wieſen —, aufgefunden. 

Aus dem Inhalte eines zu dieſer Piece gehörigen Furzen Be— 
gleitfchreibens des Militſcher Regierungsrathes Endris (Andreas) 


1) Heinrih Wenzel (von Bernftabt) geb. 1592 October 7. + 1639 Auguft 21., 
und Karl Ariedrih (von Oels) geb. 1593 Oktober 18. + 1647 Mai 31., Söhne des 
Herzogs Karl II. von Münfterberg:Deld und Bernftadt und deffen zweiter Gemab- 
lin Elifabetb Magdalena geb. Herzogin von Kiegnig-Brieg, Tochter Herzog George II. 
Bal. Grotefend, Stammtafeln Nr. XIV. Nr. 17, 24 und 25 und GSinapius 
in der im Weiteren oft angeführten Olsnographie (1707) ©. 202 ff. und 220 ff. 

2) Konrad Pailelius (aus Paſſel latinifiert), ein Theologe, geb. 1574 zu Oels 
(+ 1629), trat feine Stellung als prinzlicher Informator zu Oels im Mai 1599 an 
und begleitete dann 1608 den älteren feiner Scholaren, Heinrih Wenzel, auf die 
Univerfität nah Frankfurt a/D., von da nah Tübingen und Bafel. Hier an leßt- 
genannter Univerfität erwarb fih P. den juriftifchen Doctortitel. Nachdem er auch an 
der 1611 unternommenen Gavaliertour feines Zöglings nad Frankreich, Niederlanden 
und durch das Reichs theilgenommen, „präfentirte (er) 1. Dezembris 1612 den durch— 
lauchtigten Eltern dero fürftlihen Prinzen wieder.” 1613 zum Rath bei der Delfer 
Regierung befördert, fiedelte er fpäterhin, 1618, mit demjelben Fürſten nah Bern» 
ftadt (in Folge der brüderlihen Theilung zwiſchen Heinrih Wenzel und Karl Frie- 
drich) über, wo er bis zu feinem Tode blieb. Sinap. DOlönogr. I. 204. 621. 672 
und 961. 


390 Ein Unterrihtsplan für ſchleſiſche Prinzen von 1601. 
Köpler') d. d. Breslau 17. Mai 1601, an den herzoglichen Sefretair 


Konrad Paffelius war jedenfalld der Sohn eines gleichnamigen Barbiers und 
MWundarztes, welcher noch 1585 lebte und von deſſen Wittwe Elifabetb noch vom 
Ende des Zahrhunderts Bittfchreiben eriftieren. (Perf. Paffel, Depofit. Dels im 
Staatdardiv). Außer Konrad P. find noch folgende Glieder dieſer Familie befannt: 
Georg, fürftlicher Rath zu Oels 1638, Konrads Sobn, + 1644, und Petrus, Regierungs- 
Kanzlift in Dels zu Herzogs Karl II. Zeit. M. Kaspar P., Informator der Söhne 
ded Herzogs Sylvius Nimrod von Dels (a. d. H. Württemberg). Sinap. Dlönogr. I. 
623. 674 und 699. Eliſabeth Paffel und ihre gleihnamige Tochter ſ. Sinap. 
Dlönogr. II. 139. 

Konrads Entel Georg d. 3., geboren 1643, ward fpäterhin unter dem Namen 
von Räfewig genannt Paffel geadelt. Näheres über ihn f. bei Sinap. Curioſ. II. 
©. %5 


1) Andreas Kötzler von Stainach (oder Steinach) foll von (DOber:) Oeſtreich 
nach Oberichleften und dann nad Niederichlefien gelommen fein. Sinapius, ſchleſ. 
Guriofitäten I. 545 II. 747 und Olsnogr. 1. 829. Die Namendform Endrid (für 
Andreas) deutet allerdings auf fübdeutiche Herkunft bin; aud vermag ich bis jeßt 
feinen Kögler aus früherer Zeit in Schlefien nachzuweiſen. Familien diejed Namens 
mit gleihem Wappen (in quer getheiltem Schilde oben ein Lindenbaum, unten ein 
Jagdhorn, welche Bilder auf dem Helme wiederkehren) find im großen Siebmacher'ſchen 
Wappenbuche unter dem öfterreihiichen Adel (die Kößler zum Scelenbof, I. 41) 
und unter den adelichen Geſchlechtern. Nürnbergs (I. 212: die K., obne Beinamen) 
aufgeführt. Daſſelbe Wappen führten auch die fchlefiihen K. v. Steinach (Orig. 
Siegel des Andreas v. 3. 1592, Perf. K. im Staatsardiv und Schleſ. Wappen- 
buch (Ehrenbold) F. 507). Eine vierte gleihnamige Familie (K.) von rheiniſchem 
Adel (Siebm. III. 58.) hatte ein von erfterem völlig abweichendes Wappen (gekrönter 
Löwe mit einem Pfeile in den Vorderpranken). Orte Steinach reip. Stainac giebt 
ed in größerer Anzahl, namentlih in Bayern, Kranken, Schwaben, Pfalz, Deftreich, 
Tyrol und Schweiz. Ich bin nun geneigt den in Rede ftebenden Andreas K. felbft 
für einen Nürnberger zu halten; nachgewiefenermaßen waren deſſen Mutter, müt- 
terlihe Groß- und Urgroßmutter Patricierinnen diefer Reichsſtadt (Mier. Ezechiel, 
Stabtbibl. Breslau, Sinap. Curioſ. II. 747.), aus der ja mehrere fpätere ſchleſiſche 
Udelsfamilien, ald 3. B. die Heugel, Delbafen und Pfinking ebenfalls berftammten. 

Bor dem Jahre 1592, in welchem Andreas 8. in Groß-Graben bei Delö mit einem 
Ritterfigantheil begütert erfcheint, iftmir, wie ſchon bemerkt, ein Mitglied dieſes Geſchlechtes 
bisher in unfrer Provinz nicht vorgefommen. 1593 finde ich Andreas dann 
in Militfb in der Umgebung des Standesherren. Späterbin eriheint er als 
„Hofrath“ dafelbft und erfreute fi bid zu feinem Tode (Ende 1604 oder Anfang 1605) 
des befonderen Bertrauens feines Herrn. Hinterlaffen bat Andreas K. zwei Söhne, 
Balentin und Franz, von denen ber erftere 1592 auf die Univerfität Ingolftadt, mit 
Hülfe eined aus Breslau bezogenen Büttner'fhen Stipendiums (1567 von Gasp. 
Büttner, Patricier zu Breslau geftiftet. Zimmermann, Beyträge Bd. 11. ©. 449), 
ftudiert hatte (Perf. Kötzler im Staatsarhiv). In zeitweiligem Befige der Familie 
war bamald außer Groß-Graben auch Schwentrofhine bei Militfy (ON. u. Mi: 
litſch III. 2. B.u.E. In Breslau haben in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts 
gleichfalls mehrere Mitglieder des Gefchlechtes, das dann noch vor Mitte des vori- 
gen Jahrh. in Schlefien erlofhen zu fein feheint, gelebt. Da die Angaben des fonft 
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Johann Liebe!) in Dels ergiebt fich, daß durch die Vermittelung 
des Lehteven das gewünjchte „Verzeichniß der täglichen Unterweifung‘ 
nachdem es zuvor noch dem Oelſer Superintendenten zur Begutach— 
tung vorgelegen zu haben jcheint”), nad) Militſch gelangt war und 
daß Kögler daſſelbe nunmehr, weil er es „dem Herrn (Liebe) allhier 
(zu Breslau, bei einer kurz vorher fjtattgehabten Zuſammenkunft) ein- 
zujtellen vergejjen‘ hatte, mitteljt erwähnten Schreibens nad) Dels 
zurücjendete. 

Hören wir nun den Bericht des Prinzenlehrers über das Tage: 
werk und Studium feiner kleinen Zöglinge jelbit an; er lautet von 
Wort zu Wort wie folgt: 

„Borzeichnis wie J.J. F.F. G.G. Hertzog Heinrich Wengel und Hergog 
Carl Friedrich Gebruder Hertzoge zu Munſterberg ete. von mir Con— 
rado Paſſelio J.J. F.F. G.G. unwirdigen Praeceptore teglich unter— 
weiſet werden. 

Am Sontage nad) vorrichtem Morgengebete werden J.J. F.F. G. G. 
in die Kirche gefuhret; wan ſie aus der Kirche kommen, gefraget, was 
ſſe aus der Predigt gemercket. Welches dan auch nad) der Vesper— 
predigt geſchihet“. 

Höhftwahricheinlich von Johann Liebes eigener Hand auf dem 
Rande bemerkt: „m Sommer umb 6 Uhr uffitehn, im Wintter umb 
7 Uhr. Umb 10 Uhr uffhorn.“ 

„Am Montage nad) gehaltenem Meorgengebett, von 38 an, werden 
J.J. 3:5. G. G. bis auf 9, anderthalb Stunden lang gelehret, Hegbog 
9. W. im Decliniven und Conjugiren, Herkog C. Fr. im Deutſch— 
(ejen geübet. Bon 9 an bis halbweg Zehen haben J.J. F.F. G.G. 
frei; darnach werden fie zu J. F. ©. der Herbogin herunter gefuret, 
da dan eine Nepitition deſſen, jo fie gelernet, ‚gehalten wirdt. Halb 
zwölff, bis weilen auch was längjamer, werden J.J. F.F. G. G. wie: 


recht zuverlälfigen SinapiusIl.ce.überdie X. zum Theil faljch (Todesjahr des Andreas), 
zum Theil unvollftändig find, ſah ſich Verfaffer zu dieler größeren Note veranlaßt. 
1) Johann Liebe aus Mühlberg a. E. (1559) gebürtig, war jpäteltens feit 1606 
Rath bei Herzog Karl II. und + 1616 ald Kanzler des Fürſtenthums Dels, in 
welchem er aud die Güter Neubof und Allerheiligen bejeifen bat. Sinap. Dlön. 1. 
©. 656 und 692 und 11. 106. 
2.,©. den Schlußſatz des „Verzeichnißes“ und die Note 1 zu demſelben. 
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derumb in ihr Zimmer gefuret, dann fie bis um Eines frei haben. 
Bon Einem bis Zwei werden J.J. F.F. G. G. im Schreiben geibet. 
Bon Zwei bis auf Drei repetiren J. F. ©. Hertzog H. W. die Senten- 
tias, hernach werden J. F. ©. im Leſen im Buche de divinatione 
Ciceronis exereiret; wan %. F. G. werden gewiß im Lejen jetn, 
follen fie in deffen ftatt aus der Nomenclatura etliche Vocabula 
lernen. Eben aud) diefe Stunde wirdt Hertog Earl im Latteinischen 
Leſen unterrichtet. 

Bon Drei bis auf Bier werden J.J. F.F. G.G. in der Bömiſchen 
Sprache geleret''). Bon vier big 35 haben J.J. F.F. 6.6. frei, 
folgends werden fie zur J. F. ©. der Hergogin gefuret, da dan widerumb 
deffelben, jo fie gelehret fein worden, eine Repetition angejtellet 
wirdt. 

Zu Abend halbwege 7, bisweilen auch längjamer, werden J. J. 
3.5. ©.&. widerumb in ihr Zimmer gefuret, haben eine Stunde bis: 
weilen auc) weniger frei. Darnad) werden fie ausgezogen, gewaſchen 
und nad) gehaltenem Abendgebett umb 8 oder baldt hernach zu Bette 
hinunter gefuret. R 

Den Dinstag wirdts mit J.J. F.F. G.G. wie im (!) Montage den 
gangen Tag über gehalten. 

An der Mitwoche des Morgens nad) gehaltenem Gebett von halb- 
weg 8 an bis auf 9 vepetiven J. F. ©. Hertzog H. W. die Palmen, 
jo fie fur Diefer Zeit gelernet; Hertzog E. wirdt im Deutjchlefen geubet. 
Von 9 bis halbwege zehen haben J.J. F.F. G. G. frei. Nach Tiſche 
haben J.J. F.F. G. G. gar frei. 

Im Dornſtage undt Freittage wirds ebenſo mit IJ. FF. GG. 
Inſtitution wie im Montage undt Dinstage vorgenommen undt gehalten. 

Im Sonnabend wirdt mit J. F. G. Hertzog H. W. ein Häubt— 
ſtücke chriſtlicher Lehre aus dem deutſchen Catechismo Lutheri repe— 
tiret, welchen J. F. G. für dieſer Zeit gar auswendig haben gewuſt; 
darauf eine kurtze Repetition angeſtellet deſſen, ſo J. F. G. die Woche 
über gelehret worden, welche dann wiederumb in Gegenwart J. J. 3-3. 


ı) Nah Sinapius' Bericht (Olsn. J. 622) war Paulus Crummius von Iglau 
in Mähren der „fürftlihe Informator in Lingua Bohemica.“ Späterhin wurde 
derjelbe Syndikus und Notar zu Troppaur. . 
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G.G. des Herkoges und der Hergogin, meiner gnedigen hohen Obrig— 
feit veiterivet wirdt. Herbog Carl wirdt im Deutſchleſen geübett. 

Nach Tiiche lefen J. F. ©. Herkog H. W. das Evangelium dentjch 
und fatteinisch, deſſelben gleichen auch Herbog C. F. Darauf haben 
J.J. F.F. G. G. frei.“ 

Hanc qualemcunque adumbrationem institutionis ducum Munster- 
bergensium iuniorum iudicio reverendi elarissimi doctissimique 
viri domini Melchioris Eccardi'), ducatus Olsneusis superinten- 
dentis, uti dignissimi ita fidissimi submitto; quem edoetus meliora 
Inbentissime sequar. Eos ,ego vel maxime desipere puto, qui se 
solos sapere putant. 


Es iſt nur zu bedauern, daß der wadere Lehr: und Hofmeijter feinem 
Berichte niht auch Meittheilungen über die ſonſtige Lebensweije, Die 
Leibesübungen und Erholungen feiner fleigigen Schüler, denen für 
ſolche freilich nur die freien Nachmittagsjtunden dev Mittwoche und 
Sonnabende, jowie die jpäteren Tagesjtunden der übrigen Wochen: 
tage "einen größeren Spielraum gewährten, hinzugefügt hat. Sidyer 
haben auch hierbei die treuen Mutteraugen der trefflichen Fürftin, die 
ſich tagtäglich von den geiftigen Fortjchritten ihrer Söhne überzeugte, 
ſorglich gewacht und die Ausartung fnabenhaften Uebermuthes verhütet. 

Diefe drei jugendlichen Zeitgenofjen, die Delfer Prinzen und der 
ſpätre Standesherr von Militich, haben wie die Gejchichte Tehrt, ihre 
klaſſiſche Vorbildung mit gutem Erfolge abjolvirt. Wir begegnen 
ihnen dann zunächſt in den Liften der akademiſchen Bürger Frank: 
furts (a.O.). Nach damaliger Sitte wurden ihnen, als Berjonen 
hohen Standes, daſelbſt auch das Nektorat der Univerfität zeitweilig 


1) Hofprediger und Superintendent zu Oels, 1555 in Chemnitz (Sachſen) 
geboren und F 1616. Ueber ibn |. Sinap., Dlsnogr. I. ©. 385, II. ©. 124. 
Mad. Zeitihrift XI. ©. 426 und XIV. 406 und 410. Eccard war ein gelebrter 
Theologe und tüchtiger Veiter des ibm unterftellten Kirchenweiens, dem das Kürften: 
thum Dels auch die Einführung der Kircbenagende verdankte. Auch außerhalb des 
Fürftentbums genoß E. großes Anieben, wie wir u. W. aus feinen Beziehungen zum 
Brieger Hofe erjeben können; ſ. die oben bez. Stellen der Zeitichrift und dazu noch 
Bo. IX. ©. 22. 
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übertragen: dem Herzoge Heinrich Wenzel 1608, dem jungen Malgan 
im nächitfolgenden und Herzog Karl Friedrich im Jahre 1611). 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß, da beide fürjtliche Brüder ohne 
Hinterlaffung männlicher Erben verjtarben,* mit ihnen das berühmte 
Haus der Podiebrad'3 (1647) im Mannesjtamme erlojhen it. 30: 
achim II. von Malgan wurde der Stifter der Militiher Linie 
jeines heut’ noch in — en Gejchlechtes. 


5. Dur Autpenticitäts-£roge Ottokar’s I. Proklamation an die 
Dolnifchen Fürften vom Jahre 1278. 
Mitgetbeilt von Dr. Boleslaw Ulanowski in Krakau. 


Bekanntlich hat Dolliner in jeinem Ottofarichen Codex Episto- 
laris *) zum erjten Mal den, die polnischen Fürften zum gemeinfamen 
Kampfe gegen Rudolf von Habsburg auffordernden, Mahnruf König 
Ottokar's II. herausgegeben. Profeſſor Grünhagen war feinerjeits 
der erite, der die Authenticität dieſes wichtigen Schrijtjtüdes bezwei- 
felte?), und wie es jcheint hält diefer Forjcher an feiner — noch 
immer feſt“). 

In dieſer Beziehung ſteht Profeſſor Grünhagen ſelbſt unter 
deutſchen Hiſtorikern ziemlich vereinzelt da. Weder Buſſon“) noch 
Huber?) ſtimmen ihm bei, Theodor Löſchke aber verficht mit Eut— 
jchiedenheit die entgegengejegte Meinung’). 

Legtgenannter Hiftorifer hat vornehmlid innere Gründe zur Dar- 
legung der Nichtigkeit feiner Annahme hervorgehoben, wir werden 
denn auch ung mit demjelben nicht ferner befaffen, wollen aber einen 
anderen, wir hoffen entjcheidenden, Beweis aus einer noch nicht 
berüdjichtigten Handſchrift beibringen. . 

1) Sinapius, Olsnogr. ©. 205. und 222 und deſſen Schleſ. Guriofitäten I. 58. 

2) p. 93; — ef. Seript. R. Sil. ed. Stenzel II. p. 479. 

3) Schleſ. Ren. Wr. 1566. 

4) Selb. Schleſ. I. Anmerkung p. 36 Nr. 15. 

5) In der im LXIL Bande des Ardivs für Deiterr. Geb. abgedrudten Ab- 
bandlung „Die Schlacht bei Dürntrut” p. 16 Anm. 4. 

6) Geſch. Defterreihs I. p. 608 Anm. 2. 

7) In der Abhandlung: „Die Politif König Ottofar's 11. gegenüber Schlefien 


und Polen, namentlih in den legten Fahren feiner Regierung“ (Zeitihr. für Sci. 
Seid. XX. p. 97—120). 
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Dttofars Schreiben iſt in der Wiener Handjchrift des dem Hein— 
rich von Iſernia zugejchriebenen Formelbuches ziemlich verjtümmelt 
erhalten. Diejer Umjtand kann jedenfalls Profeſſor Grünhagens 
jtrenges Urtheil nicht rechtfertigen, verleiht ihm aber einen gewiſſen 
Schein der Wahrjcheinlichkeit. 

Allerdings bildet die formelartige Anpajjung der in Mede jtehen: 
den Urkunde die einzige Grundlage zu den Ausführungen des Scle: 
ſiſchen Hiftoriographen. 

Nun aber find wir im Stande auch diefen Mangel, wenigjtens 
theilweije, zu befeitigen. 

Eine in der Univerfitätsbibliothef von Krakau befindliche, aus 
dem XV. Jahrh. ſtammende Handjchrift ') enthält unter anderen Werken, 
auch das böhmiſche Formelbuch, in demjelben aber das DOttofarjche 
uns jet bejchäftigende, Schreiben. 

Die Krafauer Abjchrift, obgleich jünger als die Wiener, liefert 
uns jedoch einen in diejem jpeziellen Falle beträchtlich werthvollen Text. 

Während nämlich wir bei Dolliner nur die inhaltslojen Worte: 
„ita, quod in tali die sitis in tali loco constituti* finden, lautet 
in der Krakauer Handichrift der betreffende Sat folgendermaßen: 
ita, quod in festo Penthecosten nune venturo sitis in ciui- 
tate nostra Opauie constituti . . .“ 

Außerdem ift unjere Handſchrift um folgende Worte reicher als 
die Wiener: „Preter hec, quidquid talis super hiis vobis pro parte 
nostra retulerit, credatis dubietate qualibet proculmota. Datum 
Prage etc.“ — s 

Es wird jeder zugeben, daß die angeführten, der Krakauer Hand- 
Schrift entnommenen, Worte die Authenticität von Ottofars Mahnrufe 
ganz ausdrücdlich beweijen; was die Bedeutung der in demjelben ent: 
baltenen Angaben anbelangt, jo verweife ich auf meine in polnischer 
Sprache verfaßte Abhandlung: „Urkundliche Beiträge zu Ottokar's I. 
legten Negierungsjahren ?)‘‘ betitelt, in welcher id) das gejammte im 


1) Im Handfhriften Katalog des Dr. W. MWislodi ift dieſer Goder mit der 
Nr. 439 bezeichnet. 
2) Krakau, 1886. 
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Krakauer Formelbuch vorhandene Material veröffentliht und ver- 
werthet habe. 

Von weiteren Ausführungen glaube ich umſomehr an diefer Stelle 
abjtehen zu jollen, da ja alle Einzelheiten des Feldzuges vom J. 1278 
für die Spezielle Geſchichte Schlejiens faum von Wichtigkeit zu erach— 

ten wären. 


6, Lchrbrief eines Crompeters. 
Mitgetbeilt von A. Schufter. 

Unter den von dem Deljer Archive überfommenen Original-Urkunden 
befindet jid) (sub sign. C. b. 82d. Schub m) nachfolgender Lehrbrief als 
Trompeter für den Herzog SylviusNinrodv. Württemberg (16221664), 

Demnach der durchleuchtig hochgeborne fürst und herr herr 
Sylvius Nimrod, hertzog zue Wiürtemberg und Teckh, grave zue 
Mömppelgardt, herr zue Heydenheim ete. die adeliche und ritter- 
liche khunst der feldtrompeten des verwüchenen sechzehenhundert- 
drey und viertzigisten iahres, wie gebräuchig, bey mir der zeit 
fürstlichem Würtembergischen hoff und feldtrompetern ‚Marcello 
Kerbsen, zway iharlang ehrlich erlehrnet, mich auch dess ordinari 
lehrgelts der ainhundert reichsthaller gnädig befridiget, alss 
haben hocherleucht ihre fürstlichen gnaden umb ihres ehrlichen - 
lehrnens upd bey der khunst wohlverhaltens glaubwürdigen schein 
ihro (f. gn.) mitzuetheillen gnädigen ansuchen lassen, damit ihre 
fürstlichen gn. sich nach gnädigem belieben dero erlehrneten 
ritterlichen khunst der veldt trompeten gebrauchen mögen. Sol- 
ches gnädiges begehren habe ihro frstl. gn. ich in unterthönig- 
keit und der warheit zue stewr nicht verwaigern noch abschla- 
gen sollen. Sag und bekhenne demnach bey meinen wahren 
worten und glauben, dass oflt hochermelt ihre fürstlichen gnaden 
sich inn wehrendter lehrzeit so gn. willig und beflissen in der 
khunst erzaiget und verhalten, dass ich in underthönigkeit ieder- 
zeit wohl zuefriden gewesen. Gelangt derowegen an meniglichen, 
wass würden oder standts sie sein, sonderlich aber an alle khunst- 
verständige hoff- und veldttrompeter mein gehorsamb dienst- und 
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freundtliches pitten, die wollen. mehr hochgedacht ihre fürstl. gn. 
ihres ehrlichen erlehrnens und in der ritterlichen khunst erraichter 
wüssenschafft lassen befohlen sein, auch zuemahlen deroselben 
allen befördersamen vorschub und genaigten willen underthönig 
erweisen und sy binfüro für einen ehrlichen und redlichen feld- 
trompeter erkhennen und passieren lassen. Dass werden ihro 
fürstl. gn. ohne allen zweiffel umb einen ieden feldttrompeter 
der gepür nach hinwiderumb freundtlich zue beschulden auch 
mit günstig und gnädigem willen zue erkhennen nit underlassen. 
Dessen zue wohrem urkund und mehrer gezeugnuss habe meine 
eammeraden ich darzue freundtlich erpetten, dass sie sich neben 
mir auch aigenhändig underschreiben und ihre petschafften zuegleich 
fürgestellt. Geben in der fürstlich. residensstatt Stuttgardt den ersten 
monatstagJanuarii nach Christi unssers seeligmachers gepurt gezehlt 
aintaussent sechshundert viertzig und siben iahr. 


Marcellus Kerbss, Nicola Perna, der zeit 
fürstl. Württemberg. hoff trompeter. fürstlicher Wirtembergischer 
undt veldt trompeter hoff undt velttrumpeter 
m. pria. Bartholomeus Dorniarlo. 


LudwigSalomon Eckhardt, Rudolph Haag, Basilius Höchel, 
fürst: Wurtenberg. hoff feltrommetter. frst. würtemb. hoff unnd 
und feldtrompeter. feldt trompeter. 


Driginal Pergament mit unter den eigenbändigen Unterjchriften aufgedrüdten 
woblerhaltenen Oblaten Siegeln der Ausöfteller. Auswendig: Trompeter brief! 
weg. h. herzog Sylvio ertheilt d. d. Stuttgardt d. 1. Jan. 1647. 


7. Große Veberfhwenmung um Breslau im Winter 1784/85. 
Mitgetheilt von A. Schufter. 

Bon dem einjtmaligen Bejiger des Gutes Maffelwit bei Breslau 
befindet fi in dem auf dem Kgl. Staatsarchive aufbewahrten Schöf: 
fenbuche von Mafjelwig auf fol. 5 eine eigenhändig eingetragene 
furze Schilderung des Winters 1784/85, welche, unter dem unmittel- 
baren Eindrud der Ereignifje niedergefchrieben, feines nicht uninter- 
eſſanten Inhalts wegen hier folgen möge. 
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Merfwürdige aber unglüdlihe Naturbegebenheit. 

Der Winter von 1784 zu 1785 war, wegen feiner anhaltenden 
Länge, für den Landmann überhaupt fehr nachtheilig, deßen Aus: 
gang hingegen für den Anwohner der flüße und Bäche noch) weit 
unglüdliher. Denn jchon zu Ende Novembris 1784 wurden Die 
felder mit Schnee bededt, fo daß fein Schaaf mehr ausgetrieben wer: 
den fonte, jondern dis Vieh über 5 Monath im Stall gehalten wer- 
den muſte. Diefer Schnee blieb nicht allein bey fortwehrender 
mäßiger Kälte durch den December und Januar liegen, ſondern es fiel 
defen im Februar noch dazu eine fo gewaltige Menge, daß fein 
Mensch fic erinnern fonte, dergleichen jemals erlebt zu haben. Bier: 
auf jtieg die Kälte zu einer großen Heftigkeit, daß aud) die jungen 
Lämmer in dem Schaaf Stall zum Theil erfroren und dauerte den 
gangen Merz hindurch in abwechjelnden Graden, bis nad) dem erſten 
Viertel des Aprilis abermals ein jo tiefer Schnee fiel, daß fajt nir- 
gends fortzufommen war und die Erwartung von großem Gewäßer 
jedermann mit furcht und Angſt erfülte. Dis erfolgte endlich hier 
in Mafjelwig in der Naht vom 17 zum 18 April, Denn nachdem 
es etliche Tage vorher im Gebürge ſtark geregnet hatte und dev Schnee 
in dafigen Gegenden jähling gefchmolzen war: fo ſchoß das Gewäßer 
in der gröften fluth herunter auf die mit Ei8 und Schnee annoch 
bedetten Waßerbette und Felder und richtete überall uubejchreibliche 
VBerwüjtungen an. Inſonderheit durchbrach das Schweidnigische Waßer 
bey Goldjchmieden feine Dämme, überfhwemmte, vereinigt mit Der 
gleichfalß ausgetretenenXohe, die bey der Belzbrüde jogarden Steindamm 
überitieg, ganz Maßelwig bis aufdie Anhöhen, aufwelchendas Klein Maßel— 
wiger Vorwerf, die Windmühle und der obere Theil von Groß Maßelwig 
nebjt der Schäferey liegen, erjäufte 6 Groß Maßelwiger Jnwohnern 
17 Kühe, 2 Kalben und den Gemein Stamm Ochſen, jowie in Gold— 
Schmieden 30 Stüd, in Stabelwig 42 St. und in Marſchwitz über 
100 Stüd Rindvieh; verwüftete hier in Maßelwitz die Schleußen 
am floßgraben und fprengte endlich die Dderdämme an mehreren 
Drten, hauptſächlich aber bey der Sturzrinne Hinter Klein Maßelwig, 
bey der Keßelrinne und bei der Heinen Schleuße ohnweit der Herren- 
protſcher Grentze. Den 20. April erhob ſich hierauf auch die Oder 
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und fezte das Eis in Gang; fodann ftieg fie bis 11 Zoll über die 
Höhe vom Yahre 1736; überjtieg alle fie umgebende Dämme und 
verurjachte allgemeine Ueberſchwemmung und Unglück, jo wie insbe- 
jondere gewaltigen Schaden an den Brüden, Dämmen und Feſtungs— 
werfen der Stadt Breslau, daß fait alle Communication mit dem 
Lande, ja jelbjt der Lauf der Poſten, unterbrochen ward. Durch die: 
jen tiefen Schnee und darauf erfolgte Ueberſchwemmung gieng, außer 
dem an Dämmen und Schleußen erlittenen Schaden auch der gröjte 
Theil der Winterung zu Grunde, und mein Berlujt war um ſo 
empfindlicher, weil er mid) in dem erſten Jahre des Beſitzes dieſes 
ohnedis ganz ruinirten Guthes traf. Noch it zu bemerken, daß 
durd) die Gewalt des Wafjers audy der Herren Proticher Grenzdamm 
an dem Ort des bisherigen Kirchweges durchbrochen, und auf bey: 
derfeitigen Territorio eine lange Bertiefung ausgewühlet ward. Gott 
behüte uns und unſre Nachkommen für fernerem dergleichen Unglüd! 
Carl Anton Gotthard v. Wallenberg '). 
8. Schleſiſche Lürfenbriefe aus der Reformationsgeit. 
Mitgetheilt von Erzpriefter Dr. Soffner in Oltafchin. 

Im Königlichen Allgemeinen Reichsarchiv zu München befinden 
ſich zahlreiche ſog. brandenburgijche, bisher noch nicht veröffentlichte 
Arhivalien, unter ihnen insbejondere unter CCVII. Fasc. 2 drei 
Briefe Herzogs Friedrich II. von Liegnig aus dem %. 1526 an feinen 
Schwager und Bertranten, den Markgrafen Georg von Branden- 
burg, ferner ebendajelbjt Fasc. 21 jieben Briefe und unter CCVIII. 
Fasc. 2 nod) weitere vier Briefe des Markgrafen Georg jelbjt, ſämmt— 
lich, bis auf einen undatirten, aus Onolgbady (Ansbach) datirt, aus 
den %. 1530— 1541 ſtammend und an verjchiedene Perſonen gerichtet. 
Da nun dieje vierzehn Briefe der genannten beiden jchlefischen Fürften 
für die Gejchichte, ſpeziell auch für die Kirchengeſchichte, unſeres Lan— 
des von Wichtigkeit find, jo rechtfertigt ſich wohl deren Veröffent— 
lichung in unferer Beitichrift von ſelbſt. Wir lafjen daher diejelben 
in oben angedeuteter Reihenfolge, nämlich zuerjt die drei Briefe Her: 





1) Kgl. Preuß. Zuftizratb, geit. 1787. Seine Ehefrau war Dorothea Elifabetb 
geb. v. Padaly. 
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zog Friedrichs und jodanndie elf Briefe des Markgrafen Georg, nicht zwar 
buchſtaben-, aber wortgetreu folgen, indem wir diefelben zugleich hin 
und wieder zur Erläuterung ihres Inhaltes mit kurzen Noten begleiten. 


1. 

Unfer freundlich Dienft und was wir Liebes und Gutes vermögen. 
Erleuchter, hochgeborener Fürft, freundlicher, Lieber Herr, Oheim, 
Schwager und Bruder. Wenn 8 E. L. an Gejundheit und ſonſt in 
allen Sachen glüdjelig und nad) dem beiten ginge, wären wir zu 
hören erfreut, und wünſchen E. 2. alhiermit ein glüdjeliges neues 
Jahr und alles das, jo E. 2. zu Seel und Leib gut iſt. Von neuen 
Gezeiten wiſſen wir E. L. auf Dies mal nichts Sonderliches zu ſchrei— 
ben, denn daß es albier im Land Schlefien, Gott Lob, noch im 
guten Friede jteht'). Aber im Regiment zu Hungern und Böhemen 
gehet es fajt wüjte zu, und iſt zu bejorgen, daß es St. Königl. Mt. 
mehr Schadens, denn Nuß und Frommen einführen wird. Und das 
fommt allein aus dem, daß Se. K. Mt. nicht jelber vegieret, ſondern 
andere Leute, die nicht Sr. Mt. Frommen, fondern allein ihr eige- 
nes fuchen, regieren läßt. Welches wir E. 2. als Sr. 8. Mit. bluts- 
verwandtem Freunde, ob diejelbige mit der Zeit Weife und Wege 
möchten erfinden, wie Se. Mt. folhem fürkommen möcht, im bejten 
nicht haben wiljen zu verhalten; denn es iſt zu bejorgen, wie ſolcher 
Irrthum nicht eher beffer beigeleget, daß in Sr. Mt. eigenen Saden 
und auch zwiſchen Sr. 8. Mt. Unterthanen ein großer Unvath daraus 
erwachſen wird. Damit wollen wir E. L. Gott, dem Allmächtigen, 
und uns derjelbigen freundlich befohlen haben. 

Datum zu Liegnig am Sonntage Reminiscere (25. Februar) 1526. 

Friedrich, Herzog zu Liegnig, Brieg ꝛc. 
Oberfter Hauptmann in Nieder: Schlejien. 
U. 

Als im 3. 1525 Kafpar von Schwenffeld mit ‚feinen von den lutbe- 
rifchen abweichenden Anfichten über die heil. Schrift, die Predigt des Wor— 
2) Doc) fanden zur Vorſorge bald darauf, im April 1526, in Wanſen zwiichen 
dem Biſchof Jakobus von Breslau, dem Herzog Friedrich von Liegnitz und Ver: 
. tretern der Stadt Breslau darüber Verhandlungen ftatt, in welcher Weile, wenn 


ein Aufftand irgendwo im Lande ausbräcde, ein folder gedämpft werben jollte; val. 
meine Reformationsgeſch. Schl 102. | 
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te8 Gottes und die heil. Sakramente der Taufe und des Abendmahl in 
Liegnig Öffentlich aufgetreten war, und die meilten Prediger der Stadt, 
wie Krautwald, Edel, Rofenhayn und Werner, ihm hierin zugeftimmt 
hatten, während andere, fowie die gefammte Trogendorfiche Partei dafelbit, dieſen 
Neuerungen gegenüber an der Lehre der Wittenberger feithielt, entitand 
Streit und Verwirrung in der Gemeinde, namentlich inbetreff des Glau— 
bens vom beil. Abendmahl, weshalb man auf Yutherd Rath im 3. 1526 
den fog. Stillitand beim Saframent einführte, d. h. ſich defielben gänz- 
lich enthielt, bi8 man aus dem Zweifel herausgefommen fein würde. Da 
num hierin gegnerijcherfeits, wenngleich wohl mit Unrecht, eine Verachtung 
ded Saframented gefunden, Herzog Friedrich aber allgemein ald Beſchützer 
der Schwenffelder angefehen wurde, fo richtete an ihn fein Schwager Mark: 
graf Georg, ein Schreiben, daß er dem Treiben diefer Leute, die wieder 
Neuerungen anfangen und vom Saframente nicht balten follten, ein 
Ende madte. Was nun der Herzog auf gedachted Schreiben erwiderte, 
enthält folgender Brief an den Markgrafen. 

Hochgeborner Fürst, freundlicher lieber Herr Oheim und Schwager 
und Bruder. Wir haben E. L. Schreiben und Ermahnung, aus ge- 
treuer Meinung gethan, ganz freundlich angenommen, darin ung E. L. 
anzeigte, wie unſere Leute alhier zu Liegnig abermals was Neues 
anfangen und nichts vom Saframent halten jollen, mit Begehr, wo 
dem aljo, daß wir ihnen ſolches nicht gejtatten wollten. Es hätte 
auch unjer lieber Oheim und Schwager Markgraf Caſimir ꝛc. E. L. 
derhalben gejchrieben uns zu ermahnen, daß wir es aljo bei einem 
Gleichen wollten bleiben lafjen. Nun wollen wir E. 2. mit Wahr: 
heit nicht verhalten, daß uns gar nicht bewußt, daß in unferem Land 
irgend eine Neuigfeit aufgerichtet fei, fondern viel alter Mißbräuch, 
welche dem göttlichen Wort zuwider und ganz entgegen (wie man 
wohl weißlid machen fann), abgethan fein. Was aber belangt den 
Artikel, daß die Unjeren vom Saframent nichts halten jollten, darauf 
wollen wir €. 2. auch freundliche Meinung nicht verhalten, daß fich 
bei uns dermafjen halten, dieweil E. L. ſonder Zweifel wohl wifjent- 
lih, wie unlängft durch den Zwinglein, welder, wie wir dafür achten, 
zu Breslau allein über Hundert fein, diefen Artikel betreffend öffent: 
ih im Drud unter viel Leute ausgegangen '). Welche unjere Ge- 


1) Der Sinn dieſes Satzes ift mir nicht Mar. 
Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertfum Schlefiend. Bd. XXI. 26 
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lehrten auch überleſen und unter einander manchfältig bewogen, und 
alſo daraus verurſacht ihren Verſtand und Bedenken, wie daſſelbe 
Saframent und Abendmahl unſeres Herrn Jeſu Chriſti nach gött— 
licher Geſchrift, wie es Chriſtus ausgeſatzt, und von den heiligen 
Apoſteln ſanct Paul und andern auch den heiligen Vätern gebraucht 
und davon deutlich geſchrieben, wiederumb aufgerichtet möcht werden, 
ſchriftlich zuvor faſſen und den Gelehrten, als Doctor Martino, dem 
Melanchthon und andern von Wittenberg, auch Doctor Heſſen und 
Doctor Moiban als Seeljorgern zu Breslau zugejchidt, fie brüderlich 
ermahnet und auf ihr Gewiſſen erinnert, fie wollten ihnen chrijtlicher 
Weife Bericht tun, wo was Jrriges darinne befunden, haben aber 
bisher feine Antwort von ihnen allen befommen mögen'). Derhalben 
haben E. %. wohl zu bedenken, daß diefe Sade nit in Winkeln, 
jondern am hellen Lichten und mit heiliger Gefchrift will gehandelt 
werden. Es ijt auch des Sakraments halben in unfern Landen bisher 
feine Veränderung gefchehen. Darumb ift uns bejchwerlich, daß wir 
aljo in Ruck von unfern Abgünftigen bei E. 2. follen angegeben 
werden, die noch felber nicht willen, was man gehandelt, oder nod) 
handeln will. Und E. 2. werden befinden mit der Hilf des ewigen 
Gottes, daß wir, will Gott, alfo handeln wollen, daß in unfern Landen 
nichts Unchriftliches aufgerichtet, das man mit flarer heiliger Gefchrift 
nicht erhalten mag. Damit erhalt! uns Gott alle in feiner göttlichen 
Barmherzigkeit und zeige uns feinen rechten Weg, darinne wir alle 
nicht irren mögen. 

Geben zu Liegnig Dienftag nad) Palmarım ?) (27. März) 1526. 

Bon Gottes Gnaden Friedrich, Herzog zu Liegnig und Brieg. 

An meinen guädigen Herın Markgrafen Georg zu Breslau, in 
Schlefien Herzogen. 


) Daß die Liegnitzer Geiſtlichen auf gedachte Anfragen nachher jowohl von den 
Wittenbergern, wie auch von den Breslauer Theologen entichieden abweiiende Ant- 
worten erhalten haben, darüber val. Reformationsgeſch. Schleſ. 111. 

2) Erdmann, Luther und die Hohenzollern, läßt S. 133 das berzogliche Schreiben 
unrichtig von Oſtern 1526 datirt fein. 
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II. 


Auf vorftehendes Schreiben hatte der Markgraf, weil e8 ihn wohl nicht 
völlig beruhigt haben mochte, aufs neue eine Erinnerung, dad Wort Gottes 
anlangend, an den Herzog gerichtet. Darauf nun antwortet leterer in 
folgendem Briefe, in welchem er zugleich von einem damals!) abgebaltenen 
Fürftentage der Schlefier Meldung thut. 


Unfer freundlich Dienjt, und was wir Liebes und Gutes vermögen. 
Erleuchter hochgeborner Fürjt, freundlicher Tieber Herr, Oheim, Schwager 
und Bruder. Wenn e8 E. 8. an Gejundheit und ſonſt in allen 
Sachen nad) dem Willen des Allmächtigen am bejten ginge, dag wären 
wir zu hören höchlich erfreut. Und haben von E. 2. die jeßige und 
vorige Erinnerung, jo uns Diejelbige mit eigener Hand, was das 
göttliche Wort belanget, gethan, empfangen und zu jonderlichem freund: 
fihen Willen angenommen. Und €. 2. darin nicht anderes vermerkt, 
denn Daß es von E. L. treulicher und guter Meinung gejchehen, und 
hoffen zu Gott, daß er uns diefe Gnade verleihen wird, daß wir in 
unfern Landen feine Neuigfeit, jo dem göttlichen Wort ungemäß und 
zuentgegen, jemandes aufzurichten verjtatten wollen. 

Wir bedanken uns aud gen E. 2. freundlicd) der neuen Zeitung, 
jo uns diejelbige zugejchidt, und überfenden E. 2. wiederumb alhiermit 
eingejchlojfen eine Abjchrift eines Briefs, weldhen 8. Dit. Kammerer, 
der Zetteris, unfrem Oheim und Schwager, Markgraf Georgen, zu: 
gejchrieben, daraus E. L. verjtehen werden gründlich, wie ſich's jetzund 
im Land zu Hungern mit dem Türken verhält. 

Wir wiſſen €. 2. aud) nicht zu verhalten, daß dies Land Schlejien 
auf jetzt gehaltenem Fürftentage endlich beſchloſſen, dieweil die Fürjten 
und die andern von Ständen, alle ſämtlich und fonderlich, bei fich 
nicht haben befinden mögen, daß man 8. Mt. auf dies mal und auf 
eine jolche Eile mit einigerlei ftattlicher oder nüßlicher Hilf zu Rettung 
oder Beijtand fommen möchte. Sondern dies haben fie 8. Mei. zu 
thun augefaget: Wie Se. Mt. auf künftigen Sommer einen tapfern 
Zug wider den Hauptfeind des chriftlichen Namens, den Türken, für 
zunehmen willens, und daß e8 auch dermafjen angejtellt, daß es Sr. Mt. 
und uns allen nüßlich und nicht vergeblich wäre, fo wollte alsdann 


1) Montag nadı Jakobi 1526. 
26* 
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dies Land Schlefien Se. 8. Mt. nad höchſtem Vermögen und aud) 
mehr, denn fie wohl vermöchten, als ihren König und Erbherrn mit 
Hilf und Beijtand, wie ſich denn auch treuen Untertanen eiget und 
gebührt, nicht verlaffen '), bitten derhalben E. 2. freundlich, wo es 
dahin gelanget, E. 2. wollen im Reich auch fordern helfen, daß Sr. 
K. Mt. jtattliche Hilf zugejhict werde. Und weil denn folches nicht 
allein Sr. K. Mt. Perſon und Reiche, jondern auch die, ganze Ehrijtenheit 
anreicht, jo jein wir ohn’ allen Zweifel, E. 2. werden hierin möglichen Fleiß 
als K. Dit. blutsverwandter Freund fürzumwenden nicht unterlafjen. 

Alhier im Land Schlefien jtehet es noch, Gott hab Lob, in gutem 
Friede. Damit wollen wir E. L. Gott, dem Allmächtigen, und uns 
derſelbigen mit unſern freundlichen Dienſten befohlen haben. 

Datum zu Wohlau Freitag nach Decollat. Johannis (31. Auguſt) 1526. 

Non Gottes Gnaden Friedrich, Herzog zu Liegnitz, Brieg 2c. 


IV. 

Markgraf Georg hatte, um dad neue Kircdhenwefen in feinem Fürften- 
thum SZägerndorf zu pflanzen und zu pflegen, aus feiner fränfifchen Heimath 
nicht blos Anfiedler dahin gezogen, fondern aud Beamte und Prediger 
berufen und dort angeftellt. Doc fiel es ibm oft ſchwer, leßtere, Die Pre: 
diger, in ihren Stellen zu erhalten, da fie in ihren Einnahmen im all: 
gemeinen nur ſchwach geftellt waren und deshalb häufig in beſſer Dotirte 
Stellen zu gelangen ſuchten. Died mochte wohl auch bei einem nicht näher 
genannten Prediger in Jägerndorf der Fall fein, weshalb der Markgraf 
folgendermaßen an ihn jchrieb: Ä 

An Pfarrer zu Jägerndorf. 

Andächtiger, Lieber, Getreuer. An uns gelanget, wie Ihr das 
Pfarramt zu Jägerndorf länger nicht zu halten willens fein jollt, wel- 
es wir nicht gern gehört. So hr allein aldahin ordentlich beru- 
fen und auch bewißt, daß feiner feinen Beruf ohne merkliche Urfachen, 
zuvörderjt Seeljorger, verachten joll: jo gelanget an Euch unjer 
gnädiges Begehren, Ihr wollet gedacht Pfarramt länger halten und 
das göttlid) Wort, wie Ihr bis anher gethan, Gott zu Lob und 





I) Leider wäre die für Fünftigen Eommer (1527) in Ausficht genommene Hülfe 
ber Schlefier dem König Ludwig nicht mebr zu gute gekommen, da derielbe bereits 
zwei Tage vor dem Datum obigen Schreibens nad) der für ihn unglüdlihen Schlacht 
bei Mohacz ums Leben gekommen war. 


* 
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zu Beſſerung des Nächſten, predigen und lernen und Euch hierin alſo 
unterthäniglich und willfährig halten, wie zu Euch unſer Vertrauen 
ſteht. Das wollen wir uns zu Dir verlaſſen. 

Datum Onoltzbach an Dienſtag nach Cantate (17. Mai) 1530. 


V. 

Als König Ferdinand, um dem Reformationseifer des Markgrafen ein 
wenig Einhalt zu thun und zugleich ſeine katholiſchen Unterthanen in den 
Fürſtenthümern Jägerndorf und Oppeln-Ratibor gegen Unterdrückung zu 
ſchützen, die Religion betreffende Mandate erlaſſen, und nun der markgräf— 
liche Landeshauptmann in Jägerndorf bei feinem Herrn angefragt hatte, 
wie er gedachten Mandaten gegenüber ſich verhalten follte, antwortete ihm 
dDiefer in nachitehendem Briefe. 

An Landhauptmann. 

Lieber, Getreuer. Wir haben Dein Schreiben jamt Zujchidung 
der Königlichen Mandat, abermals in des Glaubens Sachen aus: 
gangen, empfangen ‚und feines Inhalts verjtanden. Hierauf geben 
wir Dir folgenden Beſcheid: Wiewohl wir der Römischen K. Mt. in 
allen ziemlihen, möglichen Sachen unterthänige und freundliche Will 
fahrung gern thun wollten, jo fünnen und mögen wir Doch weder vor 
uns jelbjt von erfannter Wahrheit abweichen, noch jemandis dafjelbig 
zu thun nöthigen, jondern müſſen in dem Fall Gott mehr, deun den 
Menſchen gehoriam fein’). Hierumb wolleſt berührte Königliche 
Mandat in unferm Fürjtenthumb Jägerndorf und Lubjchig feineswegs 
anjchlagen, noch erequiven. Aber ob Du angejuchet würdeſt, ſolche 
Mandat in den beiden Fürjtenthümbern Oppeln und Ratibor anzu- 
ſchlagen und zu exequiren, des wolleft Dich lafjen enthalten, ſondern 
Dich auf uns berufen. Ob aber jemandis ſich anmajjen würde, ſolche 
Mandat anzufchlagen und dejjelbigen auftraglichen Königlichen Be— 
fehlich fürzulegen hätte, das wollejt gejchehen laſſen, doch einige exe- 
quutio wider die Unterthanen bis auf ferner unjern Beicheid und 
Unterricht nicht gejtatten. Das verlafjen wir ung zu Dir. 

Datum Onolgbady am Samftag nad) Trinitatis (18. Juni) 1530 ?). 


1) Erdmann a. a. ©. 150 läßt unrichtig den Markgrafen zur Motivirung 
feines Verbotes fagen, daß in feinem eigenen Befig, dem Jägerndorfer Gebiet, König 
Rerdinand ihm nichts zu befeblen babe, 

2) Derielbe giebt a. a. O. auch irrig das J. 1539 an, 
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v1. 
An Landhanptmann. 

Lieber, Getreuer. Als Du ung fchreibeit, daß zu Krappig ein 
hriftlicher Prediger fei, der dem Volke wohl vorftehe, und dieweil ihm 
viel Widerwärtigfeit begegne, fei zu bejorgen, er möcht etwa mit Ge— 
walt gefangen und hinweggeführet werden, und uns darauf um Be— 
ſcheid bitteft, was Du Did mit Schuß fein und anderer evangelijchen 
Pfarrer halben halten folleit. So denn Dir wiſſentlich, daß die Geiſt— 
lichkeit dev Römischen K. Mt. vermöge des Pragiichen Vertrages vor: 
behalten '), jo haft Du zu bedenken, daß wir dawider vor unjer Perſon 
öffentlich nicht handeln mögen, fondern unfer Rath und Gutbedünfen 
wäre, daß ſolche Prediger das heilige Evangelium joviel möglich ohne 
Papſt- und Bijchöfeläfterung aufs züchtigjte und leidlichjte predigeren, 
damit die Widerwärtigen mit ihnen foviel dejto mehr zufriede fein 
mödten. Wie man über ſolche Bejcheidenheit an fie je Hand 
legen wollte, daß alsdann Biürgermeiiter, Rath, ſamt den Gemeinen 
in den Städten ob ihnen hielten und ihnen Gewalt nicht widerfahren 
ließen, achten wir davor, follte der ficherite Weg fein, fände ung auch 
am wenigjten zu verweilen. .. Das verlaſſen wir uns zu Dir. 

Der Brief ift undatirt; da jedoh der Markgraf darin den Prager 
Vertrag berührt, dieſer Vertrag aber am 17. Zuni 1531 abgefchloffen 
worden, fo folgt für die Abfafjungszeit des Briefes, daß fie nach genannten 
Datum anzufeßen fein wird. 

v1. 
An Hauptmann zu Zägerndorf. 

Lieber, Getreuer. Als Du von ung verjtändigt zu werden bittejt, 
nachdem Lorenz Kretſchmer des Pfarrers Weib, die Bernhardnerin, 
mit Shmählichen Worten angetajtet, wie Du Dich gegen demjelbigen 
mit Straf erzeigen follejt, darauf wollen wir Dir nicht bergen, daß 
gedachter Lorenz Kretichmer fich jelbit zu uns alhier aufjen verfiget, 
und haben auf fein gethanes Anbringen verjtanden, wie wohl weder 

1) Auch des Markarafen Georg Sohn und Nadfolger, Markgraf Georg Friedrich, 
berief fih noch in einem Schreiben, dat. Onoltzbach den 24. Auguft 1561, an die 
Beuthener darauf, daß in dem Prager Vertrage „der König. Mt. Geiſtlichkeit auf 


den ſchleſiſchen Pfandichaften ausprüdlih vorbehalten“ fei; vl. NEE 
Schleſ. 176. 
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er, noch der Stadtjchreiber, auf welchen als einen Gezeugen der Pfarrer 
fih berufen, folder Schmähe nicht geftändig geweit; denn alleine hat 
er, Lorenz Kretichmer, auf Dein heftiges Beiprochen gejagt, er wüßte 
nicht, ob er ungezogene Worte von des Pfarrers Weibe geredt habe 
oder nicht, und ob er solches bereits gethan, jo vedten dies von ihr 
andere Leute auh. So wäre er von Dir derhalben gefänglid) ein: 
genommen und folgends auf wiederjtellen und des Nechtens zu ge- 
warten verbürget worden, dadurch er endlich zu uns feine Zuflucht 
zu holen verurjacht worden. Dieweil aber Schmähjachen als die ver: 
meplih und allen umb Rad) willen im Nechten zugelaffen find, von 
jeden Richtern und Umbtleuten joviel möglich fürfommen und in der 
Sühne jollen erörtert werden, jo hätten wir wohl leiden mögen, daß 
Du Did in anfangs die Sache zwiſchem bemeltem Lorenz Kretjchmer 
und der Bernhardnerin gejchlagen und gütlich entfchieden hätteſt, damit 
jeder Theil bei Ehren erhalten. Dieweil aber Bellagter, wie wir 
bericht, von Dir bereit mit Gefängniß gejtraft, ungeachtet daß er 
dies verfchworen und Bürgermeifter geweit: jo iſt unjer Befehlich, daß 
Du von unjern wegen einige weitere Straf gegen ihn nicht fürnehmeſt, 
auch ſich Hievor unjers Wiſſens Feiner Unthat geflijfen, ihn, daß er 
ung jelbjt erfucht, nicht entgelten laſſeſt. Wollte aber der Pfarrer 
oder jein Weib ihm feiner Forderung und Spruche nicht erlaffen, wie 
wir uns doch nicht verjehen, jo gedenken wir auf der Part ferner 
Angreifen die Sache, will Gott, zu unfer Ankunft perfönlich, oder aber 
durch unjve verordnete Commiſſarien hören und die Billigfeit erkennen 
zu laſſen. Und foll folhen Verziehn ein jedern Theil an jeinem Rechte 
unvorgriffentlic und ohn Schaden fein. Hütte aber die Sache eine 
ander Geftalt, das magjt Du an uns mit nothdürftigen DBerbericht 
und Deinem Rath und Gutbedünfen bei infälliger Botjchaft gelan- 
gen. Wollten wir Dir auf Dein Schreiben Did) darnach wifjen zu 
richten im Beſten unangezeigt nicht laſſen. 

Dnolgbad) am Sonntag Invocavit (10. März) 1538. 

Zettel. Uns verwundert, daß die Bernhardnerin nach dem wijfent- 
li, was jte vor einem Gerüchte hat!), den Handel fo’ heftig mag 


!) Um jene Zeit muß im Predigerhaufe zu Zägerndorf wohl bisweilen ein nicht 
fehr erbaulicher Yebenswandel geführt worden fein; denn während im 3. 1538 nad) 
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anziehen und auf des Beklagten, desgl. des dargegebenen Ausjagers 
nicht gejtehet, nicht hätt wollen begnügen fein, dieweil fie nicht3 mehr 
zu erhellen mag. Denn wenn man den Koth . . ., jo jtinft er deito 
feindlicher. Zudem dieweil jie ein Pfarrers Hausfrau iſt, gebührt 
ihr foviel deſto mehr chriftliche Lieb und Geduld zu haben. Der- 
halben wollejt Fleiß haben den Handel in der Güte hinzulegen und 
jeden Theil bei Ehren zu halten, und magjt Du dieſe Zettel der 
Bernhardnerin allen wil lejen (?). 


VIII. 
An Pfarrer zu Jägerndorf. 

Andächtiger, Lieber, Getreuer. Wir haben Euer Schreiben und 
Klage wider Lorenz Kretſchmer nachlängſt hören leſen und nicht gern 
gehört, daß Euch und Eurer Hausfrauen ungezogene Widerwärtig— 
keit begegnet. Dieweil aber derſelbige, wie wir bericht, hievor von 
unſerm Hauptmann dieſer Sache halben mit dem Thurme gejtraft 
ift worden, auch zu uns fo einen weiten Weg mit Schaden und Un— 
foften hat reiſen müjjen, haben wir davor achtet, er follte feine Ueber: 
fahrung genugſam gebüjjet haben, und darauf unjerm Hauptmann 
Befehlich gethan, Fleiß anzufchren, die Sache zwijchen Ener Haus» 
frauen und ihm in der Güte zu entjcheiden. Dieweil denn Gott gebeut, 
daß wir unjerm Nächten verzeihen jollen, und Seeljorger mehr chriit- 
liher Liebe und Geduld, denn der gemeine Hauf, haben jollen, jo 
ift an Euch unfer gnädiges Begehren, Ihr wollet in Erwägung, daß 
gedachter Lorenz Kretichmer viel Kinder hat, ſich auch jonjt unter uns 
wohlgehalten, Euch von wegen Eurer Hausfrauen mit ihm gütlich 
vertragen lajjen, damit beider Theil bei Ehren erhalten werden. Das 
gereicht uns von Euch zu gnädigem Gefallen, und wollen dies gen 
Euch in Gnaden erfennen. 

Datum Onoltzbach an Oftermontag (22. April) 1538. 


obiger Andeutung des Markgrafen jelbit die Ehefrau des dafigen Pfarrers Bernhard 
fi keines guten Leumundes erfreute, batte jchon ein paar Sabre vorber, im 3. 1535, 
der Hauptmann Hans Jordan dem Markgrafen von einem anderen Pfarrer dafelbft 
berichten müſſen, der neben feinem Ebeweibe no ein anderes Weib bei ſich halten 
ſollte; vgl. Reformationsgeſch. en 136. 
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IX. 

MWie auch anderwärts (man denke nur an die häufigen und beftigen 
Klagen der beiden Breslauer Prediger Heß und Moiban aus den Sahren 
1534 und 1535 über die Verachtung des Wortes Gotted und die Ver:- 
nachläßigung des heil. Saframentes feitens vieler Anbänger der neuen 
Lehre), To gab ed auch in Fägerndorf folche, welche die Predigt nicht hören ' 
und das heil. Sakrament empfangen mochten. Gegen diefe nun war das 
folgende Schreiben des Markgrafen gerichtet. 


Lieben, Getreuen. Es hat uns fürkommen, wie daß etliche Per: 
jonen bei Euch jein jollen, die gar wenig Achtung darauf geben, was 
ihnen von Gottes Wort gepredigt würde, und ung allenthalben ver: 
trauliche Bermahnung gefchieht, wie wir uns billig hinwider gegen 
der großen Gnad und Wohlthat, ung duch unſern Heren Jeſum 
Ehrijtum erzeigt, halten und beweijen follen. Wie wir denn hätten 
gemöget, daß diejelbigen billig dankbarer geweſt jein jollten gegen denen, 
jo ihnen aus Gottes Gnaden mitgetheilt, aber andern, die es gern 
gehabt, sticht gedeihen mögen. Alſo aud) daß dielelben Perſonen, wie 
uns glaublich anlangt, weder der Predigt, noch hochwürdigen Sakra— 
ment achten und alfo bejchließlich zerfallen mit der Kicchen und ihrer 
jelbit Seelen Seligkeit, Sachen und Handlungen, nichts oder je 
wenig zu Schaffen haben wollen. Wiewohl nun diefelben gewißlich 
ihrer gebührend Straf, Gottes Zorns nicht entfliehen werden, wo 
fie in ſolchem beharren, jedoch dieweil wir uns auch jchuldig erfennen, 
joviel an uns, alles das fürdern zu helfen, das zu Gottes Ehre und 
ihrer Wohlfahrt dienen mag, ob auch dadurd) Gottes Zorn abgewen- 
det, und Befjerung erfolgen möcht, jo begehren wir gnädiglich, Daneben 
ernjtlich bejehlende, Ihr wollet Pfarrherr und Prediger für Euch 
fordern und ihnen, ſolch andres Bejchehen anlangend, zu erfennen 
geben und darauf fie von unjern wegen erjuchen, daß fie Euch bei 
umferer Statt und von umjern wegen gründliche Anzeigung thun 
wollen, wer allenthalben die Berfonen feien, die Gottes Wort und 
des hochwürdigen Sakrament jo gar nicht achten, und alsdann die— 
jelben Perjonen bejhiden, ihnen Gottes Zorn und auch unfer Miß— 
fallen zu erkennen geben und erjtlich im Beifein Pfarrers und Predigers 
diejelben erſt gütlichit ermahnen, daß fie fich anders in die Sachen 
ſchicken und als Ehrijten mit Hörung Gottes Worts und Empfangung der 


+ 


wurden '). 
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heiligen Sakrament erzeigen, auch fonjten ſich ehrbares chriftlichen 
Wejens und Wandels befleiffigten. Denn follt das von ihnen nicht 
geichehen, jo gedächten aber wir uns gegen ihnen zu halten, darob 


fie fpüren follten, daß ung folher ihre Ungehorfam beide gegen Gott 


und ihrer Oberfeit nicht lieb wäre. Es möchten ſich auch diejelben 
dermafjen jo halsſtarrig und ungehorfam erzeigen, wir gedächten uns 
gegen denjelben auf eine Wiederbericht (die Ihr uns auf ihre Nicht» 
beſſerung oder Belehrung thun jollt) mit unverzüglicher ernjtlicher 
Straf vermahnen zu lajjen, wiewohl wir am liebjten wollten, daß 
fie das Belehren, vielniemehr thun, für die höchſten Straf achteten, 
hielten und annähmen. Das alfo gewißlicdy zu geichehen, verlafjen 
wir uns zu Euch zur Billigfeit in Gnaden zu erkennen. 
Datum Onolgbah Sonntags nah Riliani (11. Juli) 1540. 

An Hauptmann, Kanzler, Bürgermeifter und NRäthe zu Jägerndorf. 


X. 


Aus dem folgenden Schreiben ded Markgrafen vom J. 1541 erfahren 
wir die Nachricht, daß ed damals in Zägerndorf MWiedertäufer gab, wie 
wir ja auch von Breslau willen, daß dafelbft ein paar Jahre vorher meb: 
rere Perfonen, einfache Handwerker, gelebt, die der Sekte der Wiedertäufer 
anhingen und deshalb aus der Stadt und Hauptmannihaft auögewielen 


An Landhauptmann und Kanzler. 

Lieben, Getreuen. Wir haben der Röm. 8. Mt. Schreiben der 
Miedertäufer halben famt den von unfers Landhauptmanns Anzeigen, 
daß Du zwei Wiedertäufer in. Verhaft liegen haft, verftanden. Die- 
weil gleihwohl ihrethalben bei uns ohnedies auch Ausfagen bejchehen 
mit Anzeigen, daß fie beide gute Handwerker find und ihnen ihren 
erfannten Irrthumb zu widerrufen nicht zuwider fein, fonderlich allein 
ſich öffentliche Buſſe an der Kirchen zu thun befchweren follen, fo ift 
unfer Befehlich, jofern fie ihren Irrthum vor Euch in Beiweſen der 
Prediger, Rath und Bürgermeifter widerrufen und davon hinfüro ab- 
zuftehen an Eides ftatt geloben und zufagen, daß fie auf diesmal aus 
Gnaden dabei gelajjen werden, würden fie aber künftig befunden, daß 


1) Ebendaf. 72. 
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fie dem widerrufenen Irrthumb weiters anhingen, fo wollet ihnen 
aus unjern Fürjtenthümbern ausbitten. Das verlaffen wir ung 
zu Euch. 

Datum Onolgbad) am Samftag nad) Matthät Apojtel (24. Sep- 
tember) 1541. 


XI. 

Lieber, Getreuer. Wir fein glaublich bericht, daß verſchiener 
Weil Sebaſtian Tendel, Piſarze genannt, Landſchreiber zu Jägerndorf, 
als unſer Pfarrher daſelbſt Herr Johann Paulinus gepredigt, ihm 
nıit böſen Taidingen und Worten vor männiglich in der Kirchen auf 
der Kanzel angeziehn und fic alfo ungeſchickt gehalten habe, daß ihn 
die, jo am nächſten neben ihm gejtanden, geftillt und aus der Kirche 
gehoben haben, und überdies hernach den Pfarrer mit Schmähe- 
Ichriften abermals angetaftet uud fich vernehmen lajjen, daß er die— 
jelbige öffentlich) an dem Rathhaus anfchlagen wolle. 

Dieweil wir denn an ſolcher Handlung gar fein Gefallen tragen, 
hätten auch wohl Urſach, den Piſarze dermaffen am Leib zu ftrafen, 
daß ſich andere dergleichen daran ftießen, uns auch nicht unbillig be- 
fremdet, jonder jolches an Dich gelanget, daß von unferen wegen 
durch Dich gegen demjelbigen gebührliche eruſte Straf nicht fürge— 
nommen wäre, jo bejehlen wir Dir hiermit ernitlich und wollen, daß 
Du den Pilarze von Stund an nach Ueberantwortung diejes unſers 
Briefs unten in Thurm zu Jägerndorf legen und ihn darin ſechs Tag 
und Nacht mit Waſſer und Brot trafen und ihm feinen Tag oder 
Naht daran nachlafjeit, daß Du ihm auch alsdann, wie fich gebührt, 
verurfehdejt folches nicht zu ahnden oder zu efern, wie Du zu thun 
wohl weißt. Daneben- jage ihm auch, daß wir ihm diesmal ein Gnad 
gethan; denn jollt! er oder ander hinfüro fich gegen dem Pfarrherr 
mit Worten oder Werken ungebührlich erzeigen, jo wilrden wir ihn 
oder diejelben nicht dermafjen, fondern am Leib empfindlich ftrafen, 
darob andere Abjcheuch tragen follten. Und nachdem gedachter unfer 
Pfarrer zu Jägerndorf dafelbit Forderungen zu recht zu haben ver: 
meint, wie Du vernehmen würdeft, jo wolleft daran fein, daß ihm 
die Billigkeit fürderlich ungetheilt werde. 


412 Schlefifche Fürftenbriefe aus der Reformationgzeit. 


Daneben befehlen wir Dir auch mit ganzem Ernſt, daß Du nicht 
allein ob diejem unſeren Pfarrheren, ſondern allen andern chrijtlichen 
Pfarrherrn und Predigern unſers Fürjtentyumbs in Yägerndorf und 
zu Lubſchitz ernftlich Halteft, fie handhabſt, Shügeft und ſchirmeſt, damit 
ihnen von niemand, wer der fei, nichts wider die Billigfeit, es jet 
mit Worten oder Werfen oder Thaten, zugefüget werde, ſolches auch 
für Did fjelbjt nicht thueft. Und jo Du der einen oder mehrer er: 
führeft, oder von dem Pfarrherren Klag an Dich gelanget, jo wolleft 
den oder diefelben darım der Gebühr nach ftrafen. Des wollen wir 
uns zu gejchehen ernſtlich und gänzlich zu Dir verlaffen im fie zu 
erkennen. 

Datum Onoltzbach Samjtags nad) Eraltationis Erucis (17. Sep: 
tember) 1541. 

An Hauptmann zu Jägerndorf, in eigen Handen. 


XII. 

Lieber, Getreuer. Wir find kurzverrückter Weil glaublichen bericht, 
ja auch durch den würdigen unfern lieben getrenen Herrn Johann 
Baulin Bfarrheren zu Fägerndorf klagweiſe angelangt, was Bejchwer- 
liches ihm begegne, fonderlich aber fei er verrüdter Weil durch Se— 
baftianen Tendel, Pijarze genannt, vor männiglich in der Kirchen mit 
Scheltworten angeziehen, und hab fich derjelb Tendel jo ungeſchickt 
mit Schmähworten gehalten, daß ihn etlich aus der Kirchen heraus» 
gefchoben, mit mehrern Worten, daß er über dem Pfarrer am Rath: 
haus anfchlagen wollt, und welches alles uns glaublich angezeigt ift, 
und wir aber ein foldyes Feineswegs zu leiden gedenfen. Es wollt 
ung auch zu thun nicht gebühren, denn wir vielmehr geneigt find, 
unfere chriftliche Prädifanten unfers erblichen Fürſtenthumbs Jägern— 
dorf zu handhaben, zu ſchützen und zu jchirmen, denn ihnen durch 
jemand, wer der fei, einigen Hochmuth oder Beichwerung zuzufügen 
zu geftatten. Als auch ein folches wider Gott, und Verhinderung 
feines heiligen Worts wäre, darumb haben wir alhiermit unjerm 
Hauptmann zu Jägerndorf befohlen, den Piſarze ſechs Tag und Nadıt 
mit Wafjer und Brot in dem Thurm zu trafen. Damit dann foldhe 
Straf gewißlich ihren Fortgang gewinne, ſich auch andere zur Abjcheuch 
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daran ftoßen, jo wolleft Du daran fein, daß es fürderlich geichehe, 
daß Du auch als oberjter Landeshauptmann umferer Fürjtenthunidb 
in Schlefien ') ob allen unjern chriftlichen Pfarrherrn unſers Fürften- 
thumbs Jägerndorf und Lubſchitz, auch ſonſt der Ort aufm Lande, 
mit ganzem Ernſt haltet, fie zur Billigfeit handhabeſt, ſchützeſt und 
Ichirmeft und in Summa ihnen fein Bedrängniß von den Unſern, 
dies jeien hohes oder nieders Standes, thun laſſeſt. So Du aber 
einen oder mehrer erführeft, oder Dir Klag fürfäme, den oder diejelben 
wollejt mit Ernjt zu jtrafen befehlen. Als wir uns denn eines jolchen 
gänzlich) zu Dir verlaffen wollen, in Gnaden zu erkennen. 

Datum Oñoltzbach Samftags nach Eraltationis Erucis (17. Sep» 


tember) 1541. 
XI. 


Wiürdiger, Lieber, Getreuer. Uns langt glaublihen an, daß Ihr 
euch von unjerer Stadt Lubſchitz hinweg und an andere Ort gethan, 
welches wir wahrlich nicht gern gehört haben. Aber wie dem, dieweil 
Ihr hievor zu der Prädifatur zu Lübjchig berufen ſeid, Ihr auch 
wijjet, daß darnach ein berufter Prädifant, ohn fondere große Urſach 
und Noth, von feinem Pfarrvolk nicht ſobald weichen oder abjcheiden, 
jondern ihnen vielmehrer zu Gottes Lob und Ehre des heilig Evan: 
gelium fürwägnen (?) fol. Wir verjehen ung auch, dag Ihr gedachter 
unjerer Untertanen zu Lubjchig halben, auch fonjt fein Mangel ge- 
habt, oder noch haben werdet. Langt demnach an Euch unfer fonder 
gnädig Begehren, Ihr wollet euch wiederumb gen Lubſchitz zu voriger 
einegehabter Prädikatur begeben und diefelbe, wie bejchehen, getreu: 
lihen und fleißig verjehen. Daran thuet Ihr ohn Zweifel ein gut 
Werl. So würde es aud) Gott, der Allmächtige, gegen euch unbelohnt 
nicht laſſen. Und wollet euch hierinnen, in Bedacht euers Berufs, 
dermafjen halten und erzeigen, wie wir ung verjehen und wieder in 
Gnaden erkennen wollen. | 

Datum Onolgbady am Samftag nad) Eraltationis Erucis (17. Sep: 
tember) 1541. An Herren Martino Dießen. 


Diefer Prediger Martinus Dieke ſcheint nach obiger Aeußerung des 
Markgrafen nicht aus Mangel und Noth feine Stelle in Leobfhüß ver: 


i) Hans Jordan von Alten-Patichkau. 
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laffen zu haben, fondern aus anderer Urſache. Wielleiht war Died der 
MWiderltand, den die Franziöfaner-Obfervanten, welche damals noch dafelbft 
lebten, der Ausbreitung der neuen Lehre entgegenfepten. Daraus würde 
ih dann auch erflären, weshalb genannte Drdensbrüder noch im Dezember 
dei. 3. auf Befehl des Markgrafen aus ihrem Klofter und der Stadt ver: 
trieben wurden '). 


XIV. 

Mie fehr auch Markgraf Georg darauf bedacht war, die Reformation 
vor allem in feinem Erbfüritenthum Jägerndorf zu verbreiten und zu be: 
feftigen, fo wollte e8 ihm doch lange Zeit nicht gelingen, den Widerſtand, 
den ihm hierin Geiftlichfeit und Volk leifteten, völlig zu überwinden, fo 
daß ed noch Anfang der vierziger Sabre dafelbft folche gab, Die unter Be: 
rufung auf die zu erwartende Entſcheidung eines allgemeinen Goncild es 
verſchmähten, das heil. Saframent unter beiden Geltalten zu empfangen. 
Gegen diefe nun richtete der Markgraf folgendes Schreiben: 

Lieber, Getreuer. Wir haben Dein Schreiben in nachfolgenden 
Sachen vernommen. 

Erſtlich als Du uns ein Verzeichniß der Perſonen, jo nun ein gute 
Zeit zum heiligen Saframent nicht gangen oder den Leib und Blut 
unjer3 Herrn Jeſu Chriſti nicht empfangen, überſchickt. Das haben 
wir vernommen, und wundert uns nicht wenig, daß ein folches 
von ihnen bisher verblieben iſt. Wielmehr aber will uns als einer 
hriftlihen von Gott verordneten Oberkeit gebühren, hierinnen Ein- 
jehens zu haben und ſolche rohe Ehriften ermahnen zu lafjen, fich 
hHriftlich und dermafjen zu halten, damit andere durch ihr unchriftlich 
Leben nicht geärgert werden. Dem wirdigen Herrn Magifter Johann 
Paulin ein folches zu thun befohlen haben, wiewohl fie fich nun auf 
ein gemein Goncilio berufen, jo fünnen wir doch aus allerlei redlichen 
guten Urſachen ein folches gar nicht gejtatten, fie alfo bis auf Zeit 
des Concilii ſitzen und Dabei bleiben zu lajfen. Befehlen Div demnad) 
mit ganzem Ernjt, wann gedadhter unfer Pfarrherr alle die Perſonen 
in Deinem überjhidten Zettel chriſtlich und nach Nothdurft erinnert 
und ermahnt hat, und über ſolche Ermahnung Ihr einer oder mehrer 
Perfonen, es jeien Frauen oder Männer, jung oder alt, das heilig 
Saframent in einem halben Jahr?) darnac nicht empfangen würden, 


1) Ebendaf. 139. 2) Ebendaf. 137 fteben aus Verſehen 11, Zabre. 
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daß Du alsdann den oder demjelben fagjt, in einem halben Jahr 
demnächft zu verfaufen und jein Nahrung anderswo zu ſuchen. Denn 
wir gedenken dergleichen Schwärmerei nicht zu hegen, noch rotten zu 
laſſen. Für eins. 

Zum andern unſers Pfarrheren zu Jägerndorf Urlaub belangend, 
verjtehen wir, derjelb werd noch länger zu Jägerndorf uns bleiben, 
als wir denn derhalb alhie handeln, mit ihm gehandelt haben. 

Zum dritten foviel aber Hanjen Myring berührt, können wir den- 
jelben feiner Beftridniß noch der Zeit ‚nicht Tedig geben. Aber wir 
wollen ihm aus Gnaden zulafjen, daß er fih aus angezeigter Ur— 
ſachen von Jägerndorf thun mag, doch dergeitalt, daß er jich wieder 
in einen unjern led thue und fein Wohnung alda hab, und ſonſt 
nirgendanderswo, denn wir gedenken ihn von ung nicht ledig zu lafjen. 

Was dann zum vierten Hanjen Enichens, Artikel betreffen, haben 
wir Dir die zu überjenden befohlen, verjehen uns auch Du habejt 
diefelben nunmehren allbereit8 bei Deinen Handen. 

Das alles wollen wir Dir auf Dein Schreiben und Meinung 
nicht bergen. 

Datum Onolgbah Montags nad) Matthäi Apoftoli (26. Sep- 
tember) 1541. 

Un Hauptmann zu Jägerndorf, 
Hanfen Jordan von Altenpatjchkau. 


9, Stanislai et Abrahami Stoplerorum 
Schleſiſche Chroniea ab An. 1173 usque ad An. 1585. 
Bon Dr. Wernide in Bunzlau, 

Unter diefem Titel, der des befannten Sammlers Ezechiel Hand 
verräth, befigt die gräflich zu Solms'ſche Bibliothek zu Klitſchdorf ein 
Manuffript, welches, einem eingeflebten älteren Wappen zufolge, früher 
Eigenthum des Grafen Johannes v. „Mattuſchka-Toppeltſchan“ gewejen 
jein muß. Der gegenwärtige Bejiger hatte die Gewogenheit, dem 
Meferenten, welcher ſchon bei oberflächlicher Durchſicht diefer Auf: 
zeichnungen eine gewiſſe Berwandtichaft mit den im 11. Bde. unjerer 
Scriptores herausgegebenen Schweidniger Chroniſten wahrzunehmen 
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glaubte, behufs Feittellung und Beiprehung des Inhalts bejagtes 
Buch leihweife zu überlajjen. 

Bejchrieben find davon 86 Quartblätter, deren Wafferzeichen jie 
als Schweidniger Fabrikat kennzeichnet. Am Anfange und am Ende 
ift Papier fpäteren Urſprungs binzugebunden, aber nicht bejchrieben 
worden. Der eigentliche Titel auf der erſten Seite — der obige 
jteht auf der Sunenfeite des Einbands — lautet: Schlesische Cro- 
nica von 1173 iahr der minnertzal antzufahenn. Darunter lieſt 
man: Gluck ist mein Stieffnutter — Vieleicht gluckt mirs auch. 
— und endlidy folgendes Hausmittel eingetragen: Szo eynem ein 
horholder (Ohrwurm, aurealis) yn dy oren leufit, szo nym ein 
granatapfel, schneit ynenn enthezwehe, balt ynenn vor das orenn, 
szo leufft ehr wyder ehraus. Auf die Autorjchaft der Stopler hat 
Ezechiel mit Recht gejchlofjen aus den biographiichen Eintragungen auf 
fol. 86 und einem Blatte, das dem zweiten Einbanddedel eingeflebt 

Hier fteht: St(anislaus) Stopler 1531 anno 13 nouembris duxit 
vxorem. Sara 1532 die 7 nouembris infra 4 et 5 horam nata 
est. Abraham 1534 die 9 Martii hoc est die luna (!) post Oculi 
infra nocte (!) 2 et 3 natus est. Isaac 1536 die 29 Aprilis hoc 
est die Saturnii nocte infra 3 et 4 horam n. e. Jacob 1538 die 
28 Marcii inter 4 et 5 horam n. e. Rebecca 1540 die 24 Sep- 
tembris, que fuit dies Veneris, intra 23 et 24 horam nata e. 
Rachel nata 1543 in der fasten. Beniamin n. e. anno. 
Marta 1549 die 13. Junii n. e. ine ausgeprägte Vorliebe für 
altbibliiche Vornamen, die man gerade um dieſe Zeit allerorten in 
Ichlefiichen Urkundenbüchern bemerken kann! Die Mutter hieß Katha- 
tina, F 25. Juli 1549. Ihre Grabjchrift, die fie erjt nach dem Tode 
ihres Mannes (18. Juli 1553) erhalten haben faun, lautete: 

CrosVJClIe stJrpJs tVMVLo CatarJna sVb Jsto 
StopLerl CVnIVnX sorte IVbente tegor, 
was die Yahrzahl 1554 ergiebt. 

Bon den Töchtern heiratete Nebecca den Schweidniger Rathsherrn 
Peter Treutler und gebar ihın folgende Kinder: Stanislaus (20. 3. 1561), 
Jakob (25. 10. 1562), Katharina (11.9. 1564), Magdalena (23. 1. 1567). 

Sara, Frau des ſonſt nicht näher befannten Jeremias Pfluger, 
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j am 22. April 1564. Bon Abraham St. heißt es: 1571 den 30. 
Marci zcu nachte balt noch 7 vhr ist der erbare Abrabam Stopler, 
kaiserlicher commissarius, ym hern seliglichenn enthschlaffen, dem 
gott gnade. Das diefer Angabe beigefügte „Epitaphium‘ in asfle- 
piadeifchen Verſen vühmt ihn al3 Musarum et Minervae artibus 
bene excultus, suaviloquo ore disertus, praetor, notarius senatus. 
Wo er amtirt hat, war uns noch nicht möglich aufzufinden. Ebenjo- 
wenig iſt von dem Stande feines Vaters bekannt; ein Vermerk über 
jeinen Tod nennt ihn den „gelehrten” Stenzel St. Für dejjen Enkel 
halte ich den gleichnamigen Klerifer, welchen 1573 der Schweidniger Ma- 
giftrat für den Altar Nicolai et Barbarae in der Pfarrkirche (fpäter Altare 
S. S. Confessorum) präfentirte. Die älteften Mitglieder, welche mir 
von der Familie St. begegnet, find Matthias, Pfarrer in Franfen- 
jtein (7 1496), und Georg, Stadtjchreiber in Breslau, Gebrüder, deren 
ZTeitamentsvollitreder 1502 eine „tabula in honorem dei eternamque . 
memoriam ipsorum“ in der Schweidniger Pfarrkirche aufitellen ließen. 
Einen Altariſten Gg. Stpl. daſelbſt erwähnt ein Schöppenbrief 1495. 

Bon Berjönlichkeiten, die den Stopler nahe gejtanden haben mögen, 
erwähnen die genealogiſchen Nachträge — im Terte fommt der Name 
St. nirgends vor — Balthafar Ortlob, geb. 7. 6. 1546, Dorothea, 
Frau des Hans Kroſchwitz (eine Schweiter der Katharina St. ?), 
+1.4. 1550, Mattes Rieſe, + 18. 8. 1556, Barbara Riefe, + 27. 11. 
1558, David Hinfe, geb. 6. 12. 1560, Hebwig, Frau des Georg 
Kretichmer, 7 14. 1. 1561 in Liegnitz. 

Bei den citirten Schweidnitzer Chroniſten ſucht man den Namen 
Stopler (nach Diefenbah-Wülder=congerra) vergeblich. Das große 
Intereſſe, welches die Klitſchdorfer Aufzeichnungen den Bierverhält— 
niffen widmen, läßt vermuthen, daß die Familie das Brauweſen ftarf 
betrieben hat. So jteht gleich zu Anfang innen auf dem Einbande 
notirt: Zu Schweidnig find 283 Kretichamhäufer: 39 zu 9, 17 zu 8, 
27 zu 7, 55 zu 6, 46 zu 5, 66 zu 4, 17 zu 3, 15 zu 2, 3 zu 
1 Bier... Ein Bier zu 6 Fallen angejchlagen thut an gutem 
Bier 10,704 Faß. 

Geſchrieben ift die „Cronica“ in der Hauptmaſſe 1556. Bis z. J. 
1553 inel. bleibt die Hand fich gleich, dann miſcht en diejelbe mit 
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fremden, flüchtigeren. Wer die verjchiedenen Schreiber gewejen, wird 
fih bei dem Mangel an jeder perfünlichen Bezugnahme innerhalb 
des Textes faum ermitteln laſſen, höchſtens durch Vergleihung der 
Handſchrift mit gleichalterigen 

. Den Inhalt nunmehr anlangend, fo ftimmt diefer häufig, jo oft 
von demjelben Gegenjtande gehandelt wird, mit Steinbergs Aufzeich- 
nungen ganz auffällig, zum Theil jogar wörtlich überein, daß man ebenjo-- 
jehr an einen Austaufch, als an eine gemeinjame Quelle denfen möchte. 
So heißt es gleih 1313: ist dy stadt Schweyndniez vnd vonszer 
lieben frawen closter ausgebrandt. Der Brand v. %. 1391, den 
Steinbergs Herausgeber nur auf ein Klojter beziehen zu dürfen glaubt, 
verheerte nad) Stopler die ganze Stadt. Diejer verlegt abweichend 
die Feuersbrunſt am Rathsthurme ins %. 1389, giebt aber den Brand 
vom 29. Aug. 1420 mit denfelben Worten, nur etwas anders gejtellt, 
.an. Während Steinberg unter den von den Hufliten 1428 einge: 
äfcherten Ortjchaften die „suburbia ante Nissam“ anführt, jagt Stopler 
„alle dy stedlen vmb dy Neysze“. 1430 bemerft er: in dem iore 
namen dy Breszler den Hussiten dy Ole eynn, vnd bein der 
Schweindniez wurden viel der Hussitenn nidergeleget, vnder 
“ welchen war ein Piterswalde, der ein grosser reuber wahr, während 
Steinberg das Ereigniß 3. J. 1428 hat. Von friegerifchen Ereig- 
niffen kennt erfterer noch die Zerftörung des Schloffes zu Münſter— 
berg dur) die von Breslau und Neifje 1430, die Belagerung: und 
Ausbrennung von üben, Die Beſtürmung des von den Huſſiten 
befeſtigten Kreuzburg 1431, die Gefangennahme von Breslauern in 
Strehlen, die man nach dem Hummelſchloſſe entführte, die Beſtür— 
mung von Leubus, Winzig, Prausnitz, Militſch, den Brand von 
Trebnitz; von Oels ſagt er, daß die Einwohner die Stadt mehren— 
theils ſelber ausgebrannt hätten, damit ſie vor den Huſſiten ſicher wären. 
Richtig giebt er die Ankunft König Albrechts II. in Breslau zum 18. No— 
vember 1438 an. 1454, heißt es, am tage Nicolai quam konig 
Lasla gegen Breslaw; zeug von Breszla auff dy Schweindeniez 
im letzten tage Januari 1455, womit man Steinberg vergleichen 
wolle. Ebenfalls wörtliche Uebereinftimmung findet ſich im Bericht 
über den Einfall der Böhmen 3. 3. 1459, nur fteht Hinter der Einnahme 
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von Neumarkt noch: auch nomen sy grossen raub zu Hermens- 
dorfi vnd Neuenkirchen. Herzog „Bulckaw“ wird mit einem 
„gluet‘ gejchofjen und liegt lange frank zu Glogau auf dem Dome. 
Podiebrads Anwejenheit in Schweidnig giebt Steinberg einfad) latei- 
nisch wieder, ebenjo die Einnahme von Bolken- und Frankenſtein 1468. 
Zum Guß der großen Glode (1476) bemerkt Stpl. daß fie 140 Etr. gewo- 
gen habe. Bon der Seuche d. %. 1483 jagt er: war eine grosse 
sterbe in allen landen, fürderlich sur Schw., auff das ander 
iohr an das gebirge.. Nah ihm wurden die grauen Mönde zu 
Schw. nicht „reformirt,” fondern vertrieben 1484. Wörtlich ftimmt 
bei beiden das Baugefhichtliche 3. J. 1500, und fat alles zwiſchen 
1501— 1507, ganz bejonders dag, was von’ venedischen Kriege gemeldet 
wird. Stpl. hat jedoch richtig den Brieger Brand 3. %. 1507; die 
1505 Hingerichteten nennt er Reiprecht, Schmeil, Rottenburg, Schnede 
und Koh. Andere auffällige Uebereinftimmungen finden fich zwijchen 
1508-1517. Als Turzos Todestag bezeichnet Stpl. den 2. Auguft, 
als Tag von Bischof Jakobs Wahl den 2. Sept. Bon defjen Weihe 
berichtet er: 1521 in der kirchwey- der kirchen des h. Johan .. 
Jacobus von Salcza . . entpfing die weyunge von Henrico Ful- 
lenstein, weibischoff zu Breszla, bey welchem worn Gnesnensis 
vnd Posnaniensis weibischofle. Bon den am 12. Yuli 1522 Hin» 
gerichteten nennt er den erjten Kunze Gunter. Der Brand von 
Neiffe und Görlig (1525) wird beinahe wörtlih von beiden Chro— 
niften angegeben, desgl. der Tod König Ludwigs 1526, der Auf: 
enthalt Ferdinands in Breslau und Schweidnig. Bon dem Kometen 
d. J. 1531 heißt e8, daß er am 6. August erichienen, etliche Tage 
vor Sonnenaufgang gejehen, darauf die Sonne gefolgt und nad) 
ihrem Untergang gejehen worden fei bis zum 3. Sept. Als Todes: 
tag Karls von Münfterberg wird der 18. Juni 1536 angegeben. 
Die Sefangennahme des Juſt Ludewig (deij. J.) iſt faft gleichlautend 
mit Steinberg und hat den nämlichen Zuſatz wie Usler und Gei- 
ler (S. 140 Anm. 7). Auch die jonftigen Ereigniffe diejes Jahres 
und die von 1537— 39 find jehr ähnlich in der Darftellung, nur 
weicht Stpl. im folgenden ab: Dinstages noch Bartolomei (1539) 


schickt man aus anderthalbhundert man auf eine nacht, dy kret- 
27° 
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schem ym ganczen schweidn. weichbilde zu besuchen, welches durch 
das gancze landt der Schlesien geschach, das losze volck, szo es 
yn den kretschem gefunden vnd nicht gudenn bescheyt zeu 
geben wuste, ein zcu czien. Der Zuſatz, weldyen Usler und Sei- 
lex zum Tode des Bürgermeifters Pfortner (S. 144. Anm. 3) haben, 
jteht bei Stopler. Diejer bringt mit der Judentaufe (Sept. 1542) 
noch folgendes in Zujfammenhang: 1543 wart ein obendt-freude 
oder collacz (Gelage) am ringe,. darbei worn iungfraw, fraw vnd 
iunge gesellen, aus welchen nochmols bei 20 oder mehr personen 
todtlich kranck logen, von welchen ethlich sturben, dy andern 
todtliche kranckheiten erliden. Man vormutte sich auf einen 
fremden iuden, welcher dy speysse solde vorgifitet haben, aus 
neyde der getaufiten iudin, dan sy wahr ein schon mensch. — 
Der Zug nad) Ungarn 1543 ift bei Stb. und Stpl. gleihmäßig 
befchrieben; Teßterer hat auch die Zufäge bei Usler und Seiler 
(S. 148 Anm. 3 und 4). Die Einfegung des Pfarrers „Angener“, 
eines beweibten frommen und gelehrten Mannes, verlegt ev auf den 
31. Juli 1544. Den Erhangenen vom 10. Yuli 1545 nennt er 
Merten Hirte, Scholeze gen. Inſtruktiv für. die Abhängigkeit ijt der 
Bericht Stoplers über die „Gotsanna“: (1545) Dornstages, frei- 
tages noch Jacobi bestalte dy Gotsanna ein elende recht ethlicher 
vormuttung, dassy soldemit vorgifitunge vmbgegangenhaben, doruon 
ethbliche gesturben. Ire entschuldunge wart von ethlichen doctores 
tapper vor recht vorborcht, derhalben wart auffgeczogen mit dem 
ortel bis auff den dinstag, do das ortel vorlessen. Vnd weil es 
vorlessen wart, viel ein turmelen am eck än der kappengassen, 
welches einen festen vnd starcken grundt hatte, gancz herabe, 
gleych als wern dy quadratenn (Guadern) abgeschnyten; auch 
balde (sc. die Unna) yn das gefengnis gefurt vnd mit der scherffe 
angegriffen, vnd das turmelen was des scheppenmeysters her 
Merten Fryesse gen. Noch vnerhorter marter wart sy entheupt 
dornstagis noch Franeisci. Hierauf aber werden die Abweichungen 
in der Art bemerkbar, daß zwar die Thatfachen vielfach ftimmen, der 
Bericht aber bald bei dem einen, bald bei dem andern kürzer oder 
ausführlicher gefaßt ift. Ueber den Brand in Strehlen vom 26. Oft. 1548 
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3. B. läßt fi Stopler fo aus: ... brante Strelen genczlich aus 
bis auff den pfarhoff, welches feuher ausquam yn den nonne- 
kloster, dorynne eyn tauflfen wart gehalden von einem edelmanne 
Tschesch genant, dorauf ein panckteckelen (Bantfettlein?) ange- 
staldt, ym vieschsydenn das fenher ausquam, dergleychen yn 
der obgenanten frawen, welche einen Zeirnheuszer (Tſchirnhaus) 
dysze zceit zu einem ehemanne gehabt, zu Schmelwicz ym 
kindtaufen feuber auskommen ym 1556 iore, vud der gancze 
hoff ausgebrandt, vor ethliche tauszennt flor. schaden aldo gescheen. 

Mit den Thommendorfichen Aufzeihnungen verglichen jtimmen 
die von Stopler bei gleihem Gegenjtande inhaltlich faſt immer über: 
ein. Bemerfenswerthe Abweichungen dürften folgende fein: der Lau— 
baner Brand (1554) kommt nach legterem im Malzhauſe des Fabian 
Haniſch aus, zerjtört in anderthalb Stunden die ganze Stadt, fo daß 
in dieſer nicht foviel Holz übrig bleibt, als man mit 4 Pferden fort- 
führen fann. Den Goldberger Brand deſſ. %. verlegt er auf den 
17. Juli. 

Als Todestag des Konrad v. Hoberg hat er den 28. Febr. (1565). 
Den am 17. Mai 1568 erfchlagenen Edelmann nennt er Kafpar Rei: 
chenbach, Biller gen. (vergl. ©. 55 Anm. 2), den Mörder Goltmann. 
Als Motiv zum Selbftmorde des Grüffauer Abts 1576 giebt er an, 
er fei im Verdacht gewefen, „sam ehr dem vorigen apt vorgeben 
hette‘‘, was wörtlich bei Usler (vgl. S. 63 Anm. 2) fteht. Bei den 
Rathmannen d. %. hat er Hans Gruppe ft. H. Preuße; es ift ber 
aufS.71l genannte Örupius. Das vom Rathsthurme 1578 herabgefallene 
Bild hat nad) Stpl. König Johann von Böhmen vorgeftell. Den 
Zotihlag vom 25. Yuli d. %. erzählt er fo: ... hot alhier ein 
erbar rodt bein her Melcher Langen ein colation angerichtet. 
Dorezu vnd czu eren dem gestrengen hern David Kobern, der 
röm. kais. Maj. secretarius vnd rodt, geladen wurden. Noch 
verbruchtem obentessen vngever czwischen 3 vnd 4 der her 
secretarius abscheit genommen. Als ehr aber vor dy tuher 
des hauszes, czeucht er dy were auff Simon Schwarczen, di czeit 
des rodtes alhier, spricht: Bruder, acht mich auch vor einen 
narren, das dich diszes vnd ienes schende; were dich meiner 
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vnd tutb einen streich auff ynen. In deme ist sein dyner Mer- 
ten Rudinger. Herre, spricht ehr, tuth’s nicht, es ist her S. Schw. 
In deme heuet der secretarius auff den dyner ethliche streich, 
welche der dyner vorsaczt; leczlich heuet er den dyner, das ehr 
czu der erden fellet, vnd ynner einer halbe stunde stirbet ehr. 
Der Balthajar Steinberg (S. 70 oben) ijt bei Stpl. ein „Deutich- 
Ichreiber.” 

Zwiſchen den im Texte des Thommendorf Heingedrudten Zujägen 
und Uslers Erzerpten einer: und Stopler .andererjeits ijt die Ueber- 
einjtimmung geradezu überrafchend. Gleih S. 9 Anm. 1 heißt es, 
daß man (1501) in der Spitalmühle nicht mahlen konnte bis auf 
Martini, während St. jagt: das man yn der spitell möle allererst 
auff Martini malen konde. Derjelbe hat 3. J. 1524: Auch wart 
gebauet dy kleine mauer zur Schw. auf! dem graben, bey dem 
schlosse anzubeben, bis an das bogenthor, was Usfer fajt wört- 
lic) wiedergiebt. Man vergleiche weiter ©. 18 1531 und: Dr. Wey- 
dener, tumher zu Breszla, wart am 13, tage Januarii investirt 
zu einem pfarrer zur Schw. hynder wust vnd wil eines erbarn 
radtes. Muste zeu vormeinden gemeine aufrur, als her des oben- 
des kegen der Schw. auff denn pfarhoff quam, des morgenes 
balde sich hyenwegk machen, vnd ethliche personen des radtes 
neben yme gehen musten, dormit er befridt ‚wart, das er von 
dem gemeine manne nicht vorleezt wart. — Am 16. tage Jan. 
wart einer mgr. Ambrosius gen. durch dy geschickten eines erbarn 
rodtes von Wittenberg gebrocht zu einem pfarhern, bleybt nicht 
lange, zug auch wider, von danne er kommen war. — Wart 
auch zur Schw. entheupt ein edelmann Predel gen., welcher sei- 
nen leiblichen bruder hatte erstochen. Dazwijchen bemerkt nod) 
Stpl.; Am 16. tage May wart eingeleiteth Dr. Joh. Henckel vnd 
am 23. tage Octobris wart investiret. — ©. 28 Anm. 1 u. Stpl. 
geben den Namen des Breslauer Bürgers gleichlautend an; legterer 
fügt Hinzu, daß der trauende Priejter Gregor Schlotnig eine Zeit- 
lang in den Bann gethan worden und viel Mühe und Neifen gehabt, 
bis er wieder zu feinen Würden gekommen, weshalb ihm der Ge: 
traute lebenslänglich 22 Mark aufs Jahr gegeben. — Zum Brauen 
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des Weizenbiers (S. 42 Anm. 4) wurde am 9. Febr. 1557 der 
Anfang gemadt. Brauermeifter, Ausſchank und damit verbundene 
SGedränge haben Usler und Stpl. gemeinfam. Dieſer ſetzt noch 
hinzu, daß die Konfumenten den Nachbarn die Schlöffer und Hinter: 
thüren zerbrochen, aljo daß man das Bier den Leuten nicht nach dem 
eingejegten Maß, ſondern nad) „Gedünken“ hat verfaufen müſſen, 
und fchließt mit den Worten: Gott gebe, daß die andern (Biere) 
noch bejjer geraten! — Der Bericht über den Tumult bei Drojch- 
fes Predigt (1557 ©. 43 oben) lautet bei Stpl.: ... hot Dr. 
Wolffgangus Druschius . .. sich vnderstandenn das ampt der 
messe zu haldenn vnd noch dem evangelio zu predigen. Als er 
aber auff denn predigkstuhel ist gestigen, hot sich das volck 
erhaben vnd sehr zu der kirchen hynaus gedrungen, etliche per- 
sonen angefangen zu singen: Crist ist entstanden, etliche alszo: 
heligk ist der tagk, vnd haben kein auffhoren gehabt, das er 
leezlich von dem predigkstuhl steigen hot musszen. Aber ym 
herabsteigen schrien ethliche: He, he, er gehet, er gahet, ethliche 
jauczeten, vnd yme mit grosszer gewaldt nochdrungen bis yn 
dy dreskammer (Sakriftei), vad aldo hot musszen vorharren, bis 
sich es gestillet, vnd nochmols dy messe vorendet, welchs aus 
keyner vrsache, das man ynen nicht horen hot wollen. 

Gleichartigkeit des Inhalts und Wortlauts zeigt weiter das Klein- 
gedrudte auf S. 56 fi. (1568—73), auf ©. 70/71 (1580), auf 
S. 81 (1584), geringerer Uebereinftimmungen nicht zu gedenfen. 

Zum Schluffe würde es fi) darum handeln: was bringt Stopler, 
das weder die gedrudten Ehroniften noch Usler noch Pols Jahrbücher 
haben? Den Gewinn, der daraus der Landes: und fpeziell der 
Schweidniger Stadtgejchichte erwachſen fünnte, zu beurtheilen, war 
der Referent augenblidlich noch außer Stande, da er nicht hinreichend 
Hilfsmittel zur Verfügung Hatte, zu vergleichen, ob derlei Angaben 
nicht auch ſchon anderwärts veröffentlicht wären. Nächjtens wird jich 
wohl Gelegenheit finden, obige, Zrage zu erledigen. (Inzwiſchen 
(Nov. v. J.) find im „Schweidniger Stadtblatt” Nr. 267. 68. 74 
weitere Auszüge abgedrudt worden.) 


XII. 
Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen 
zu neueren Schriften auf dem Gebiete der ichleiiichen 
Geſchichte. 


Bon Jaekel, M. v. Prittwitz, Dziatzko, Heinrich, Swientek. 





Zu A. Bauch, Die Kanzlei Herzog Heinrichs V. von Bres— 
lau (Zeitſchrift XVI. 253) von H. Jaekel. 

Unter den Notaren, die Bauch in ſeinem erwähnten Aufſatze 
beſpricht, erſcheint auch ein „Schreiber Gernod“, der vor dem Jahre 
1290, als Heinrich noch nicht das Breslauiſche Herzogthum erlangt 
hatte, in deſſen Kanzlei zu Liegnig thätig gewejen ſei. Er habe die 
vom Notar Frixſcho von Järiſchau ausgefertigte Urkunde vom 2. Sep: 
tember 1283 (Reg. Sil. Nr. 1758), in der er als legter unter den 
Zeugen genannt wird, gejchrieben und ſei etwa um 1283 als Gehilfe 
Frixſchos in die Liegniger Kanzlei eingetreten '), müfje aljo der Vor: 
gänger des Notar Ulmann gewejen ſein?). Da Bauch diefen 
scriptor Gernod nur aus. jener Urkunde vom 2. Sept. 1283 kannte, 
hatte er allerdings ein gewiſſes Recht, denjelben für einen Kanzlei- 
beamten Herzog Heinrichs zu halten. Es führt nämlich diefe Urkunde, 
in der Heinrich urfundet, auf die Bitten der Bürger von Neumarkt 
und den Rath feiner Barone mit Heinvih IV. von Breslau einen 
Bertrag zu Gunſten Neumarkts abgejchlojjen zu haben, als Zeugen 
auf: Gunther von Biberjtein, Heinrich von Profen, Marſchall Themo, 
Bertold von Bohrau, und die Neumarkter Bürger Tilo den Langen, 


1) a. a. O p. 259 und 264. 2) a. a. O. p. 261. 
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Heinrich Slanzo, Alb. und Heidenreich Reichkrämer, Gernod Schreiber. 
Hiernach liegt e8 zwar nahe, Gernod als Neumarkter Bürger zu 
betrachten; doc, fünnte man ihn auch für einen Kanzleibeamten des 
Ausjtellers der Urkunde halten. Bauch hat ſich für das legtere ent- 
Ichieden. Daß wir aber diefen Schreiber für einen Neumarkter Bürger 
zu faſſen haben, lehrt uns eine Urkunde vom 4. April 1289 (Reg. 
Sil. 2107), in welcher derjelbe Heinricd) von Liegnig dem Neumark: 
ter Bürger Gerned, dem Schreiber, den Erwerb gewifjer Einkünfte 
von 2 Hufen in Flämiſchdorf, demjelben Dorfe, in dem 1508 der 
Neumarkter Rathsherr Thomas Pförtner gen. Zimmermann, von dem 
die Neumarkter Stadtichreiber des 16. Jahrhunderts abjtammen, ein 
Vorwerk fäuflich erwarb '), bejtätigt. Gernod war aljo fein herzog- 
licher Notar, jondern Stadtjchreiber von Neumarkt, wie jich denn 
derartige Stadtjchreiber, die in der Regel zugleich Leiter einer Schule 
waren, für die damalige Zeit auch in anderen jchlejiichen Städten 
nachweiſen lafjen. - 

Habe ich jo das Perſonal der Liegniger Kanzlei Heinrichs um 
einen Schreiber vermindern müſſen, jo ijt es mir andererjeits geglüdt, 
das Perjonal der Breslauer Kanzlei unter Heinrih V. um einen Schrei: 
ber zu vermehren. 

As Heinrih IV. am 23. Juni 1290 ftarb, bejtand das Perſonal 
der herzoglichen Kanzlei in Breslau ?) 

1) aus dem Kanzler Bernard von Kamenz, 

2) dem PBrotonotar Ludwig, 

3) dem ausfertigenden Notar Gijelher und 

4) den Neinjchreibern Friedrih und Hermann von Saara, von 
denen der le&tere in Tagen, an denen ſich die Geſchäfte häuf— 
ten, auc wohl eine Urkunde ſelbſt ausfertigte. 

Bon diejen fünf Beamten ging Bernard nad) Prag, dann nad) 
Meißen, wo er ja die Dompropjtei inne hatte, und wo er 1293 den 
biichöflichen Stuhl bejtieg; der Protonotar Ludwig verblieb bis zum 
Ende des Jahres 1292 oder Anfang 1293 in feiner Stellung, der 


i) Bol. Pfotenhauer Die Pförtner von Neumarkt und ihre Aufzeichnungen 
in Schleſ. Zeitihr. XX. p. 261. 
2) Bol. meine Bemerkungen in Schleſ. Zeitihr. XIV. 1. p 144 ff. 
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ausfertigende Notar Gijelher, der zugleih Kanonikus von Krafau 
und zum heiligen Kreuz in Breslau war, trat aus der herzoglichen 
Kanzlei aus'), der Neinfchreiber Friedrih war am 7. Juni 1290 
vom Biſchof Thomas zum Pfarrer in Frankenberg gemacht worden?), 
hat aljo ebenjalls fein Amt im der Kanzlei niedergelegt. Nur von 
dem Reinfchreiber Hermann von Saara können wir vor der Hand 
nicht entjcheiden, ob er in der herzoglichen Kanzlei verblieb oder eben- 
falls fein Amt niederlegte.- 

Nah Bauch verblieb nad) Heinrichs IV. Tode von den Dres: 
lauer Ranzleibeamten nur der PBrotonotar in jeiner Stellung; dage— 
gen ſiedelten aus Liegnig die ausfertigenden Notare Frixſcho von 
Järiſchau und Friedrich von Lom und der Reinjchreiber Ulmann nad) 
Breslau über, zu denen ſich dann im Jahr 1293 ein neuer Rein— 
Schreiber Konrad gejellt habe’). Es hätte jomit das für die Aus- 
fertigung und das Schreiben der Urkunden in Betradıt kommende 
Perſonal der Kanzlei in den erſten Jahren Heinrichs V. aus 2 aus: 
fertigenden Notaren und 1 Reinjchreiber, feit 1293 aber aus 2 aus: 
fertigenden Notaren und 2 Reinjchreibern bejtanden, ohne daß ſich 
nachweifen ließe, daß jeit 1293 die Kanzleigejchäfte zugenommen hät: 
ten. So darf man die Frage aufwerfen, ob nicht doch außer dem 
Protonotar auch ein Neinjchreiber aus Heinrichs IV. Kanzlei in die 
Heinvihs V. übertrat und in derjelben bis zum Ende des Jahres 
1292 oder Anfang 1293 amtirte. ES könnte dies nach dem oben 
Gejagten nur Hermann von Saara gewejen fein. 

Nun haben zwei Urkunden Heinrichs V. aus dem Jahre 1292 
eine auf den Kanzleigebrauh unter Heinrich IV. zurüdweijende 
Arenga. Die eine, vom 8. Febr., die Friedric) von Lom ausgefertigt 
hat, und die im Driginal erhalten tft, beginnt: „Justis subditorum 
affectibus inclinari nos convenit et in contractibus rerum nos ex- 
hibere benevolos, ut, dum ipsorum profeetibus vigilanter inten- 
dimus, ipsos quoque in honoris nostri suffragiis pervigiles sen- 
ciamus‘‘, während die andere, vom 2. November, die Frixſcho von 


—— 





1) Die legte Urkunde, die er auöfertigt, ift das Teftament Heinrichs IV. vom 
23. Zunt 1290. 
2) Reg. Sil. Nr. 2136. 3) Baud a. a. p. 263. 
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Järiſchau ausgefertigt hat, und die nur abjchriftlicy erhalten ift, jo 
beginnt: „Justis subditorum nostrorum affectibus inclinari nos 
convenit et in confirmandis rerum suarum contractibus sic exbi- 
bere benevolos, ut ipsos senciamus in nostris obsequiis magis 
peremptos“!). Mit Recht ſchließt Bauch?) aus der Uebereinftim- 
mung diejer beiden Eingänge, daß die beiden Urkunden von einem 
und demjelben Notar gejchrieben find. Für diefen Notar hält er 
Ullmann, dem er die Handjchrift, welche die Urkunde vom 8. Februar 
zeigt, zueignet, und der nad) Bauch damals allein in Heinrichs V. 
Kanzlei als Neinfchreiber fungirte. Und zwar müſſe fih Ullmann 
jene Arenga aus der Kanzlei Heinrichs IV. angeeignet haben, da fie, 
nur jehr wenig abweichend, jchon in einer von dem Protonotar Lud— 
wig im Fahre 1288 in der Breslauer Kanzlei ausgefertigten Urkunde 
(Vince. Breslau 112) vorfomme?). Diefe Ausführungen wären nur 
dann annehmbar, wenn der jtricte Beweis erbracht werden könnte, 
daß feiner von den Schreibern aus der Kanzlei Heinrichs IV. in Die 
Heinrich V. übergegangen wäre. 

Es begegnet aber nicht nur in der einen (Bine. Breslau 112 = 
Reg. Sil. Nr. 2076), jondern in vier vom Hofnotar Mag. Ludwig 
ausgefertigten Urkunden Heinrichs IV. aus dem Jahre 1288 (Reg. 
Sil. Nr. 2058, 2059, 2076 und 2087) jene Arenga in der Form: 
„Justis subditorum nostrorum affectibus inclinari nos convenit et 
in confirmandis rerum suarum contractibus sic esse benivolos, 
ut dum ipsorum commodis vigilanter intendimus, ipsos quoque 
in honoris nostri profectibus pervigiles sentiamus.“ Bon Ddiejen 
vier Urkunden iſt die eine (Reg. Sil. 2087) nur aus einer mangel- 
haften Abfchrift (bei Sommersberg SS. rer. Sil. III. 137) befannt; 
die drei übrigen find im Original erhalten (Staatsardyiv. Heinrichau 
22, 23 und Vincenzit. 112) und von einer und derjelben Hand gejchrie- 
ben*). Natürlid) hat diefe Hand auch die vierte Urkunde (Reg. 
Sil. 2087) gejchrieben. Welchem Notar aber die Hand, welche dieje 


1) Bauch aa O. p. 262. 2) a. a. O. p. 262. 
3) Bauch a. a. O. p. 263. 
4) Vgl. meine Ausführungen in Schleſ. Zeitſchr. XIV. p. 145. 
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vier Urkunden gefchrieben hat, eignet, konnte ich früher nicht ficher 
bejtimmen, da mir entgangen war, daß dieje Urkunden noch ein gemein- 
james, vom Schreiber herrührendes Merkmal an fi tragen. In 
ihnen hat nämlich der Name des ausfertigenden Notars die Form 
„Lodoycus ).“ So bekannt es ja ijt, das es mit der Orthographie 
der Eigennamen von den Schreibern des Mittelalters nicht gerade 
genau genommen wird, jo muß es doc auffallen, daß in dieſen vier 
in der Arenga übereinftimmenden Urkunden der Name „Ludwig“ 
übereinftimmend in der auffälligen Form Lodoycus begegnet. Sie 
fommt natürlic) auf Rechnung des Schreibers, nicht des Ausfertigers. 
Bon 30 Urkunden Heiurichs IV. aus den Jahren 1283—90, welche 
den Notar Ludwig als Ausfertiger oder als Zeugen aufführen, 
nennen ihn 12 „Lodoycus,“ die übrigen Ludwicus, Ludovicus, Lo— 
dowicus, Zodewicus, Lodwicus?). Jene 12 Urkunden (Reg. Sil. 
Nr. 1871, 1952, 2054, 2058, 2059, 2076, 2087, 2082, 2135, 2138, 
2141 und die hinter Nr. 2142 ftehende Urkunde) umfaſſen die Zeit 
vom 29. Januar 1285 bis zum 23. Juni 1290. Drei derjelben, die 
id) im Original gejehen habe, find von einer und derjelben Hand 
geichrieben ’). Es find nun neun von den zwölf Urkunden durch den 
Notar reſp. Protonotar Ludwig felbit, drei durch den Reinjchreiber 
Hermann von Saara ausgefertigt, der nur in diefen drei Urkunden als 
Ausfertiger auftritt, welche er natürlicy auch gefchrieben hat. Wenn 
aber in allen von Hermann ausgefertigten und gejchriebenen Urkunden 
jene dem Reinjchreiber eignende Namensform in gleicher Weife erjcheint, 
jo ift er und fein anderer der Schreiber aller derjenigen Urkunden 
Heinrichs IV. gewejen, in denen fich die Form „Lodoycus“ findet. 
Jene Arenga „Justis subditorum‘ etc. und die Namensform „Lodo— 


1) So haben die drei Originale; wenn die nur abſchriftlich erhaltene vierte 
Urkunde die fonft nicht vorfommende Form „Loduvicus“ bat, fo ift dies auf die 
Mangelhaftigkeit des Tertes der Abſchrift zu fchleben; im Original bat fiber „Lo— 
doycus“ geftanden. Nr. 2054 bat im Drig. „Lodoicus,“ und doch drudt Som- 
mersberg Ludwicus! 

2) Nur von Reg. Sil. Nr. 1891 und 1962 weiß ich nicht, weldhe Form fie 
dem Namen des Notars geben. 

8) ©. oben p. 427. 
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yeus“ find die untrüglichen individuellen Kennzeichen von Ur: 
kunden, die Hermann von Saara gefchrieben hat'). 
Beide Kennzeichen finden jich nun auch in Urkunden Heinrichs V., die 
Arenga, wie oben erwähnt wurde, in zwei Urkunden des Jahres 1292, die 
Namensform, Lodoyeus“ in drei Urkunden des Jahres 1290, vom 22. Juli, 
3. September und 23. Oftober (Reg. Sil. Nr. 2147, 2157 und 2167). 
Mithin muß Hermann von Saara als Reinfchreiber aus der Kanzlei 
Herzog Heinrichs IV. in die Heinrichs V. übergetreten fein. Wäre aus 
Heinrichs V. erſten Breslauer Regierungsjahren eine bedeutendere Zahl 
von Urkunden, und zwar im Original, nicht in Abjchriften, erhalten, jo 
würde jich die Namensform Lodoycus in noch weit mehr Urkunden 
nachweiſen und jich genau bejtimmen lafjen, wie lange Hermann von 
Saara in Heinrichs V. Kanzlei thätig war. Da die ihm eignende 
Arenga noch am 2. Nov. 1292 begegnet, im fahre 1293 aber ein neuer 
Neinfchreiber Konrad in die herzogliche Kanzlei zu Breslau eintrat, jo 
läßt fi immerhin mit großer Sicherheit ‚behaupten, daß Hermann 
von Saara bis Ende 1292 oder Anfang 1293, aljo bis zum Aus: 
tritt des Protonotar® Ludwig aus der Kanzlei, als Reinfchreiber 
fungirte und damals an Konrad einen Nachfolger erhielt. 
Hiernad) war das Perſonal der Breslauer Kanzlei unter Heinrich V.: 
1) Protonotar: Ludwig 1290—1292," Frixſcho von Järiſchau 
1293— 1296. 

2) Ausfertigende Notare: Frixſcho von Järiſchau (1290—1296), 
Friedrih von Lom (1290—1296). 

3) Reinſchreiber: Ulmann (1290 — 1296), Hermann von Saara 
(1290-1292), Konrad (1293 bis 1296). 

Der feit 1285 als Neinjchreiber thätige und zugleich mit Ludwig, 
an den er ganz bejonders attachirt erjcheint, aus der Breslauer 
Kanzlei ausgetretene Hermann von Saara, nennt fich jelbjt von 
Sarow und ftammte offenbar aus dem Pleigenjchen Gejchlehte von 
Sarow oder Zarow, in welhem der Name Hermann neben Konrad und 
Heinric begegnet. Hermann von Saara iſt alſo wohl, wie ich ver: 


1) Am Schluß der Urkunden beobadtet Hermann von Saara ftetd die Reihen— 
folge: Actum Ort und Jahr, Zeugen, Ausfertigungsformel, Tag. Dieſe eigen« 
thümliche Reihenfolge findet fi jedoch nicht bei diefem Neinjchreiber allein, 
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muthet habe, mit Ludwig im Gefolge des Landgrafen Friedrich von 
Altenburg um die Mitte des Jahres 1283 an den Breslauer Hof 
gefommen. 


Zu Döbner, Abfhiedsfhreiben des legten Piaſten (Zeit- 
ihrift XVII. 312) von Mar von Prittwig. 

Es war ein furchtbar ſchwerer Schickſalsſchluß, welcher am 21. Nov. 
1675 den vielverjprechenden erft fünfzehnjährigen Herzog Georg Wil- 
helm von Liegnig, Brieg und Wohlau in ein frühes Grab finfen 
ließ. Der altehrwürdige Stamm der piajtiichen Fürften von Schle- 
fien ftarb mit ihm aus, feine Lande fielen an den Kaijer zurüd, und 
ihre faſt ausschließlich protejtantifchen Bewohner entbehrten gegenüber 
dem unduldjamen Eifer des Kaiferhofes fortan des Schußes, welchen 
ihrer Religionsfreiheit bisher die Herrjchaft eigner Fürften zu gewäh— 
ren vermocht hatte. 

Bon feinem Zodtenbette, aus und in bejtimmter Erwartung feines 
nahen Todes hat num der junge Herzog noch einen Brief an Kaiſer 
Leopold gerichtet, der uns erhalten ift. Dieſer Brief erjcheint ver- 
möge der außerordentlichen Umjtände, unter denen er entjtanden ijt, 
ebenjo wie um feines rührenden Inhaltes willen als ein hochbedeu— 
tungsvolles hiftorisches Zeugniß, einer näheren Betrachtung aud) des- 
halb werth, da abgefehen von zahlreichen geringfügigeren Varianten 
eine wichtige Stelle in zwieſpältiger, auch dem Sinne nach weſentlich 
abweichender Form uns überliefert ift. 

Dieje Abweichungen haben um jo größere Bedeutung, da, wie wir 
durch eine gütige Mittheilung des Herrn v. Arneth erfuhren, das 
Driginal des Briefes auch in Wien nicht mehr erhalten iſt und wir 
aljo darauf angewiefen find, felbit zu erwägen, welche von den Varian— 
ten den Vorzug verdient. 

Einige Fritiihe Bemerkungen nach diefer Seite hin mögen bier 
an den Abdrud des Briefes in Band XVII. ©. 312 dieſer Zeit: 
ſchrift geknüpft werden. 

Außerdem findet ſich der qu. Brief noch mitgetheilt 1. in Lucae, 
Fürſtenkrone. Frankfurt a. M. 1685. ©. 591; 2, in Lucae, Denk: 
wirdigfeiten, ebenda erſchienen 1689. Band III. ©. 1525; 3. in 
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Buckiſch, Observationes ad pacem Osnabrug. Art. V. observatio 104 
$ 38 ©. 275; 4. in Tihadwigs „Schleſiſcher Kirchenhijtorie”. Frank: 
furt 1708. ©. 276; 5. in J. D. Köhlers Schleſiſcher Kern-Ehronif. 
Nürnberg 1710. -©. 222; 6. in Dejjen Müngbelnftigungen. Nürn- 
berg 1733. Band II. ©. 46; 7. in Wahrendorfs „Liegniger Merk— 
würdigkeiten“. Budiſſin 1724. ©. 126; 8. in Ehrhards Presbytero- 
logie. Liegnitz 1780—1782. Band I. ©. 38; 9. in Schönwälders 
Piajten zum Briege. Brieg 1855. Band III. ©. 251; 10. in Bergs 
Scwerjte Prüfungszeit der evang. Kirche. Jauer 1857. ©. 265. | 

Alle dieſe Wiedergaben des Briefes weichen von einander ab und 
jtimmen wörtlich nicht einmal zwei überein, was um jo mehr befrem— 
den muß, als doch ſowohl Lucae und Köhler als auch Budifch mit 
je zwei, allerdings aus verjchtedenen Jahren herrührenden, Wieder: 
gaben vertreten jind. — Indeſſen find die vorfommenden Varianten 
bis auf eine wichtige Stelle ohne Belang; ſie alteriren den Sinn 
des Briefes in feiner Weiſe und dürften wohl lediglih auf Schreib- 
fehler oder das Beitreben der jedesmaligen Editoren zurüdzuführen 
jein, dem Briefe eine möglichjt verjtändliche jtyliftiiche Faſſung zu 
geben. Die hier num bejonders in Frage fommende Stelle ift Die, 
in welcher der junge Fürſt den Kaifer bittet, derjelbe wolle „nicht 
allein meine Frau Mutter und Schweiter, jondern auch meinen Vet: 
ter, den Grafen Auguſtum von der Lignig (welcher nicht ſowohl 
einige anderweitige Unfähigkeit, alß vielmehr die uuterlaffene aus— 
drüdliche Provifion feines Herren Vaters anjego die völlige Lehns— 
folge zweiffelhaftig macht), alß auch meine getreue Diener zu gerech- 
tigften Beobachtung und Manutenenz empfohlen feyn laſſen“ ꝛc. 

Es handelt ſich dabei um den einzigen noch übrigen männlichen 
Erben des Biaftiihen Stammes, den Grafen Auguftus von Liegnig, 
den Oheim des Briefſtellers!). Derfelbe jtammt aus der zweiten 
‚Ehe des Herzogs Fohann Ehriftian mit Hedwig von Sitſch. Bei 
der Eingehung diefer Ehe im J. 1626 hatte Yoh. Ehriftian feitge- 
jegt, daß Kinder aus derjelben, jo lange noch männliche Nachkommen 


1) Näheres über ibn bei Schimmelpfennig, Zeitihrift d. Vereins Bd. XI. 
©. 142, 


432 Bemerkungen, Ergänzungen und Berihtigungen x. 


aus fürftlihem Stande vorhanden wären, „keineswegs den Fürſten— 
ftand führen, fondern nad adligem Stande erzogen und gehalten 
werden‘ follten. Lag nun auch in diefen Worten eingeſchloſſen, daß 
fall8 aus der erjten Ehe Johann Chrijtians männliche Erben nicht 
mehr vorhanden feien, aud die Kinder zweiter Ehe Anſprüche auf 
den Fürftenjtand und fomit auf die Nachfolge erheben könnten, To 
hätte doc) um den Leßteren die wirkliche Lehnsfolge zu fichern, noch 
eine ausdrüdliche Erbeseinfegung derjelben durd Johann Ehrijtian 
oder auch einen feiner Nachfolger, welchen ja ſämmtlich das immer 
aufs Neue betätigte Privileg v. J. 1511 das Recht gab über ihre 
Lande nach ihrem Gutdünken legtwillig zu verfügen"), erfolgen müj- 
fen, oder es war wenigjtens vorauszufegen, daß der Kaifer ohne 
Weiteres das Eintreten der Seitenlinie in die Lehnsfolge nicht zuge— 
geben haben würde. Georg Wilhelm hat nun gar nicht erjt den Ber- 
ſuch gemacht, zu Gunften des Grafen Auguftus zu tejtiren; ev mochte 
fih) daran erinnern, daß bereits bei dem Tode feines Vaters Die 
damals neu huldigenden Landen und Städten hatten geloben müfjen, 
falls er (Georg Wilhelm) ohne männliche Leibeserben jtürbe, Ihre 
Rail. Maj. als ihre rechtmäßige Obrigkeit anzuerkennen. Er hatte 
auch vielleicht daran gedacht, daß dem Grafen Auguftus fein einziger 
Sohn erjter Ehe gejtorben war und er feit zehn Jahren mit feiner 
zweiten Gemahlin in kinderloſer Ehe lebte. Er begnügt ſich daher 
in jenem legten Briefe an den Kaiſer deſſen Gnade feinen Oheim 
wie es fcheint zum BZwede noch einer bejonderen Abfindung zu 
empfehlen. Der auf den Grafen bezügliche Paſſus des Briefes kann 
uns volllommen der Sadjlage entiprechend jcheinen. Der Herzog 
jpricht feine Neberzeugung aus, daß demjelben nicht ſowohl „eine ander- 
wärtige Unfähigkeit‘ (d. h. die Abjtammung von einer nicht dem 
Fürftenftande angehörigen Mutter), fondern nur die unterlaffene Bro: 
vifion feines Vaters die Lehnsfolge zweifelhaft mache, d. h. aljo das 
Fehlen einer pofitiven Erbeseinfegung für eine gewiſſe Eventualität. 

Nun hat aber eben diefer Paſſus iiber den Graf Auguftus in 
einer Reihe von Druckwerken eine fehr abweichende Faſſung, nämlich: 


1) Schleſ. Lehnsurk. ꝛc. Grünbagen und Markgraf II. 476. 
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„deme nicht allein die anderwärtige Unfähigkeit als vielmehr die 
hinterlajjene ausdrüdliche Provifion meines Herrn Vaters anjetzo 
die Lehnsfolge zweifelhaftig macht.‘ 

Dieje Lesart findet fich nicht nur in den beiden Werfen Zucae’s 
(a. a. O.), jpndern auch in den beiden Abdrücen bei Köhler (a. a. D.), 
ferner bei Wahrendorf (a. a. O.) und auch in Ehrhards Pres— 
byterologie (a. a. D.)'). 

Wenn wir ſelbſt annehmen, daß alle diefe Abdrüde allein auf 
Zucae zurüdführen?), fo daß dieſer allein die Verantwortung dafür 
trägt, jo würde man Doch bei dem Fehlen des Driginals vielleicht 
meinen können, Zucae, der zu der Zeit, als der Herzog ftarb, Hof- 
prediger in Liegnig war, habe vermöge diejer feiner Stellung wohl 
Gelegenheit finden können, fich eine richtige Abjchrift Des Textes jenes 
denfwürdigen Briefes zu verichaffen, jo daß man jeine Faſſung nicht 
jo ganz ignoriven oder verwerfen dürfe. 

Der Sinn diefer Lucageſchen Variante wäre nun, daß der Herzog 
ganz im Gegenfage zu jener erjteren Faſſung in der Abkunft des 
Grafen von einer Mutter nicht fürftlichen Standes einen Umstand 
erblicte, der denjelben zur Lehnsnachfolge unfähig machte, und dann daß 
derjelbe ſich darauf beriefe, fein Vater, aljo Herzog Ehriftian (f 1672) 
babe „eine Brovifion’ hinterlafjfen, welche den Grafen von der Lehns- 
folge ausſchlöſſe. Man wird uns zugeben, daß faum ein anderer 
Sinn gedacht werden fünne; und doch ijt vieles Merkwürdige dabei. 
Unter Provifion wird kaum Jemand an etwas wejentlic) Negatives, 
wie eine Ausſchließung wäre, denken, die „hinterlaffene Provifion‘ 
Herzog Ehriftians müßte aljo eine Provifion für feinen Sohn und 


1) Man müßte eigentlih noch von einer dritten Lesart fprechen, welche ſich 
bei Buckiſch Observationes etc. (a. a. D.) findet und welde lautet: deme nicht 
fo ſehr dieanderwärtige Unfähigkeit ala vielmehr die hinterlaffene ausdrüdliche Pro- 
viſion feines Herrn Batterd ꝛc., doch ſcheint hier der Verfaſſer felbft uns ein Necht 
zu geben, auf diefe Abweihungen in feinem an Drudfehlern aller Art überreichen 
Terte kein befonderes Gewicht zu legen, da er jelbit in feinem Hauptwerke, den band- 
ſchriftlich in vielen Abſchriften erhaltenen Religionsakten (VII. 563. u. 1112), ſich 
zu ber zuerft von und angeführten Lesart bekennt. 

2) Was wenigftend bei Ehrhard dadurch wahrſcheinlich wird, daß derjelbe 
3. B. bei der Erzählung von dem Auszuge der-Bernhardiner aus Breslau wejent- 
lich die Lucae'ſche Auffaſſung wiedergiebt. 

Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Echlefiend. Bd, XXI. 98 
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eventell für den Kaifer fein, welche dann den Grafen eo ipso aus» 
ſchlöſſe, oder aber eine legtwillige Provifion für den Grafen, alſo 
gleihjam eine Art von Abfindung in Formen, welde die Nachfolge 
in dem Fürftenthum. amichlöffe Beides erſcheint unwahrjcheinlich, 
da wir abfolut von einem ſolchem Schriftftüd ſonſt Nichts wiſſen, wäh— 
rend doch der Herzog Georg Wilhelm eine legtwillige Verfügung feines 
Baters, auf welche er fi in einem Schreiben an den Kaiſer beruft, 
unmöglich hätte unterdrüden fönnen. Es würde doch auch ein ber- 
artiges Schriftjtüc bei den Verhandlungen, welche Graf Auguſt nach— 
mals noch hervorrief, irgendwie einmal angeführt worden fein. Wir 
haben e8 hier in der That mit einer argen Unwahrfcheinlichkeit 
zu thun. 

Wenn wir daneben nun in Betracht ziehen, daß uns jener Brief 
in Eremplaren der mannigfaltigften Provenienz vorliegt, zwijchen 
denen feinerlei Zuſammenhang bejteht, jo der Abdrud von Döbner 
in diefer Zeitſchrift XII, 312 aus einem Berichte des Ealenbergichen 
Gejandten in Regensburg, die Eopie in Buckiſch's Religionsakten, 
wo fih mafjenhafte Abfchriften von amtlihen Dokumenten finden, 
ferner eine fast gleichzeitige Abjchrift in dem alten Hausarchive der 
Liegnig-Brieger Piaften (Senigifhe Sammlung auf dem Breslauer 
Staatsardhive), und daß alle diefe übereinstimmend unfere obige zuerjt 
angegebene Faſſung haben, jo werden wir dody wohl uns für bered)- 
tigt halten dürfen an dieſer letzteren beftimmt fejtzuhalten und Die 
Lucaeiſche Variante einfach zu vermwerfen, ohne dabei der Frage nad)- 
zugehen, ob ein bloßer Irrthum jene Faſſung verfchuldet, oder ob hier 
irgend welche Tendenz Einfluß geübt habe. 


Nachtrag zu Zeitſchrift Band XX. ©. 257. 

Ueber die Perjon des Caspar Fuscinus, von dem ich ein 
lateiniſches Gedicht auf die Hinrichtung des Herzogs Nikolaus von 
Oppeln a. D. zum Abdrud brachte, bin ich jeßt in der Lage Näheres 
mitzutheilen. Oberlehrer Kaſtner „Aus der Geſchichte des Neiffer 
Pfarr-Gymnafiums” (Zahresber. d. 8. kath. Gymn. zu Neiffe 1865) 
handelt von ihm ziemlich ausführlid (S. 7 ff. 16. 22). Darnad) 
war Caspar Brauner (oder Braun, latinifirt Fuscinus) in 
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Neiſſe geboren, wurde in Krakau Magister liber art. et philos., 
wurde dann Schulrector in Leutſchau im Zipfer Lande und von 
da duch den Neiſſer Rath als Rector der Pfarrſchule in feine 
Vaterſtadt berufen. Am 12. Oct. 1498 fand die Einführung in die— 
jes Amt ſtatt. Es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß er 1505 in den geift: 
Iihen Stand übertrat, 1508 das Nectorat aufgab und nad) Groß: 
Glogau 309g, verjchiedene geijtliche Aemter befleidete und noch 1535 
ebenda als Domherr und bifchöfliher Commifjarius angeführt wird. 
Zu Neiffe ſchrieb er 1498 die Geſetze feiner Schule in latein. Sprache 
nieder (f. Kaſtner ©. 8—12); aus der Glogauer Zeit ftammt das 
handſchriftliche Brucftüd einer Celeberrimae urbis Glogo- 
viae Majoris conflagrationis mirandae descriptio, 
caeteris civitatibus cautelam“ (vom J. 1517) in 14 Dijtichen. 
Es ijt. diejes aljo ein Seitenftüd zu feinem Gedicht auf die Hinrich— 
tung des Herzogs Nikolaus. Ob er freilih im %. 1497 bereits in 
Neiſſe gewejen, muß dahingeftellt bleiben. 
Profefjor Dr. Dziatzko in Göttingen. 


Zu den Regeſten zur fchlef. Geſchichte bearbeitet von 
Grünhagen. 
Bd. I. ©. 38 in R. 40 Szobolezke (3. %. 1155) 
R. 970 Sobeliz 
N. 1238 Sobeliei 
R. 1731 Soboliez 
ift nicht Zedelsdorf Kr. Sagan, wie ſchon Stenzel, Cat. Abb. 
Sag. ©. 178 Anm. 4 Sobeliez und ©. 361 Czabilwitz (cf. Inhalts— 
verzeichniß) deutet, fondern Zöbelwig bei Beuthen a. d. O. 
Zebelsdorf erijtirte im J. 1155 noch gar nicht, fondern wurde 
erst vom Naumburger Klofter ausgefegt, wie aus der Konfirmation 
der Güter des Klofters durch die Brüder Johannes, Heinrich und 
Wentzeslaw vom Dienftag nad) Conceptionis Mariae 1410 erhellt. — 
Im Zinsregifter des Abtes Ludolf vom %. 1417 (ME.) ſteht Eze- 
delsdorf bei Naumburg unter Nr. XXVII, Ezobelwig bei Beuthen 
unter Nr. XLIII. — Uber auch Reg. 1731 zum %. 1283 fchließt 
jeden Zweifel aus; denn dort wird gejagt: Abt Burchard verleiht 
28 
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dem Schulzen M. das Stiftsgut Sob. .. nimmt jedoch das zum 
Hofe gehörige Land aus, welches der nah Beuthen führende Weg 
von dem Gehöfte des N. fcheidet. 

R. 173 ©. 113 ift 20 (Hufen) ein Drudfehler für 120. Cf. das 
Urkundenbuch der Auguftiner im Staatsardhiv, Stenzel, Cat. Abb. 
Sag. S. 176 Anm. Worb3, Neues Archiv 2. Thl. ©. 145. 

R. 970 zum %. 1257 April 12. ift Zubefov nicht Liebjen SW. : 
von Sagan, fondern Liebſchütz N.D. von Freiftadt. Denn das 
Naumburger Klofter hatte nicht die geringfte Beziehung zu Sagan, 
gefchweige denn darüber hinaus. Auch von dem Saganer Klofter 
habe ich nie eine Verbindung mit Liebjen gefunden. Dagegen heißt 
es im Zinsregifter des Abtes Ludolf unter Pyrwin (Pürben) ultra 
Fryenstadt'!): Molendinator Fullegrabin prope Lobeschiezs de 
molendino suo ibidem dat i fert. Mich. 

N. 2547 Jac. de Wichow ift nicht der Pfarrer Jakob von Win: 
zig, fondern ein Saganer Bürger, welcher öfter vorfommt, cf. Reg. 
vom 28. Oct. und 1. Nov. 1290, 4. Januar 1291; Urk. der Aug. 
vom X. Ral. Jun. 1320. 

Unter „Havrelmus (?)“ ibid. ift jedenfalls Herchlinus, auch Herth— 
linus zu verftehen cf. R. 2230. 

R. 2597 Nuwenwalde ijt nicht Waldau Kr. Sagan, welches nicht 
eriftirt, fondern Neuwaldau Fr. Sagan. 

Heinrich in Sagan. 


Zu Theil II. (Breslau 1886). 

Auf Seite 227 fteht bei Sowchior ein Fragezeihen. Zur Auf: 
Härung jei bemerkt, daß ein jolcher Ort früher bei Oppeln vorhan- 
den war, nad) Anlage der großen Teiche bei Goslawig aber großer 
Wafjersgefahr und öfterer Ueberſchwemmung unterlag und deßhalb 
nad dem naheliegenden Lendzien verlegt und mit ihm vereinigt wurde. 
Als jelbitftändiger Ort hörte e8 auf. Wenige zerftreute Häufer 
erinnern noch an die alte Kolonie. 

) Sollte nicht „Wrimftadt” Lehnsurfunden I, 121 Anm. 2 dieſes Frvenftad, 


Srienftadt, Vrienftadt fein? Geographiſch ift es allerdings fehwierig in der öftlichen 
Hälfte, aber nicht ſchwieriger wie Punitz in der weftlichen! 
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Lubnani, welches bald dahinter mit dem Fragezeichen verjehen 
ist, ift das nody vorhandene hinter Wengern liegende Lugnian, wel: 
es von Wattenbach Cod. dipl. Sil. I. p. 7. 21. (Urkunden des 
Klofters Ezarnowanz erwähnt wird. Es war dem Prämonitratenfer: 
Ssungfrauenklojter zu Ezarnowanz zinsbar. Herzog Wladislaus der 
Sohn Eafimir’s von Oppeln, beftimmte in Natibor, daß zum Unter- 
halt des „ewigen Lichtes vor dem Allerheiligften in der Stiftskirche, 
polniſch Bosidom d. h. Gotteshaus genannt, jährlich zehn Steine * 
Wachs auf Kerzen aus den Wäldern von Lubnan = Lugnian gefichert 
bleiben follten. Zur Zeit der Peſt im 30 jährigen Kriege bauten die 
Zugnianer in ihrer noch waldreichen Gegend eine eigene Kirche, als 
Begräbnißkirche zu Ehren des heil. Rochus, des Schußpatrones vor 
Krankheiten. An ihrer Stelle fteht jebt eine neue maffive Kirche. 
Bei diefer Gelegenheit fei der Wunfch ausgefprodhen, daß die von 
dem gelehrten vorlegten Prälaten des Ezarnowanzer Klofters Eu: 
ſtachius Tuffnagel in mehreren Bänden lateinisch gejchriebene Ge— 
Ihichte des Ezarnowanzer Klofters, welche nach Auflöfung des Klofters 
1810 nad) Breslau genommen wurde und im Staatsarchiv vorhan- 
den ift, von kundiger Hand ausgebeutet würde. Sie enthält veich- 
liches interefjantes Material. Referent Hatte nur kurze Zeit zum 
Einblid, da er nicht in Breslau wohnt und anderweitig vielfach 
beichäftigt ift. Einzelnes wurde im Auszuge beim Bericht über den 
Beſuch des Vereins für Gefchichte und Altertum Schlefiens in Czar— 
nowanz bemerkt (cf. Oppler Wochenblatt pro 1880). 

Auguftin Swientet, Pfarrer in Ezarnowanz, Licentiat. 


Zu den Lehens- und Befigurfunden Schlefiensedd. Grün- 
hagen und Markgraf. 

I. ©. 205 jei bemerkt, daß zu der Urkunde vom 14. Dez. 1454, 
welche die Herausgeber nur in einer fpäten Abfchrift fannten, das 
Original jih im Stadtardiv zu Sagan befindet, wo dann der Ein- 
gang etwas anders lautet, nämlid: Wir Wenezlaw und Johannes 
gebruder von gotis genaden herczogen und herren czu Prebuss etc. 

Heinrich in Sagan. 


f 


XIII. 
Bericht über die Thätigkeit des ſchleſiſchen Geſchichts— 
Vereins in den Jahren 1885 und 1836. 


—ñiN — 


Der Vereinsvorſtand hat in der abgelaufenen Etatsperiode in Folge 
der betrüblichen Lücken, welche zwei Todesfälle geriſſen hatten, neu 
konſtituirt werden müſſen, wo dann an Stelle des verewigten Pro— 
feſſor Dr. Palm Herr Gymnaſialdirektor Dr. Reimann zum Bice— 
präjes erwählt ward und Herr Stadtbibliothefar Profeſſor Dr. Mark— 
graf zu feinen großen bibliothefarifchen DObliegenheiten auch noch die 
Heinere der Sorge für unſere Vereinsbibliothet auf fi genommen 
hat, weldhe ja nad den bejtehenden Abmachungen thatſächlich der 
Hauptjache nad) nur eine Vorbereitungsitation für die Stadtbibliothek 
bildet. Zu den Repräjentanten traten als neugewählt die Herren 
Gymnafialdireftor Dr. Oberdid und Paftor a. ©. Dr. Schim— 
melpfennig. 

Die regelmäßigen EN des Vereins haben in der üblichen 
Weiſe allmonatlih mit Ausſchluß des Auguft ftattgefunden. Die 
Durchſchnittszahl dev Bejucher hat fich ziemlich auf der gleichen Höhe 
wie früher gehalten, nämlich nahezu 24. 

Außerdem ward nad Vorſtandsbeſchluß ein öffentlicher Vortrag 
im Mufitfaale der Univerjität am 14. November 1886 veranftaltet, 
bei welcher Gelegenheit der WVorfigende vor einem Publikum, welches 
den geräumigen Saal faft ganz füllte, über die alten ſchleſiſchen Lan- 
desfürjten und deren Bedeutung ſprach. Der Vortrag ift in dem 
vorjtehendem Heft unferer Zeitjchrift abgedrudt, und in den Kreiſen 
unjeres Vereins interejfirt man fich lebhaft für den am Schluffe des 
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Vortrags ausgeſprochenen Wunſch, es möge dafür Sorge getragen 
werden, daß den ruhmreichen Perſönlichkeiten, welche an der Wiege 
der heimiſchen Geſchichte ſtehen, nicht ganz jene bleibenden Erinne— 
rungszeichen fehlen, durch welche die Pietät eines Volkes die bedeu— 
tenderen ihrer Landesfürſten zu ehren pflegt. 

An die regelmäßigen Berfammlungen haben ſich zweimal gemein- 
ſame Mahle angejchlojjen, deren eins am 1. April 1885 den patrio- 
tiſchen Zwed hatte den 70. Geburtstag des Reichskanzlers Fürften 
Bismard, welder mit dem Situngstage zufammentraf, zu feiern, 
wo dann der Vorfigende die Verdienfte des großen Mannes in einem 
Zrinffpruche fchilderte, während das zweite am 8. September 1886 
zu Ehren zweier aus Breslau jcheidender Mitglieder ftattfand, näm- 
fih des nad) Göttingen verjegten Oberbibliothefars Profeſſor Dr. 
Dziatzko und des als Schulinſpektor nad Koſel berufenen Doktor 
Schroller. 

AS Ziel der alljährigen Frühlingsausflüge war 1885 das anmu— 
thig am Eulengebirge gelegene Städthen Reichenbach in Folge 
einer freundlichen Einladung der dortigen Philomathie auserjehen 
worden, und neben der reizenden Ausjicht von den Promenaden 
erfreute mancher Reſt des Altertbums, den man zu zeigen liebens- 
würdig beflijjen war, die Breslauer Säfte, während ein Vortrag eines 
Mitgliedes der Philomathie in deren Lokale die Zeiten, wo R. zeit- 
weife die Stätte welthiftoriicher Begebenheiten war, nämlich bei dem 
Kongreffe von 1790 und dann wieder im %. 1813 in interejlanter 
Schilderung vorführte. Auch der Ausflug nah Dels im %. 1886, 
wo unfer langjähriges Mitglied, Herr Landgerichtsrath Hirjch, im 
Verein mit Herrn Gymnafialdireftor Dr. Abicht uns einen fehr 
freundlihen Empfang bereitet hatten, nahm den erwünfchten Verlauf. 
Durch einen Vortrag des Herrn Regierungsbaumeifter Lutſch in der 
Ihönen Aula des Gymnafiums über die Baugeſchichte des altehr- 
würdigen Schloffes vorbereitet, beſuchten wir das Letztere ebenjo wie 
die Hauptlicche, und nad einem heiteren Mittagsmahle umfingen uns 
wohlthuend die fühlen Schatten des; ftattlihen Schloßgartens. 

An literariihen Gaben bat in diefer Etatsperiode der Verein fei- 
nen Mitgliedern geboten: 
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Einen Band (VL) der Acta publica die Jahre 1626 und 1627 
umfafjend, bearbeitet von Dr. J. Krebs. 

Band XIX. der Vereinszeitjchrift (faft 28 Drudbogen ftark). 

Im Jahre 1886: 

Das Schlußheft von Band 3 der ſchleſiſchen Regeſten (cod. dipl. 
Siles. VII.) die Jahre 1290—1300 umfaſſend von C. Grünhagen 
bearbeitet, fammt Regifter und Gejammtitel, 

Band XX. der Bereinszeitfchrift. (24 Drudbogen.) 

Gefhichte der Dörfer Ober- und Nieder-Mois im Neumarkter 
Kreife von J. Jungnit Geſchenk Sr. Fürtlihen Gnaden des Herrn 
Firitbifhofs Dr. Robert Herzog an den Verein). 

Außerdem vermochten wir die „Kunſtdenkmäler von Schlefien‘ 
bearbeitet von 9. Lutſch, Bd. I. die Stadt Breslau umfaſſend 
(Breslau 1886), den DVereinsmitgliedern zu ungemein ermäßigtem 
Preife anzubieten. 

Zu den auswärtigen Vereinen, welche mit dem unſrigen in Schrif: 
tenaustaufch ftehen, find neuerdings hinzugetreten: 1. der Verein für 
die Gejchichte der Provinz Poſen zu Poſen, 2. der Hiftorijch - litera: 
riſche Zweigverein des Vogeſen-Clubs in Eljaß-Lothringen, 3. der 
altertHumsforichende Verein zu Eijenberg (Sadjjen), 4. das archäo— 
logiſche Muſeum in Spalato, 5. der hijtor. Verein f. d. Niederrhein 
insbejondere die alte Erzdiöcefe Köln zu Köln, 6. der Aachener Ge- 
ihichtsverein, 7. die Academia scientiarum et artium apud Slavos 
meridionales zu Agram, 8. der hiftorische Verein zu Neuburg a./D. 

Was die durch den Schriftenaustaufch erworbenen Bublikationen 
auswärtiger Vereine anbetrifft, jo furfiren diefelben unter den hiefigen 
Mitgliedern, foweit Lebtere ſich dafür intereffiren und die Beſtellge— 
bühr mit 1,50 ME. zu zahlen bereit find. Auswärtige Mitglieder, 
welche eine der betr. Publikationen einzufehen wünjchen, wollen ſich 
an unjern Bibliothefar Herrn Profeſſor Dr. Markgraf wenden. 

An unjern Landsmann, den gefeierten Dichter Gustav Freytag, 
dem aber auch unter den deutfchen Hiftorifern feine Bilder deutſcher 
Vergangenheit einen ehrenvollen Platz fichern,, fandte aus Anlaß fei- 
nes fiebenzigften Geburtstags am 13. Juli 1886 unfer Verein das 
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Diplom aß Ehrenmitglied. Die liebenswürdigen Worte, welche der 
GSefeierte uns als Antwort fandte, follen hier ihre Stelle finden: 
Dem Borftand des Vereins 
für Geſchichte und Altertum Schlefiens 

danke ich innig für die Auszeichnung, welche derfelbe mir durch Er- 
nennung zum Ehrenmitgliede des Vereins erwiejen hat. E8 war 
mir vergönnt feit einer Reihe von Jahren die Thätigkeit des Vereins 
mit warmem Antheil zu begleiten und mich des Werthes zu erfreuen, 
welchen die Publikationen dejjelben durch die wiljenjchaftliche Bedeu— 
tung des Vorftandes und durch das gute Zufammenwirken der Mit: 
glieder gewonnen haben. Wenn ich jeither an den Ehren, die der 
Berein ſich erworben, als Mitglied meinen befcheidenen Antheil hatte, 
jo empfange ich jegt mit doppelter Freude aus dem geliebten Schle- 
fien dieſe gütige Anerkennung meiner literariichen Thätigkeit. _ 

Siebleben bei Gotha, den 21. Yuli 1886. 

Dr. Guſtav Freytag. 

Die Zahl unferer Ehrenmitglieder hatte in den letzten zwei Jah— 
ren der Tod in ganz furchtbarer Weife gelichtet, und um die Männer, 
die wir hier zu nennen haben, trauert mit uns das deutjche Vater: 
fand und die deutiche Wiſſenſchaft. Es waren dies der unübertrof- 
fene Meijter der modernen Geſchichtsſchreibung Leopold von Rante, 
in dem die älteren Hiftorifer unferes Vereins ihren einftigen Lehrer 
zu verehren gewohnt waren, ferner Profeſſor Georg Waitz, ber 
Berfaffer des Haffiichen Werts der deutjchen Verfaſſungsgeſchichte, 
ein Hiſtoriker, der bei der peinlichen Aufmerkſamkeit, mit welcher er 
alle Arbeiten auf dem Gebiete der älteren Geſchichte verfolgte, auch 
den Beſtrebungen unſeres Vereins Gunſt und Anerkennung gezeigt 
hatte, endlich der Geheime Ober-Regierungsrath Dr. Mar Duncker, 
der berühmte Verfaſſer der Gefch. des Alterthums, der als Direktor 
der preuß. Staatsardhive (bis 1874) auch Schlefien näher getreten 
war und unſrem Vereine wohlwollende Förderung hatte zu Theil 
werden lajjen. 

Aber auch im engeren Kreiſe haben wir ſchwere Verlufte zu befla- 
gen. Am 25. Juni 1885 entriß der Tod dem Verein feinen lang- 
jährigen Vicepräſes Profefjor Dr. Hermann Balm, einen warmen 
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Freund und eifrigen Mitarbeiter von Anbeginn an. Die Hand eines 
Freundes hat ihm in dieſen Blättern ein biograph. Denkmal geſetzt 
(Bd. XX. ©. 364). Zu den Getrenen dürfen wir dann auch den 
Gymnafialdireftor Dr. Hermann Wengel in Sagan zählen (vgl. 
Bd. XX. S. 369) und den Poftlaffirer Robert Schüd, geftorben 
am 27. Dec. 1885, dem Dr. Shimmelpfennig in dem Jahresber. 
der vaterländ. Gefellih. pro 1885 ©. 436 einen biograph. Nachruf 
gewidmet hat. Und wenn in dem legten Jahresberichte an den Ein- 
tritt des Herrn Fürftbiichof8 von Breslau Dr. Robert Herzog in 
unfern Verein mit Rückſicht auf die freigebige Förderung, welche der: 
jelbe bereit3 mehreren provinzialgejchichtlichen Arbeiten hatte ange- 
deihen laſſen, beſondere Hoffnungen geknüpft werden fonnten, und 
wenn dann das Jahr darauf bereits eine Gabe feiner Munificenz in 
Geſtalt der mit foviel Fleiß und Liebe gearbeiteten Moiser Dorfgejchichte 
von Jungnitz und zugleich die mit wohlwollendjter Bereitwilligfeit 
ertheilte Zuſage brachte, die Koften für die Edition des von Herrn 
Prof. Markgraf aufgefundenen und zum Drude vorbereiteten Ein- 
nahmeregijters des Breslauer BisthHums aus dem XIV. Jahrh. zu 
übernehmen, fo iſt bier das ſchwere Verhängniß dazwifchengetreten, 
welches den hochwürdigen Kirchenfürften im verfloſſenen Jahre in 
betrübliches Siehthum warf. Bon diefem hat denjelben am 26. De- 
cember 1886 der Tod erlöſt!). 

Außer den Genannten hat der Verein in den Jahren 1885/86 
noch folgende Mitglieder durch den Tod verloren: 

Die Herren: Bergmann, Domkapitular, Graf Burghaus, 
Wirkl. Geh. Rath Ercellenz, Honigmann, Dr. jur. Stadtnerordne- 
ter, Junkmann, Dr. Brofeffor, Käftner, Partikulier, Miku— 
Iowsti, Hawptmann, Bohla, Dr. Gymnafiallehrer, von Rein- 
baben, Dr. Kreisgerichtsrath a. D., Zahn, Oberlandesgerichtsrath, 
Pruſſe, Superintendent a. D. in Eonftadt, von Thielau, auf 
Lampersdorf, Hertlein, Eonfiftorialrath in Ottmahau, Roesner, 

1) Ehe noch der Drud diefeg Berichtes vollendet war und ſchon in dem Jahre 1887 
bat und am 13. Januar ein neuer ſchwerer Verluft betroffen durdy den Tod unferes 
Vorftandsmitgliedes Direftor Dr. H. Luchs. Ein Nekrolog des von allen Seiten 


tief betrauerten, um die ſchleſ. Gefhichte hoch verdienten Dexines bleibt dem Jahr⸗ 
gange 1887 unferer Zeitſchrift vorbehalten.. 
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Dr. Gymnafial-Divektor in Leobſchütz, Koehler, Dr. pbil. in Wal- 
dau, Ylöter, Cand. theol. Ohlau, Baron von Hochberg-Buch— 
wald, Schweidnig, von Saliſch, Reg. Aſſeſſor a. D. auf Kratzkau, 
Smolka, Dr. Bfarrer in Prosfau, in Summa 22, wozu dann noch 
27 treten, welche wegen Verzugs oder aus anderweitigen Urſachen aus- 
traten, jo daß der Abgang in Summa 51 betrug, wogegen in diefer 
Etatsperiode 75 Mitglieder dem Vereine neu beigetreten find, jo daß 
derfelbe jet in Summa 482 wirkliche Mitglieder umfaßt. 

Nicht ohne Anftrengung vermag der Verein feinen Beitand zu 
mehren und durch Gewinnung neuer Mitglieder die Verluſte zu deden, 
welche jedes Fahr ihm bringt. Er bedarf dazu aufs Dringendfte der 
werfthätigen Hilfe feiner Mitglieder, die zu erbitten er nicht müde 
werden darf. In einer Zeit, wo die Vereine wie Pilze aus der 
Erde Schießen und dann jchon durch den Reiz der Neuheit leichter 
Anklang finden, darf von unjerer Seite vielleicht um fo wirkſamer 
darauf hingewiefen werden, daß wir unfern Mitgliedern für ihren 
Jahresbeitrag reichliches Entgelt in unſern literariihen Gaben zu 
bieten vermögen. Wo nur irgend ein Intereſſe für die fchlefiiche 
Geſchichte vorhanden ift, da dürfen wir getrojt anflopfen und dazu 
einladen, fich für ſechs Mark jährlidy den Beſitz des alljährlich erjchei- 
nendey reichhaltigen und umfänglichen Bandes unfrer Zeitfchrift zu 
fihern. Was ein Mitglied daneben noch empfängt, d. h. mindejtens doch 
nod eine Band Quellenfchriften, darf fich daſſelbe einfach als Zugabe 
rechnen und das Bewußtjein an dem guten Werke der Erforjchung 
unſrer heimiſchen Gejchichteund der Herausgabeihrer Quellen mitgearbeitet 
zu haben, eigentlich ohne jedes eigne Opfer mit in den Kauf nehmen. 
Es giebt in unfrer ausgedehnten Provinz noch recht viele Männer, 
welche nur die verhältnigmäßig geringe Publicität unſres Vereins 
fern hält. Der Weg der Reklame, der hier Abhilfe jchaffen Könnte, 
würde zu dem wifjenschaftlichen Charakter des Vereins nicht ſtimmen. 
Wenn unfjere verehrten Mitglieder dieſes Motiv gelten lafjen, wer— 
den fie auch, wie wir hoffen, geneigt fein ung dafür zu entjchädigen, 
indem fie felbjt in ihren Kreifen für den Verein und feinen Zwed 
Propaganda zu machen fidh bejtreben. 
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Den Borftand haben in diefer Etatsperiode gebildet: 
Herr Dr. Grünhagen, Geheimer Archivrath und Univerjitäts- 
profeſſor, Präſes. 
Dr. Reimann, Real-Gymnaſialdirektor und Profeſſor, 
Vicepräſes. 
-v. Prittwitz u. Gaffron, Regierungs-Referendar a. D., 
Schatzmeiſter. 
Dr. Markgraf, Profeſſor u. Stadtarchivar, Bibliothekar. 
D.r. Luchs, Direktor. 
Dr. Oberdick, Gymnaſialdirektor. Repräſentanten. 
Dr. Schimmelpfennig, Paſtor a. D. 


1885. 


.Januar. 


Februar. 
. März. 


. April. 


Mai. 


. Yumi. 
.Juli. 
. Septbr. 
. Octobr. 


. Novbr. 


Decbr. 


Verzeichniß der Vorträge. 


— — —— 


Director Profeſſor Dr. Reimann: Ueber die Aende— 
rungen in dem kathol. höhern Schulweſen Schleſiens 
nach dem Hubertsburger Frieden. 

Geheimer Archivrath Profeſſor Dr. Grünhagen: Schle— 
ſien unter Kaiſer Rudolph II. 

Stadtarchivar Profeſſor Dr. Markgraf: Ueber den 
Handel Breslaus im Mittelalter. 

Stadtarchivar Profeſſor Dr. Markgraf. (Fortjegung.) 
Ueber den Handel Breslaus im Mittelalter. 

Landgerichtsrath Frauenſtädt: Ueber Schleſiſche Dorf— 
gerichtsverfaſſung des Mittelalters und das ſoge— 
nannte Dreiding. | 

Dr. Baud: Aus dem Leben des Humaniften C. Urfi- 
nius Velius. 

Conſiſtorialrath Weigelt: Geſangbuchsgeſchichte Bres— 
laus ſeit der Reformation bis 1800. 

Conſiſtorialrath Weigelt (Fortſetzung) der Geſangbuchs— 
geſchichte Breslaus ſeit der Reformation bis 1800. 

Geheimer Archivrath Profeſſor Dr. Grünhagen: Schle— 
ſien in der Zeit des Majeſtätsbriefes. 

Negierungs-Baumeifter Lutſch: Baudenkmäler in der 
Grafſchaft. Glatz und in den Kreifen Frankenftein 
und Miünfterberg im Zufammenhang mit der Kul— 
turentwidlung des Landes. 

Dr. Krebs: Ueber den Zug Mannsfelds durch Schle— 
fien 1626. 
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1886. 
6. Januar. 


3. Februar. 
3. März. 


7. April. 
5. Mai. 
2. Juni. 
7. Juli. 
8. Septbr. 


6. Octobr. 
3. Novbr. 


l. Decbr. 


Verzeichniß der Vorträge. 


Geheimer Archivrath Brofeffor Dr. Grünhagen: Ueber 
die Theilnahme der Schleſier an dem böhmijchen 
Aufitande 1618—1621. 

Conſiſtorialrath Weigelt: Die ältefte Kirchengeſchichte 
Schleſiens (%. Ehrenkron) im Lichte ihrer Zeit. 
Geheimer Archivrath Profefjor Dr. Grünhagen: Die 
Sadjen und Schweden in Schlejien 1633—1635. 
Director Profeſſor Dr. Reimann: Ueber die Refor- 
men Friedrich des Gr. in dem höheren Breslauer 

Schulwejen. 

Stadtarhivar Profeffor Dr. Marfgraf: Ueber die 
Auflaffung der Breslauer Feftungswerfe und Die 
Schenkung des Teftungs-Terraing an die ‚Stadt. 

Geheimer ArhivrathBrofefjor Dr. Grünhagen: Schle— 
fien in culturgefchichtlicher Hinfiht am Ende Des 
17. Jahrh. 

Stadtardhivar Profeffjor Dr. Markgraf: Die Entfefti- 
gung Breslaus und die gejchenfsweije Ueberlaffung 
der Feſtungswerke an die Stadt. 

Director Profeſſor Dr. Reimanft: Ueber Friedrichs 
des Gr. Verhalten gegen die Fathol. Kirche nach dem 
fiebenjährigen Kriege. 

Paftor em. Dr. Shimmelpfennig: Das Dorotheen- 
Hlofter in Breslau und die Jeſuiten 1648. 

Dr. Krebs: Ueber Hans Ulrih v. Schaffgotich bis 
zu Ende 1633. 

EonfiftorialrathH Weigelt: Reformation und Gegen: 
reformation in Oberjchlefien. 


Mitglieder: Berzeihnik für 1886187. 


— 


Ehren: Mitglieder. 


1. Herr Dudik, Dr., Mähriſcher Landes- Hiftoriograph in Brünn. 


2. 
3. 


4. 


62 


* 


* 


“ 


Freytag, Gujtav, Dr., Geh. Hofrath in Wiesbaden. 

v. Sybel, Dr., Wirk. Geh. Ober-Regierungs-Rath und 
Direktor der Königl. Staatsardive in Berlin. 
Wattenbach, Dr., Profefjor in Perlin. 


Eorrefpondirende Mitglieder. 


. Herr Bartſch, Dr., Profeſſor und Geh. Rath in Heidelberg. 


Biermann, Dr., Schulrath, Direktor des E. E. Gymnaſiums 
auf der Kleinſeite in Prag. 

Ermiſch, Dr., Arhivrath am Kgl. Haupt Staats - Ardiv 
in Dresden. 

Gindely, Dr., Brofejjor und Landes-Arhivar in Prag. 
Grotejend, Dr., Stadt-Archivar in Frankfurt a./M. 


Knothe, Dr., Prof. am Kgl. Sächſ. Kadettencorpg a. D. 


in Dresden. 

Peter, Anton, k. k. Schulrath, Direktor der Lehrer-Bilduugs- 
Anstalt in Tejchen. 

v. Prziborowski, Ober-Bibliothefar der Univerfitäts- 
Bibliothek in Warſchau. 

Zegota=-Pauly, Euftos der Univ.-Bibliothef in Krakau. 
von Zeisberg, Dr., Brofefjor in Wien. 
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Wirklihe Mitglieder. 
A. Innerhalb Schleſiens. 
Kreis Beuthen DSH. 


Herr Gryeczewski, Landgerichts-Präfident in Beuthen O/Sdl. 


Schulte, Dr., Prof., Gymnaſial-Direktor in Beuthen O/ Schl. 
v. Tiele-Windler, Oberſt a. D. auf Miechowitz. 


. Das Königl. Gymnafium in Beuthen D/SHl. 


nm a 


„Kreis Bolkenhain. 


. Herr Werner, Paſtor in Alt-Röhrsdorf. 
. Der Magiftrat zu Bolfenhain. 


Stadt Breslau. 


. Herr Adamy, Gymnafialvorjchullehrer a. D. 


z 
⸗ 
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Altmann, ®., Dr. phil. 

Auguſtin, Euratus. 

Bäumfer, Dr. phil., Brofefjor. 

Ballnus, Rehnungs-Rath. 

Bamberg, Alfred, Dr. phil. 

Bauch, Dr.phil., Oberlehrer an der höh. ev. Bürgerfchule IT. 
Bennhold, H., Oberlandesgerichtsrath. 

Bobertag, F., Dr., Brivatdocent und Oberlehrer an dem 
Nealgymnafium zum heil. Geift. 

Freiherr v. Bod, Frip. 

Boethke, Hermann, Ober-Landesgerichts-Rath. 
Bormann, Regierungs-Rath. 

Bratfe, Lie. theol. und Dr. phil., Privatdocent. 
Bülow, Stadtrath und Kaufmann. 

Caro, Dr., Profeſſor. 

Drewig, Geh. Regierungs- und Baurat) a. D. 
Elsner, Dr. phil., Oberlehrer am Matthias-Gymnaſium. 
Erdmann, Dr., General-Superintendent und Profeſſor. 
Fechner, Dr., Prof. u. Oberlehrer am Johannes-Gymnafium. 
Frand, Mar, Bartifulier. 

v. Frankenberg-Proſchlitz, NRegierungs-Nath. 

Stanz, Dr. theol., Canonicus. 

Frauenſtädt, Landgerichts: Kath. 

Frenzel, Eujtos der Stadt-Bibliothek. 

Triedensburg, Oberbürgermeifter. 

Gärtner, Öuftav, Dr., Oberlehrer an der Ober-Nealfchule. 
Gitzler, Dr., Brofefjor. 
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= — Grätzer, Dr., Geheimer Sanitäts-Rath. 


Grempler, Dr., Sanitäts-Rath. 

Grünhagen, Dr., Geh. Arhiv-Rath und Profeſſor. 
Grüßner, Amtsrichter. 

Handlof, Dr., Stadt-Schulen-Inſpektor. 

Herberg, Ober:-Boft-Sefretär. 

Herrmann, Morig, Juwelier. 

Hirſchel, J. Partikulier. 

Hirſchfeld, Dr. med., Sanitätsrath. 

Hübner, Geh. Reg.-Rath u. Gen.Landſchafts-Syndik. a. D. 
Jahnel, Dr., Pfarrer zu St. Mauritius. 

Yung, Eugen, fürftbiichöflicher Geheim-Sefretär. 
Jungnitz, Joſeph, Subregens des fürſtbiſchöfl. Alumnats. 
Karker, Canonieus. 

Kayſer, Dr. theol. u. phil., Dompropſt. 

Kirſchner, Martin, Rechts: Anwalt. 

Kletfe, Dr., Realgymnafial-Direftor a. D. 

Kletfe, Eifenbahn-Direftor a. D., Stadtrath. 

Köhler, General-Major 3. D. 

König, Dr., Profeſſor. 

Korb, Juſtizrath. 

v. Korn, Heinrich, Stadtrath. 

v. Korn, Paul, Lieutenant a. D. und Rittergutsbejiger. 
Krawutzki, Dr. theol., Profefjor. 

Krebs, Dr., Lehrer des Realgymnaſiums am Zwinger. 
Kroder, Dr., Geheimer Sanitäts-Rath. 

Krug, Rechts-Anwalt und Notar. 

Landsberg, Gerichts-Aſſeſſor a. D., Commerzienrath und 
Stadtrath. 

Leſſer, Buchhändler. 

Letzner, R., Rektor. 

Linfe, Dr., Lehrer des NRealgymnafiums am Zwinger. 
Löſchke, Dr. phil., Paſtor emer. . 

Ludwig, Dr., Oberlehrer des Realgymnafiums am Zwinger. 
Lühe, Amtsgericht3-Rath. 

Lutſch, Hans, Regierungs-Baumeifter. 

Maiſel, Kanzlei-Direktor. 

Markgraf, Dr, Profeſſor, Stadt-Bibliothefar und 
Ardivar. 

Map, H., Paftor zu St. Maria Magdalena. 
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. Herr v. Maubeuge, Sef.-Lieutenant im 2. Schlefiichen Grena— 


dier-Regiment Nr. 11, 

Meer, Auguft, Präfelt. 

Meyer, Dr., Archivar. 

v. Miaskowski, Dr., Profefjor. 
Molinari, Leo, Kommerzienrath. 


. Morgenftern, Buchhändler. 


Nehring, Dr., Profefjor. 

Neugebauer, Ludwig, Kaufmann. 

Neuling, Eifenbahn-Secretair a. D. 

Neuftadt, Dr. phil. 

Oberdid, Dr., Direktor des Matthiag-Gymnafiums. 
Delrihs, Ober-Regierungs-Rath. 

Otto, Dr., Beneficiat. 

Peiper, Dr., Oberlehrer am Magdalenen-Gymnafium. 
Pfotenhauer, Dr., Ardivar. 

v. Brittwig un. Gaffron, Negierungs-Meferendar a. D. 
v. Brittwig un. Gaffron, Candidat phil. 

Graf v. Pückler, Vic Ober: Schloßhauptmann u. Kammer: 
herr, General-Landihafts-Direktor, Excellenz. 

Graf v. der Rede-VBolmerftein, Kammerherr, Major 
a. D. und General-Landichafts-Repräjentant. 
Rehbaum, Lehrer am Friedrih8-Gymnafium. 
Reimann, Dr., Brofeffor, Direktor des Realgymnafiums 
zum heil. ®eift. 

Reisler, Yulius, Buchhändler. 

Riemann, Baul, Kaufmann. 

Graf v. Roedern, Gerichts-Aſſeſſor a. D. 

Roehl, Emil, Dr., Lehrer an der höh. Töchterſchule 
am Ritterplaß. 

Roepell Dr., Profefjor. 

Roßbach, Hugo, stud. phil. 

Salomon, E., Telegraphen-Direftor u. Hauptmann a. D. 
Samuelfohn, Dr. jur., Rechts-Anwalt. 

v. Safjen, Geh. Regierungs-Rath. 

Schäfer, Dietrid, Dr., Brofejjor. 
Schimmelpfennig, Dr. phil., Bajtor emer. 
Schmidt, Ober-Negierungs-Rath. 

Schönborn, Dr., Oberlehrer des Realgyınnafiums zum 
heil. Geiſt. 
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106. Herr Schubert II, Lehrer der höheren Töchterſchule auf der 


107. 
108. 
109, 
110. 


111. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 


117. 
118. 
119. 
120. 
121. 
122. 
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124. 
125. 
126. 
127. 


129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 


140. 


Taſchenſtraße. 

Schüler, Dr., Stabs-Arzt. 

Schultz, Richard, Conſiſtorialrath. 

Schultze, Subſenior zu St. Eliſabeth. 

Speil, Dr., Geiſtl. Rath u. Rektor des fürſtbiſchöfl. 


Alumnats. 


“ “ “ %“ u“ v 


128. Der 


Spieß, Paſtor an der Hofkirche. 

Steuer, Dr. med. 

Stiefel, Ober-Landesgerichts-Rath. 

Storch, Kaufmann und Stadtverordneter. 
Studemund, Dr., Profefjor. 

Teſchner, Karl, Redakteur des Breslauer Sonntags: 
blattes u. des Hausfreundes. 

Tiegen, Buchhändler. 

Treu, Direktor des Friedrihs-Gymnafiums. 
Tſchackert, Dr., Provinzial-Schulrath. 

v. Uechtritz, Staats-Anwalt. 

Bölferling, Dr., Ober:Lehrer am Eliſabeth-Gymnaſium. 
Bolger, Dr. phil., Lehrer der neueren Spraden. 
Weigelt, Conſiſtorialrath. 

Weinhold, Dr., Profeſſor. 

Winkler, Otto, Landessyndifus. 

Wiskott, Theod., Fabrikbeſitzer. 

Schleſiſche General Landſchafts-Direktion. 
Landwirthſchaftliche Central-Verein für Schleſien. 
Magiſtrat der Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau. 
Gymnaſium zu St. Johannes. 

Gymnaſium zu St. Maria-Magdalena. 

Königl. Friedrihs-Gymnafium. 

Königl. Gymnafium zu St. Matthias. 

Oberrealichule. 

höh. Tüchterfhule zu St. Maria-Magalena, Taſchenſtr. 
Bibliothek des Domkapitels. 

Bibliothek der kaufm. Zwinger-Reſſourcen-Geſellſchaft. 
Bibliothek des Oberlandes-Gerichts. 

Bibliothek des nordw. Bezirks-Vereins des inneren Theiles 
der Stadt. | 
Bibliothef des Vereins deutjcher Studenten. 
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141. 
142, 
143. 
144. 


145. 


146. 


147, 
148. 


149. 


150. 


151. 
152. 


153. 


154. 
155. 
156. 


157. 


158, 
159. 


160. 
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163. 
164. 


165. 


166. 


167. 


168. 
169, 
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Kreis Breslau. 
Herr Leopold Graf Harrad), Landrath a. D. auf Gr.⸗Sägewitz. 
v. Haugwitz auf Rojenthal. 
- Soffner, Dr., Erzpriefter und Pfarrer in Oltaſchin. 
: v. Tempskyhy auf Baara. 


Kreis Brieg. 
Herr Hoppe, Gymnaſial-Direktor in Brieg. 
: v. Schalſcha, Lieutenant a. D. auf Frohnau. 
- Schneider, Geheimer Juftizrath in Brieg. 
Der Magiftrat zu Brieg. 
Das Königl. Gymnafium zu Brieg. 


Kreid Bunzlau. 
Herr Douffin, E., Fabrifbejiger in Bunzlau. 

: v. Kölihen, Landesältefter auf Kittligtreben. 
Wernide, Dr., Lehrer an der Waiſen- und Schulanitalt 
in Bunzlau. 

Das Königl. Gymnafium zu Bunzlau. 


Kreis Eofel DS. 
Herr Aberle, Rektor in Eojel DJS. 
-« Groß, Amtsrihter in Coſel D/S. 
Schroller, Dr., Neal: Gymnafiallehrer und commiſſ. 
Kreis⸗Schuleninſpektor zu Coſel. 
Graf Stillfried Rattonitz, Kammerherr, Regierungs— 
Rath a. D. auf Comorno. 


Kreis Creuzburg. 
Herr Kölling, Dr. theol., Superintendent in Roſchkowitz. 
- v. Prittwig u. Gaffron, Rittmeifter a. D. auf Neudorf. 
- v.RBrittwigu.Gaffron,Lientenantzur See auf Omechau. 
Graf v. Rittberg, Rittergutsbefiger auf Polanowig. 
Das Gymnaſium zu Creuzburg. 
Kreis Falkenberg. 
Herr Galuſchka, Pfarrer in Schurgait. 
- Graf v. Praſchma auf Schloß Falkenberg. 
Kreis Frankfenftein. 
Herr Apoloni, Pfarrer in Progan. 
Haud, Gymnaſiallehrer in Frankenſtein. 
= Held, Landrath auf Schönheide. 
: Kopie, Dr., Gymnafial-Oberlehrer in Frankenſtein. 
Das Progymnaſium in Franfenftein. 


77. * 


198. 


5. Das 


. Der 
5. Das 


. Das 
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Herr 
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Kreis Glatz. 


. Herr Hohaus, Dr., Religionslehrer und Regens des Convicts 


in Glatz. 

Knauer, U, Pfarrer in Grunwald. 

Perls, Siegfried, Dr. jur., Nechts-Anwalt in Glaß. 
Scheder, Hauptmann im Inft.Regt. Nr. 132 in Glatz. 
Schiel, Fürfterzbifchöflicher Notar und Gymnafial-Ober- 
lehrer a. D. in Glatz. 

Wolff, Euratus in laß. 


. Das Königl. Gymnaſium zu Glatz. 


Kreis Gleiwig. 
Freund, Dr., Sanitätsrath in Gleiwitz. 
Goretzky, Müblenbefiger in Gleiwitz. 
Nietſche, Öymnafiallehrer in Gleiwig. 
Raſchdorff, Paul, Buchhändler in Gleiwig. 
Schink, Gymmnafiallehrer in Gleiwitz. 
Starojte, Lieutenant, auf Pniow. 
Wernide, Direktor dev Ober-Realſchule in Gleiwitz. 
Magiſtrat zu Gleiwiß. 
Königl. Gymnafium zu Gleiwitz. 


Kreid Slogan. 
Bode, geijtlicher Rath u. Dom: Pfarrer in Glogau. 
stemming, Carl, Buchhändler in Glogan. 
v. Hellmann, Dr., Stadtrat) a. D. auf Dalfan. 
Mache, geijtliher Rath und Pfarrer in Klopfchen. 
Majunfe, Dr, Pfarrer in Hodlird).. 
v. Niebelſchütz auf Gleinig. 
Schoepfe, Pfarrer in Kladau. 
Freiherr v. Tihammer-Quarig, Landesüältejter zu 
Quaritz. 
Magiſtrat zu Glogau. 
Königl. evangel. Gymnaſium zu Glogau. 

Stadt Görlitz. 
Gymnaſium. 

Kreis Goldberg⸗Hainau. 

Müller, Rittmeiſter u. Reg.-Referendar a. D. auf 
Straupitz. 

Kreis Grottkau. 
Klein, Dr., Pfarrer in Gläſendorf. 


219. 
220. 


221. 
222. 


223. 
224. 


225. 


226. 
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Kreid Grünberg. 


. Das — zu Grünberg. 


Kreis Guhrau. 


. Herr Fiſcher, Landesälteſter auf Schlaube. 


v. Goßler, Geh. Regierungs- und Landrath auf Klein: 
Kloden. 
Horſchin, Pfarrer in Groß-Tichirnan. 
Pohl, Pfarrer in Seitich. 

v. Röder, Landrat) a. D. auf Ober-Ellguth 
Stiller, Erzpriefter, Kreis-Schulen-Inſpektor u. Pfarrer 
in Guhran. 

:s Menzlid, Pfarrer in Krajchen. 
Wyſtrychowsky, Steuer-Inſpektox in Guhrau. 


. Der Magiſtrat zu Guhrau. 


Kreis Habeljchwerdt. 


. Herr Jonas, Seminarlehrer zu Habeljchwerdt. 


: Scholz, Edmund, Pfarrer in Grafenort. 
:e Boltmer, Dr., Seminar:Direltor in Habelſchwerdt. 


Kreis Hirſchberg, 


. Herr Brachmann, Dr. phil., ig Heriſchdorf. 


: v. Deder, Georg, auf Boberftein. 

- Eijenmänger, Theodor, Lehrer in Schmiedeberg. 
Friedländer, Georg, Dr. jur., Amtsrichter in Schmiedeberg. 

-Scholz, Dr., Gymnafiallehrer in Hirichberg. 


. Der Magiftrat zu Hirſchberg. 
. Das Königl. Gymnaſium zu Hirjchberg. 


Kreid Jauer. 
Herr Hampe, Dr., Oymnafiallehrer in Jauer. 
v. Mützſchefahl, Geh. Negierungs:Nath und Landjchafts- 
Syndicus a. D. in Jauer. 
: Dupvrier, Gutsbefiger in Yauer. 
: Bfotenhauer, Heinrich, Kaufm. u. Dirigent der Zucker— 
fabrif in Alt-Jauer. 
. Freiherr v. Richthofen auf Brechelshof. 
Das Gymnafium in Jauer. 
Kreis Landeshut. 
Das Real-Gymnaſium zu Landeshut i/Schl. 


Kreid Lauban. 
Herr Baron v. Uechtritz-Steinkirch auf Tzſchocha. 


245. 
246. 


247. 


248. 
249. 
250. 
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Kreis Leobſchütz. 


. Herr Schulg, Edgar, Superintendent in Leobſchütz. 
28. Das Gymnaſium zu Leobſchütz. 


Stadt Liegnitz. 


. Herr Fohl, Amtsgerichts-Rath in Liegnitz. 


» Nerger, Dr., Lehrer der Landwirthichafts:Schule. 
- Schiffer, Dr. med., Stabs-Arzt a. D. 
Tſchenk, Ober-Boftjecretair. 


. Der Magijtrat. 
. Das Gymnaſium. 


Die Königl. Ritterafademie. 


Kreis Liegnitz. 
Herr Koffmane, Lie. theol., Paftor in Kunitz. 
-= Nidifh v. Roſenegk, Premier-Lieutenant und Ritter: 
qutsbejiger auf Kuchelberg. . 
» Starke, Paſtor in Koiskau. 
Walter, Landesältejter auf Kl.-Baudis. 


Kreis Löwenberg. 

Herr Schubert, Geiftlicher Rath und Erzpriefter in Langwafjer. . 

— Wefemann, 9, Dr., ordentlier Lehrer am Realpro- 
gymnafium in Lömwenberg. 


. Das Realprogymnafium in Löwenberg. 


Kreis Militſch. 
Herr Fürſt von Hatzfeldt-Trachenberg Durchlaucht, zu 
Trachenberg. 
— v. Heydebrand, Geheimer Regierungs- u. Landrath a. D. 
auf Klein-Tſchunkawe. 


Kreis” Münfterberg. 
Herr Hahn, Lieutenant auf Ober-Runzendorf. 
: Himmel, Regierungs- und Schulvath a. D. und Pfarrer 
in Weigelsdorf. 
:» Hoppe auf Neuhaus.“ 


Kreid Namslau. 
Herr Froboeß, Georg, evang. luth. Pajtor in Schwirz. 
- Kotelmann, Rektor in Namslau. 
:  Mysliwiec, Erzpriefter in Namslau. 
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Mitglieder-Berzeihnip für 1886/87 
Kreis Reiſſe. 


. Herr Adam, Dr., Gymnaſial-Direktor in Patſchkau. 


Dittrich, Franz, Pfarrer in Ziegenhals. 

Freiherr v. Falfenhaufen auf Blumenthal. 
Hadenberger, Geiftliher Rath und Pfarrer zu Deutſch— 
Kamitz. 

v. Jerin-Geſäß, Rittmeiſter a. D. auf Geſäß. 
Kolberg, Amtsgerichts-Rath in Patſchkau. 
Schroeter, Dr. phil. Gymnaſial-Direktor in Neiſſe. 
Mücke, Paul, Amtsvorſteher und Gutsbeſitzer, Beige— 
ordneter der Stadt Patſchkau. 

Realgymnaſium zu Neiſſe. 

Gymnaſium zu Patſchkau. 


Kreis Neumarkt. 


dert ymmerwahr, Dr., auf Polkendorf. 


Freiherr v. Saurma, Rittmeiſter a. D. in Lorzendorf. 
Scholz, Pfarrer in Kojtenblut. 


Kreis Neurode. 


. Herr v. Johnſton, Nittmeifter a. D. und Landesältejter auf 


Nieder-Rathen. 
Wenzel, Bürgermeifter in Wünjchelburg. 


Kreis Neuftadt OS. 


. Herr Franke, Dr., Seminar:Direktor in Ober:-Glogan. 


Kreis Nimptſch. 


. Herr Beder, stud. theol. ev. in Siegroth. 


v. Goldfuß, Landrath in Nimptich. 
Rohde, Amtsrath u. Dominialpächter in Rothſchloß. 


Kreis Dels. 


. Herr von der Bersmwordt, auf Schwierfe. 


Bielſchowsky, Robert, Kaufmann in Dels. 
Borchert, Dr. Amtsrichter in Oels. 

Eberhard, Erjter Staatsanwalt in Oels. 

Fengler, AYulius, Pfarrer in Dels. 

Hirsch, Landgerichts-NRath in Dels. 

Graf Kospoth, Majoratsbefiger auf Briefe. 

v. Kulmiz, Landesältejter auf Gutwohne. 

Lanzke, Paſtor in Bernjtadt. 

Loeſchke, erjter Lehrer am Schullehrer-Seminar zu Dels. 
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Herr Mohrenberg, Amtsgerichts-Nath in Dels. 
Petiscus, Juſtizrath in Oels. 

Frau dv. Brittwig u. Gaffron geb. v. Randow in Dels. 

Herr Rabe, Dr., Profeſſor und Prorektor in Dels. 

-Rolle, Lehrer in Sybillenort. 

: Schwarz, Hugo, Landgerihtsrath in Oppeln. 
Sellge, Dr. phil., Gymnafiallehrer in Dels. 
Wendler, Rektor in Bernjtadt 1/S. 

- Witholz, Landgerichts-Präſident in Dels. 

Der Magiftrat zu Dels. 
Das Königl. Gymnaſium zu Dele. 

: Königl. Lehrer-Seminar zu Dels. 


Kreis Oblau. 
dert Kohn, Güter-Direktor in Höckricht. 
Laſchinsky, Pfarrer in Würben. 
Scholz, Pfarrer in Zottwitz. 
— Graf York v. Wartenburg auf Klein-Oels. 
Der Magiſtrat zu Ohlau. 
Kreis Oppeln. 
* Gaüczarski, Pfarrer in Falkowitz. 
Freiherr v. Huene, Hauptmann a. D. auf Mahlendorf 
Maske, Buchhändler in Oppeln 
-» Münzer, Commerzienratl) in Oppeln. 
- Merlid, Karl, Pfarrer in Poppelau. 
Porſch, Erzprieſter und geistlicher Rath in Oppeln. 
: Schmula, Landgerichtsrath in Oppeln. 
: GSprotte, Franz, Dr., Religionslehrer am Gymnafium 
in Oppeln. 
: Sufatjdh, Erzprieiter in Prockau. 
: Gwientef, Lie. theol., Pfarrer in Ezarnowanz. 
» MUlisny, Pfarrer in Tarnau. 
Vogt, Rechtsanwalt in Oppeln. 
: Wabhuer, Dr. phil, Major a. D. und Gymnafial-PBro- 
fefjor in Oppeln. 
: MWontropfa, C., Pfarrer in Dembio. 
Wrzodel, Euratus in Oppeln. 
Das Königl. Gymnafium zu Oppeln. 
Die Philomathie zu Oppeln. 
Der Landwirthichaftliche Verein zu Oppeln. 
Die Königl. Regierungs-Bibliothef zu Oppeln. 
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Kreis Pleß. 
Herr Brann, Dr., Rabbiner in Pleß. 
: Fiürftvon Pleß, Durdlaudt, zu Pleß. 
Die Königl. Fürftenfchule (Hocbergianum) zu Pleß. 


Kreis Ratibor. 
— Kluczny, Amtsrichter in Ratibor. 
Nehme, Steuerrath in Natibor. 
Graf Saurma-Jeltſch, Carl, Majoratsbefiger auf 
Tworkau. 
-Schaffer, H., Stadtpfarrer u. geiſtl. Rath in Ratibor. 
Schoene, Dr., Gymnaſiallehrer in Ratibor. 
Stöckel, Oberſt-Lieutenant a. D. in Ratibor. 
: Welßel, geiſtlicher Rath und Pfarrer in Tworkau. 
:» Bawadzfi, Pfarrer in Janowitz. . 
Die Oberfchlefiiche Fürſtenthums-Landſchaft in Ratibor. 
Der Magiftrat zu Ratibor. 
Das Königl. Gymnafium zu Natibor. 


Kreis Reichenbach. 
Herr Beder, ©., Kaufmann in Gnadenfrei. 
Franz Graf zu Stolberg: Wernigerode auf Peters: 
waldau. 
Die Bhilomathie zu Reichenbad). 
Das Real-Gymnaſium (König Wilhelmsjchule) zu Reichenbad). 
Kreis Nofenberg. 
Herr Döring, Seminarlehrer in Rojenberg. 
Kreis Rothenburg DS, 
Herr Holjcher, Superintendent in Horka. 


Kreis Rybnik. 
Herr Herzog v. Ratibor, Durchlaucht, auf Schloß Rauden. 
Kreid Sagan. 
Herr Heinrich, Gymnafial-Oberlehrer in Sagan. 
Schreiber, Pfarrer in Edersdorf. 
Seidel, Dr., Öymnafiallehrer in Sagan. 
Das Königl. Gymnaſium zu Sagan. 
Kreid Schönau. 
Herr Riedel, Paſtor in Seiffersdorf. 
Freiherr v. Zedlitz-Neukirch, Georg, auf Neukirch. 
Freiherr v. Zedlitz-Neukirch, Wilhelm, auf Hermanns: 
waldau. 


Sn 


53. Das 


. Herr 
. Das 


57. Den 
58. 


h u 


z 


® 


» Das 


Mitglieder⸗Verzeichniß für 1886/87. 459 


Kreis Schweibnig. 
Friedensburg, Gerichts: Affeffor in Schweidnig. 
Hirt, Lieutenant auf Cammerau. 
v. Kulmiz, auf Saarau. 
v. Rulmiz, Dr. phil., auf Convadswaldau. 
Reimann, Andreas, Pfarrer in Grädip. 
Schmidt, Dr., Profeſſor u. Prorektor a. D. in Scpweidnig. 
Wiefe, Superintenbent in Conradswaldan. 
Worthmannn, Dr. pbil., Öymnafialoberlehrer in 
Schweidnitz. 


52. Der Magiſtrat zu Schweidnitz. 


Realprogymnaſium zu Freiburg. 


Kreis Sprottau. 
v. Niebelſchütz, Rittmeiſter a. D. auf Metſchlau. 
v. Wieſe, Erwin, Dr., Schulamts-Candidat zu Sprottau. 
Realgymnaſium zu Sprottau. 


Kreis Steinau aD. 
Freiherr v. Nottenberg, Geh. Reg.Rath auf Mühlgaft. 
Freiherr v. Wechmar, Majoratsbefiger auf Zedlig. 


Kreis Streblen. 
Richter, Superintendent in Brieborn. 
Srafv.Sauerma, Dr. jur., Kammerherr, Landrath a.D. u. 
Majoratsbejiger auf Kariſch. 
v. Shidfuß, Rittmeifter a. D. auf Baumgarten. 


. Das Gymnafium zu Strehlen. 


Kreis Groß. Strehlis. 


. Herr Guradze auf Schloß Zyrowa. 


Rothfegel, Gymnaſiallehrer in Groß-Strehlig. 


. Das Königl. Gymmafium zu Groß-Strehlig. 


Kreis Striegau. 


. Herr Filla, J., Cantor in Striegan. 


v. Jeetze, Premier» Lieutenant der Reſ. des 1. Schleſ. 
Dragoner-Regiments Nr. 4 auf Pilgramshain. 

Freiherr v. Rihthofen, Dr., Profeffor, auf Damsdorf. 
Freiherr v. Richthofen auf Groß-Rofen. 

Welz, Geiftl. Rath, Erzpriejter und Fürftbifchöflicher 
Commifjar in Striegau. 

Zimmermann, %., Lehrer in Striegau. 
Realprogymmnafium zu Striegau. 


460 


373. 
374. 


375. 


379. 
380. 


404. 


Herr 


= 


al 


= 


. dert 


Mitglieder-Verzeichniß für 188687. 


Kreis Tarnowitz. 
Graf Hendelvon Donnersmard, auf Schloß Neuded. 
Korpaki, ©,, Kaplan in Radzionkau. 


Kreis Trebnitz. 

Grünhagen, Apotheker in Trebnitz. 
Haisler, Maurer: u. Zimmermeiſter in Trebnitz. 
v. Loebbecke auf Mahlen. 
Müller, Amtsgerichtsrath in Trebnitz. 
Müller, Otto, Lieutenant u. Rittergutsbeſ. in Trebnitz. 
Freiherr v. Obernitz, Major a. D. auf Burgwitz. 
Freiherr v. Obernit, Major a. D. auf Machnitz. 
v. Brittwig u. Gaffron, Kammerherr auf Kavallen. 
v. Nhediger, Majoratsbefiger auf Striefe. 
Scharff, Dr., Kreiswundarzt in Trebnitz. 
v. Scheliha, Landichaftsdireftor auf Perſchütz. 
Stahr, Dr. med., auf Wilren. 
v. Wallenberg auf Brijtelwig. 

Kreis Waldenburg. 
Kerber, Forſt-Rendant zu Schloß Waldenburg. 
Pflug, Gymnafiallehrer in Waldenburg. 
Websky, Dr, Commerzienvath auf Wüfte-Waltersdorf. 
Werner, Auguft, Brivatier in Friedland. 
v. Wieje-Kaiferswaldau, Hauptmann a. D. in Wal: 
denburg. 
Gymnaſium zu Waldenburg. 
Lehrer-Berein zu Waldenburg. 

Kreis Poln.» Wartenberg. 

Franzkowski, Hauptlehrer u. Kantor in Poln.-Wartenberg. 
Grzegorz, Gutsbeliger in Boln.-Wartenberg. 
Lorenz, Prinzl. Oberförjter in Baldowig. 
Nawadi, Pfarrer und Act. eircul. in Bralin. 
Grafv. Reichenbach-Goſchütz, Heinrich, Freier Stan- 
desherr auf Goſchütz. 
v. Reinersdorff-Paczensky-Tenzin, Majoratsbef. 
auf Ober-Stradam. 
Ruſche, Landes-Xeltefter auf Dalbersdorf. 
Schubert, Pfarrer von Schollendorf zu Oftrowine. 
Wieczoref, Dr. jur, Rects-Anwalt u. Notar in Boln.: 
Wartenberg. 
Zajadacz, Erzpriefter in Trembatſchau. 
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Kreis Wohlau. 


Herr Hartmann, Pfarrer in Wahren. 
406. Frau Baronin v. Ködrig auf Sürchen. 
De Freiherr v. Shudmann, auf Burglehn - Auras. 


Das 


Herr 


Wohlauer, Dr. phil., in Wohlau. 
Königl. Gymnafium zu Wohlau. 


B. Außerhalb Schleſiens. 
Abegg, Dr. med., Geheimer Sanitätsrath und Medizinal- 
rath in Danzig. 
Graf v. Arnim:-Boigenburg, Ober: Präjtdent a. D. 
auf Boigenburg in der Udermarf. 
Bauch, Alfred, Dr. phil, Reichs-Archiv-Praktikant in 
München. 
Dittmanı, Otto, Beamter und Vertreter der Gothaer 
Lebensverjicherungs-Bant in Dresden. 
Dove, Dr., PBrofejfor in Bonn. 
Ditagfo, Dr, Profeſſor und Oberbibliothefar in 
Göttingen. | 
Emler, Dr., Stadtardivar in Prag. 
v. Frankenberg-Proſchlitz, Major u. etatsm. Stab$- 
Dfficter im Pos. Ulanen-Reg. Nr. 10 in Züllichau. 
Fuchs, Dr., Brof., Oberlandes:-Geriht3-Nath in Jena. 
Geisheim, Dr., Archivar in Magdeburg. 
v. Gellhorn, Oberjt- Lieutenant 3. D. und Bezirks- 
Commandenr des 2. Bat. 4. Thüringfchen Landwehr: 
Negt. Nr. 72 ın Naumburg a./S. 
Gfroerer, Dr. phil., in Rappoltsweiler im Elfaß. 
Greiff, Wirkl. Geh. Rath und Minifterial- Direktor 
im Minijterium für Iandwirthichaftliche Angelegenheiten, 
Ercellenz in Berlin. 
Großmann, Dr., Arhivratd am Kgl.Haus-Archive in 
Berlin. 
Hartmann, Franz, Hauptlehrer in Potsdam. 
Graf Hendel von Donnersmard, Großh. Süd): 
ſiſcher Wirkl. Geheimer-Rath und Ober-Schloßhauptmann 
in Weimar. 
Höniger, Nobert, Dr. phil. Privatdocent in Berlin. 
Höpfner, Dr., Provinzial-Schulrath in Coblenz. 
Kübler, Dr., Gymnafial- Direktor in Berlin. 
Lammers, Nendant in Berlin, 
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. Herr Lindner, Dr., Profeſſor in Miünfter in Wejtphalen. 


* 


Lohmeyer, Dr., Profeſſor in Königsberg t/Pr. 
Loſerth, Dr., Brof. in Ezernowig in Galizien. 
Zufowsti Dr., Brof. am Seminar in Gneſen. 
Mapner,Dr. Redakteur der deutſchen Reichszeitung in Bonn. 
Mehnert, Oberlehrer am Realgymnafium in Wolgaft. 
Meigen, Dr., Geheimer Negierungs-Rath und Profeſſor 
in Berlin. 

Graf Mieroszowice-Mieroszowski, Stanislaw, 
Reichsraths-Abgeordneter in Krakau. 

Milkowitſch, Dr. in Wien. 

Neugebauer, Julius, E 8. Gymnaſial-Profeſſor in 
MWeidenau, Dejterr. Schlejien. 

Dberg, Laudrath in Braunsberg O/Pr. 

Delsner, Dr., Profefjor in Frankfurt a. M. 

Otto, Dr. phil., Schul-Direftor in Hamburg. 

v. Bannwig, Hauptmann im 1. Oberſchl. Inft. Negt. 
Nr. 22 zu Raſtadt. 

Perlbach, Dr., Bibliothefar an der Univ. Bibliothek in 
Halle a/S. 

Graf v. Bojadowsfy-Wehner, Dr., zu Poſen. 

v. Rappard, auf Dzierzkowice, Kgr. Polen. 

v. Rheinbaben, Oberſt u. Commandeur der 14. Feld— 
Artilferie- Brigade in Karlsruhe, Baden. 

Freiherr v. Richthofen, Dr. phil., Kaif. deutjcher Ge- 
fandter a. D., Erxcellenz, in Baden-Baden. 

v. Rojen, Oberft-Lieutenant und Commandeur des Dit: 
preuß. Cürajjier-Regt. Nr. 3. Graf Wrangel zu Königsberg. 
Schauer, k. £. Oymnafial-Profefjor in Weidenau, Oeſtr. 
Schleſien. 

Schirrmacher, Dr., Profeſſor in Roſtock. 
Schleſinger, Dr., Prof., Direktor des deutſchen Mädchen— 
Lyceums in Prag. 

Schneider, Eugen, Geh. Oberjuſtiz- und Ob.Landes— 
fulturgerichtsrath in Berlin. 

v. Scholtz, Anton, Regierungsrath zu Coblenz. 

v. Scholz, Staats: u, Finanz. Minifter, Ercellenz in Berlin. 
v. Shweinig, General der Infanterie u. General-Adju- 
tant Se. Maj. des Kaiſers, deutſcher Botſchafter zu St. 
Petersburg, Ercellenz. 
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457. Herr Sdralek, Mar, Dr., Profejjor in Münſter. 
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Smolka, Dr., Profeſſor in Krakau. 

Stobbe, Dr., Geheimer Rath und Profeſſor in Leipzig. 
Zrampler, Brof. an der Wiedner Oberrealjchule in Wien. 
Ulanowsti, Boleslaw, Dr. phil., in Krakau. 
Wachter, Dr, Archivar zu Düſſeldorf. 

Warminski, Dr, Seminar-Direktor in Paradies, Prov. 
Poſen. 

Weniger, Dr., Gymnaſial-Direktor in Weimar. 
Weinhold, Rudolf, in Klein-Neufiedel p. Wien. 

v. Zaſtrow, Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rath u. Minifterial- 
Direktor im Minifterium des Innern in Berlin. 
Zimmermann, Alfred, Dr. phil., in Berlin. 

Zufal, Brofefjor in Troppan. 

Königl. Haus-Arhiv zu Berlin. 

8. K. Univerfitäts-Bibliothef in Czernowitz. 
Univerjitäts-Bibliothef zu Greifswald. 

Großherzogliche Univerfität3-Bibliothef zu Heidelberg. 

8. 8. Univerfitäts-Bibliothef zu Lemberg. 

Königl. Hof: und Staats-Bibliothef zu München. 
Pauliniſche Bibliothef der Kgl. Akademie zu Münſter. 
hiſtoriſche Seminar der deutſchen Univerſität zu Prag. 
Univerſitäts-Bibliothek zu Roſtock. 

Schleſier-Verein von 1885 in Hamburg. 
Benediktiner-Abtei von Braunau. 


In legter Zeit noch hinzugetreten: 


„Herr Oppermann, Paul, Bürgermeiſter in Peiskretſcham, 


Kr. Gleiwitz. 
Hettwer, Pfarrer in Kaulwitz, Kr. Namslau. 
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. Meber das höhere Schulweſen Breslaus in den Jahren 1763—86. 


Bon Eduard Reimann . . . ................................. 
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terrains an die Stadt. 1807 -1813. Vom StadtarchivarH. Markgraf. 


. Shlefien in den Jahren 1626 und 1627. Bon Dr. Julius Krebs. 
. Zur Geſchichte der Standesherrſchaft Beuthen O/S. Bon Dr. €, 
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Zweiundzwanzigſter Band. 
Mit einer Lichtdrumtaſel. 


Breslau, 
Joſef Mar & Komp. 
1888. 
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Die Entwidelung der Ichleiiihen Geichichtichreibung'). 
Bon H. Markgraf. 


Wenn wir uns heute an einem außergewöhnlichen Tage und in 
fejtlicheren Räumen verfammeln, als wir fonjt zu thun pflegen, um 
einen bedeutfamen Gedenktag aus dem Leben des Mannes zu feiern, 
den unjer Berein jchon jeit jo vielen Jahren als feinen Leiter ehrt 
und verehrt, jo ift der Wunfch wohl berechtigt, daß zum Vortrag ein 
Thema gewählt werde, das der Würde diejes Tages angemefjen er- 
jcheine. Was könnte dies wohl in höherem Grade fein, als ein Nüd- 
blid auf das, was vor dem Berfaffer der neueften Geſchichte Schlefiens 
die älteren Gejchechter der vergangenen Jahrhunderte auf dem Ge— 
biete der ſchleſiſchen Geſchichtſchreibung geleiftet haben. Die Aufgabe 
ift freilich zu groß, um in dem Rahmen eines Vortrages erjchöpfend 
behandelt zu werden, doch will ich wenigjtens verfuchen, die Haupt: 
erfcheinungen und die in ihnen zum Ausdruck gelangenden geiftigen 
Richtungen, foweit die Kräfte reichen, hervorzuheben. Es mag dabei 
geftattet fein, von dem Mittelalter ganz abzufehen und gleich im 
16. Jahrhundert einzufegen, mit dem erſt die gelehrte, wiſſenſchaftliche 
Geſchichtſchreibung, wie anderwärts, jo auch Hier in Schlefien 
beginnt. 

Man könnte an die Spige derjelben den breslauer Yohanniter- 
bruder Bartholomaeus Stein ftellen, einen gelehrten Dann, der im 


1) Vortrag, gehalten in der Feftfigung des Vereins für Geſchichte und Alter- 
thum Sclefiend zur Beier des 25jährigen Amtsjubiläums des Geh. Ardivratbs 
Prof. Dr. Grünbagen. 

Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte u. Ulterthum Schlefiend. Bd. XI. 1 
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eriten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts in Padua, Krakau, Witten- 
berg jtudirt hatte. Denn obwohl feine beiden Bücher, die Descriptio 
Silesiae und die Descriptio Vratislaviae, das eigentliche Gebiet der 
Geſchichte nur ftreifen, jo find fie doch aus derjelben, damals überall 
lebhaft erwachenden Heimathsliebe hervorgegangen, wie die Silesia 
Magna des Yohann Heß, des erſten proteftantiichen Pfarrers in 
Breslau. Wollte der eine das Ausjehen und die Verhältnifje des 
Schlefiichen Landes und feiner Hauptjtadt jchildern, jo jammelte der 
andere in umfaſſender Weile die Materialien zu jeiner Gejchichte. 
Aber Stein’s Bücher find erſt im vorigen und in diefem Jahrhundert 
an die DOeffentlichkeit gelangt, und Heß’ Silesia Magna, wahrjcheinlich 
ein Annalenwerf, ift überhaupt nie gedrudt worden. Nur wenige 
Männer, wie z. B. Nicolaus Henel und wahrfcheinlih aud Nicolaus 
Pol, haben fie benütt; zur Zeit des großen Sammlers Chriſtian 
Ezechiel war fie jchon verloren '). Auch der bifchöflihe Rath und 
Domſyndikus Daniel Rapold, der ſich um 1560 mit der dee einer 
ſchleſiſchen Geſchichte trug, hat nicht mehr als eine Skizze davon 
fertig gebracht, und felbit dieje hat exit Sommersberg im vorigen 
Jahrhundert im erjten Bande der Scriptores rerum Silesiacarum 
veröffentlicht. 

So bleibt der Ruhm, feine Landsleute mit einer wirklichen Ge- 
Ihichte Schlejiens zuerſt bejchenkt zu haben, doc dem glogauer Arzt 
Yoahim Eureus?). Im Jahre 1571 erjchienen feine „Gentis 
Silesiae annales‘‘ zu Wittenberg in einem gedrudten, mäßigen Folio- 
bande. Was man aud an dem Buche auszujegen gefunden hat, es 
ift doc als ein in wiſſenſchaftlichem Geifte gedachtes Geſchichtswerk 
anzuerfennen, das aus den Aufzeichnungen und Urkunden der Ber: 
gangenheit, wie jein Biograph einmal jagt, ein justum historiae 
corpus herauszuarbeiten ſucht. Cureus erweiſt ſich wie in feinem 


1) Val. Chr. Runge Miseellanea literaria IV. 84 ff. Nach ihm bätte be- 
ſonders Pol für feine Jahrbücher daraus geſchöpft, während Ezechiel in feinen hand⸗ 
ſchriftlichen Hessiana (Bresl. Stadtbibl.) behauptet, fie läge der ungedrudt geblie- 
benen Chronik ded Tobias Fiſcher zu Grunde. 

2) Sowohl auf dem Titel feiner Bücher wie in jeinen Briefen fchreibt er ſich 
Gureus. Die Form Curaeus iſt erft durd feinen Ueberjeßer eingeführt worden. 
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Glauben jo auh in feiner Geſchichtsauffaſſung als ein Schüler 
Melanchthon's, auf den er ſich auch gern beruft; die Geſchichte gehört 
ihm in das Gebiet der Ethik; er fucht in ihr den Fortſchritt der 
Eultur, die Entwidelung der Menfchen zu höherer Gefittung zu er: 
fennen. Weil er das Vaterland trog des ewig drohenden Türken— 
ſchreckens in materieller, geiftiger, veligiöfer Eultur blühend fieht, will 
er feinen Landsleuten zeigen, wie e3 fich allmählich zu diefem Zu- 
ftande entwidelt habe. So bictirt ihm lebendige Vaterlandgliebe 
fein Werk, fo erfcheint es natürlich, daß er e8 feinem Landesherrn, 
Raifer Marimilian II. widmet. Wie jo manches Werk ift auch das feinige 
nicht ganz in dem hohen Sinne gelungen, wie e8 geplant iſt. Er will 
feine Berjon, feinen Stand, feine Nation verunglimpfen, aber er lebt fo 
ganz in der unbefangenen Freude über die durch die Wittenberger 
Reformation gereinigte Religion, daß es ihm unwürdig erjcheint, da, 
wo bie Geiftlichfeit der alten Kirche feinem Ideal nicht entipricht, 
feinen Tadel zurüdzuhalten. Das breslauer Domkapitel nahm des- 
halb auch folhen Anftoß an dem Bude, daß es wiederholt den 
Biſchof Caspar Logan und fpäter feinen Nachfolger Martin Gerftmann 
um ein Berbot defjelben anging und ſich deshalb jogar an den päpft- 
lichen Zegaten Kardinal Commendone wandte. Aber Eureus ift nichts 
weniger als ein leidenfchaftliher Eiferer, und er verdient keineswegs 
die groben Ausfälle, die der ermländishe Biſchof Martin Eromer 
gegen ihn fchleudert')., Doc, reizt dieſen Gejchichtsfchreiber Polens 
mehr die nationale Haltung des Cureus. Denn wiewohl derfelbe 
Schleſien eine Tochter Polens nennt und die tapfere polnische Nation 
als eine VBormauer Europas gegen moskowitiſche und ſcythiſche Bar- 
barei .anfieht, findet er doch die polnischen Quellen über die Gejchichte 
Schleſiens — wobei fi Eromer perjönlich getroffen fühlte — nicht 
immer zuverläffig, und zwar nicht nur wegen mangelhafter Kenntniß 
der Vorgänge, fondern aucd wegen offenbarer PBarteilichkeit, Ueber- 
treibung der polnischen Siege und VBerleumdung der Deutihen. Man 
fann ihn deshalb ſchwerlich einer Parteilichkeit gegen die polnische 


1) In einer binter der Borrede zur Polonia, Ausgabe von Köln 1578, ein- 
gefhobenen Epistola de annalibus Silesiae. Cromer verdreht dem Gureus mand- 
mal geradezu die Worte im Munde. 

1* 
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Nation zeihen. Schlefien it nad) feiner Meinung größtentheils deutſch 
geworden und unter die böhmijche Herrichaft gekommen, weil die 
Polen es jelbjt aufgegeben haben. Er ijt freilich nicht der Anficht, 
daß das für Schlefien zum Unglück ausgeſchlagen fei, aber fein Ideal 
ift feineswegs eine weitere Ausbreitung der Deutſchen auf Koften 
der Polen, jondern eine friedliche Verjtändigung beider Nationen, 
damit fie ihre vereinten Waffen gegen die Türken richten könnten. 
Aber Eureus hat auch bei feinen Freunden nicht rechte Aner- 
fennung erfahren, und wenn Siegfried Rybiih in einem Briefe an 
Erato, der ſich unzufrieden über das Buch ausgejprochen haben muß, 
den Borwurf äußert, es fei zu flüchtig gearbeitet worden, jo hat er 
recht; namentlich gilt das von den fpäteren Partien, die viel zu viel 
Fremdes hineinbringen, das mit der ſchleſiſchen Geſchichte nichts zu 
thun hat, und das fein Buch in die Gefahr bringt, unterſchätzt und 
mit den vielen rein compilatorischen Arbeiten jener Zeit in einen 
Topf geworfen zu werden. Und das verdient e8 troß aller Schwächen 
durchaus nicht"). Denn fein Verfaffer zeigt fich als ein Mann von 
ernfter Gefinnung, von lebhaften Gefühl, von jelbftändigem Urtheil, 
der in dem Gedankenkreiſe der antifen Schriftjteller ebenjo zu Haufe 
ift, wie in dem der Bibel und der Wittenberger Neformatoren. Das 
Buch reicht nur bis zur Thronbefteigung der Habsburger im Jahre 
1527, mit einer allgemeinen Schilderung der Verhältniffe des Landes 
unter dem erjten Habsburger Ferdinand jchließt e8 ab. ES preift 
denfelben als einen wohlwollenden Regenten, der troß feiner An— 
hänglichfeit an den alten Glauben die Kirchenverbefferung in Schlefien 
nicht unterdrüdt habe. Das Land habe ſich wohl befunden unter 
ihm. Ein zweiter Theil, der aber nur etwa ein Viertel des Ganzen 
ausmacht, giebt noch eine bejondere, eingehendere Geſchichte der 
Landeshauptitadt Breslau und des Fürſtenthums Glogau, feiner 
Heimath. ES war Eureus nicht vergönnt, feine Annalen noch flei- 
Biger durcdhzuarbeiten und eine neue Ausgabe davon zu bringen, er 
ftarb ſchon anderthalb Jahre jpäter, im Januar 1573, noch nicht 





1) Henel: Cureus qui primus patrios annales scribere aggressus est; ob 
id vel solum sieubi eum humanitus peecare contingat, ... non contumeliam 
sed laudem vel saltem excusationem mereri debet. 
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41 Jahre alt. Die Annalen fanden troß aller Ausfegungen, die man 
daran zu machen hatte, doch einen weiten Leſerkreis, und da auch 
in den ungelehrten Schichten des Volks die Begier nad) der Kennt: 
niß vaterländicher Gefchichte erwachte, überjegte der faganer Bürger- 
meister Heinrich Nätel diejfelben ins Deutjche, was nad) feiner An- 
gabe Eureus jelbjt Schon gewünſcht hatte. Doc erſt zwölf Jahre 
nah Eureus’ Tode, 1585, erjchien die erjte deutſche Ausgabe in 
Franffurt a M. und dann freilich im felben Jahre noch eine in 
Leipzig und zwei Jahre fpäter eine dritte in Wittenberg. Rätel 
fuchte dann auch das Buch weiter zu führen und lieferte eine Fort— 
fegung von 1527—1594, die aber großentheild nur Aftenftüde ent- 
hält, und als neuen Anhang eine beſondere Chronif der Fürften- 
thümer Sagan, Priebus und Naumburg. Die Herausgabe diejes 
vermehrten Eureus wurde durch Rätel's 1594 erfolgten Tod etwas 
verzögert, er erjchien erſt 1601 in Eisleben und dann noch einmal 
1607 in Zeipzig, mit noch weiteren, theilweis ganz fremdartigen Zu: 
fügen, fodaß in der legten Ausgabe ſchon die Hälfte des Tertes nicht 
mehr von Eureus herrührt. Die Beliebtheit und weite Verbreitung 
des Buches, deffen Herausgeber und Ueberſetzer Rätel auch Holtei 
in feinem Ehriftian Lammfell ein Denkmal gejegt hat, Tiegt aljo vor 
Augen, und doch fann man nicht jagen, daß es durd) Rätel's Ueber- 
fegung an Lesbarkeit gewonnen habe; der faganer Bürgermeifter ift 
nicht gerade ein Sprachmeifter, er erreicht die Gefälligfeit des Dri- 
ginals nicht, und die gelegentlichen Ausfälle des Cureus über den 
Aberglauben, den Hohmuth und die Habfucht die Geiftlichkeit fommen 
alfe in gröberer oder jchärferer Tonart heraus. Rätel's geringe fchrift- 
ſtelleriſche Begabung zeigt der Verſuch der Fortjegung von 1527—1594. 

Aber eine ſchleſiſche Geſchichte war bereits ein Bedürfniß für das 
Publikum diefer Zeit in viel höherem Grade, als bei ung, in der 
Yebtzeit, die gebildeten Klaſſen der Schlefier ein Bedürfniß darnach 
empfinden. Denn noch bejchränfte ſich das nationale und das poli- 
tiſche Intereſſe völlig auf die Grenzen der Heimathsprovinz, galt 
diefe allein als das Vaterland und ihre Angelegenheiten als die 
öffentlichen jchlechthin. Gegenüber dem Provinzial- und Local-Be— 
wußtjein fam das Gefühl der Zugehörigkeit zu einem größeren und 
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allgemeineren Staatswejen noch gar nicht zu Worte, oder wenn ja, 
jo meift in dem Verfuche, die provinzielle Selbftändigfeit gegen die 
Anforderungen des allgemeinen Staatsinterefje der öfterreichijchen 
Herrfcher zu wahren. Man hatte eine unbefangene, durch Feine 
BVergleihe mit etwa bejjer jituirten Landſchaften geftörte Freude an 
Schleſien, die ganz entjchieden von dem Bewußtjein getragen wird, 
auf der Höhe der Zeit zu fein, an der mit dem 16. Jahrhundert 
aufgegangenen, ebenfo antit-Haffifh wie proteftantifch gefärbten Bil- 
dung feinen vollen Antheil zu haben, wozu noch das Gefühl einer 
günftigen materiellen Lage fam. Nicht nur Melanchthon hatte Die 
höflihen Formen, die redneriſche Anlage und die Befähigung der 
Sclefier zu den Studien, fowie das ariftofratiiche Regiment der 
Hauptftadt Breslau gelobt, überall fanden fi die Schleſier um 
ihres Namens willen wohl gelitten, und ein Mann wie Nicolaus 
Henel erzählt mit Behagen, wie ihm jelbjt in Paris ein vornehmer 
Herr Angenehmes über fein Vaterland gejagt hat'). 

So nimmt es nicht eben Wunder, wenn im Jahre 1624 Die 
ſchleſiſchen Annalen in ihrer deutfchen Faffung noch einmal von einem 
Bearbeiter aufgenommen werden, dem philoſophiſch und juriftiich ge- 
bildeten Jacob Shidfuß, der erſt Gymmafialvector in Brieg, dann 
Regierungsrath in Liegnig und zulegt Eaiferlicher Kammerfiscal in 
Oberfchlefien war. Auch er ift mehr ein Dann von gründlicher, 
theils durch andauernde Studien, theils durch feine öffentliche Thätig- 
feit geförderter Kenntniß der ſchleſiſchen Geſchichte, namentlich auch 
der damaligen VBerfafjung und Verwaltung des Landes, als ein 
Mann von jchrifttelleriicher Begabung gewejen. Denn. obwohl er 
in feiner Borrede das Buch des Cureus für ungenügend erklärt, be- 
gnügt er ſich doch damit, neue Theile demfelben anzufügen und das 
ganze Werk in eine vecht fchwerfällige Form zu bringen. Indem er 
es in vier Bücher theilt, in ein liber regum oder die allgemeine 
Landesgeſchichte, ein liber ducum oder die Geſchichte der einzelnen 
Herzogslinien, ein liber rerum, das eine Kirchen-, Verfaſſungs-, Ver: 
waltungs- und Rechtsgefchichte enthält, und ein liber civitatum oder 


!) Dal. Silesiographia von 1613 S. 74-75. 
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Beichreibung des Landes, der Bevölkerung und der einzelnen Städte, 
giebt er die eigentliche Darjtellungsform der Gejchichte, welche Die 
zeitliche Reihenfolge des Gejchehenen zu wahren und die ftete Wechfel- 
wirkung aller Vorgänge und Zujtände aufeinander klar zu legen hat, 
bereits auf. Dann aber ijt das erſte Buch nur ein getreuer Abdrud 
der Rätel'ſchen Ueberfegung und Fortſetzung des Eureus, doch big 
zum Jahre 1619 weiter geführt, und auch in die anderen Theile hat 
er Alles, was nur von der lebten, erweiterten Ausgabe Rätel’s 
brauchbar war, ohne Aenderungen hinüber genommen. Immerhin 
hat er das alte Werf aus Eigenem wenigjtens um die Hälfte er- 
weitert, namentlich im liber rerum, aber die Erzählung oder Schil— 
derung tritt hier nur gar zu jehr hinter die Mitteilung von Acten— 
ftücden oder Auszügen daraus zurüd. So ijt das jeßt zu einem 
ftarfen Folianten von mehr als 1000 Seiten angejchwollene Werf 
mehr eine nicht gerade gut geordnete Sammlung des Wiffenswerthen 
über Schleſien, als eine lesbare Geihichtsichreibung. 

Im Yahre 1624, als das Buch von Schidfuß erichien, waren 
die alte und die neue Kirche in hellem Kriege gegeneinander, der 
Katholicismus hatte einen großen Theil des im erjten Sturme ein: 
gebüßten Terrains bereits wiedergewonnen und war im fiegreichen 
Borgehen; Fein Wunder, wenn jegt ein unveränderter Abdrud des 
Eureus mit allen den Stellen, die jchon fünfzig Jahre früher den 
Zorn des Domkapitels erregt hatten, auf einen Widerjtand ftieß, der 
jih zum Worte zu dringen wußte. Das Bud; ward verboten, die 
beiden breslauer Buchhändler Hans Eyring’8 Erben und Yoh. Perfert, 
die es in Jena hatten erjcheinen lajjen, mußten es an eine leipziger 
Firma verkaufen, und es durften in der Folge nur Exemplare ins 
Land, in denen die anftögigen Stellen ausgemerzt und umgedrudt 
waren. Freilich war das Buch gleidy anfangs in der veränderten 
Geſtalt jo ſtark gekauft worden, daß jelbjt ein Mann wie Ehriftian 
Runge nur ein verändertes Eremplar gejehen hat. Die Breslauer 
Stadtbibliothek ift in der glüclichen Zage, ein Eremplar mit dem 
Berlagsort Jena zu bejigen '), in welches die umgedrudten Blätter 





I) Sign. 2 W 143. 
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' neben den urſprünglichen eingeheftet find, ſodaß man daraus die Art 
und Weife der Veränderungen bequem erjehen kann. Es ift ein 
eigenes VBerhängniß, daß diefelben nur foldhe Stellen betreffen, an 
denen Schiefuß ganz unfchuldig ift, die einfach Abdrüde des Rätel 
find. So ift denn auch Schiefuß bitterem Tadel nicht entgangen '), 
und wiederum hat namentlih ein Slawe die Schale feines Zornes 
über ihn ausgegoffen, der böhmifche Jeſuit Bohuslaw Balbin, der 
in der zweiten Hälfte des 17. Yahrhunders eine auch jehr umfäng- 
liche und in nicht recht hiſtoriſchem Sinne angelegte Gefchichte 
Böhmens unter dem Titel Miscellanea historica regni Bohemiae 
Ichrieb. Während er Eureus als Fabelhans abthut, bezeichnet er 
Schickfuß geradezu als Lügner und als ſchlechten Menſchen, mala 
mens, malus animus, mendacissimus seriptor u. dergl. Sieht 
man aber genauer zu, was er an ihm zu tadeln hat, fo muß aud) 
bei ihm Schieffuß für das büßen, was Cureus verbrodhen hat, und find es 
auch bier wieder irrige Anfichten über die alten Slawen, die Balbinus 
wenigjtens ebenjo ärgern, wie die abweichenden religiöjen Meinungen. 

Derjenige ſchleſiſche Schriftfteller, der vor Balbin’s Augen allein 
Gnade gewinnt und mit Lob bedadjt wird, das durch perjünliche 
Berührung mit ihm einen nody wärmeren Ton erhält, ift Nicolaus 
Henel, der im Jahre 1613 zwei wenig umfangreiche, aber aller: 
dings für ihre Zeit vecht tüchtige und intereffante Schriften, eine 
Silesiographia und eine Breslographia in Frankfurt a. O. veröffent: 
lichte. In ihm gewann Schlefien wieder einen Gefchichtichreiber von 
jelbftändigem Geifte, der, aus Neuftadt in Oberfchlefien jtammend, 
nachdem er feine juriftiihen Studien vollendet hatte, ald Hauslehrer 
in der Familie des jüngeren Nicolaus Rehdiger aus deſſen ausge- 
zeichneter Bibliothek ein veiches Wiffen zu ſchöpfen wußte und dann 
auf einer dreijährigen Studienreife mit feinen Zöglingen dur 
Deutſchland, Frankreih und Italien Welt: und Menjchenkenntniß 
erwarb, jowie auch perfünliche Verbindung mit den hervorragenditen 
Geiftern feiner Zeit anfnüpfte, die er dann durch einen regen Brief- 
wechjel zu pflegen wußte. Erſt als Landjchreiber des Fürftenthums 


I!) Henel: Schickfusius edidit annales Curei accessione ab se locupleto- 
tos, sed quibus non parem ab omnibus gratiam promeruit. 
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Miünfterberg, dann feit 1637 als Syndifus der Stadt Breslau hat 
er großen Einfluß und hohe äußerliche Ehren erlangt. Die genannten 
beiden Biicher fchrieb er als junger Mann, in der Mußezeit zwifchen 
der großen Reife und feiner erjten Anjtellung. Das erſte, Die 
Silesiographia, ift in neun Rapiteln abgefaßt, von denen eins Die 
Rationalität der Bewohner, zwei die Natur des Landes, eins Die 
Dertlichkeiten defjelben, zwei die Bildung, Lebensweiſe, Thätigkeit 
und gejellfchaftlihe Gliederung der Bewohner, endlich die drei legten 
die Verfaſſung, Verwaltung und das Gerichtswejen behandeln. Die 
Breslographia ift fürzer und hat nur ſechs Kapitel, von denen bie 
drei erften der Bejchreibung, die anderen der Geſchichte der Stadt 
gewidmet find, und zwar in der Weife, daß eins die Unglüdsfälle, 
das nächſte die äußere Gefchichte und das lebte die politiiche und 
kirchliche Verfaffung der Stadt fchildert. Beide Werke find aljo nicht 
biftorisch erzählender Art. „Schlefien, Land und Leute‘ würde etwa 
ein heutiger Schriftfteller die Silefiographie betitelt haben. Wie das 
Lob Balbin’3 zeigt, der Henel einmal als nobilis gentis nobilissimus 
scriptor bezeichnet, fanden fie ungetheilten Beifall, den fie ſich theils 
durch folidere Kenntnifje, theils durch vorurtheilsfreiere Auffafjung, 
doch beſonders wohl durch die gejhidt gewählte Form verdienten, 
weldhe über mande Dinge binwegzugehen geftattete, über die eine 
Uebereinftimmung der Anfichten oder Urtheile damals nicht zu erzielen 
war. Auch Mich. Joſ. Fibiger, der gelehrte Prälat von St. Matthias, 
lobt die Unparteilichteit Henel's aufs höchſte; dennoch hat der verdiente 
Mann, der fein langes Leben hindurch mit hiftorifchen Studien be— 
ſchäftigt war, noch nad) feinem Tode der Cenſur nicht entgehen können, 
denn al8 Sommersberg 1730 in dem zweiten Bande feiner Scriptores 
rerum Silesiacarum die von ihm hinterlaffenen Annales Silesiae, 
die viel inhaltsreicher und fehlerfreier find als die des Eureus, zum 
verjpäteten Abdrud brachte, ſtrich troß ihres farblos veferirenden 
Zones die Cenſur eine ganze Anzahl von Stellen, die ſich auf kirch— 
lihe Dinge beziehen '), Die Originalhandfchrift befindet fich in der 
königlichen Bibliothek zu Dresden. 


1) So ift 3. B. der ganze Bericht von den Verhandlungen um den Majeftätd- 
brief 1609 geftrichen. 
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Sehen wir einen fchriftitelleriih fo begabten Mann wie Henel 
ſchließlich auch zur Annalenform zurüdkehren, jo kann e8 nicht Wunder 
nehmen, wenn minder bedeutende Geijter ſich über fie nicht erheben 
fonnten. Unter allen diefen Annalenwerten iſt keins verdienter, weil 
auf guten Quellen beruhend, als das des breslauer Diafonus Ni- 
colaus Bol, obwohl es erſt in unferem Jahrhundert durch Büfching 
zum Drud gebracht worden it. Pol zeigt ſonſt am deutlichiten die 
mit dem enormen Fleiße dev Männer des 17. Jahrhunderts ver- 
bundene Geihmadlofigkeit, denn fein gelejenjtes Buch, das Hemero- 
logion Silesiacum zerreißt allen hiſtoriſchen Zufammenhang, indem 
es die Thatfachen der jchlefifchen Gefchichte nach den Tagen des Ka— 
lenders ordnet. Sein Brand» und Feuerjpiegel, der alle Unglüds- 
fälle zufammenftellt, die Schleften betroffen haben, mochte freilich in 
den Beitgenofjen des dreißigjährigen Krieges ſtimmungsvolle Leſer finden. 

Allmählich büßte das 17. Jahrhundert die Fähigkeit ein, den 
reichhaltigen Stoff, den unermüdliche, fleißige Arbeit zufammentrug, 
nah den für die Gejchichtichreibung maßgebenden Gejegen zu ge- 
ftalten; immermehr verlor es die Forderung aus den Yugen, eine 
Entwidelung des Gejchehenen darzuftellen, immer loſer ward der innere 
Zufammenhang der didleibigen Bücher. So behandelte Friedrich 
Zucae, der zuvor fchon den Unfug begangen hatte, die jchlefifche 
Geihichte in die Form eines Dialogs zwiichen Ehrenſchild und 
Wahrenfeld zu bringen, nachher in einem größeren Werfe von über 
2000 Quartfeiten: Schlejiens curiöfe Denkwürdigfeiten u. j. w. — 
ſchon der 20 Zeilen einnehmende Titel giebt eine Vorftellung von 
der Umftändlichkeit des Wertes — in fieben Kapiteln zuerft die po- 
litiſche Gefchichte des ganzen Landes für fich, dann ebenſo die Kirchen- 
gefchichte, dann die einzelnen Fürſtenthümer für fi, darauf noch 
einmal beſonders Fürften, Prälaten und Adel; dahinter wird Die 
Berfaffung und Verwaltung des Landes und zulegt die geographifche 
Beichreibung defjelben angefügt. Das ift denn ebenfo wenig mehr 
Geichichtichreibung, wie Lohenſteins Arminius ein wahrer Roman; 
Verfaſſer und Lejer verlieren in dem Wirrwar gleihmäßig den lei- 
tenden Faden. Was da noch eine Darjtellung von der andern unter- 
ſcheidet, ift der religiöfe Standpunkt der Verfaffer. Die Männer, von 
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denen bisher die Rede gewejen ift, waren ſämmtlich Protejtanten. 
Eureus, ein eifriger Schüler Melauchthon's, für defjen Standpunkt er 
übrigens auch in der Exegesis perspicua ... controversiae de sacra 
coena, jener theologischen Streitjchrift eingetreten iſt, die jo ſchlimme 
Folgen gehabt und den Sturz der Philippiften in Sachſen herbei- 
geführt hat, Henel, bei aller ihn charakterifirenden Vorſicht bereits 
mit jo deutlicher Hinneigung zum Calvinismus, daß bei feiner Ab- 
fündigung Dr. Ananiad Weber von St. Elijabet zu den Worten: 
„selig eutfchlafen” ein „hoffentlich“ Hinzufegte; endlich Lucae, dem 
inneren und äußeren Belenntniß nach Reformirter, nad) der Unter- 
drüdung des BProteftantismus in dem vom Raifer Leopold einge- 
zogenen Liegnig-Brieger Fürftenthum Hofprediger des Landgrafen 
von Heflen. Dort in der Fremde erft hat er feine beiden "Bücher 
über Schlefien gefchrieben neben noch anderen genealogifchen und 
heraldiſchen Werfen, die ſich alle mehr durch die Mafjenhaftigkeit 
des Stoffes, als durch die Beherrihung und durch die Kritik des— 
jelben auszeichnen. Aber auch die Anhänger der alten Kirche haben 
der jchlefifchen Gejchichte Liebe und Fleiß gewidmet. Bon dem 
Syudifus des breslauer Domlapitels, Daniel Rapold, aus reis 
burg im Breisgau ftammend, der fchon vor Eureus fi mit dem 
Plane trug, eine ſchleſiſche Geſchichte zu jchreiben, noch in den Zeiten 
Ferdinands J., ift ſchon im Eingang die Rede gewejen. Er verräth 
in den rudiora lineamenta, die er als Ankündigung des eigentlichen 
Wertes vorausfandte, keinen kirchlichen Parteiftandpunft. Aber nicht 
einmal dieſe Skizze, die wohl die Erwartung einer tüchtigen Arbeit 
erweden kann, ift feiner Zeit zum Drud gelangt, und ob der Ver— 
faffer, troß feines nody langen Lebens, denn er ftirbt erſt 1588, an 
die projectirte Arbeit wirklich gegangen ift und wie weit er fie ge- 
bracht Hat, iſt gänzlich unbekannt, wiewohl ihn das Domkapitel nach 
dem Erſcheinen des demjelben jo mißfälligen Eureus dringend zur 
Fortführung feines Werkes aufforderte und ihm das Kapitelsarchiv 
zur Dispofition ftelltee Der Wunſch, den Annalen des Eureus eine 
andere Darjtellung entgegenzufegen, blieb aber in dieſen Sreifen 
lebendig, und als Martin Cromer, bifchöflicher Rath in Neiffe, fich 
mit der Abficht trug, eine ſolche zu jchreiben, war der Biſchof Martin 
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Gerſtmann fo erfreut darüber, daß er ihm tejtamentarijch 1000 Thaler 
dazu vermadhte. Indem Eromer die Landesgeſchichte an die Gejchichte 
der Bischöfe anknüpfte, giebt er feinen Standpunkt zu erkennen, aber 
dies iſt auch das einzige, was wir von dem Werke erfahren. Henel 
erzählt, es fei nur bis zu Bifchof Konrad (F 1447) gediehen und 
bei der Plünderung des breslauer Doms durch die Schweden zu 
grunde gegangen, er hat nur noch ein Inhaltsverzeichniß in die 
Hände befommen. Da Eromer, der in Wien und Ingolſtadt juriftifche 
Studien und dann aud, eine größere wiſſenſchaftliche Reife gemacht 
hat, fonft gar nicht als Schriftfteller aufgetreten ift, ift auch gar fein 
Urtheil darüber möglich, ob er eine Befähigung zum Gefchichtichreiber 
gehabt hat. Schickfuß erzählt in feiner Vorrede, er habe ſich zur 
Herausgabe feines Werkes erſt entjchloffen, al8 er vernommen, daß 
das Eromer’ihe Buch nicht Herausfommen werde. 

Nach dem dreißigjährigen Kriege hatte auch die öfterreichiiche Re— 
gierung, die durch denfelben eine viel größere Gewalt über das Land 
gewonnen hatte, als es je vorher der Fall geweien war, ein Intereſſe 
an einer Darftelung der Geſchichte Schlejiens im kaiſerlichen Sinne. 
Ephraim Ignatius Nafo, erſt Advokat in Schweidnig, dann 
Eoncipift bei der DOberamtsregierung in Breslau, wollte dies aus- 
führen. Auf „anſehnliche Beförderung” des Oberamts ward er in 
den Stand gejegt, mehrere Jahre hindurch fait alle Fürftenthiimer 
Schleſiens zu bereifen und Materialien zu groß angelegten fchleji- 
Ihen Jahrbüchern zu ſammeln. Als Vorbild jchwebte ihm nad eige- 
nem Geftändniß Herodot vor. Jedoch der Discursus politicus seu 
famularis prodromus novorum chronicorum ducatus Silesiae, den 
er 1665 als Vorläufer des größeren Werfes vorausfandte, ift ein 
dreiftes Plagiat aus Daniel Rapold’8 100 Fahre früher gejchriebenen, 
damals noch nicht gedrudten Rudiora lineamenta, und das größere 
Werf über die Fürftenthümer Schweidnig und Jauer, das unter dem 
Titel Phoenix redivivus 1667 in deutjcher Sprache erſchien, ift mehr 
bejchreibend als erzählend und zeigt bei allem Fleiße ſehr wenig 
Kritit. Der Verfaſſer fcheint doc mehr Begabung zum Dichter als 
zum Gefchichtichreiber bejeffen zu haben, und fein Buch, wenn es ihm 
auch perjünlich den Adel eintrug, muß den Erwartungen wenig ent- 
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ſprochen haben, da feine Fortfegung davon über die andern Fürften: 
thümer erjchien, obwohl Naſo nody lange lebte und auch anderweit 
literarifch thätig war. Sohn eines Eonvertiten, Zögling der Jeſuiten, 
Dichter mit ſtark myſtiſchem Zug, thut fich Najo keineswegs durch 
religiöfe Polemik hervor, aber indem er die Reformation als eine 
geringfügige, vorübergehende Irrung Hinftellt, die nun überwunden 
erjcheint, wird er doch dem 16. Yahrhundert wenig gerecht. Sein 
Sinn für die gejchichtlihe Entwidelung iſt noch mangelhafter aus» 
gebildet, als bei jeinem Zeitgenofjen Lucae.. Er wird da weit über: 
troffen von Gottfried Ferdinand Buckiſch (fpäter geadelt von Buckiſch 
und Lewenfels), auch einem Convertiten, der in feinen „Schlefifchen 
Religionsacten“ wenigjtens für das Gebiet der Kirchengeſchichte vor- 
treffliches und reichhaltiges Material zufammengetragen hat, obwohl 
auch er fich jo in die Breite ergeht, indem er ganze Flugfchriften, 
Denkſchriften, Edicte u. j. w. in extenso aufnimmt, daß niemand 
jein fleißiges Werk zum Drud hat bringen mögen. In Abjchriften 
ift e8 viel verbreitet und deshalb von ſpäteren Daritellern auch viel 
benugt worden. Die ganze Epoche jucht eben mehr in der Anhäufung 
als in der Beherrihung des Stoffes ihr Ziel. In dieſer Reihe ift 
auch noch die vom Prälaten Fibiger bei St. Matthias in Breslau 
unternommene neue Ausgabe von Henel's Silesiographia renovata 
zu nennen. Obwohl Henel an feinem Buche immerfort weiter ge— 
arbeitet hat, zeigen doch feine Manujeripte '), daß es ihm auf Durch— 
dringung feines Stoffes, auf die Richtigkeit feiner Angaben, aber nicht 
auf die Erweiterung feines Werkes anfam. Was würde er gejagt 
haben, wenn er gejehen hätte, daß Fibiger die wenig mehr als 
100 Seiten de8 Originals in feiner renovirten Ausgabe auf faft 
3000 Seiten ausgedehnt hat. Derjelbe bat außer jeinen eigenen 
Zuthaten noch die unter dem Namen Silesia togata von Henel 
verfaßte ſchleſiſche Gelehrtengejchichte in dDiefe Silesiographia renovata 
hineingearbeitet. Da der mafjenhafte, mit anerfennenswerther Sorg- 
falt und theilweis auch Kritif zufammengetragene Stoff eine verftändige 


1) Sie find größtentheild in der Breslauer Stadtbibliothek vorhanden, die 
Annales Silesiae in der Königl. Bibliothef zu Dresden. Seine Handſchrift ifl 
außerordentlich ſchwer zu leſen. 
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Eintheilung und gute Regifter erhalten hat, fo ift das Buch ala Nady- 
ſchlagewerk immerhin noch jegt brauchbar, aber lesbar durchaus nicht. 
Eine veligiöje Tendenz tritt in demſelben nicht merklich hervor; fein 
Verfaſſer hat fi anderweit dur „das in Schlefien gewaltthätig 
eingerifjene Lutherthum“ als ein eifriger Vertheidiger feiner Kirche 
bewährt, wobei indeß zu bemerken ift, daß die ſcharfen Ausfälle des 
Buches gegen den Proteftantismus erft von dem Herausgeber, dem 
Jeſuiten Johann Kugler, Hinzugethan find. Endlich brachte bie 
Öfterreichifche Zeit noch ein reines Quellenwerk, das aber groß ange- 
legt ift und troß feiner Mängel heute noch nicht entbehrt werden 
fann, die Scriptores rerum Silesiacarum von Friedrid Wilhelm 
von Sommersberg, Kämmerer und zulegt Bürgermeijter von 
Breslau (F 1747). Sommersberg führte das aus, was Ferd. Lub- 
wig von Breßler (+ 1722) ſchon früher geplant hatte, aber durch 
einen frühen Tod auszuführen verhindert worden war. 

Berläuft die ſchleſiſche Geſchichte vom Beginne der firchlichen Reaction 
ab bis zum Tode der öfterreichiichen Herrichaft in einem nie ausgeglichenen 
Widerftreit zwilchen den Intereſſen des Herrſcherhauſes und denen 
bes Landes, in einer unfrudhtbaren Oppofition der nur das bejchränfte 
Provinzialinterefje im Auge habenden Ständevertretung gegen die 
fi) immer fteigernden und durch eine unzureichende Staatskunft dem 
in feinem Wohlſtand zurüdgehenden Lande nicht erträglich gemachten 
Anforderungen der Herrfcher, ohne daß allmählid ein einigendes 
Band Schlefien feſter mit der Öfterreihiichen Monarchie zu verknüpfen 
vermochte, jo kann es nicht eben Wunder nehmen, daß auch die 
Geſchichtſchreibung etwas von diefem Charakter annahm. Schon 
Schickfuß Hat ihr ein provinzialftändifches Gepräge aufgedrüdt, auch 
bei Zucae tritt dafjelbe deutlich hervor, und ihre Nachfolger vermögen 
fi nicht über diefe Enge zu einem allgemeineren hiſtoriſchen Stand- 
puntt zu erheben. Man führte die fchlefiihe Geſchichte in dieſem 
Sinne fogar in den höheren Schulunterricht ein; jo findet man 3. B. 
in den Bibliotheken häufig dide Hefte, die nach den Vorträgen von 
Ehr. Runge, BProfeffor am Magdalenen-Gymnafium in Breslau 
(+ 1748) uachgejchrieben find. Es kommt dazu, daß namentlih im 
protejtantiihen Lager der Sinn für die Zeiten vor der Reformation 
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faft abgeftorben war, weil die Vertheidigung der durch fie errungenen 
religiöfen Freiheit alle Kräfte und alle Theilnahme in Anfprud nahm 
und das Mittelalter als eine Zeit kirchlicher Verfinfterung ein forg- 
fältiges Studium nicht zu verdienen fhien. Im Lectionsplan des 
Brieger Öymnafiums 3. B. fand Gejchichtsunterricht nur in Prima 
ftatt; er jollte nach kurzer Durchgehung einer Univerjal-Hiftoriä vor- 
nehmlih auf die historiam superioris et nostri saeculi fehen und 
den hierzu eingeführten Sleidanum cum continuatione ad a. 1697 
brauden. So erſcheint das Betonen der eigenen Zeit ebenjo für den 
Gefhichtsunterriht wie für die Geſchichtsforſchung und Gejchichts- 
fchreibung charakteriſtiſch. Sehr gut vertrug ſich damit jene anti- 
quariſche Richtung, der wir außer der Fibiger’jchen Bearbeitung von 
Henel's Silefiographie die Silesia numismatica des Paftor Dewer- 
ded, die Olsnographie und die Schlefiichen Euriofitäten des Gymnafial- 
rectors Sinapius, die verichiedenen Schriften Kundmann's und die 
großentheils ungedrudt gebliebenen Arbeiten des Rectors Martin 
Hanke und des Paſtors Chriſtian Ezechiel verdanfen'). Der Fleiß 
diefer Männer nöthigt die höchfte Achtung ab. Daneben verrathen 
die Liegniger Jahrbücher des Gottfried Thebeſius jogar bei aller 
Breite und Umftändlichkeit einen kritischen Sinn, der fi dem Ber- 
faffer durch das fleigige Studium der Urkunden gejchärft hat. Den 
Blid der Fremden zog das Land zum erjten Mal auf fi, als der 
Schwedenkönig Karl XI. auf der Höhe feiner Siegeslaufbahn ſich 
feiner jchlefiihen Glaubensgenofjen annahm und ihnen in der Alt- 
ranftädter Convention einen Theil der eingezogenen Kirchen wieder 
verſchaffte. Damals fchrieb der Hallefche Profeſſor Johann Ehren- 
fried Zihadwig unter dem Namen Frenicus Ehrenkron eine Schle- 
ſiſche Kirchengeſchichte „mit unparteiischer Feder‘, die allerdings öfter 
ins Gegentheil umjchlägt und eben deshalb Fiebigers „Gewaltthätig 
in Schlefien eingerifjenes LZutherthum‘, von dem jchon die Rede ge- 
wejen, hervorrief, und der Altorfer Profefjor Joh. David Köhler, 
wie Zihadwig ein vieljchreibender Gelehrter, die Schleſiſche Kern- 


1) Sch verweiſe hierbei nody auf meinen Aufſatz über Chriſtian Ezechiels Leben 
und Schriften in Bd. 12 diefer Zeitichrift. 
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chronik, welche aber für die älteren Zeiten nur einen Auszug aus 
Lucae's Denkwürdigkeiten bildet. 

Da kam der junge Preußenkönig, riß Schleſien vom öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate los, ſetzte an die Stelle der alten Privilegien und ſtän— 
diſchen Rechte eine überlegene Staatskunſt, brachte neues Leben in 
den erſtorbenen Körper. Der Umſchlag kam fo gewaltig, die neue 
Art des Negiments und dazu die wiederholten Kriege nahmen Die 
Geifter jo in Anſpruch, daß fie lange nicht Zeit fanden, ſich auf Die 
Vergangenheit zu befinnen. Als ruhige Betrachtung endlich möglich 
war, lag die Zeit vor 1740 als völlig abgejchloffene Vergangenheit 
vor den Augen, jet erjt fand man einen objectiv Hiftorifchen Stand: 
punkt. Es iſt bezeichnend, daß die erfte lesbare Geſchichte Schlejiens, 
die aud heute noch nicht des Intereſſes entbehrt, von einem nicht 
in Schleſien Geborenen, jondern von einem hierher verjegten höheren 
preußifchen Beamten verfaßt ift, ich meine „Schlefien vor und nad 
dem Jahre 1740 von dem Kriegs: und Domänenrath von Klöber, 
in zwei mäßigen Octavbänden. Es ift fein officielleg Buch, aber. 
unwillfürlich betrachtet der preußiiche Regierungsbeamte, wie Schlefien 
früher regiert worden war und wie es zu feiner Zeit regiert wurde, 
die geiftige Entwidelung des Volkes und die materielle. Entwidelung 
der Hülfsquellen des Landes unter der früheren und unter der gegen- 
wärtigen Regierung, alles in wirklich hiſtoriſchem Sinne, wenn auch 
mit jener vationaliftiich-philofophijchen Färbung, die der Zeit eignet. 
Das Werk erlebte zwei Auflagen und lenkte die Augen der literarifchen 
Welt auf das von dem erjten Herrfcher feiner Zeit eroberte Land, 
jodaß fich eine eigene Literatur über dafjelbe entwidelte, aus der hier 
nur auf die Schriften von Kauf, Zöllner, Schummel, von Eölln Schle— 
fien wie e8 ift und Anders Schlefien wie es war, nebft den Letters 
on Silesia von John Quinch Adams, hingewiefen fein mag. 

Neben Klöber wendet der jchlefiichen Geſchichte ein Gelehrter erſten 
Ranges für feine Zeit, der Freund und Gefinnungsgenofje Leffing’s, 
der Rektor Samuel Benjamin Klofe, feine erftaunliche Arbeits- 
kraft zu. Kloſe hat viele Jahre lang kritiſche Zeitfchriften geleitet 
und wohl größtentheils felber gefchrieben, und aud) fein Buch über 
die Geſchichte Breglaus: „Von Breslau. In Briefen‘ — nad) der 
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Sitte der Zeit anonym erſchienen, ſowie auch Klöber's Werk — welches 
ſich vielfach zur Geſchichte Schleſiens erweitert, namentlich in ſeinen 
kulturgeſchichtlichen oder literargeſchichtlichen Partien, iſt durch und 
durch kritiſch gehalten. Aber der bedeutendſte Fortſchritt, der dem 
Buche ſeinen dauernden Werth verleiht, liegt in der Erweiterung 
und Vertiefung der Aufgabe des Geſchichtſchreibers. Nach allen 
Seiten hin ſucht Kloſe das Leben der Vergangenheit, wie es ſich in 
Schleſien und zumal in ſeiner Hauptſtadt geſtaltet hatte, zu ergründen, 
und in dieſer Abſicht dehnt er das Gebiet der hiſtoriſchen Quellen in 
überaus fruchtbarer Weiſe aus. Er zieht nicht nur neben den alten 
Schriftſtellern, den Chroniken und Annalen die Urkunden und Briefe 
in umfaſſender Weiſe heran, ſondern er weiß auch die Verwaltungs- 
bücher al8 höchft ergiebige Quellen zu benugen, und es ift ihm fein 
auf jchlefiichem Boden entftandener gelehrter Tractat zu langweilig, 
feine Handichrift zu lefen zu jchwierig, um fie nicht für die Schil— 
derung der geiftigen Richtung ihrer Epochen zu verwerthen. Seine 
Gejtaltungskraft hält freilih mit feiner Gelehrjamteit nicht gleichen 
Schritt, die journaliftiihe Thätigfeit Hatte ihn verwöhnt, ihm die 
Eoncentrationskraft geraubt ; jo wurde fein Buch viel zu ausgedehnt, 
um lesbar zu bleiben. In drei Theilen, die aber ſechs ftattliche 
Bände anfüllen, hat er gleihwohl die Gejchichte Breslaus nur bis 
1526, bis zum Untergange ber politijchen Selbjtändigfeit des böhmi- 
ſchen Reiches, geführt. Die Annahme liegt nahe, daß dieje Breite 
den Berleger, W. G. Korn hierſelbſt, (1781 —1783) bewogen habe 
das Buch fallen zu laſſen, obwohl das Manufcript des Verfaſſers 
bis zum Tode Marimilians II. ausgearbeitet — in der Stadtbiblio- 
thet — vorliegt, aber eine Zeit, die einen Roman wie Sophiens 
Neife von Memel nad) Sachſen in ſechs Bänden mit Inhalt für 
faum einen Band fo genußreid fand, daß eine zweite und Dritte 
Auflage davon nothwendig ward, — bei demjelben Verleger — wozu 
noch zwei Nahdrude fommen, wäre doch auch in der BVerfafjung 
gewefen, noch weitere jech8 Bände von Klofe zu ertragen. Diefen 
hat der Abbruch feines Werkes jo gekränkt, daß er feine Zeile mehr 
veröffentlicht Hat, aber von feiner dadurch ungebrochenen Liebe und 
Thätigkeit für die Gejchichte feines Vaterlandes eo noch jeßt 
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248 Bünde Manuferipte feiner Maren, gleichmäßigen Hand im der 
Stadtbibliothek. 

Klofe, der 1798 ftarb, ift noch ganz ein Sohn des philoſophiſchen, 
tationaliftifchen 18. Jahrhunderts, er hat bie gewaltigen Erſchütterun— 
gen, die der Gefchichtichreibung unferes 19. Jahrhunderts einen 
ganz neuen Antrieb gaben, nur noch in ihren erjten Anfängen mit- 
erlebt. Auch der viel jüngere, erſt 1784 geborene Karl Adolf 
Menzel, ein überaus fruchtbares fchriftftellerifches Talent, der in 
feinem 21. bis 23. Jahre die topographiſche Chronik von Breslau 
in zwei Quartbänden und in feinem 24. bis 26. Jahre in Drei 
Quartbänden eine Geſchichte von Schlefien fchrieb, der befannte Ber- 
faſſer der Gefchichte der Deutſchen und der Neueren Geſchichte der 
Deutfchen, beide in vielen Bänden, und noch vieler anderer Bücher, 
wurzelt wenigftens in feinen erſten Werfen noch mehr in den An- 
ihauungen bes 18. als des 19. Jahrhunderts. Seine moralifirende 
Tendenz läßt ihn die Kraft der Empfindungen, Ueberzeugungen, 
Leidenſchaften vergangener Zeiten und Völker weder hinlänglich er- 
faſſen noch würdigen; mehr Schriftjteller als gelehrter Forjcher, bringt 
er den älteren Zeiten, die fich nicht jo Leicht veranfchaulichen laſſen, 
nur ein geringes Intereſſe entgegen; der Wunſch, in Beurtheilung 
der kirchlichen Streitigkeiten unparteiiſch zu erjcheinen, Täßt ihn die 
Bedeutung derjelben arg verfennen, wie wenn er einmal fagt, der 
Verwirrung der Begriffe: Kultus und Religion fei bei weiten der 
größte Theil des Unglüds der neueren Gejchichte zuzufchreiben, und 
doch iſt gerade die neuere Geſchichte Schlefiens bei ihm zu leſen noch 
immer nicht unnützlich. Die befondere Art, alle Erfcheinungen des 
gefchichtlichen Lebens unter allgemeine, leicht faßliche Geſichtspunkte 
der Beurtheilung zu rüden, verbunden mit der glatten und doch leb- 
haften Erzählungsweije, gewinnen feinen Büchern über die breslauer 
und die fchlefische Gefchichte noch jegt manche Freunde. In der Tiefe 
geſchichtlicher Auffaffung find fie längst überholt. 

Nahdem durch die gewaltige Umwälzung der napoleonifchen Zeit, 
namentlich durch den furchtbaren Druck des fremden Eroberers aufalle euro- 
päischen Nationen, die deutjche nicht am wenigften, diefe erft zu der wahren 
Erfenntniß gelangt waren, was die Nationalität für ein Volt be- 
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deutet, erwachte eine leidenfchaftlihe Anhänglichkeit an dieſelbe. In 
ihr bedroht, in der Gefahr, fie ganz zu verlieren, warf ſich das deutjche 
Bolt mit tieffter Erregung auf die Erforſchung feiner Vergangenheit, 
und das Mittelalter, das man bis dahin ziemlich geringfhätig als 
eine Zeit der Unkultur angefehen hatte, hier in Schlefien mit alleiniger 
Ausnahme Klofe’s, erſchien auf einmal in einer Lebensfülle, welche 
die wärmfte Theilnahme und daher auch das eindringendfte und um- 
fafjendfte Studium verdiente. Johann Guftav Büſching, Schle— 
fiens erfter Landesarchivar, war auch der erfte, der diefer Richtung 
Ausdrud gab. Mit der Sammlung aller im Lande verftreuten, im 
den aufgehobenen Klöftern herrenlos gewordenen wiſſenſchaftlichen und 
fünftlerifchen AltertHümer betraut, empfand er bald das Iebhaftefte 
Streben, das Beſte davon weiteren Kreifen mitzutheilen. In Friedrich 
Heinrih vonder Hagen fand er einen gleich thätigen Gefinnungsgenof- 
fen, und jüngere Kräfte, wie Krufe, Kuniſch, Paritius, ſchloſſen ſich 
ihnen an. Um die Geldmittel zur Veröffentlichung der wichtigsten Denk— 
mäler der Vergangenheit zu fichern, erließ Büſching im November 
1818") einen Aufruf zur Bildung eines Vereins für jchlefifche Ge— 
ſchichte und Alterthümer, deſſen Mitglieder durh Zahlung eines 
Thaler als Jahresbeitrag feſte Abonnenten auf die zu veröffentlichen: 
den Schriften wurden. Obwohl der Verein nur einige Jahre beftand, 
bat er fi doc, den Ruhm erworben, den Sinn für die vaterländifche 
Vergangenheit angeregt zu haben, ſodaß Werke wie Pol's Jahrbücher, 
Schweinichen’s Selbitbiographie, Ejchenloer’8 Denkwürdigkeiten u. a. m. 
erfheinen konnten. Der Weg zur gründlichen wiſſenſchaftlichen Er- 
forfhung der ſchleſiſchen Geſchichte war betreten, und es hat den 
Männern, die ihn gebahnt haben, nicht an würdigen, jogar bedeuten- 
deren Nachfolgern gefehlt. 

Während Büſching doch mehr Spraden- und Alterthumsforjcher 
war, trat ihm in feinem Eollegen und fpäteren Nachfolger Guftav 
Adolf Harald Stenzel ein Hiftorifer im engern Sinne zur Seite. 
Man kann Stenzel als den eigentlichen Begründer des wiſſenſchaft— 
lichen Studiums der ſchleſiſchen Geſchichte bezeichnen, wenn man nicht 


1) Im Novemberheft der Schleflihen Provinzialblätter. 
2* 
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doch Klofe diefen Ruhm gönnen will. Stenzel hat ihr feine Arbeits: 
kraft nicht ausfchließlicd gewidmet, aber da jeine Amtsthätigfeit am 
Archive ihn zu täglicher Beihäftigung damit nöthigte, hat er doch fehr 
fruchtbringende Arbeiten darüber geliefert. Die ſchon auf der Univerfität 
von ihm gelöfte Preisaufgabe: „Ueber den Einfluß der Deutjchen auf 
die polnische Kultur” Hatte ihn auf ein Gebiet geführt, auf dem er 
dann gerade hier in Schlefien die befte Gelegenheit hatte, eingehende 
Unterfuchungen zu machen, dem er auch fein ganzes Leben hindurch 
treu geblieben ift: die Begründung deutſchen Weſens im ehemals 
polnifhen Lande. Neben der Urkundenfammlung zur Gejchichte des 
Urfprungs der Städte und der Einführung und Verbreitung deutjcher 
Koloniften und deutfchen Rechts in Schlefien und der Oberlaufiß fteht 
auch die Herausgabe der Bisthumsurkunden und des Heinrichauer 
Gründungsbuches in engfter Beziehung dazu, und in feiner „Geſchichte 
„Schleſiens“, die am Ende feines Lebens feine langjährigen Arbeiten 
zufammenfaffen follte, von der er aber nur den erjten Band hat voll: 
enden können, ift auch gerade der Theil über die Entwidelung der 
inneren Berhältniffe der werthvollſte. In der Erfenntniß, daß die 
Sommersberg’he Sammlung der jchlefiichen Gefchichtsquellen für 
die Anſprüche der neueren Gejchichtsforfhung nicht mehr ausreiche, 
gab er unter demjelben Titel Scriptores rerum Silesiacarum eine 
neue Sammlung heraus und fuchte in derjelben Weife wie Büſching 
zur Beftreitung der damit verbundenen Koſten von neuem einen Verein 
für Geſchichte und Alterthum Schlefiens ins Leben zu rufen, im 
Jahre 1845. Diefen Verein in diejenige Richtung zu bringen, in der 
er allein eine für die Wiffenfchaft der fchlefifchen Geſchichte erſprieß— 
liche Thätigfeit entfalten konnte, ihn zu einer Genoffenfchaft umzu- 
geftalten, deren Theilnehmer fich zu felbftändigen Arbeiten über die 
Landesgejchichte vereinten, fo wie es ſchon Klofe vom 19. Zahrhundert 
erhofft Hatte, gelang indeß erſt nach Stenzel’8 Tode den Bemühungen 
Rihard Röpell’s; der erftere betrachtete, fo fcheint es wenigſtens, 
die ſchleſiſche Gefchichte als ein ihm allein zuftehendes Arbeitsfeld. 
So ift dann aud) erjt von Nöpell der erfte Band der Zeitfchrift des 
Vereins für Geſchichte und Altertum Schlefiens im Jahre 1855, 
ein Jahr nach Stenzel's Tode, herausgegeben worden. &8 lag in der 
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Natur der Sade, daß er diefe Arbeit päter dem Nachfolger Stenzel’3 
am Archive, Wilhelm Wattenbach, überließ, und daß fie dann von 
dieſem wieder auffeinen Nachfolger, Colmar Grünhagen, denjehigen 
Borfigenden des Vereins, überging. Iſt doch der Archivar von Schlefien 
der amtlich berufene Pfleger der Landesgefchichte. Wenn die ſchleſiſche 
Geſchichte heute auf einen würdigen Standpunkt gebracht ift, jo ver: 
Dankt fie e8 doch wejentlicd dem Glüde, daß vier Männer von foldher 
Scaffenskraft wie die genannten, Büſching, Stenzel, Wattenbadh, 
Grünhagen, hinter einander das ſchleſiſche Staatsarchiv verwaltet Haben. 

Mit Hülfe des Vereins konnte dann aud das große Werk unter- 
nommen werden, das Stenzel ſchon geplant und Wattenbach vorbe- 
reitet hatte: die Herausgabe der Schlefischen Regeſten. Dies für die 
ältefte Gejchichte des Landes erft fiheren Grund jchaffende Werk ift 
ganz Grünhagen’s Arbeit, in drei Bänden ift jegt bis zum Jahre 
1300 jede Urkunde, die irgend welche Beziehung zu Schlefien Hat, 
und jede chronifalifche Notiz inhaltlich verzeichnet. Möchten es die 
Bearbeiter ſchleſiſcher Spezialgefchichten doch mehr beherzigen, daß 
alle Nachrichten aus ältefter Zeit, die Hier gar nicht erwähnt oder 
als falſch bezeichnet find, auf gefchichtliche Glaubwürdigkeit durchaus 
feinen Anfpruch haben; fie follen endlich den alten Fabelkram beifeite 
werfen; wird ihnen doc) in den Regeſten unendlich viel veicheres und 
bei richtiger VBerwerthung intereſſanteres Material geliefert; das hat 
der Bearbeiter und Herausgeber der Negeften um die fchlefiiche Ge— 
Tchichte wohl verdient. Ein anderes Unternehmen von grundlegender 
Bedeutung für die fchlefiiche Gefchichte, das ebenfalls ſchon Stenzel 
vorjchwebte, ift durch die Unterftügung der königl. Archivdirection in 
Berlin ermöglicht worden, die Herausgabe der Lehng- und Befigur- 
funden Schlefiens und feiner einzelnen Fürftenthümer im Mittelalter. 
Wer die Zerjplitterung Schlefiens in fo viele Fürftenthümer und den 
faft ununterbrochenen Wechſel des Befites infolge neuer Theilungen 
oder Wiedervereinigungen kennt, wird den Nuten diefen Werkes, das 
in zwei Bänden alle hierauf bezüglichen Urkunden aus den in etwa 
30 Archiven zerjtreuten Originalien veröffentlicht, wohl zu würdigen 
verftehen. Auch diefe Publikation hat Grünhagen, in Gemeinjchaft 
mit H. Markgraf, bearbeitet. 
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Daran reihen ſich Quellenveröffentlihungen in engeren Grenzen, 
wie die Bisthumsregeften bis 1400, das ältefte Rechnungsbuch der 
Stadt Breslau, der Henricus pauper genannt, das mit mufterhaften 
Fleiß commentirt ift, daS Registrum Wenceslai, die Hauptquelle 
unferes Wiffens von der mittelalterlihen Geſchichte Dberjchlefieng, 
die NRegeften der Stadt Brieg, die Quellen zur Geſchichte der Huj: 
fitenkriege in Schlefien. Hatte Grünhagen die Bearbeitung des 
Henricus pauper fo tief in die ältefte Geſchichte Breslaus Hineinge- 
führt, daß er 1861 der Univerfität zu ihrem Jubiläum Namens des 
Vereins mit einem Buche über Breslau unter den Piaften als deut- 
jches Gemeinwejen gratulirte und dann die Stadtgeſchichte auch unter 
den erſten Königen von Böhmen in verjchiedenen Auffägen bearbeitete, 
jo waren die Quellen zur Geſchichte der Huffitenkfriege wieder nur 
die urkundlichen Belege für ein ausführliches Buch über die Hufliten- 
fümpfe der Schlejier, ein Buch, das nicht nur das grenzenloje Leid 
der traurigen Epoche ſchildert, jondern auch die bedeutfamen Folgen 
darlegt, die für die Stellung des deutſchen Schlefiens zu dem tſchechiſch 
gewordenen Böhmen daraus hervorgingen. Gleichzeitig wandte er 
jeine fleißige Feder auch dem wichtigjten Abjchnitte aus der neueren 
Geſchichte Schlejiens zu, der Losreißung des Landes von dem habs— 
burgifchen Reiche und feiner Verbindung mit dem Staate der Hohen— 
zollern. Auch hier hatte er zuerſt in dem Buche über „Friedrich den 
Großen und die Breslauer‘ nur die Hauptjtadt im Auge. Erjt nad) 
langer Pauſe dieſe Studien wieder aufnehmend, erweiterte er fie über 
alle politifchen, diplomatiſchen und militärischen Vorgänge des Krieges 
um Schlejien, und jo entjtand die zweibändige Geſchichte des eriten 
Ichlefiichen Krieges. Wohl jollten die Schlefier das warm und lebendig 
gejchriebene Buch leſen, das ihnen ihr Vaterland in der Epoche 
zeigt, wo es die Augen der ganzen Welt auf ſich zog und durch feinen 
Uebergang an den preußifchen Staat diefem den erften Schritt auf 
der Bahn zur europäifhen Großmacht ermöglichte. Wohl gewährt 
es das höchſte Futerefje, den großen Heldenkönig hier zum erften Male 
den Genius feiner wunderbaren Natur entfalten zu fehen. 

Wer jo mehr als zwei Jahrzehnte hindurch — in täglicher Be- 
rührung mit den Urkunden und Akten — alle wichtigeren Abfchnitte 
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der ſchleſiſchen Geſchichte bearbeitet hatte, war wohl vorbereitet, auch 
eine zufammenhängende Darftellung derjelben zu unternehmen. Die- 
jelbe iſt erjt in den lebten Yahren 1884 und 1886 erjchienen. In 
zwei mäßigen Bänden bis 1740 reichend, zieht das Buch gleichjam 
die Summe unferes jegigen Wiffens von Schlefiens hiſtoriſcher Ent: 
widelung und zeigt, wie unendlich veicher gegen früher dies Wiſſen in 
unferem Jahrhundert geworden ift. Ueber die Schwierigkeiten der 
ichlefifchen Gefchichte ift oft genug geredet worden, viel weniger über 
das Lohnende der Aufgabe. Hat das Land freilich nie Den 
Mittelpunkt eines Staatswejens gebildet, jo ift e8 doch groß genug, 
um die politifche Entwidelung der fich ablöjenden Perioden nach allen 
Seiten hin in fich abzufpiegeln. Es hat in der That eine eigene Ge— 
Ichichte, und den Mangel an großartigen äußeren Ereigniſſen erſetzt 
eine reiche innere Entwidelung. Mit Recht betont das Bud, daß 
die Geſchichte Schlefiens eigentlich die Gejhichte feiner Germanifation 
jei, und mit Recht jucht e8 die Bedeutung des Zandes für das Deutjch- 
thum im Oſten feftzuftellen und zur Anerkennung zu bringen. Erſt 
unter dem Einfluß der deutjchen Eolonifation wird aus der polnischen 
Dderprovinz ein jelbjtändiges Land, das weithin nad Dften und 
Norbdoften das Deutichthum fügt. Aus diefem ſchöpft Schlejien 
feine Kraft, feinen Wohlitand, feine Bildung. Keine Reaction, am 
wenigften der tichechiiche Huffitismus, vermochte es in feinem Haupt- 
theile wieder zu ſlawiſiren. Gerade im Kampfe gegen die Huffiten 
lernt e8 deutſch empfinden, es kämpft das ganze fünfzehnte Jahr— 
hundert hindurch um fein Deutfhthum und gewinnt in diefem Kampfe 
zuerft gemeinjame Inſtitutionen und provinzielle Selbftändigfeit inner- 
halb des böhmischen Staatskürpers. Als es 1527 eine Provinz der 
Habsburger wurde, hatte es feine ftändifche Verfaſſung ſchon ziemlich 
ausgebildet. Nach zwei Seiten hin befonders ift die Zeit der habs: 
burgifchen Herrſchaft von 1527 — 1740 zu fchildern, nach der Be— 
hauptung der ftändifchen Rechte und der provinziellen Selbjtändigfeit 
gegenüber den Gentralifirungsbejtrebungen der Herrfcher und nad) 
der Theilnahme an den religiöfen Bewegungen der beiden Jahrhun— 
derte. Beide Seiten find in Grünhagen’s Gefchichte eingehender und 
unparteitfcher, mit gerechterer Würdigung der Gegenjäge gejchildert, 
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als je zuvor. Namentlich durch die letztere Eigenſchaft gewinnt auch 
der zweite Theil einen Vorzug vor Heinrich Wuttke, der in ſeinem 
Buche über König Friedrichs des Großen Beſitzergreifung von Schleſien 
und die Entwickelung der öffentlichen Verhältniſſe in dieſem Lande, 
1842 und 1843 in zwei Bänden erſchienen, dieſelbe Periode bereits 
gründlich durchforſcht und eingehend und lebhaft geſchildert hat, 
der aber ſeine antihabsburgiſche Tendenz überall durchſcheinen läßt. 
Wer wollte nach Grünhagen's Darſtellung leugnen, daß Schleſien an 
dem, was jene Zeiten bewegte und erfüllte, den lebendigſten Antheil 
genommen hat, daß die während des Mittelalters hier gelegten Keime 
ſich zu ſchöner Blüthe und reicher Frucht entfaltet haben! Wenn der 
Verfaſſer, der ja bereits die Eroberung Schleſiens durch Friedrich 
den Großen ausführlich bearbeitet hat, wie oben erwähnt, in ſeinem 
dritten Bande auch erzählt haben wird, wie das Land nicht nur in 
feinen Einrichtungen, ſondern auch in feiner materiellen Kultur und 
in feinem geiftigen Zeben mit dem preußiſchen Staate auf's innigjte 
verwachjen ift, fo werden ihm feine fjchlefifchen Landsleute zu dem 
lebhafteften Dank verpflichtet fein. Sie werden ihm ficherlich am beften 
danken, wenn feine Geſchichte Schlefiens ihnen neue Anregung zu 
weiteren Arbeiten auf diefem Gebiete giebt; eröffnet fie doch, indem 
fie das von der Vergangenheit Geleiftete zufammenfaßt, eine neue 
Bahn fir die Zukunft. Denn wie der Ader immer reichere und 
beſſere Früchte trägt, je forgfältiger er bearbeitet wird, fo auch das 
Arbeitsfeld der Geſchichte, es erichöpft fi nie und lohnt immer. 
Möge es ihm hier in Schlefien nie an Männern fehlen, wie wir 
einen in Grünhagen ehren und feiern. 


II. 


Der Kirchenftreit in Großglogan. 
(1564 — 1609.) 


(Nah handſchriftlichen Duellen dargeftellt von Weigelt, Kal. Eonfiftorialrath.) 


— — 


Während in allen größeren Städten Schleſiens um die Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts die Reformation eine Predigtſtätte gefunden 
Hatte, bildete Großglogau, die Hauptſtadt des immediaten Fürften- 
thums gleichen Namens eine Ausnahme. Es ift diefelbe um fo auf: 
fallender, als eine hroniftiiche Aufzeichnung Schon aus dem Jahre 1522 
bemerkt '): „Bei den Großglogauern wären viele gerne den Breslauern 
in ihrer Religionsänderung nachgefolgt; allein die katholiſch gefinnten 
hatten nod die Oberhand‘; und daß auch bei diefen das Band zur 
alten Kirche bereits jehr Lofe geworden war, erhellt aus einer Erwähnung 
vom Jahre 1523, „daß damals durch Lutheri Lehre der Eifer vor 
die Ordensleute bei den mehrejten in der Stadt Glogau erfaltet, und 
dannenhero fowohl den Dominifanern als Francisfanern das fonft 
gewöhnliche Almoſen nicht mehr gereichet worden, und fie fehen 
mußten, fi) anderweitig unterzubringen”. Deshalb verkauften die 
Dominikaner „ihrer großen Noth und Armuths halber” im Jahre 1525 
einen Yled und Raum von ihrem Klofter an den Rath der Stadt, 
und im folgenden Jahre, weil fie auf Mittel, fich zu erhalten, ge— 
denken mußten, an den Landeshauptmann. von Rittlig ein Stüd von 


1) Tſchirſchnitz, annales Glogovienses vol. 1, 345, und Ziekurſch, 
Manfepte 9, 180. (Die citirten handſchriftlichen Quellen find, fofern nicht eine 
andere Provenienz angegeben wird, auf dem Kgl. Staatdardiv zu ſuchen.) 
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ihrem Kloftergrunde. Mit den anderen Klöftern in Glogau ftand es 
noch fchlechter, wie wir aus einer Verhandlung vom Jahre 1530 
zwifchen dem Kal. Oberamt und dem FürftentHumshauptmann von Glogau 
erfehen. Nach Anhalt derjelben wird nämlid das Eigenthum des 
Franzisfaner-Klofter8 St. Stanislai für den Kaifer in Anjpruch ge- 
nommen, nachdem „die Mönche folches aus Muthwillen und Lutheri- 
icher Lehre verlaffen und davon gelaufen find”. 

Aus der Zahl der Fatholifchen Geiftlichen Glogaus ift ung nur 
von einem, Thomas Gottwald, befannt, daß er, nachdem er 14 Jahre 
an der Pfarrkirche zu St. Nikolai gewejen, infolge feiner Verheirathung 
am 1. Januar 1571 aus dem Amte fcheiden mußte. Der Rath 
wollte fich feiner, als er zur Verantwortung vor den Biſchof in Breslau 
gefordert wurde, jchütend annehmen, wurde aber durch Faiferliches 
Refeript vom 10. Februar 1571 darüber belehrt, daß die — 
lediglich unter die geiſtliche Jurisdiktion gehöre. 

Der Rath von Glogau war der reformatoriſchen Bewegung augen— 
ſcheinlich geneigt und Hatte ſich bereits im Jahre 1527 an den Rath 
von Breslau mit der Frage gewendet, „wie ſie ihren Prediger be— 
halten und bei dem Worte Gottes bleiben möchten“. Die Antwort 
der Breslauer vom 7. Juni lautete ſehr vorſichtig, daß ſie nicht 
wüßten, den Rath von Glogau der Religion halber zu beſcheiden. 
Sie möchten ſich nur ſolche Prediger Halten, die ſich nicht etwas 
eigenes, dem Worte Gottes entgegen vornehmen, noch zu einigem 
Aufruhr und Uneinigfeit, fondern zu Friede Ddieneten, anbei den 
Gehorſam und Liebe der Unterthanen gegen ihre Obrigkeit predigten, 
dem Allmächtigen zu Lobe. Würden fie aber weiter etwas chriftliches 
der Ceremonien halber Gott zu Ehren, wie fie hoffeten, aufrichten, 
jo würden fie es ihnen zu wiljen thun. Aus dem Gefagten erhellt 
zur Genüge, daß der Boden für die Reformation in Glogau ebenfo 
vorbereitet war, wie anderwärts in Schlefien '). 

Angefichts folder Stimmung und Zuftände muß aber der Mangel 
irgend eines kirchenreformatoriſchen Aftes höchſt befremdlich erfcheinen, 
und es dürfte wohl lediglich auf den Einfluß des mächtigen Domcapitels 


1) Tſchirnitz, annal. Glog. vol. 1, 371. 
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zurüdzuführen fein, daß bis in die zweite Hälfte des fechszehnten 
Jahrhunderts hinein von den Anfängen evangeliſchen Gottesdienſtes 
in einer der vielen Kirchen oder ſeitens eines der zahlreichen Geiſt— 
lichen nichts verlautet. 

Nur in der Stadtpfarrkiche zu St. Nikolai follen ſchon zu Zeiten 
des Raijers Ferdinand I. die Schwenkfelder drei Jahre lang gepredigt 
haben'!). Nachdem jedoch der Kaifer den katholifchen Hauptmann 
Ehriftopp von Schweinig in Glogau eingefegt hatte, ſorgte dieſer 
jehr bald für die Vertreibung der ſektireriſchen Prädifanten und für 
die Wiedereinräumung der Kirche an die katholifchen Geiftlichen. 

In den benachbarten Dörfern und den nahe liegenden Städten 
Grünberg, Freyftadt, Sprottau waren längſt Iutherifche Prediger 
angejtellt, zu denen ſich die evangelijch gefinnten Einwohner Glogaus 
hielten, welche ſchon damals an Zahl und Bedeutung die latholiſche 
Bürgerſchaft weit überwogen. 

Es liegt auf der Hand, daß von einer kirchlichen Pflege, die in 
Tagereiſen auf meilenweiten Wegen erſt aufgeſucht werden mußte, nur 
der beſſer ſituirte Theil der Bevölkerung Glogaus Gewinn haben konnte. 
Die große Maſſe des Volkes aber, der alten Kirche längſt entfremdet 
und für geiſtliche Bedürfniſſe nicht geweckt, ermangelte jeder kirchlichen 
Zudt. Während fie in der veformatorischen Bewegung zunächſt nur 
den Gegenſatz gegen tief empfundene und laut verurtheilte Mißbräuche 
begriff, entäußerte fie fi der alten Kirche und zerriß wohl das 
Band mit diefer, ohne in der neuen den nothwendigen Erjaß zu finden, 
nämlich die geiftliche Erziehung für die unter Gefeg und Evangelium 
gebundene Freiheit des Chriftenmenfchen. Daher wuchs in Slogan, 
defien Mauern die evangeliiche Predigt von dem auf fie angewiefenen 
evangelifchen Volke länger als ein Menjchenalter hindurch abjchloffen, 
eine, wie fich jehr bald zeigte, zuchtloje Generation heran. Durch den 
ftarfen Zuzug aus dem benachbarten Polen mehrte fich der unkirch— 
liche Pöbel, welcher zu der Eatholifchen Geiftlichkeit in ebenſo feind- 
lihem Gegenjage ſtand, wie er die Sache der Evangelifhen durch 
feine gejegwidrigen Ausjchreitungen empfindlich fchädigte. 


) Staatsardhiv Fürftenth. Glogau X 3a. 
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So lagen die Berhältniffe, als im Jahre 1564 in dem, eine 
Biertelmeile von der Stadt gelegenen Dorfe Broftau die Pfarritelle 
vakant wurde. Geftügt auf die bei der Huldigung in Breslau am 
17. December 1563 vom Kaifer Marimilian den Ständen gegebenen 
Zuficherung freier Neligionsübung wandte fi eine Anzahl Bürger 
Glogaus an den Churſächſiſchen Kanzler Dr. Hieronymus Kiefewetter, um 
durch des Ehurfürften Fürfprachebeim Kaifer die Berufung des M. Joachim 
Specht, bisherigen Schulmeifter8 in Freyftadt in das Pfarramt zu 
Broftau zu erlangen. Wiewohl die aus Dresden vom 12. März 
1564 batirte Antwort dahin lautete, daß e8 zwar bedenklich, wie der 
Ehurfürft fi) der Stadt des Kaiſers annehmen follte, jo wurde den- 
noch feine Fürfpradje in Wien und bei dem Bifchofe in Breslau zu- 
gefagt '). Gleichzeitig ward der Rath ertheilt, daß fie nicht lange auf 
Antwort warten, fondern den Specht vociren follten, weilen nicht zu 
vermuthen ftünde, daß wegen folder hohen Relommandation etwas 
widriges vorgenommen werden dürfte. 

Auf diefe nicht mißverftändliche Weifung Hin berief der Rath den 
M. Specht, „deſſen Gejchidlichkeit und gottjeliger Zebenswandel ihm 
auch von der Zeit, als er in der Churfürftlihen Schulen zu der 
Pforte Rektor gewejen, fonderlich gerühmet worden“, zum Prediger 
in Broftau, wo er bereit am erjten Sonntage nad) Trinitatis feine 
erſte Predigt hielt. Inzwiſchen Hatte aber der Dechant des Eollegiat- 
ftiftes8 zu Glogau Joachim von Lindlam am 28. Mai 1564 einen 
ſehr übel lautenden Bericht über Specht an den Bifchof Kaspar in 
Breslau gerichtet). Er erinnerte daran, daß ſchon Spechts Vater 
ein „Zwingler“ gewefen, und „diefer Sohn nicht weit vom Stamm 
gefallen”. Schon zu Biſchof Balzers Zeiten (devfelbe !ftirbt 1562) 
jei durch jenen „die Aufwieglung der Religion eingeführt, fo mit 
großer Mühe und Arbeit kaum gelöfchet worden“. Daher warnt er 
dringend vor der Zulaffung des Specht zum Pfarramt und bittet 
„ſolche Wölfe abzuweijen“, da es fonft zu Glogau um die ganze 
Religion gefchehen fei. Der Biſchof gab folder Warnung williges 
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Gehör, erhob gegen die Berufung Einſprache, erreichte aber nur eine 
Eitation Spechts nad) Wien, wo es diefem gelungen fein muß, einen 
fehr günftigen Eindrucd hervorzurufen. Denn bereit8 am 25. Yuli 
1564 erfolgte feine Konfirmation zugleih mit einem Schreiben 
des Kaiſers Marimilian an den Bischof zu Breslau '), in welchem 
er ihn nad der Mittheilung, daß Specht auf feine Glaubenslehre 
geprüft worden fei, erfucht: „du wolleft uns zu einigem Gefallen, 
ihn von Glogau zu amoviren, doc innehalten und ftille ftehen, 
und duch feine Hinwegſchaffung jo viele chriftlihe Gewifjen 
nicht beläftigen“. Auch dem Rath von Glogau wurde vom Raifer 
die Beftätigung Spechts unter demfelben Datum befannt gemacht und 
die Ermahnung beigefügt: „darob zu fein, daß der p. Specht in feinen 
Predigten und fonft ſich aller Moderation und Bejcheidenheit befleiße, 
und .aljo des Biſchofs und der Geiftlihen Beſchwerung deſto weniger 
Urſache habe“. Dieſem Reſcript folgte nach wenigen Tagen, am 
31. Yuli 1564, noch ein zweites an den Bifchof?), in welchem ihm 
auf jeinen inzwifchen eingegangenen Proteſt zu feiner Beruhigung 
eröffnet wird, daß auf feinen und des Domkapitels Wunſch „den 
Spedt als einen Sakramentirer und Glaubensſchwärnier abzufchaffen‘‘, 
diefer zu nothdürftigem Verhör und Eramination feiner Lehre und 
Wandels nach Wien bejchieden worden fei. Diefes zweite Neligions- 
gefpräh erfolgte am 26. September 1564 in Gegenwart des 
Raifers in der Tafeljtube in Wien, wo „Specht fein Glaubensbe- 
fenntniß ausgethan und nach weiterer Eramination duch Ihro Rail. 
Meajeftät Hofprediger Herrn Eitardum, den Herrn Bifchof zur Burg 
und den Doktor, Herrn George Genger folder Auflagen unſchuldig 
und der Augsburgifchen Eonfeffton richtig befunden wurde)“. Bon 
diefem Ausgange wurde der Biſchof durch Reſcript vom 11. Oftober 
1564 mit den Worten in Kenntniß gejett*), daß der fektiiche Prä— 
dilant an den Kaiferlihen Hof gefordert, feiner Religion halber exa— 
minirt und der Augsburgifchen Eonfeifion verwandt, auch fonft in 
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feinen Verantwortungen ein befcheidener, gejchidter und gelehrter 
Mann fei”. Weil denn faft das ganze Schlefien der Augsburgijchen 
Eonfeffion verwandt und anhängig, fo hätten ihm Ihre Majeftät 
auferlegt, fi wiederum gen Broftau zu verfügen und in feinem 
Predigen oder fonft zu feinem Widerwillen und Uneinigfeit Urjache 
oder Anleitung zu geben. Diefer wohlmeinenden Förderung des 
firchlichen Friedens gab der Kaiſer bald darauf durch einen Erlaß 
vom 16. November 1564 weiteren Nahdrud, indem er an das Ober- 
amt zu Breslau verfügte'), mit allem Fleiß darob zu fein, daß die 
fatholiichen Pfarrer und andere katholifche Prädikanten der Calumnien 
fürohin fi auf den Kanzeln enthalten und in ihren Predigten fich 
aller geiftlihen Gebühr beſcheidentlich und ruhig erzeigen, und zu 
Uneinigfeit und [Widerwillen nit Anleitung geben wollten; denn Ihro 
Majeftät folches einem Theile foviel als dem anderen nit verftatten 
könnten. 

Aber die auf dieſe Weiſe angebahnte ruhige Entwicklung dauerte 
nicht lange; denn noch in demſelben Monat entſtand unter dem nicht 
unbegründeten Vorgeben, daß die Kirche in Broſtau für die Evan— 
geliſchen viel zu klein ſei, in der Stadt mancherlei Unruhe, welche 
von der zu Ausſchreitungen immer geneigten Menge zu einem Tumult 
benutzt wurde?). Am Abend vor dem Andreastage, alſo am 29. No— 
vember 1564, drang ein Volkshaufe in die Dominikanerkirche und 
verjagte die wenigen Drdensbrüder. Auf Andringen der Menge ließ 
ſich Specht bewegen, bereit8 am folgenden Tage in der offenen Kirche 
zu predigen, wo er die Gottesdienfte in Gemeinjchaft mit dem Dia- 
fonus von Jakobskirch fortfegte. Jedoch infolge eines Berichts, wel- 
her von der Geiftlichkeit und den fatholifchen Bürgern nah Wien 
erjtattet worden war, lief am zweiten Sonntage nad; Epiphanias 
1565 der faiferliche Befehl an den Rath ein, für die fofortige Räu— 
mung der Dominifanerficche zu forgen. Specht war gerade in der 
Kirche, als ihm diefer Befehl zuging, und forderte nah Mittheilung 
dejjelben die Gemeinde auf, ihm nad Broftau zur Fortfegung des 
Gottesdienftes zu folgen. Aber dazu war die aufgeregte Menge nicht 
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zu bewegen, fondern eilte nach der Pfarrkirche, um an dem Pfarrer 
von Nikolai ihren Unwillen auszulafien, und wurde nur durch des 
Raths und Spechts energisches Einjchreiten zurüdgehalten, welcher 
legtere auf dem Markplage den Haufen erreichte und von der Rath— 
haustreppe aus durch eine ernjte Anfprache mit vieler Mühe den 
Aufruhr ftillte, 

Der durch diefen neuen Tumult in ſchwere Beforgniß verfeßte 
Rath Hatte jofort durch einen reitenden Boten einen Bericht an einen 
Bertrauten in Wien '), Ulrich Zußi, mit der Bitte um Fürfprache bei 
dem Kaiſer gefendet und auch am 10. Februar 1565 eine freundliche 
Zuſage unter dem Ausdrud der Befriedigung erhalten, daß „weder 
fie, als die Obrigkeit, noch aud der fromme, ehrliche und gelehrte 
Specht zu berührter Weitläufigfeit einige Urſache gegeben”. Auch 
mochte auf den Einfluß diejes Vermittlers, welcher beide bei Ihro 
Majeſtät allen Fleißes zu entfchuldigen verfprochen hatte, wohl der 
überaus wohlwollende Beſcheid zurüdzuführen fein, der troß der Be— 
ſchwerde des Biſchofs bereit3 unter dem 6. Februar 1565 an das 
Oberamt erging?). Der Kaiſer erfannte ohne weiteres an, daß „wo 
der Rath und auch der Prädifant der Sachen nicht wären vorge: 
ftanden, diefelbe in eine Weitläufigkeit gerathen und durch ſolche bei- 
derſeits fürgelaufene Zwietracht ein höherer Verrath und Gefahr ent: 
ftanden wäre“. Gleichzeitig aber empfiehlt der erwähnte Erlaß dem 
Biſchof eine ernjte Verordnung an die Geiftlichen, damit fie ſich hin— 
wieder ihrer Vokation nach priefterlich eingezogen halten und fonder- 
derlid; die Schmähungen und Antaftungen auf der Kanzel meiden; 
denn durch foldhe widerwärtige Calumnien mag der gemeine Mann, 
welcher faft jeder Zeit zu Aufruhren geneigt, bald Urſach nehmen, 
und möchte fic lediglich noch ein ärgerer Tumult ereignen. 

Da mit diefem unwillkommenen Bejcheide der Bifchof fich nicht 
zufrieden gab, fondern befondere Abgefandte zur Nechtfertigung nad) 
Wien ſchickte, anderjeitS aber auch die Glogauer um die Bewilligung 
der Dominifanerficche petitionirten, jo folgte bereits am 18. Yuni 
1565 ein ftrengerer Erlaß an die Glogauer, daß zumächit gegen bie 
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freventlichen Verbrecher mit ernftlicher Strafe vorzugehen fei, da 
„wider die Geiftlichkeit durch Spechten und den Schulmeifter gepre- 
diget, geläftert und gelehret, der Pöbel die Kirche fi) angemaßt, und 
bei den heiligen Dfterfeiertagen durch den gemeinen Dann die Geift- 
lichkeit vergewaltigt und verfolgt werde” '). Der Bifchof aber erhielt 
unter demfelben Datum die beruhigende Erklärung, daß der Stadt 
Glogau mit Ernft auferleget fei, die Geiftlichkeit, die Pfarrer und 
die Dominifanerbrüder vor aller Gewalt zu ſchützen, den Muthwillen 
bei dem gemeinen Dann und Pöbel bei ernftlicher Strafe abzuftellen 
und auch dafür zu forgen, daß Spedht ſich alles Läfterns und Schmä- 
hens enthalte. 

Mit diefer vorläufigen Entſcheidung in der Sache ließ man fich 
in Wien aber nicht genügen, jondern Erzherzog Ferdinand ernannte 
in Vertretung des Kaifers unter dem 24. Auguſt 1565 eine bejon- 
dere Commiſſion, welche an Ort und Stelle eine genaue Unterfuchung 
anftellen ſollte. Da der in diejelbe berufene Landeshauptmann von 
Oppeln, Hans von Oppersdorf, fich entſchuldigt hatte, jo begaben fich 
am 19. Oktober 1565 der Abt von Vincenz, Andreas und Mathes 
von Logan, erfterer ein Geiftlicher, diefer ein Laie, nad) Glogau und 
erjtatteten unter dem 26. December 1565 einen ſehr eingehenden, die 
Borgänge ausführlich ſchildernden Bericht”). Nach Inhalt dejjelben 
ſei Specht an dem Predigen, ſo zu Broſtau durch des Kaiſers Maje— 
ſtät erlaubet, „nit erſättigt geweſt“, ſondern habe, wie bereit befannt, 
vom Andreastage bis 14. Jauuar in der vom Pöbel eingenommenen 
Dominikanerkirche gepredigt. Uebrigens halte er auch auf dem Kirch— 
hofe Leichenreden, ſpende die Sakramente in den Häuſern und berufe 
ſich darauf, daß er nicht nur Pfarrer von Broſtau, ſondern auch 
denen von Glogau ein Prediger ſei. Was ſeine Lehre betreffe, ſo 
ſei er der Augsburgiſchen Confeſſion zugethan und halte es mit den 
Kirchen zu Wittenberg, Leipzig und Breslau. Gegen den Pfarrer 
zu Glogau habe er in Gegenwart der Commiſſion ein feindſeliges, 
verbittertes Gemüth mit ſchmählichen und verächtlichen Reden bemer- 
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fen lajjen, jo daß wohl zu erachten, daß er bei feinem Haufen mehr 
Unrath, Zorn und böjen Willen zur Verfolgung und Aufruhr, denn 
Liebe und Gunſt ftiften und anſtellen müfje. Als befonders belajtend 
erwähnen die Commifjarien, daß bei den Gottesdienften in Broſtau 
und in der Dominikanerfiche das lutheriſche Schmählied: „Erhalt 
uns Herr bei deinem Wort‘ gejungen worden, und daß Specht, als 
ihm am 14. Januar der faiferliche Befehl zur Räumung der Kirche 
daſelbſt zugegangen fei, die Gemeinde alſo angeredet habe: „Liebes 
Volk, wer heut will Predigt hören, der muß ſich gen Brojtau ver- 
fügen; das habt ihr euren Pfaffen, den böſen Papijten zu danken‘. 
Mit dem Gejchrei „auf den Thum, auf den Thum, in die Pfarre, 
in die Pfarre; joll er nit predigen, jo müſſen fie auch nit predigen‘ 
fei das Bolt mit Büchjen und Spießen nad) der Pfarrkirche geſtürmt, 
wo der Pfarrer, ob er gleich gepredigt, in die äußerjte Gefahr 
gerathen, wenn nicht der Bürgermeijter fih Schußes halber zu ihm 
verfüge. Wenn nicht jchlieglih Specht jelbjt die unfinnigen Leute 
ftilfen geholfen hätte, jo wäre ein jchredlich Aufruhr und Blutver- 
gießen entjtanden. Uebrigens fei der Pfarrer, der bis dahin mit 
der Bürgerjchaft in gutem Vernehmen gejtanden, und von ihr als 
gelehrter und züchtiger Dann geehret worden, durd Specht jeder: 
mann verhäflig gemadt und auch an die Kirchthür gejchrieben wor- 
den: „wird ſich der Pfarrherr nicht in furzem von binnen paden, 
fo wird man ihn auf taufend Stüd baden“. Die ſchließliche Bitte 
der Commiſſion geht dahin, den Specht nad) Brag zu fordern, damit 
er ſich über feine Lehre deutlicher erkläre, und ihn dort fo lange auf: 
zuhalten, bis die Begierde, ihn zu hören, verlöjche. 

Aufgrund diejes Berichtes wurde Specht von neuem nach Wien 
zur Verantwortung geladen, wohin er ſich mit einem kurfürſtlichen 
Interventionsſchreiben verjehen begab, und es gelang ihm, „jich der- 
‚ geftalt zu entſchuldigen“, daß ihm durch Faiferliches Reſeript von 
Augsburg 26. Mai 1566 das Bredigen in Broſtau gejtattet, aber 
im Barfüßerklojter unterfagt wurde '). 

Bei der überaus jchwierigen Stellung, welde Specht hatte, dem 
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neben feiner Gemeinde in Broftau die geijtliche Berforgung der zahl: 
reihen Evangelifchen in Glogau oblag, konnte e8 an weiteren Diffe- 
renzen nicht fehlen!). Die wiederholten faiferlihen Befehle vom 
19. November und 4. December 1566, welche aufgrund immer 
erneuter Anklagen feitens des Kapitels dem Rathe einjchärften, die 
Kirche in dem völlig verlaffenen Dominikan erklojter dem evangelifchen 
Prädifanten nicht einzuräumen, wurden zwar befolgt; aber das Pre- 
digen in den einzelnen Häufern der Stadt, fowie die Berrihtung 
von Amtshandlungen in denfelben erregten den unausgejegten Wibder- 
ſpruch des Domfapitels, auf dejjen Klagen der vielgeplagte Specht 
noch einmal duch Befehl von Troppau 12, Februar 1567 zur Wer: 
antwortung auf das Schloß nad) Prag gefordert wurde. Wiederum 
gelang es ihm, fich zu rechtfertigen, und wiederum wurde ihm unter Dem 
4. April 1567 das Amtiren in Brojtau auch weiterhin geftattet, Doc) 
auf erneute Befchwerde des Domfapitels, daß Specht mit Taufen 
und Predigen in der Stadt allerlei Widerwillen zufüge, unter dem 
6. December 1567 jtrengjtens geboten, fich in den Häufern und Kir— 
chen der Stadt jeglicher Adminiftration zu enthalten?). Allein dem 
Billigkeitsgefühl des friedliebenden Kaiſers Marimilian entſprach die- 
jer Befehl nicht. Bereits am folgenden Tage erging von Wien 
7. December 1567 ein faiferlihes Reſcript, welches dem Urheber 
zum bochehrenden Andenken gereiht?). Ohne gegen die Anficht des 
Bertreters der Kirche und des Oberamts irgend eine Verfügung zu 
treffen, jtellt e8 demfelben die Sache zu nochmaliger Erwägung anheim. 
Es fei wifjentlich, daß Rath und Bürger von Slogan alles Fleißes 
oftmals gebeten, ihnen das öde und wüfte Dominifanerflofter einzu- 
räumen und zu bemwilligen, daß der Pfarrer von Broftau darinnen 
predige und andere Gottesdienite adminiſtrire. Wiewohl der Kaifer 
die Bitten bisher nicht habe erfüllen wollen, jo feien fie doch von 
neuem dringend, und unterjtüßt durch ftattliche Fürfprache vorgetragen 
worden. Es ſei bejchwerlihd, ja unmöglih, daß die vielen 
alten Zeute in Slogan einen fo weiten Weg in falter Winterszeit 
bis Broftau gehen und in dem Heinen, zerrifjenen, allein von Brettern 
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zufammengejchlagenen Kirchlein vor dem Schnee, Regen und Froft 
ausharren könnten. Der Bifchof möge ſich der Sache durd unver: 
dächtige Perſonen alles Fleißes erkundigen und „wegen Eingebung 
der Rirche, fowie fih der Specht verhalte”, berichten, damit der 
Raifer der Billigkeit nah Bewilligung thun und den vielfachen Bitten 
und Anſuchen abgeholfen werden fünne. 

Sp wohlthuend diefer Ausdrud wahrhaft Tandesväterlicher Treue 
und faiferliher Milde auch war, fo wenig wird man ſich der Er- 
wägung verjchließen dürfen, daß der Erfolg kaum ein anderer fein 
fonnte, als neue Klagen über den Anwachs der Evangeliichen und 
Anklagen gegen Spedt. E3 kann dem vielgeplagten Manne gar 
nicht möglich gewejen fein, dem Faiferlichen Gebote, welches jede 
Amtshandlung in Glogau unterfagte, jeinen Glaubensgenoſſen gegen: 
über nachzukommen, weshalb denn aud die Beichwerden ſeitens des 
Domtapitels fich wiederholten. Infolge derjelben wurde dem Biſchof 
bereitS unter dem 27. Januar 1568 „eine fernere nothdürftige Be- 
rathſchlagung in dieſer hochwichtigen Sache“ empfohlen, und unter 
dem 7. Auguft 1568 von Wien aus die Entjendung einer neuen 
Commiſſion zur Unterfuhung der Sache angeordnet. Der Biichof, 
welcher der zwedlojen Verhandlungen augenfcheinlich müde war, wollte 
„ſich mit viel eingewendten Argumentis derjelben entſchlagen“; aber 
auf erneutes dringendes Erjuchen des Kaiſers vom 21. Auguft 1568 
begab er fich mit den anderen Commiffarien im folgenden Jahre 
von Neiffe aus nad Glogau, ohne an den mißlichen Verhältniſſen, 
an denen nad Lage der Dinge durch ihn jedenfalls nichts zu ändern 
war, etwas ändern!) zu fünnen. Der unter dem 5. März; 1569 
von den Commiſſarien an den Kaifer erjtattete Bericht iſt troßdem 
in hohem Grade interefjant. Zunächſt iſt bemerfenswerth, daß der 
Landeshauptmann von Oppeln, Hans von Oppersdorf, ebenjo wenig 
wie früher erjchienen war, fondern ſich wegen Krankheit hatte ent: 
ſchuldigen laffen, und daß auch der andere Commiſſar von Kittlik, 
Hauptmann von Glogau, für die ausfichtslofen Verhandlungen Feine 
rechte Neigung zeigte. Denn während der Kaiſer „ſchriftlich und 
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mündlich gerathen, denen von Glogau das Dominifanerklofter einzu: 
geben‘, proteftirte der Biſchof von vornherein dagegen. Solchem 
Vorhaben ftehe nicht nur die Fundation des Klofters, jondern auch 
die Erwägung entgegen, daß „ſich der Specht nicht daran genügen, 
jondern auch die Schule dazu würde haben wollen‘; wenn derfelbe 
ſchon jegt troß des Kaiferl. Verbots „auf feine Weiſe in der Stadt 
communicire, taufe, traue und begrabe, was würde gejchehen, da 
ihm das Dominikanerkloſter eingeräumet würde”. Ueberdies fei Specht, 
deſſen Einfluß durch die Wahl zweier feiner Brüder in den Rath 
jehr gewachſen wäre, ein ewiger Feind der Katholiken, der nicht auf- 
höre, dieje zu jchmähen und zu verdammen. Der Bilchof könne 
daher nur bitten, „Denen von Glogau das Dominikanerflofter oder 
eine andere Kirche keineswegs einzuräumen, vielmehr den Spedht von 
Brojtau mit Befcheidenheit wegzufchaffen und an jeinerjtatt einen 
anderen, gelehrten und katholiſchen Mann fubjtituiren zu laſſen“. 
Gleichzeitig ift aus dem Berichte erfichtlich, daß von dem Biſchof ein 
Prediger aus Neifje in das öde Dominifanerflofter zur Abhaltung 
der Gottesdienfte gejchidt worden war, weldhen Specht auf der Kauzel 
einen „jubtilen Wolf” genannt und vor ihm gewarnt habe. Diefer 
jei jeines Lebens nicht fiher und ſowohl duch zwei Büchſenſchüſſe 
in der Kirche wie durch Steinwerfen auf dem Kirchhofe bedroht 
worden. Bezüglich diefer Vorfälle ordnete der Kaiſer laut feines 
unter dem 16. April 1569 ertheilten Beſcheides zwar eine ftrenge 
Unterfuhung an, lehnte aber eine Entfcheidung wegen Spechts und 
der Dominifanerficche unter dem Hinweife ab, daß die Angelegenheit 
auf dem nächſten Fürftentage weiter verhandelt werden folle. Jedoch 
auch die Interceſſion der Fürften und Stände hatte bei dem wohl- 
wollenden, aber unentjchloffenen Kaifer feinen andern Erfolg, als 
daß er in einem am 7. Juni 1569 an den Bifchof gerichteten 
Schreiben ſich wegen Spechts und des Dominikanerflofters „gnten 
Willens fi zu entſchließen“ vorbehielt, dem Domkapitel die Verfügung 
über das gleichfalls leere Franzisfanerklofter unterfagte und zu „guter 
Ruhe, Fried’ und Einigkeit“ mahnte!). Nun trat in der That eine 
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Zeit der Ruhe ein, welche infolge der maßvollen Zurüchaltung der 
evangeliihen Bürgerjchaft und des vorjichtigen Verhaltens des Raths 
einige Jahre anhielt. Es kann gar feinem Zweifel unterliegen, daß 
das evangelifche Kirchenwejen in Glogau fi ruhig entwidelt hätte 
und das folgende jchwere Unglüd von der Stadt abgewendet worden 
wäre, wenn man fih in Wien rechtzeitig hätte entjchliefen können, 
der evangeliihen Gemeinde eine der leeren Kirchen innerhalb der 
Mauern einzuräumen, aljo das zu gewähren, was man, als es zu 
ſpät war, aus eigener Macdhtvolllommenheit und ohne die, nun ein- 
mal unmöglide Mitwirkung des Biſchofs zugejtand. Aber die be- 
Icheidenen Bitten hatten in Wien wohl Mitleid gefunden, zu halben 
Maßregeln einer Schwachen Vermittlung, jedoch zu feinem thatkräftigen 
Entihluß geführt, und felbjt die wiederholte Fürſprache der Schlefischen 
Fürjten und Stände hatte daran nichts zu Ändern vermodt'). Noch 
unter dem 9. Auguſt 1576, aljo furz vor dem Ausbruch eines neuen 
Tumults, richteten fie an den Raifer die Bitte, den Evangelifchen in 
der Stadt eine Kirche zuzuweiſen, weil durch den Kicchenbefuch in Brojtau 
die Stadt von Bürgern entblößt werde, was wegen der nahen polni- 
Shen Grenze und der unruhigen Zeiten gefährlich ſei. Dieje Petition 
blieb leider ebenjo erfolglos, wie alle früheren, wiewohl ihre Berüd- 
fihtigung durch die eben eingetretene Bafanz an der Stadtpfarrfirche 
nahe genug gelegt wurde und befonders angezeigt erichien. Gerade 
diefer Umftand regte die Mißftimmung von neuem an und fteigerte 
unter dem Eindrude der enttäufchten Hoffnungen, welche ſich nad) 
dem Tode Marimilians an den Regierungsantritt Kaifer Rudolphs 
geknüpft hatten, die Aufregung der Menge derart, daß die Amtgein- 
führung des an die Nikolaiticche berufenen Pfarrer Kaspar Wunderlich 
zu ernſten Ruhſtörungen führte. 

Derjelbe hatte am 30. November 1576 eben die Predigt begonnen ?), 
als eine Anzahl Tuchknappen in die Kirche eindrang, durch Lärmen 
und Singen den Gottesdienft jtörte und bis auf den folgenden Tag 
allerlei Muthwillen ausübte. Durch das fräftige Einfchreiten des 
Rats wurde zwar die Nuhe wieder hergeftellt und die Kirche 
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geichloffen; aber diefer neue Tumult war nur zu jehr geeignet, das 
Verhalten der Evangeliihen in Glogau bei dem neuen Kaifer in 
einem ungünftigen Lichte erjcheinen zu lafjen. Die Rüdficht auf die 
Ausdehnung und das Anjehen der evangeliichen Gemeinde, welche 
fih damals auf nahezu 10,000 Seelen belief, hielt den Entſchluß, 
den Unruhen und Beichwerden durch gänzliche Unterdrüdung des 
Gottesbienftes ein Ende zu machen, zwar noch einige Zeit auf; aber bei, 
Gelegenheit der Anwejenheit des Biſchofs Martin Gerjtmann in Glogau 
am Oſterfeſte 1579 wurde dem Specht der Befehl des Kaiſers er- 
öffnet, fich des Predigens fortan zu enthalten und das Weichbild der 
Stadt zu verlajjen'). Bon Kummer gebeugt irrte der alte Mann 
in den Dörfern der Umgegend umher, erkrankte zu Würdhwig und 
wurde auf Veranlafjung des dortigen Grundheren zu den Seinigen 
nad) Glogau gebradt, wo er am 23. December 1579 jtarb. Das 
Gedächtniß diejes viel verfolgten Mannes, auf deſſen „friedfertiges 
und gejegnetes Amtiren“ fich die Gemeinde noch 40 Yahre fpäter 
bei dem Kaiſer berief, lebte unter den Broftauern fort, denen „für ihr 
Beten und Singen’ die Kleine Hofpitalliche vor dem Thore ange- 
wiejen wurde, während fie, wie die Evangelifchen in Glogau, „ihr 
Taufen, Trauen und Begraben auf dem Lande um die Stadt herum 
fuchen mußten“. Eine Predigtjtätte und einen Prediger hatten fie 
nicht, wurden auf ihre dringenden Bitten um Gewährung eines 
Prädifanten unter dem 24. März 1580 vom Kaiſer abjchlägig be- 
ſchieden und mußten zufrieden fein, daß fie ſich wenigjtens unter 
freiem Himmel auf einem Gute des Herrn Johann von Loß, Weidifch, 
verjammeln durften, wo ihnen ein benachbarter Prediger fonntäglich 
Gottesdienft hielt. 

Diefer, für die Evangelifchen faſt unerträglihe Zuftand mußte, 
wie vorauszufehen war, zu neuen Unruhen führen. Der Rath von 
Glogau Hatte bald nach dem letzten, abjchlägigen Beſcheid fih am 
24. April 1580 wiederum mit der dringenden Bitte an den Kaifer 
gewandt *), daß „zur Abwendung von Unglüd und Gefahr, auch Er- 
haltung von gutem Frieden, Lieb und Einigkeit“, an des feligen 
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Spedt Stelle ein anderer gelehrter und friedfertiger Prediger Augs— 
burgiſcher Confeſſion möchte gejegt, auch ein Dertlein für Kirche und 
Schule vergönnet und zugelafjen werden; aber dieſe billige Bitte jand 
fein Gehör, was um fo mehr verlegte, als die leeren Kirchen und die 
vafanten Pfarrſtellen ihre Berüdjihtigung jehr erleichterten. Wie 
oben erwähnt worden, war die Amtseinführung des Stadtpfarrers 
Wunderli duch einen argen Zumult geftört worden. Die kurze 
Amtirung dejjelben hatte ein jähes Ende gefunden, da er bereit im 
Jahre 1579') bei einem Beſuche in Breslau von der Dombrüde 
in’s Waſſer gejtürzt und ertrunfen war. Als nun an jeine Stelle 
der Kanonikus Iſaak Homerus berufen worden war und Diefer gleich: 
zeitig da3 Pfarramt in Broſtau übernehmen follte, wiederholten ſich 
die Vorgänge von 1576. Denn bei feinem erjten Eintreffen dafelbft 
am vierten Adventjonntage 1580 wurde er laut feines unter dem 
28. Januar 1581 an den Bilchof erftatteten Berichts „dort vom 
gemeinen Pöbel übel empfangen und abgefertigt, daß er mit Schmach 
ungejchafft wieder habe abziehen müſſen“*). Der Rath ftellte auch 
in dieſem Falle durch ernjtliches Einjchreiten die Ruhe wieder her, 
und da an „dem Getümmel und Steinwerfen“ in Broftau auch Leute 
aus der Stadt fi) betheiligt hatten, jo wurde bei harter Strafe allen 
Zehen geboten, fi ruhig zu verhalten, was auch geſchah. Die Kirche 
in Broſtau blieb bis auf weiteres geſchloſſen, und die Evangelifchen 
hielten nad) wie vor ihre Gottesdienjte auf freiem Felde, bis diejem 
Zuftande auf gewaltjame Weije ein Ende gemacht wurde. 

Die Beranlafjung dazu fand fi am Dreilönigstage 1581). Die 
Evangeliihen hatten ihren Gottesdienft unter freiem Himmel gehal: 
ten und wollten ſich über die zugefrorene Oder nad) Hauje begeben, 
als das Eis brady und eine Anzahl, ohne übrigens ernftlihen Scha- 
den zu nehmen, ins Wafjer fiel. Diejer Unfall fteigerte die Verbit- 
terung „aus Urſach, daß fie eine Pfarrkirche in der Stadt hätten, 
und doc ſolche Noth und Angjt mit den ihrigen ausjtehen müßten; 
daher jie Tag und Nacht tracdhteten, wie fie eine Kirche überfämen“. 


!) Annal. Glogov. II, 553. 
2) Stadt Glogau X, 1° und Budifh Gap. XI, 1530. 
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Der Angeſichts des kaiſerlichen Befehls, welcher diefem billigen Wun- 
jche entgegenjtand, vathlofe Rath frug den Fürftenthumshauptmann 
Eurt von Biberftein, was unter ſolchen mißlihen Umftänden zu thun 
fei, erhielt aber nur eine ausmweichende, zum Gehorfam gegen den 
Kaifer mahnende Antwort. Die auf diefe Weije beſchiedenen Zünfte 
waren nicht geneigt, fich dabei zu beruhigen, fondern auf Andringen 
der Tuchmacher, deren damals 230 waren, forderten fie vom Rath 
einen Ort zu weiterer Berathung, der ihnen mit Bewilligung des 
Hauptmanns in dem großen Tanzhaufe angewiejen wurde. Dort 
famen fie am 18. Januar 1581 zufammen, jegten in 5 Artikeln ihre 
Forderungen, die im wejentlichen die Bewilligung einer Kirche und 
Schule betrafen, auf und ließen diejelben durd; den Rat) dem Haupt- 
mann überreichen, ohne eine andere Antwort, als eine Mahnung zum 
Gehorſam zu erhalten. 

„Wie aber die Gemeinde gefehen, daß ihnen der Hauptmann, der 
doch ihrer Religion war, nicht Beifall geben wollte, find fie haufen- 
weife auf den Pfarrhof gelaufen und haben die Thüren mit Gewalt 
erbrochen, der eine mit einem Hammer, andere mit allerlei Wehren, 
und waren diejenigen, welche jolches thaten, einäugige, lahme und 
faft nadende Leute”, von denen der Ehronijt fagt, daß fie wenig oder 
nicht8 zu verlieren hatten. Nach dem bereits oben erwähnten Bericht 
des Pfarrer Homerus vom 22. Januar, welcher durch gleichzeitige 
Zeugnifje beftätiget wird, wurde derjelbe von dem wilden Haufen arg 
gemißhandelt und darauf nach dem Dom geführt in der laut gewor- 
denen Abjicht, den Höjährigen Mann von der Brüde hinab in bie 
Dder zu werfen. Auf dem Wege dahin wurde er aber durch das 
energiſche Einfchreiten befonnener LZeute aus dem wilden Gedränge 
gerettet und auf das Rathhaus gebracht, von wo aus ihn eine ftarfe 
Wache auf dem Dom in Sicherheit brachte, während der Rath die 
erbrochene Kirche wieder fchließen und ftark verwahren ließ. 

Die erregte Menge fehte am anderen Tage die Ruheftörungen 
fort und erzwang die Oeffnung der Stabt-Thore, welche der Rath 
hatte jchließen laffen, mit Gewalt. Durd den Zuzug der Vorftädter 
wuchs der lärmende Haufen, zog vor das Rathhaus und verjpottete 
den Hauptmann, der ernftlic aber vergeblich zur Ruhe aufforberte. 
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Was man bisher von ihm durch Drohungen nicht hatte erzwingen 
fönnen, ſuchte man folgenden Tages auf anderem Wege zu erreichen, 
indem am Morgen des 20. Januar „bis an die 300 Weiber in ihrem 
beiten Ropfpug vor das Schloß zogen und um die Einräumung der 
Kirche und Schule baten”. Sie wurden jedoch von dem Hauptmann 
lediglich vermahnt, wieder „heimzugehen, die Küche zu bejtellen, zu 
jpinnen, zu nähen und ihres Thun's zu pflegen, auch ihre Männer 
mehr zum Frieden und Gehorfam, als zum Unfrieden zu reizen“. 

Inzwiſchen that der Rath das möglichfte, um den geftörten Stadt- 
frieden wieder herzuftellen, und die Verhandlungen mit den Zünften 
wurden in den Tagen vom 21.—31. Januar ununterbrochen fortgefept. 
Aber nur die vornehmeren waren zu jeder Entjchuldigung bereit und 
erklärten ausdrüdlih, daß es ihr Wille nicht gewefen „den Pfaffen 
mit Gewalt zu überlaufen und ihm die Kirchenſchlüſſel abzufordern‘‘; 
die Mehrzahl forderte den Befig der Kirche und widerjeßte fich der 
von dem Rath dringend empfohlenen Wiedereinführung des aus dem 
Pfarrhof vertriebenen Dekan Homerus. Der legtere hatte in feiner 
bereit3 erwähnten Bejchwerde bemerkt, „er habe verhofft, der Herr 
Hauptmann werde zu der verloffenen Sache recht thun; jo aber ijt 
e3 in Glogau nie um die Katholifen übler geſtanden“. Infolge 
dejjen verfügte der Bilhof am 28. Januar 1581") als oberfter 
Landeshauptmann an den von Biberftein, „daß es feines Amtes fei, 
die Juſtitia zu befördern und die Autores zu gebührlicher Strafe zu 
ziehen‘‘; auch entjendete er den Weihbiichof nad) Glogau, welcher am 
l. Februar eintraf, um die Kirche wieder in Befit zu nehmen. 
Als diefer aber von der gewaltigen Erregung ſich überzeugte, von der 
die ganze Stadt ergriffen war, ftand er von dem Vorhaben, in der 
Nikolaikirche Mefje zu Iefen, auf den Rath friedliebender Katholiken 
wieder ab und verließ die Stadt bereit8 am folgenden Tage. 

Es muß hierbei bemerkt werden, daß abgejehen von den verwerf- 
lihen Ausjchreitungen der zügellojen Volksmenge auch der befonnene 
Theil der Bürgerjchaft, welche vorwiegend evangeliſch war, die fete 
Ueberzeugung von ihrem wohlbegründeten Anſpruche auf die Pfarr- 
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firche hatte. Diefelbe war nachweislich auf Koften der Bürgerfchaft 
erbaut, von den Zünften mit Altären und eigenen Kapellen verjchen 
und zugleich mit der Befoldung der Geiftlichen lediglicd durch Auf— 
wendungen aus dem ſtädtiſchen Gemeinwejen erhalten worden. Dazu 
fam, daß die Stadt im Beſitz eines von dem Biſchof Nanker 
(1326— 1341) ausgejtellten, jogenannten Kicchenbriefes war '), welcher 
derjelben das Recht zufprad, apud ecclesiam parochialem eine 
Schule gleich der zu St. Elijabeth in Breslau zu errichten. Während 
nun das Domkapitel in diefer Urkunde nur den Ausdrud der parp- 
chialen Zugehörigkeit der Schule zur Nikolaikirche jah, erachtete die 
Bürgerjchaft die enge Verbiudung der zugejtandenen Schule mit der 
Pfarrkirche als eine bijchöflihe Anerkennung eines verbundenen 
Beſitzſtandes. Die Folge davon war, daß die Einnahme der Pfarr- 
firhe zwar wegen der dabei vorgefommenen Gewaltthätigfeiten ver: 
urtheilt, der Befig der Kirche und Schule aber als ein durchaus 
rechtmäßiger beanjprucht wurde, der den Evangelifchen, die den zehn- 
fach überwiegenden, und dabei wohlhabenden Theil der Einwohner: 
Ichaft bildeten, nicht zu bejtreiten fei. 

Es darf hierbei nicht übergangen werden, daß die Thatſache der 
Erbauung der Nikolaikirche auf Kojten der Bürgerichaft in Verbindung 
mit der jpäteren Errichtung der Schnle bei der Kirche der Deklaration 
des Nankerſchen Kirchenbriefes eine größere Tragweite gab, als fie 
der Wortlaut fordert. Die mehrfahe Berufung der Bürgerjchaft 
auf die biſchöfliche Eonceffion, „apud suam ecclesiam“ eine Schule 
zu bauen, wird durdy die Urkunde nicht beftätigt, fcheint aber fo 
traditionell gewefen zu fein, daß fie auch in die deutjche Ueberfegung 
(Henjel, Kir). Geſch. III, S. 231) übergegangen iſt, welche wieder- 
holt die Schule „bei ihrer Pfarrkirche‘ erwähnt. Das Original?) be 
findet fich in dem Hiefigen Kgl. Staatsardhiv und enthält an den 
betreffenden Stellen nur die Bezeichnung „apud ecelesiam parochia- 
lem“. Immerhin aber hat der jehr ausführliche Kirchenbrief durch— 
aus den Charakter eines Privilegs und konnte jehr wohl der Annahme 
dienen, daß die bei der Pfarrkirche und in Verbindung mit ihr 
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errichtete Schule ein bijchöfliches Anerkenntniß des Beſitzes beider 
einjchließe, und daß die feiner Zeit von der Bürgerfchaft erbaute und 
von ihr unterhaltene Kirche nicht weniger ihr Eigentum fei, als 
die notorische jtädtiihe Kirchſchule. Aus diefem Grunde erklärt fich 
einerjeitS das Verhalten des Raths bezüglich feiner Verhandlungen 
mit den Bertretern der Bürgerjchaft, anderjeits deven Erfolglofigkeit, 
jowie die Neigung des Fürſtenthumshauptmanns, vermittelnd einzu— 
jchreiten und jeine fchließlihe Zufage, den Wunjch der Evangelifchen 
jelbjt an den Kaiſer zu berichten umd „ihrer wegen einer Kirche im 
beiten zu gedenken“. 

Leider wartete die unruhige Vollsmenge den Erfolg diefer Für: 
ſprache nicht ab, fuhr mit dem Tumult aud in den nächſten Tagen 
fort, erklärte den Bürgermeijter Koblin, der ihnen nicht genügend 
nad ihrem Willen war, für abgefett '), wählte wider alles Recht und 
Herfommen einen neuen und erzwang am 9. Februar vom Rath die 
Berlejung des bereits erwähnten Kircyenbriefes, der vom Biſchof Nanker 
in Breslau den Tag nad) Mariä Geburt 1332 Sept. 9 ausgefertigt 
war. Hierdurch wurde die Unruhe nur gejteigert; man verlangte 
vom Rath mit Ungejtüm die Deffnung der Kirche nad) vorheriger 
Inventariſirung und Berfiegelung der kirchlichen Geräthe, und da 
ſich der Rath ebenjo wie der Hauptmann diefem Tag um Tag 
erneuerten Andringen widerjeßte, jo ftürmte am Abend des 18. Februar 
1581 ein wilder Haufen, nachdem er alle Warnungen mit Spott und 
Hohn zurüdgewiejen Hatte, in den verlaffenen Pfarrhof ein und 
trieb während der ganzen Nacht dafelbjt fein Unweſen. 

Endlid am folgenden Tage, am Sonntage Reminifcere, den 
19. Februar 1581, vollzog fi der unaufhaltfam gewordene Gewaltaft. 
Der Rath erklärte dem Hauptmann, daß er der tumultuirenden 
Menge nicht mehr Herr fei. Sie war wohl auf 3000 Perjonen ange» 
wachjen, welche vor des Bürgermeijterd Haus zog, um ein fürmliche 
Ueberweifung der Kirche zu erzwingen. Aber weder hier noch auf 
dem Rathhaufe fanden fie Gehör, bis endlich der Rath den Drohungen 
wid) und unter dem ausdrüdlichen Proteft, daß er nur der Gewalt 
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nachgebe, durch den Vogt Carcheſius und zwei Schöffen die Kirche 
öffnen und von den Melteften und Gefchworenen 70 PVerjonen als 
Zeugen der Ynventarifirung und BVerfiegelung des kirchlichen Eigen 
thums eintreten ließ. Nach diefem Akte forderte ein Kürſchner Barthel 
Neugfelt die vor der Kirche verfammelte Gemeinde zum Eintritt auf. 
Unter dem Geläute aller Gloden und dem Gefange einiger Lieder 
Schloß diefer denfwürdige Tag, der nachmals der Glogauer Gemeinde 
welche die Kirche nunmehr in den folgenden 46 Yahren behielt, namen» 
lojes Unheil bradıte. 

Der Rath reichte gegen alle diefe Vorgänge fofort bei dem Kgl. 
Amte eine feierliche Proteſtation ein, über welche er ſich eine Recogni— 
tion ausftellen ließ, und während das Volk die offene Kirche täglich 
befuchte und fih in ihr am Morgen und Abend zu gemeinfamer 
Andacht verjammelte, berief der Hauptmann die Bürgerihaft am 
23. Februar auf das Schloß, um im Namen des Kaiſers die Reſti— 
tuirung der Kirche zu verlangen. Aber nur die Aeltejten und Ge— 
ſchworenen erjchienen, indeß fich die Mehrzahl der Zünfte in dem 
Zanzhaufe zu weiterer Berathung verfammelte. Dorthin begab ſich 
denn auch der Hauptmann, ermahnte fie väterlich und treulich zur 
Nachgiebigkeit und geftattete ihnen zwei Tage Bedenkzeit, infolge deſſen 
am 24 Februar: „der mehrjte Theil der Zechen ſich allen Gehorfams 
angab“. Jedoch die Tuchmacher, welche die anderen an Zahl über- 
trafen, wollten von weiteren Verhandlungen nichts wiſſen, verſchworen 
fih mit denen, die ihnen zujtimmten, zu feftem Widerjtande und 
wählten aus ſich einen Kirchenvorftand von acht Männern, der die 
Vollmacht erhielt, „wegen der Kirche und der Schule zu fchaffen 
und zu walten nad ihrem Gutdünfen‘. 

Das erjte Beſtreben diejer Dftoviri, wie der Chronift den erwähnten 
Ausſchuß nennt, war auf die Erlangung eines Predigers gerichtet. 
Nah den gejchilderten Vorgängen erjcheint es nicht auffallend, daß 
zur Stunde ſich feiner fand, „welcher fich bereden und hierzu im 
Güte brauchen lafjen wollte”. Deshalb nahmen fie den erſten beiten, 
einen gewiſſen Achatius Hoffmann, der bereit8 am 28. Februar feine 
erſte Predigt hielt. Die Wahl war eine fchledhte. Der Mann war 
bereit8 60 Jahre alt, in Wien zum Briefter geweiht und, da er ein 


Bon E. Weigelt. 45 


Weib genommen, feines Amtes entjegt worden. Der Gemeinde 
gefiel er gar nicht, weil „er jehr altpapiftifch war, auch auf die Augs- 
burgiiche Eonfeffion nicht viel gab”. Deshalb ſuchten die Oktoviri 
eifrig nad) einem anderen Geiftlihen, und als Achatius Hoffmann 
dies erfuhr, weigerte er fich plöglich, noch dazu am Dfterfeite „wegen 
fürgewendeter Zeibesihwachheit” zu predigen, wurde aber bald wieder 
gefund, als er hörte, daß troß aller Mühe namentlich von Breslau 
ber ein Prediger nicht zu gewinnen war. 

Daß unter jo traurigen Anfängen der Friede nicht gedeihen und 
das innere Leben der Gemeinde nicht wachſen konnte, liegt auf der 
Hand. Aber auch von außen her drohten fehr bald neue Gefahren. 
Das Domkapitel hatte unmittelbar nach der gewaltthätigen Einnahme 
der Nikolaifirche einen eingehenden Bericht nad) Prag durch einen 
bejonderen Boten abgefertigt. Diefer aber war dicht hinter Glogau 
„im Walde von vier vermasferten Berjonen niedergeworfen“ und der 
Briefe beraubt worden, worauf er halb zu Tode gefchlagen in einem 
mit Schnee gefüllten Graben gefunden wurde '). Der Kaiſer erhielt 
daher erſt in einem von dem Biſchof in Breslau unter dem 7. März 1581 
erjtatteten Bericht von den Vorgängen in der gejchilderten Weife 
Kunde, worauf bereits am 7. April 1581 zwei faiferlihe Commiſſarien 
in Glogau eintrafen. Dieje beriefen die Gemeinde am 11. April auf 
das Schloß und forderten bei „Verlierung von Hab, Gut und Leben‘ 
die fofortige Räumung der Kirche. Aber fie fanden feinen Gehorfam, 
wurden vielmehr „vom gemeinen Mann und Pöbel nur ausgeladht 
und verjpottet, welche den einen einen Zimmermann, den anderen 
einen Glaſer und ſonſt mit anderen Titulis benannten”, jo daß die 
Commifjarien am 12. April unverrichteter Sache wieder abreiften. 

Diejes Verhalten des zügellofen Volkes, welches die Sache der 
Evangeliichen nur ſchädigen konnte, erregte in der Gemeinde großen 
Unwillen. Die Wohlgejinnten ſchickten daher eineu Deputirten mit 
einer Bitte um Entjhuldigung an den Kaifer. Da diejer jedoch nicht 
zugelafjen wurde, jo juchte die Gemeinde die Fürjprache der Fürften 
und Stände nad, welde denn auch unter dem 3. Mai 1581 
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erfolgte '). Dieje erinnerten daran, daß den Glogauern ſchon vom 
Kaiſer Marimilian eine Kirche außerhalb der Stadt gegeben worden 
jei, und daß ihnen nun, dem Religionsfrieden zuwider, die Uebung 
ihres Gottesdienftes, in dem fie auferzogen, nicht mehr vergönnt 
werde. Aus diefem Grunde fei aller Irrthum und Verbrechen ent- 
ftanden, nicht aber aus Ungehorfam und vorfäglihdem Muthwillen, 
weshalb der Kaifer der armen Leute Noth mit Augen der Barmbherzig- 
feit allergnädigjt anfehen, zu Unterfuhung der Sache und Beftrafung 
der Uebelthäter eine Commiſſion abjenden, den Evangelifhen aber 
eine Kirche zuweiſen wolle. 

Während durch dieſe Intervention der Stände die Entwidelung 
der evangeliichen Gemeinde in die gejeglichen Bahnen geleitet wurde, 
begann aud im Snnern eine entfprechendere Geftaltung der kirchlichen 
Berhältniffe. Achatius Hoffmann war dafür nicht geeignet, andere 
waren nicht zu gewinnen, und als nad) vielen vergeblihen Anfragen 
die Oktoviri fih an den Diakonus Ehrijtophorus Quartus in dem 
benachbarten Grünberg wandten, wollte auch diejer „feine fichere 
Eondition nicht aufgeben und einer ungewiſſen nicht trauen‘. Dennoch 
ließ er fich wenigjtens bewegen, in Glogau zwei Troftpredigten zu halten, 
was ihm aber der Rath feiner Stadt fehr übel nahm. Er verwies ihm 
heftig, „daß er ſich ſolchergeſtalt der böfen That der Glogauer theil- 
haftig gemacht hatte‘ und entjegte ihn feines Amtes. Unter diefen 
Umftänden war Quartus gezwungen, die am 26. April 1581 voll» 
zogene Wahl anzunehmen, worauf er zum Paſtor und Stephan 
Rothung zum Diakonus eingejegt wurde, nachdem Achatius Hoffmann 
wegen ununterbrochener Streitigkeiten nad) zehnwöchentlicher Thätig- 
feit am 6. Mai 1581 aus feinem Amte entlafjen worden war. 

Durch diefe innere Neugejtaltung ihres Kirchenwejens erjtarkte 
die evangelische Gemeinde in Slogan merklich, und das unter einem 
geordneten Amte ſich entwidelnde kirchliche Zeben war ganz geeignet, 
die Ausfchreitungen der tumultuirenden Menge niederzuhalten, welche 
bi8 dahin die evangelische Bewegung in einem fehr üblen Lichte 
hatten ericheinen lafjen. Auch in Wien ſchien man troß der unliebjamen 
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Vorgänge eine mildere Beurtheilung der Gemeinde zu gewinnen; 
denn der Kaiſer gab der oben erwähnten Bitte der Stände Gehör 
und ordnete zur Unterfuhung und Beilegung der Kirchenſache eine 
befondere Commiljion ab. Schon die Zufammenfegung derjelben er- 
öffnete den Evangelifchen günftige Ausfihten. Denn außer dem 
Biſchof Martin Gerjtmann bejtand fie aus drei evangelifchen Herren, 
Herzog Georg von Brieg, Freiherr Siegfried von Bromnig und dem 
Hauptmann Carl von Biberftein, und der Fatholiihe Johann von 
Dppersdorf, welcher von vornherein vorgejtellt hatte „in dieſer higigen, 
jtaubigen Zeit nicht reifen zu fünnen')“, kam ſchließlich gar nicht. 
Zrogdem auf feinen Wunjch der Termin nach Bartholomäi, alfo nad 
dem 24. Auguſt, feitgejegt worden war, traf ftatt feiner eine nach— 
träglihe Entichuldigung ein, daß er „wegen Augenwehs und mwegge- 
brannten Vorwerks“ nicht erjcheinen Fünne. Am 27. Auguft 1581 
fam die faiferlihe Commiſſion in Glogau an, der Biſchof mit einem 
Gefolge von 130 Pferden, ebenfo der Herzog Georg, und bereit am 
29. Auguft begannen die Verhandlungen auf dem Schloß. Der 
Anfang derjelben war jehr wenig ermuthigend; denn abgejehen davon, 
daß der zur Vertretung ihrer Sache von den Evangelifchen aus 
Frankfurt berufene Prokurator Zuchten nicht vorgelaffen wurde, 
beſchränkte ſich die Thätigkeit der Commiſſion auf die Aufforderung 
zum Gehorfam gegen den kaiferlichen Befehl, die Kirche und" Schule 
jofort den Katholifen zu rejtituiren. Mit Mühe erlangten die 
bejtürzten Evangelischen eine Bedentzeit bis auf den folgenden Tag, 
erhielten aber unter der Hand den Rath, „ſich nicht jo bald zu 
ergeben, jondern mehreren Zwang zu erwarten.“ Dieſer Belehrung 
zeigten fie fi nicht unzugänglid, was für die Verhandlung des 
zweiten Tages, 30. Auguſt, von entjcheidender Bedeutung wurde. 
Diesmal wurde der erwähnte Profurator zugelafjen, und wiewohl 
ein Theil der Gemeinde zur Herausgabe der Kirche geneigt war, fo 
führte doch die Vertheidigungsrede des erjteren ſowie der beftimmende 
Einfluß der anderen Doktoren zu der einmüthigen Aeußerung, lieber 
Zeib und Leben, als die Kirche zu verlieren. Nach diefer Erklärung 
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verließ der Biſchof die Berfammlung und überließ e8 dem Herzog, 
„Ne zum Gehorfam zu disponiren“. Diefer machte nun ben Ber- 
mittlungsvorjchlag, den Pfarrhof und die Schule den Katholiken 
wieder einzuräumen, die Kirche dagegen in gemeinfamen, Tag um 
Tag wechjelnden Gebrauch zu nehmen. Da jedoch die erjteren darauf 
nit eingehen zu wollen erflärten, jo überwies der Herzog ben 
Evangeliihen die Kirche und die Schule jo lange, bis der Kaifer 
etwas anderes befehlen würde. 

Das Frohloden der Gemeinde war groß. Noch an demjelben 
Zage hielt jie unter dem Geläute aller Gloden einen Dankgottesdienſt 
und zog am Abend in feierlicher Proceffion unter dem Gefange 
geiftlicher Lieder vor des Herzogs Behaufung. Freilich wurde ſchon 
am folgenden Tage von zwei Domberren im Namen des Kapitels 
gegen die vorläufigen Abmachungen Protejt erhoben; auch zog am 
1. September die fatholifche Gemeinde vor das Schloß, um ſich über 
die Ueberlafjung der Nikolaikirche an die Evangelifchen zu bejchweren ; 
aber da fie auf nochmalige Befragung in den Simultangebraudy nicht 
willigen wollte, jo wurde die getroffene Anordnung von den Com— 
miffarien wiederholt beftätigt. Im übrigen ward auch auf die end- 
giltige Entſcheidung des Kaiſers verwiejen, welchem die Bejchwerden 
und Bitten beider Gemeinden vorgetragen werden jollten. Mit diefem 
Beſcheide verließ die Commiffion am 2. September die Stadt, nad): 
dem noch der Bilchof von der Schloßtreppe aus die verjammelte 
Gemeinde zu Fried und Einigkeit ermahnt Hatte. 

Die Berichte‘) an den Kaifer wurden von dem Biſchof und den 
weltlihen Commiſſarien bejonders erjtattet und jind für die Glogauer 
Kirchengefhichte von jo hoher Bedeutung, daß fie wenigjtens im 
Auszuge mitgetheilt werden jollen, da fie ein völlig abjchließendes 
Urtheil über die Sachlage ermöglichen. 

Herzog Georg zu Brieg und Freiherr Siegfried von Promnig 
bemerken zunächſt, daß der Herr Biſchof fein Gutachten infonderheit 
zu verfertigen geſonnen. Sie wollen nicht verhalten, daß obwohl des 
unruhigen, muthwilligen Böbels Verbrechen und Fürnehmen gar nicht 
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zu loben, jondern billig zu ftrafen wäre, dennoch mehrentheils aus 
Unbedaht, Einfalt und Unverftand, wie auch aus Eifer zur 
Befriedigung der Gewiſſen auf Anrveizen der Fatholifchen Geiftlichen 
die Verbitterung und allerlei Irrthum erwachſen jei. Zur Beförderung 
der Einigkeit und Abwendung von Unruhen, Gefahr und Ungelegen- 
heit nicht allein für Glogau, fondern wohl gar für das ganze Land 
Schlefien empfehle ſich entweder die gemeinfchaftlihe Benugung der 
Pfarrkirche für Evangelifhe und Katholiihe oder die Einräumung 
einer anderen für die Gottesdienfte der Augsburgifchen Eonfeffions- 
verwandten innerhalb der Stadtmauer. Dies entſpreche der dem 
Lande zugefagten Religionsfreiheit, unter der die Unterthanen erwachſen 
jeien und verbleiben möchten. Die Anhänger der Augsburgiichen Eon- 
fejfion feten in Glogau in großer Anzahl vorhanden und an Dann, 
Weib und Gefinde weit über 12000 Berjonen, weshalb zu befürdten, 
daß in Mangel eines wahren exereitii religionis ſchwärmende Seften 
einfchleihen und ohne Andacht und Gottesfurdt ein loſes Leben 
treiben würden. Der Religionseifer der armen Leute fei groß, aber 
noch größer ihr befümmertes Wefen, da ihre Kinder ungetauft bleiben, 
auf dem weiten Wege zu den Kirchen erbärmlich erfrieren, die Alten 
und Kranken ohne allen Troſt fterben, weshalb mit Weinen und 
Thränen um die Einräumung einer Kirche gebeten werde. Die 
katholischen Geiftlihen ſeien dieſem Vorſchlag nicht ungeneigt, erwarten 
aber den kaiſerlichen Befehl. Die Dominikaner: und Bernhardiner- 
firche, bei deren erjter nur eine, bei der anderen nur zwei Ordens— 
perfonen feien, ftünden wüfte, und die katholifche Bürgerjchaft fei mit 
Ueberweifung einer derjelben an die Evangelifchen einverjtanden. 
Dadurd) werde aller Mißverjtand und Widerwillen aufgehoben 
werden; anderen Falls ſei e8 unmöglich, beftändige Vereinigung und 
Frieden aufzurichten, weshalb der Kaiſer die nah Pflicht und 
Gewiſſen ausgefprocdhene Bitte zu des Vaterlandes ruhigem Wefen 
und Wohlfahrt gewähren wolle. 

Noch bedeutfamer erjcheint ſchon um feiner Autorjchaft willen das 
von dem Bifchof Martin gleichzeitig erjtattete Gutachten, welches in 
wahrhaft chriftlicher Einfiht mit ernfter Milde in verjöhnlichem 
Geiſte abgefaßt als ein hochwichtiges Zeugniß für die — 
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der damaligen Zeit erachtet werden muß. Dafjelbe beginnt mit einem 
Hinweiſe auf die ganzer fünf Tage mit allem treuen und emfigen 
Fleiß fürgelaufenen Verhandlungen, weldhe trogdem die Sachen auf 
einen anderen Weg nicht hätten bringen fünnen. Nad) der Erinnerung 
an die verjchiedenen Tumulthandlungen, vielfältigen Ungehorjam, 
Frevel und Muthwillen kann der Bifchof nicht anders befinden, als 
daß fie aller Rechtsordnung nad) in Strafe gefallen feien. Wie aber 
die Strafe ohne weiteren Schaden und Gefahr zu vollziehen ei, 
fönne der Biſchof nicht verjtehen, da die Schuldigen ohne jicheres 
Geleit weder in Prag noch anderswohin ſich jtellen würden; auch ſei 
zu bejorgen, daß die Stände aufgrund des Landesprivilegii, daß 
Niemand vor anderen Gerichten, als denen er unterjejjen, vorge- 
nommen werden jolle, fich der Glogauer Fräftig annehmen würden, 
zumal es ſich um Weligionsjadhen handle. Namentlid) würde man 
fürwenden, daß ſchon Kaifer Marimilian denen von Glogau die 
Kirche zu Broftau zur Erercirung der Augsburgifchen Confeſſion ein- 
geräumt habe, und daß fie unter der gnädigſten Concefjion der 
Neligionsfreiheit nicht weniger begriffen feien, als andere Stände. 
Auf eine Erecution duch die letzteren manu militari ſei aljo nicht 
zu rechnen, vielmehr zu erwarten, daß fie durch alle ordentliche Mittel 
und Wege finnen würden, die Glaubensgenofjen zu fürdern und in 
Glogau neben der katholiſchen Religion auc die Lehre der Augs- 
burgiſchen Confeſſion zu erhalten. Wenn aber der Kaijer endlicy 
jelbft die extrema in die Hand nehmen wollte, jo müſſe der Biſchof 
daran erinnern, daß in Glogau ſchwierige und aufwiegeliiche Leute 
feien, die nichts zu verlieren haben, auch eine Menge fremden Volkes, 
welche die entjtandene Unruhe zu Plündern und Todtwürgen benugen 
fünnten, wie an vielen Orten in Frankreich und Niederland gejchehen, 
wobei die katholiſche Religion neben der andern vertilgt und an die 
geiftlichen Perfonen am erjten Hand angelegt würde. Solches ver- 
derbliche Wejen pflanze fi) bald auf andere Städte und Orte fort 
und befördere feindliches Unternehmen und große Unruhe, welche 
dann nicht jo leicht zu ftillen fei, da der gemeine Mann, fo einmal 
in unruhiges Leben kommen, zu friedlihem und jtillem Weſen ſchwer 
gebracht werde. Der Kaifer werde dies mit feinen Räthen gnädigit 


Bon C. Weigelt. 51 


erwägen und die befümmerlihen Sachen jo zu richten wifjen, daf 
die Stadt Glogau bei ruhigem Weſen erhalten und aus zwei Un- 
glüden das geringjte erwählet würde. Wenn Gott wollte, daß das 
ganze Volk bei der alten fatholiichen Religion verblieben wäre, und 
in Fried und gutem Regiment ein ftilles, ehrbares Leben in gott: 
feligem Gehorſam führete, jo würde es aller Orteu, auch in dem 
armen Lande Sclejten um jo viel bejjer und unter einer Religion 
einhelliger fein. Weil aber diejes Unglüd nun fajt jehr eingewurzelt, 
fo jei bei allen wohlbejtellten Regimenten, aud bei den Heiden der 
zuträglichſte Weg, Blutvergießen ohne Unterjchied der Schuldigen und 
Unjchuldigen zu vermeiden und eher in's Vergeſſen zu ftellen, was 
aus Ungehorfam, Muthwillen, Wahn, Unverjtand oder Irrthum für- 
gelaufen. Dies ſei bejjer, als daß ein ganz corpus und Wejen in 
Gefahr und Nachtheil jollte gejeget werden. Gegen die Rädelsführer 
und Urjacher des Tumults möge man mit Relegation und Verweiſung 
verfahren, da fie leicht zu ermitteln jeien. Zur Stillung des kümmer— 
lichen gemeinen Wejens aber gebe e8 einen Weg, wenn dem tumul- 
tuirenden Pöbel ein Ort zu Kirche und Schule zugelafjen würde; 
es ſei jegt ſchon zu jpüren, da ihnen zur Exercirung ihrer Religion 
nur eine Kirche zum Theil und zu gewijjen Orten vergönnet, daß 
alles hinführo zu Glogau friedlih, ruhig und die Bürgerichaft im 
Gehorſam mit Darbietung ihres äußerjten Vermögens, Leibes, Gutes 
und Blutes erhalten werden würde; auch jei es alle Wege bejier, 
etwas zu entrathen, als den ganzen Leib zu verlieren. „Weilen ich 
aber — jo jchließt der Bericht — wegen meines Berufs, Amts und 
Profeſſion und jchweren Eides hiervon nichts vathen oder jchreiben 
kann, jo wird deshalb bei der hohen geiſtlichen Obrigkeit jtehen, ob 
diefelbe zu Erhaltung der Pfarr- und anderer Kirchen ihnen einen 
Ort zur Exercirung der Augsburgiichen Confeſſion zulaſſen wollten, 
e8 wäre denn, daß Ew. Kaiferl. Diaj. als ein vegierender König in 
Böhmen aus Königl. Macht und Gewalt der tumultuivenden Gemeinde 
eine Kirche und Schule gnädigjt zulafjen und vergönnen wollten, wie 
denn bei Zeiten Kaiſers Ferdinandi und Kaiſers Marimiliani hoch— 
Löblihem Gedächtniß Regierung fajt allen Städten in Schlejien, außer: 
halb der Fürſtenthümer Oppeln und Natibor Kirchen und Klöjter, jo 
4* 
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ohne dies deferirt gewejen, eingeräumet und gefolget worden.” Aus 
diefem Schluß des Berichts geht ar hervor, daß dem Wunſche des 
Biſchofs die Ueberweifung einer Kirche aus königlicher Machtvoll— 
fommenbeit mehr entfpricht, als die mit Genehmigung der Geijtlichkeit 
zu ertheilende Erlaubniß, an einem anderen Orte Kirche und Schule 
zu erbauen. Wie ernjt es ihm übrigens mit der Beitrafung Der 
Nädelsführer war, erhellt aus dem im Berichte enthaltenen Rathe, 
den Achatius Hoffmann, welcher damald aus jeiner Prädilanten- 
ftellung von der Gemeinde bereits entlafjen war, nach Wien zu citiren, 
welcher über die betreffenden Perfünlichkeiten natürlich jede gewünjchte 
Auskunft hätte geben können. 

Es ift wohl anzunehmen, daß der Kaifer durch diefe beiden Gut- 
achten fich zur Nachgiebigfeit hätte beſtimmen laſſen, wenn er nicht 
Ihon vorher dur eine, unmittelbar nah den Commiſſionsver— 
bandlungen vom 5. September 1581 datirte Bejchwerde beeinflußt 
gewefen wäre). Diefelbe it durch ihren Anhalt nicht von Bedeutung ; 
denn fie bejchränft ſich auf eine ziemlich heftige Anklage wegen Ber- 
weigerung der feit 400 Jahren im fatholifchen Beſitz befindlichen 
Pfarrkirche und auf einen Proteſt gegen jeden Simultangebraud, weil 
„dadurch feine Lieb, Fried noch Einigkeit, ſondern lauter Zank, Wider- 
willen und Hader zu erwarten”. Bon mwejentlihem Werthe aber ift 
das Schriftjtüc, weil es, wie Schon die Zufammenftellung der Unter- 
zeichner erkennen läßt, wohl von allen Katholifen in und um Glogau 
unterzeichnet ift, nämlich von 384 katholiſchen Männern Slogans, 
128 Wittwen, 98 in Mijchehen lebenden Frauen und 166 den Klöftern 
und dem Kapitel unterthänigen Bauern. Dieje 776 Katholiken, denen 
in Glogau 10 Kirchen zur Verfügung ftanden, erjcheinen den 12000 
Evangelifchen gegenüber, welche der gleichzeitige Commiffionsbericht 
erwähnt, allerdings als eine ſehr geringe Minorität. Trotzdem muß 
ihre Bejchwerde den Eindrud der Commiffionsgutachten weit über- 
wogen haben; denn die von Prag aus am 13. November 1581 datirte 
Antwort lautete überaus ungnädig. Der Kaifer äußert fich fehr un- 
willig darüber, daß die Commiffarien ſich mit der Gemeinde zur 
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Ablehnung ihrer hochſträflichen Rebellion und Eonfpiration überhaupt 
in eine Disputation eingelaffen hätten, anftatt feine Reputation und 
Autorität in Acht zu nehmen, Kirche, Schule und Pfarrhof ſofort zu 
rejtituiren und nicht nur die Urheber des Tumults, fondern auch die 
anfangs gefiefeten Kurherrn — den Kirchenvorftand — und den 
Prädikanten bis auf weiteren Beicheid in das Gefängniß werfen zu 
lafjen. Bor Herausgabe der Kirche und Schule an die Fatholifche 
Geiftlichkeit und vor Beitrafung der Rädelsführer werde dev Gemeinde 
nicht die geringste Bewilligung gejchehen, weil die nur zu einer 
nachtheiligen Sequel gleihen Ungehorfams Anleitung geben würde. 
Was den Neligionsfrieden betreffe, der von der Gemeinde Glogau 
aus vielen hochbewegenden Urſachen gar nicht angezogen werden 
fünne, fo geftatte derjelbe feine Neuerung, weshalb es bei feinem 
Befehl der Reftituirung bleibe. Sobald derjelbe in jchuldigem Ge: 
horſam erfolgt fei, wolle er auf ferneres Anhalten und Suppliciren 
für billige Befchwerde gebührendes Einjehen zu nehmen Willens fein, 
und jehe bi8 dahin weiterem Bericht entgegen. 

Der auf die Herftellung des kirchlichen Friedens in Glogau eifrig 
bedachte Biſchof Martin begab ſich fofort in Begleitung des Freiheren 
von Promnig und zweier Delegirter des Herzogs Georg von Brieg 
wieder dahin und publicirte am 4. December 1581 der Gemeinde 
den Faiferlichen Bejcheid. Dieſe bat um einen Tag Bedenkzeit, und 
da ihr der aus Frankfurt angenommene Profurator Redner 
feine Meinung offen mittheilte, daß fie die Pfarrfiche mit gutem 
Gewiſſen nicht behaupten könne, auch nicht erhalten würde, fo wurde 
die Vertretung einem anderen Sahwalter Melchior Drefcher über: 
geben. Diefer theilte der Commiffion den Beichluß der Gemeinde 
mit, die Kirche nicht abtreten, jondern fie mit den Katholiken in ge- 
meinfamem Gebrauch behalten zu wollen. Trotzdem verhandelten die 
über diejen Beſcheid betrübten und erjchrodenen Commiſſarien noch: 
mals mit der ganzen Gemeinde und ermahnten fie, fi) doch durch 
den heiligen Geiſt regieren zu lafjen und ſich mit den ihrigen nicht 
ins Verderben zu ftürzen. Von neuem wurde ein Tag Bedenkzeit 
bewilligt und von neuem faßte die am 8. December verfammelte 
Gemeinde den früheren Beihluß, indem fie duch den Syndikus 
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Dreſcher der Commiſſion erklären ließ, daß fie für Sr. Majeſtät 
Leib und Leben, Gut und Blut aufzuopfern bereit fei, nur daß man 
fie bet ihrer Kirche und Schule belafjen möge. Wiewohl nunmehr 
weitere Verhandlungen zwedlos jchienen, jo beriefen der Biſchof umd 
die Commifjarien doc nody einmal die ganze Gemeinde, ermahnten 
fie, mit den Geiftlichen und der katholiſchen Bürgerichaft in Fried' 
und Einigkeit zu leben und befahlen dem Rath, allen gleihen Schuß 
zu halten. Am 9. December verließen fie die Stadt, nicht ohne der 
Zuverfiht Ausdrud zu geben, daß jchlieflih noch alles Gott zur 
Ehre und der gefammten Bürgerſchaft zu zeitlicher und ewiger Wohl- 
fahrt ausjchlagen werde. Daß die wohlwollenden, auf die Heritellung 
des Friedens ernſtlich bedachten Commifjarien trotz des ſehr ungnä- 
digen Faiferlihen Bejcheides in diefem Sinne an den Kaijer beridy- 
teten, erhellt am ficherjten aus der unter dem 13. Januar 1582 er- 
theilten Antwort'). Diejelbe it in einem verfühnlihen Tone gehalten, 
dankt der Commilfion für angewendeten Fleiß, Mühe und Wrbeit, 
und wenn jte auch den Ungehorfam der Gemeinde jcharf verurtheilt, 
jo verfichert fie doch, anftatt der Strafe es mit Mildigkeit verjuchen 
zu wollen. Zu diefem Zwede ermächtigt der Kaifer die Commijjarien, 
falls fie die Abtretung der Kirche zuſtande bringen, „gleichwie für 
ihre Perſon“ der Gemeinde die Kirche zu Broftau zu überweifen und 
ihr mit des Kaiſers gnädigjtem Vorwiſſen die Annahme eines Prä- 
difanten jowie die Uebung des Gottesdienjtes in der Weile zu ge- 
itatten, wie e8 in den beiden Pfarrkirchen zu Breslau gehalten werde. 
Dabei wurde freilich der Borausfegung Ausdrnd gegeben, daß Kirche 
und Schule vorher geräumt werden, aud) „die Gemeinde fich ſonſt 
in allem Gehorfam verhalte und in Demuth Gnade ſuche“. Zugleich 
hatte der Kaifer nicht unterlafjen, über die Mitwirkung der beiden 
Frankfurter Nechtsgelehrten, weldye die Gemeinde „in ihrem Unge- 
horfam wohl mehr gejtärket, als zu jchuldigem Gehorfam angereizet 
hätten‘ feinen Unwillen auszufprechen, indem ev gleichzeitig bemerft, 
daß er den Kurfürjten erjucht habe, feine Untertanen anzuweifen, 
daß fie in dergleichen Rebellionsſachen feinen Beijtand leiten oder 
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fonjt Beifall geben“. Daß es übrigens dem Kaifer mit feiner Miß- 
jtimmung gegen die Advofaten bitterer Exrnjt war, mußte der Glo— 
gauer Prokurator Drejcher zu feinen Leidwejen erfahren; denn er 
wurde wegen jeiner Vertretung der Gemeinde nad) Prag citirt und 
erjt nad) dreijähriger Haft im weißen Thurm am 3. Mai 1587 
wieder entlafjen. Das eben erwähnte kaiſerliche Schreiben erſchien 
im übrigen von vornherein als eine halbe Maßregel, und machte 
vielmehr den Eindrud einer durch den Widerjtand der Gemeinde er- 
rungenen Conceſſion als einer billigen Nachgiebigkeit; daher hatte es 
auch nicht den geringjten Erfolg'). Die Stände beantworteten es 
fofort in einem unter dem 30. April 1582 an den Kaijer gerichteten 
Memorial?) durd einen Proteft, daß fie in den Religionsfrieden 
von 1555, unter den ganz Schlefien gehöre, nicht begriffen fein 
jollten; dadurch jei in Religionsſachen mancherlei Befchwerde und 
Unruhe erfolgt. Dean gehe davon aus, in diefem Lande den Reli— 
gionsfrieden zweifelhaft zu machen, nicht zu gedenken des erbärm- 
lihen Zujtandes der Stadt Großenglogau, da den Einwohnern die 
Augsb. Eonf. nicht will zugelafjen werden, jo von der Geiftlichkeit 
betrübet, befümmert und zerrüttet werden. Die Gemeinde war übrigens 
durchaus nicht geneigt, gegen die unfichere Ausficht auf die halb ver- 
jallene Dorfliche den von den Commifjarien ſchon halb zugeftandenen 
Befig wieder aufzugeben. Auch irrte fie nicht in der Annahme, daß 
die fortwährend drohende Türkengefahr, welche den Kaifer vollauf 
bejchäftigte, einen genügenden Schuß vor ernjten Maßregeln gewähre. 

In der That gejchah während der folgenden Jahre feitens des 
Kaijers nichts, um den Anſprüchen der Katholifen an die Wieder» 
einräumung der Pfarrkirche Geltung zu verichaffen oder die Uebung 
des evangeliichen Gottesdienftes, welche im Gegenfag zu der milderen 
Anſchauung des Biſchofs innerhalb der Stadtmauer nicht zugejtanden 
worden war, zu hindern. Die Evangelifchen richteten die Nikolai- 
fire nach ihren Bedürfniſſen ein, verjegten die Kanzel, ließen neue 
Bänke herjtellen, im Jahre 1590 fogar eine neue Orgel bauen, ohne 
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irgendwie im Gebrauch der Kirche geftört zu werden, jo daß nad 
und nad) das Bewußtſein einer jtillihweigenden Anerkennung des 
rechtlichen Bejiges wachen mußte. Unermüdlich thätig aber war die 
katholiſche Fraternität zu Unf. Lieb. Frauen unter Anregung des 
Domkapitels in der Erinnerung an ihre Anſprüche. Am 28. April 
1583 hatte die genannte Brüderichaft an den Biſchof die Bitte um 
Einrihtung bejonderer Predigten gebeten, „damit die Schwachgläu— 
bigen erfriſchet, und fernerer Abfall verhütet werde”. Die zuſagende 
Antwort vom 7. Mai 1583 gab gleichzeitig der Erwartung Ausdrud, 
daß der Kaiſer „wegen der Kirche, jo von den Ketzern geraubt‘‘ ge— 
rechtes Einjehen Haben werde. Ein ganz ähnliches Gejud um Ber- 
mehrung der Gottesdienjte mit „Lamentiven pro restitutione eccle- 
siae ')* folgte bereit8S am 28. September 1583 und wurde von der 
Fraternität am 5. Februar 1584 dahin erweitert, daß der Jeſuiten— 
pater Matthäus Krabler, welcher „ste verjchienenen Jahres durch eine 
herrliche Predigt höchlichen getröftet‘‘, in der diesjährigen Faftenzeit 
in Glogau predigen dürfe: Der Bilchof ertheilte die Erlaubniß am 
13. Februar, indem er wiederum die VBerjicherung beifügte, daß er 
bei dem Raifer „um NWRejtitution der ihnen abgenommenen Kirche 
emfig angehalten‘. Daß dieje Angelegenheit in der That nur jchein- 
bar ruhte und in Wien Gegenjtand fortgejeßter Verhandlungen war, 
it aus einem Schreiben des Biſchofs vom 6. Mat 1584 erfichtlich, 
in welchem diefer den Hauptmann Hans von Dppersdorf, erjucht, 
ihn zu entjchuldigen, daß er wegen Leibesſchwachheit nicht fommen 
fünne; er — der Hauptmann — möge jeine — des Biſchofs — 
Sachen wohl in Acht nehmen, weil „eine Feinde bei Hofe nit öffent: 
lich, doc) insgeheime ihm jtark zujtehen, als wäre er den Lutherifchen 
mehr, denn den Katholifen zugethan“. In der Glogauer Kirchenſache 
hat Biſchof Martin es jedenfalls an Bemühungen zu einer friedlichen 
Beilegung unter Wahrung der Rechte der Katholifen nicht fehlen 
laffen. Nod in feinem legten Lebensjahre wandte er ſich in dieſer 
Angelegenheit wiederholt an den Kaifer, und nachdem er von dieſem 
am 5. November 1584 den Beſcheid erhalten hatte, daß die Sade 
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dem Fürftentage vorgelegt werden folle, „inzwijchen aber der Biſchof 
die Birgerfchaft zur Geduld ermahneu“ wolle, jo erinnerte er bereits 
am 21. November von neuem an die Reftitution der Kirche. Einen 
Erfolg hatten diefe Gefuche leider, und zum Schaden beider Gemeinden 
nicht, welche wenige Fahre vorher durch Nüdgewährung der Pfarr: 
firhe an die Katholiken und durch Einräumung einer leeren an Die 
Evangeliihen zu dauerndem Frieden gebradjt worden wären. Die 
unbenugten katholiſchen Kirchen, namentlidy diejenigen dev ganz oder 
theilweije verlafjenen Klöfter verfielen immer mehr, und die Franzis: 
fanerfiche war im Jahre 1589 bereits jo baufällig, daß der Kaiſer 
von Prag aus am 18. Oftober eine, dem Georg von Belwig wegen 
Todtſchlages zuerfannte Gelditrafe zur Ausbejjerung derjelben anwies. 
Inzwiſchen bildete die Pfarrfiche den fortwährenden Stein des An: 
jtoßes, und nachdem das Domkapitel von Glogau nod am 3. April 
1585 um Erinnerung des Kaiſers an endliche Refolution den Bifchof 
gebeten hatte, war fein legter, wenige Wochen vor feinem am 23. Mai 
1585 erfolgten Tode erlaffener Beicheid vom 9. April, daß „die 
Kirchen nnd Tumultfache noch unerörtert” jei. 

Und jo blieb jie auch in den folgenden Jahren. Der neue Biſchof 
Andreas regte die Anlegenheit jofort nad) feinem Amtsantritt am 
18. November 1885 wieder an, erneuerte feine Bitte bei dem Kaifer 
um Reftitution der Kirche am 2. April 1586, am 26. August deffelben 
Jahres und nad längeren Warten auf einen entjcheidenden Schritt 
noch einmal am 3. Juni 1588. Endlich aber fcheint der Bifchof des 
Erinnerns und der Kaiſer des Antwortens müde geworden zu fein, 
wozu die unruhigen Zeiten und die ununterbrocdhene Türfengefahr das 
ihrige beigetragen haben mögen. Die evangeliihe Gemeinde aber 
mußte auf diefe Weiſe durch das völlige Ausbleiben endgiltiger Ent: 
jcheidungen, welches noch fajt 30 Fahre fortdauerte, in das Bewußt- 
jein förmlich hinein erzogen werden, daß die zur Zeit der Eltern 
duch einen Gewaltaft in Gebraucd genommene Kirche von den Rin- 
dern zu Necht bejejjen werde. 

Freilich war dafür gejorgt, daß die Unficherheit des fraglichen 
Beſitzes der evangeliichen Gemeinde in jteter Erinnerung blieb; denn 
der legtere beſchränkte ſich ausschließlich auf die thatfächliche Benugung 
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des Kirchengebäudes für die Gottesdienjte, während die dazır gehörige 
Sakriſtei, in welcher die Fatholifchen Kirchengeräthe aufbewahrt wurden, 
ebenfo wie die daran jtoßende Xiberei (Kirchenbibliothef) unter Ver: 
ichluß des Domfapitels gehalten wurden. Auch unterließ dieſes nicht, 
dem Anfpruch auf das Pfarramt an der Nikolaitiche dadurch Aus: 
drud zu geben, daß es ununterbrochen gleichwie in partibus infide- 
lium einem fatholischen Geiftlichen verliehen wurde. Daher ward 
nad) dem Tode des Dechanten Homerus, mit dejjen Amtsantritt Die 
Wegnahme der Kirche erfolgt war, im Jahre 1586 der Dedant 
Lemhufius zum Pfarrherrn von St. Nikolai förmlich berufen, weldyer 
auch jümmtliche, der Pfarrſtelle zuftändigen Zehnten und Zinſen 
bezog, während die Evangeliihen die Beioldung des thatſächlich an 
der Pfarrkirche amtirenden Geijtlichen durch Umlage aufbracdhten und 
diefe durch anfehnliche donationes, tam inter vivos quam mortuos 
jtetig vermehrten. Die UWeberweifung aller kirchlichen Intraden an 
die katholiſche Geijtlichkeit Hatte ein kaiſerl. Refeript aus Prag vom 
14. September 1590 ausdrücklich gejichert'), und wo dies, wie in 
Broſtau wegen unterbliebener Bejegung nicht möglid war, nahm die 
fatholiiche Fraternität die vafanten kirchlichen Einkünfte für Eirchliche 
Zwede in Anjpruch, wie es 3. B. in einem am 5. Sept. 1596?) an 
den Biſchof gerichteten Geſuch um Ueberlafjung „der feit 3 Jahren 
verjejjenen Intraden“ der erwähnten Kirche behufs Ausbefjerung der 
Orgel im Schwarzen Mönchsklojter gejchah. 

Auf diefe Weile wurde in Glogau der Mechtsanſpruch an die 
Kirche und das Kirchengut ſeitens des Domkapitels in Continuität 
erhalten, im übrigen aber die Benutzung des Kirchengebäudes den 
Evangeliſchen nicht gewehrt. Zwar litten auch in dieſer Beziehung 
die Verhandlungen Feine längere Unterbrehung; vielmehr wurden jie 
auf Befehl des Kaifers dem Schlefischen Fürjtentage im Jahre 1593 
wieder aufgetragen, damit „die verlegte Kgl. Hoheit in Acht genommen, 
der Muthwille gejtraft und die fontinuivende Rebellion gejtillt werden 
jolle.“ Allein die Stände traten wiederum jehr entſchieden für das 
Recht der Evangeliichen ein ?). Sie erklärten, daß die Glogauer ſchon 
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bei früher gehaltenen „eommissionibus, fonderlic 1581 jich auf dies 
zum höchiten gegründet und eingewendet, daß von ihren Vorfahren, 
der Bürgerfchaft und Gemeinde zu Glogau die Pfarrkirche fundiret 
und gejtiftet, auf gemeiner Stadt Boden mit gemeinen Unfojten 
erbauet und von ihren Vorfahren allerjeits dotiret worden, auch noch 
auf heute die vornehmiten Zechen ihre Kapellen in ſolcher Kirche 
hielten. Derowegen denn damals die verordneten kaiſerlichen Comes 
mifjarien fein bequemer Mittel zu gründlicher Abhilf und Stillung 
des ganzen Unwejens finden können, und folches der Kaiſerl. Majejtät 
zu ihrem gehorjamften Gutachten unterthänigit zugejchrieben, als 
dieweil von alters her die Fatholiihe und der Augsburgiichen Con— 
fejfion verwandte Weligion in diefem Lande neben einander ruhig 
erhalten worden, daß die faiferl. Majeftät den Glogauern entweder 
diefe Pfarrficche zu gewiffen Stunden und Tagen der Bürgerjchaft 
fatholifcher und Augsburgischer Eonfeffion zulaffen, vor ihrer Jugend 
aber mit einer anderen Schule verjehen, oder denen von der Augs— 
burgiſchen Eonfeffion eine andere Kirche gnädigſt nachjehen wollten, 
zu weldhem Ende jie dann die Bernhardiner- und Dominikanerkicche 
angedentet und fie zuträglich erachtet, weil diejelben gar eine lange 
Zeit wüjte gejtanden, und damals in der Bernhardinerficche nur eine, 
in dev anderen aber zwei Perjonen zu finden gewejen. Wie denn 
auch Ihro Kaiferliche Majeſtät fich fait gleichmäßig erfläret und Ihnen 
dies nicht mißfallen lajjen, welches aber doch die Stadt Slogan ohne 
vorhergehende wirkliche Anweiſung einer anderen Kirche und klärlich 
deutlicher Zulaffung obbemeldten Exereitii nicht eingehen wollen. ALS 
halten die gehorjamen Fürjten und Stände Augsburgifcher Eonfeflion 
nochmalen unterthänigjt davor, daß durch folche bequeme Mittel dieſem 
beſchwerlichen Unweſen zu gutem Friede und Ruhe, aud) chriftlicher 
Liebe und Einigkeit beider Neligionsverwandten des Orts wohl abge: 
holfen werden fünnte und möchte, in Anjehung, daß die Katholischen 
zu ihrem Neligionserercitio ohne die Beides auf dem Dom und in 
der Stadt mit genugjamen Kirchen verjehen find.” Schließlich) geben 
die Stände anheim, die Nädelsführer des Tumults durch eine Com: 
miffion zu erkunden, aud duch Unterfuchung feitzujtellen, ob der 
jegige evangeliiche Pfarrer zu Beichwerde Beranlafjung gegeben, in 
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welchem Falle er abzufchaffen und der Bürgerjchaft einen anderen der 
Augsburgifhen Eonfejfion verwandten Prediger anzunehmen zu ver: 
ftatten jei. 

Ohne daß diefe Intervention der Stände den erwünjchten Erfolg 
gehabt hätte, wurde vielmehr die Frage wegen Räumung der Nikolai: 
ficche bald darauf von neuem angeregt, al3 im folgenden Jahre 1594 
Diebe in die, den Katholiken belaffene Sakriſtei einbradhen und die 
werthuolliten Stüde an Monftranzen, Kelchen, Rauchfäſſern, Lampen 
u. ſ. w. ftahlen. Das Domkapitel bejchränfte ſich zwar, da Die 
Evangelifchen nicht der geringfte Vorwurf traf, auf eine neue In— 
ventur und Verfiegelung der Sakriftei und LXiberei, nahm aber aus 
diefem Vorfall Veranlafjung, bei Gelegenheit der Anwejenheit des 
Biſchofs im folgenden Jahre die halb vergefjene Kirchenfrage wieder 
in Erinnerung zu bringen. Am 29. September 1595 hatte der 
Biſchof mit den Deputirten der Fraternität eine Unterredung, und 
am 6. November reifte als Bertreter der katholiſchen Bürgerjchaft 
Johannes Petzold mit dem Dechanten Lemhuſius und dem Archidiafon 
Sellig nad) Prag, um die Reſtituirung der Kirche und Schule zu 
St. Nikolai zu betreiben. Erreicht wurde allerdings nichts, als eine 
neue Erregung der Bürgerjchaft und neues Mißtrauen des zum 
Aufruhr geneigten Pöbels, welcher den Kgl. Amtsverwejer gröblich 
infultirte, al8 er am 14. April 1598 nad) Beendigung feiner Geſchäfte 
im Begriff war abzureifen. Es war nämlich) das Gerücht entjtanden, 
daß der Zwed feiner Anwejenheit die Wiedereinräumung der Pfarr: 
firche gewefen jei, und in dem dadurch entjtandenen Unwillen rottete 
fi die VBollsmenge zujammen, hielt den Amtsverwejer auf dem Wege 
zurüd, bedrohete ihn „und jchrie ihn an, wobei es aud) an einigen 
Büchſenſchüſſen und anderem groben Unfuge nicht fehlte‘. Wiewohl 
der Nath fofort eine Entſchuldigungsſchrift einreichte, auch bat, daß 
man der armen Stadt foldhes nicht entgelten laſſe, jo blieben doc 
ernjtere Folgen nicht aus, die zu neuen Unruhen führten. Quartus 
wurde nad) Prag citirt, mußte ſich darauf auf kaiſerlichen Befehl vor 
dem Bifchof in Breslau verantworten, und wiewohl die Chronik meldet, 
daß er fich zu entjchuldigen gewußt hat, jo wurde ihm doc, ebenfo 
wie dem Diakonus Kurt das weitere Predigen jtreng unterfagt. 
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ALS dies befannt wurde, fing der niedergehaltene Tumult wieder an. 
Am 20. Juni 1602 ftürmte ein wilder Volkshaufe nad) dem Pfarr: 
hofe, erbrad) die mit den Siegeln des Kgl. Amtes und des Domkapitels 
verjchlofjene Sakriſtei, ebenjo die Kreuzfapelle und die im katholiſchen 
Beſitz gebliebene Manfionarei — Amtswohnung der Kapläne — 
und trieb mit dem Firchlichen Inventar, joweit es nicht gejtohlen 
wurde, fträflihen Muthwillen. Der Rath ftellte zwar die Ruhe 
bald wieder her, ließ die erbrochenen Gebäude wieder jchließen, die 
Stadtthore fperren, und entjandte behufs möglichjter Exkulpation einen 
Deputirten zum Kaiſer. Aber auch das Domkapitel hatte für perſön— 
liche Berichterjtattung geforgt, und anjtatt alles weiteren Beſcheides 
wurde durch Befehl vom 18. Yuli 1602 Quartus nebjt den acht 
Kirchenvätern nad) Prag zur Verantwortung vorgeladen. Am 22. Juli 
reijten je zwei Deputirte des Raths und der katholiſchen Brüderſchaft 
nebjt dem Stadtjchreiber Peter Ladislaus dahin ab; jedoch die Ver- 
treter der evangelifchen Gemeinde waren nicht geneigt, fie auf diejer 
bedenflichen Reife zu begleiten. Ein erneuter Befehl vom 31. Yuli 1602, 
welcher durch einen faiferlihen Courier überbradjt wurde, hatte eben- 
fowenig Erfolg, wie ein dritter vom 9. Auguft, welcher dem Quartus 
und den Oftoviris am 14. August vor den Glogauiſchen Landjtänden 
eröffnet wurde. Endlich am 20. Auguſt ſchickten ſich die acht Kirchen— 
väter zur Reife an; da aber bei ihrer Abfahrt mit der großen Glode 
geläutet wurde und das Volk zujammenlief, jo wurden fie aus dem 
Wagen gerifjen, auf den Pfarrhof geführt und dort nad) einem großen 
Gelage von dem tumultuivenden Haufen bis zum 24. Auguft feſtge— 
halten. Nun reifte der FürftentHumshauptmann jelbjt nad) Prag, 
berief nach feiner Rückkehr alle Aelteften und Geſchworenen auf das 
Nathhaus und befahl in ihrer Gegenwart dem Prediger Quartus, 
fih fortan allen Amtirens gänzlich zu enthalten. Die Gemeinde, 
welche während dieſer unruhigen Zeit ununterbrocdhene Berathungen 
theil8 in der Kirche, teils auf dem Pfarrhofe hielt, machte wiederholte 
vergebliche Verjuche, den Hauptmann zur Zurüdnahme des VBerbots 
zu beftimmen und faßte endlih am 8. Januar 1603 den Beſchluß, 
der Gewalt Gewalt entgegenzufegen, wozu ſich alle Erfchienenen durd) 
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Namensunterfhrift und Beidrüdung ihrer Siegel verpflichten 
mußten '). | 

Am 12. Januar, den erjten Sonntag nad) Epiphanias, führten 
fie in fejtlihem Zuge und unter dem Geläute aller Gloden ihren 
bisherigen Prediger Quartus in die Pfarrkirche, wo diejer nach 
längerer Unterbredung wieder Gottesdienjt hielt. Die Kirche und 
der Kirchhof wurden indeß mit bewaffneter Mannjchaft umjftellt, auch 
Niemand eingelafjen, der nicht dem oben erwähnten Beſchluß förmlich 
beigetreten war, und wie die annal. Glog. wörtlid) berichten, jo bemerfte 
Duartus in der an diefem Tage gehaltenen Predigt, „daß er alle, 
die ihm nicht anhängig feien, zum neuen Jahre dem Teufel jchenke.‘ 
Abgejehen von Diejer, Feiner weiteren Kennzeichnung bedürfenden 
Veußerung, hatte Quartus nad) des Chroniſten“) Beriht mit Dem 
Wiederbeginn des Predigens jein dem Hauptmann vor dem Nath 
und den Schöffen feierlid) gegebenes Wort gebrochen, und wenn wir 
neben dieſe Thatjache die weitere jtellen, daß er in aller diefer Noth 
der Gemeinde am 12. November 1602 feiner Tochter eine folenne 
Hochzeit hielt, und daß er kurz nad) der jehr bedenklichen Wieder- 
aufnahme feiner Thätigkeit den Rath bejtimmte, am 11. September 1605 
neben dem Kichhofsthor Halseijen zur Uebung der Kirchenbuße an- 
bringen zu lafjen, jo erjcheint er nicht mehr als der Mann, der 
berufen gewejen wäre, der Gemeinde in ihren jchweren Fährlichkeiten 
ein Führer und Borbild in wirklich evangeliichem Geiſte zu fein. 
Diefer Beurtheilung kann man ſich um jo weniger verſchließen, wenn 
man den Vorgängen des Jahres 1603 folgt, welches für die Gemeinde 
ebenſo ſtürmiſch verlief, wie es begonnen hatte. 

Der widerrechtlichen Einjegung des Pfarrers folgte am 23. Ja— 
nuar die ebenſo ungehörige Abjegung der acht Kirchenväter, welche 
fi) an dem Gewaltaft nicht hatten betheiligen wollen, und als am 
19. März der Bifchof mit einer faiferlihhen Commiſſion eintraf, um 
die Gemeinde zur friedlichen Abtretung der Kirche zu bejtimmen, fo 
waren die bis 22. März fortgejegten Verhandlungen ebenjo ungejtüm 
und refultatlos, wie die früheren. Es braucht faum bemerkt zu werden, 
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daß auch diefe Commiffion die Frage wegen Einräumung einer anderen 
Kirche von dem vorherigen Verzicht auf die eingenommene abhängig 
machte, und daß, wiewohl die Nechtsgelehrten und Vornehmeren der 
Bürgerſchaft anfänglich zur Nachgiebigkeit geneigt waren, die Geſammt— 
gemeinde, welche wiederholt in Procefjion vor dem Schloſſe erſchien, 
auf ihrer früheren Erklärung bejtand. Nachdem die Pfarrkicche bereits 
22 Jahre im Befig der Evangelifhen und troß aller Gegenbefehle 
ihnen erhalten geblieben war, konnte ein anderes Refultat allerdings 
faum erwartet werden und es ijt nur zu beflagen, daß die Gemeinde 
nicht ruhig auf ihrem Proteſt beharrte, jondern infolge der inneren 
Spaltung den Eindrud einer tumultjüchtigen Menge machen mußte. 
Dieje Erjcheinung wiederholte ſich noch in demjelben Jahre. 

Die alten, inzwijchen abgejegten Kirchenväter waren am 27. De— 
zember 1603 nad) Prag abgereift, wo fie übrigens 42 Wochen feſtge— 
halten und eraminirt wurden. Unmittelbar nach ihrer Abreife theilte 
der Rath der auf das Stadthaus berufenen Gemeinde mit, daß auf 
kaiſerlichen Befehl noch einige andere Gemeindeglieder ji in Prag 
zu ftellen hätten. Die Namen derjelben waren auf einer dem Befehl 
beigefügten Anlage verzeichnet, und als dem das faijerliche Reſcript 
verlejenden Stadtichreiber Ladislaus dafjelbe aus den Händen gerijjen 
wurde und man die angegebenen Namen in demjelben nicht fand, 
entjtand ein großer Tumult, welcher ſich erjt legte, als die mißtrauiſch 
gewordenen Bürger diejenigen Nathmänner, die ihnen verdächtig 
jchienen, in das Gefängniß geführt hatten. Am folgenden Tage, dem 
28. Dezember, fingen die Unruhen von neuem an. Die aufgeregte 
Menge erwartete den Fürftenthumshauptmann, einen böhmijchen Edel: 
mann, Wengel Berka von der Duba auf dem Wege aus der Kirche, 
folgte ihm mit Lärmen und Schnarchen bis vors Schloß und jtellte 
ihn, al8 er aus dem Wagen ftieg und nad ihrem Begehren frug, 
über die VBorladung der vier nicht zum Sirchenvorjtand gehörigen 
Bürger, Prige, Kakufchke, Röhr und Münch zur Rede. Der Haupt: 
mann erfärte, daß dieſe nicht auf jeine oder der Katholifen Ber: 
anlafjung nad) Prag zur Verantwortung citirt ſeien, daß fie aber 
dem Befehl folgen müßten, und wiewohl er die Verficherung beifügte, 
daß er ſelbſt Fürſprache beim Kaiſer einlegen, auch ſonſt ihnen gern 
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förderlich fein wolle, fjchrieen fie mit dem inzwijchen für Volksver— 
jammlungen anfcheinend unentbehrlich gewordenen Rufe „hört, hört‘, 
fuhren aber in jchlimmerer Weife fort: „der böhmiſche Schelm mit 
feiner böhmischen Hure will uns um die Kirche bringen; er wird an 
uns nicht böhmifche Bauern finden, weldye ihm thun müfjen, was er 
haben will; nur ihm den Hals entzweigejchlagen!” Darauf begab 
ih der Hauptmann in das Schloß und händigte dem Bürgermeifter 
Kliemann und dem Stadtjchreiber Ladislaus das kaiſerliche Reſeript 
aus, welches die Kirchenväter nad Prag citirte, jowie die Anlage, 
auf welcher die vier anderen Vorgeladenen verzeichnet waren. Leider 
fiel die legtere auf dem Wege aus dem Schloß, wo fie jpäter gefunden 
wurde heraus, und als auf der Straße dem Syndikus von den Auf: 
rührern der faiferliche Befehl aus den Händen gerijjen wurde und 
beit dem Vorleſen defjelben die fraglichen vier Namen fehlten, jchien 
dem Volke der Beweis geliefert, daß der Rath mit der Gemeinde 
verrätherisch umgegangen ſei. Der Bürgermeifter und der Syndikus 
retteten ji) vor der wilden Menge in eines Katholischen Bürgers 
Haus, wurden aber herausgeholt, auf den Ring gejchleppt, hin und 
ber gezogen, verjpottet und gefchlagen und endlich auf das Verlangen 
des Volkes gefangen gejegt. Den Bürgermeifter brachte man in ein 
Hein Stüblein des Keller in Dr. Grafs Haufe und ließ ihn von 
50 Wächtern von außen und innen bewachen; in gleicher Weife ver- 
wahrte man den Stadtichreiber zuerjt auf dem Tanzboden, und als 
er ſich wegen der großen Kälte bejchwerte, jpäter in der Schöppenjtube. 

Neben dem Verrat) an der Gemeinde warf man den Gefangenen 
vor, mit der Stadt Einkommen übel gehaufet zu haben, weshalb 
man darauf bedadjt war, zunächſt einen neuen Rath zu wählen, was 
aber bis Aſchermittwoch, dem. herfümmlichen Tage der Hathswahl, 
verjchoben wurde; bis dahin jollten alle Rechnungen geprüft werben, 
um den alten Rath der Veruntrenung überführen zu können. Auf 
diefe Anklage hin trafen am 21. Januar 1604 Commifjarien des 
Oberamts ein, um in Gegenwart der bejchuldigten Rathsherren die 
Urkunden und Negeften der Stadt zu prüfen. Dies aber wurde 
Durch neuen Tumult verhindert, weshalb die Commifjarien die Stadt 
zwar unverrichtetev Sache verließen, die Aufrührer aber zu dem 
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Bürgermeifter noch den Rathmann Petzold gefänglich einfegten, um 
ihn zu verhindern, eine Klage bei dem Kaifer anzubringen. 

Diefer war über die Vorgänge natürlich Schon auf anderem Wege 
berichtet worden und bereit3 am 18. Februar 1604 erging von Prag 
aus ein jehr ernftes Patent an die Gemeine und Bürgerjchaft von 
Glogau, welches die Stadt nit ohne Grund freventlicher, Fried: 
brüdiger und höchſt fträflicher Rebellion befchuldigte. Nächſt der 
Erinnerung daran, daß die Bürgerfchaft noch früheren Verbrechens 
halber dem Kaifer verhaftet fei, erging der ernſteſte Befehl, bei 
Berluft Leibes und Lebens, Ehre und Gutes die drei Verhafteten 
fofort aus dem Gefängniß zu entlajjen, gegen jie nichts thätliches 
vorzunehmen und fie in der Ausübung ihrer Aemter in feiner Weije 
zu hindern. 

Allein auch diefer gemefjene Befehl hatte nicht den geringiten 
Erfolg. Am Ajchermittwod den 3. März 1604 fchritten die Wel- 
teten und Gefchworenen unter dem Geläut der großen Glode zur 
neuen Rathswahl, waren aber vorfichtig genug, nicht einen aus ihrer 
Mitte, ſondern den Kanzleijchreiber bei dem Kgl. Amte Johann Breiter 
für den jehr fragwürdigen Vorzug des Bürgermeijteramtes auszu- 
erjehen. Dieſer war auf feiner Kanzlei und erfuhr exit am Abend 
auf dem Heimmwege die ihm zugedadjte Ehre, welche ihm aber nicht 
begehrenswerth erſchien. Er entjchuldigte ſich „als ein vernünftiger 
Mann“ ganz freundlich, wies auf feine mangelnde Befähigung und 
feine Kränklichkeit hin und berief fich endlich, da fie ihm bis in die 
tiefe Nacht zujegten, auf feinen, dem Kgl. Hauptmann und den Kgl. 
Mannen geleijten Dienſteid. 

Nah diefer mißglüdten Wahl famen am 4. März die Bürger 
auf dem Rathhaus wieder zufammen und eröffneten aufgrund der 
üblen Erfahrung des vorigen Tages den zujammenberufenen Ge— 
Ihworenen, Nechtsgelehrten, Stadt und Hofihöppen, daß feiner von 
ihnen eher das Rathhaus verlafjen dürfe, bevor nicht ein neuer 
Bürgermeifter und ein neuer Rath eingejegt fei. In diefer Zwangs- 
lage wurde der Doktor Elias Kloß der jehr zweifelhaften Ehre der 
Wahl theilhaftig, und wiewohl er fi höchlichſt entjchuldigte, durch 
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Weiſe wurden fieben neue Rathsheren und der Stadtvoigt gewählt 
und fofort in die neue Würde eingejegt. 

Der neue Rath war zunädhjt eifrig bemüht, die Veruntreuungen, 
deren man den alten verdächtigt hatte, feitzujtellen. Aber es gelang 
nicht, und auch die Oberamts-Commijjarien, welche zum Zwed der 
Unterfuhung am 21. März 1604 eingetroffen waren, Tonnten feine 
Mängel entdeden. Trotzdem verblieben die Rathsherren im Gefängniß; 
der Stadtichreiber Ladislaus wurde fogar von dem Pöbel vielfach 
gemißhandelt, welcher verlangte, daß er durch die Folter zum Ge— 
ftändniß der ihm vorgeworfenen Ungehörigfeiten, namentlich der Ent- 
wendung einer goldenen Kette und anderer Sachen gebracht werden 
follte. Allein der Biüttel weigerte fih, dem Verlangen nachzugeben, 
da ein Befehl der ordentlichen Obrigkeit nicht vorlag, worauf der 
Stabtjchreiber, welcher vor Schwachheit nicht zu gehen vermochte, 
von der Menge an den Füßen in die Bürgerftube gejchleift und dort 
weiter bewacht wurde. Die ungejegliche Haft dauerte übrigens troß 
des ftrengen kaiſerlichen Befehls, fie ſofort aufzuheben, bis zum 
27. Mai, an weldhem Tage der Bürgermeijter Kloß nebjt einigen 
Rathsherren die Gefangenen jelbjt wieder in ihre Wohnungen brachte. 
Die Erbitterung gegen den Stadtichreiber war übrigens bei den 
Katholifen wie bei den Evangelifchen jo groß, daß die Brüderjchaft 
noch lange Zeit zu feiner Sicherung eine Wache von 4 Perſonen 
vor feiner Wohnung beitellte. 

Infolge des Mangels eines ordentlihen Regiments berrjchte in 
der Stadt theils Zuchtlofigfeit, theils Furcht, welche audy die Katho- 
lifen abhielt, fih am 14. Juni an der Frohnleihnamsprocejiion zu 
betheiligen. Diejelbe wagte ſich nicht in die Stadt, fondern blieb 
auf dem Dom und die wenigen, welche an ihr Theil nahmen, trugen, 
um den Pöbel nicht herauszufordern, ftatt des ſonſt üblichen fejtlichen 
Waffenſchmucks grüne Zweige in der Hand. 

Wiewohl das gejchilderte rebelliſche Verhalten nicht der evangelijchen 
Gemeinde, jondern nur der aufrührerischen, aus allerlei Volk zufammen: 
gelaufenen Menge zur Laſt fiel, jo fühlte doch der bejonnene Theil 
der Bürgerfchaft nicht ohne Grund, daß fie für die Vorgänge ver: 
antwortlid gemacht werden würde, weil diefe mit der VBorladung der 
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Kirhenväter nah Prag begonnen hatten. Die lebteren oder viel- 
mehr, wie die Chronik jagt, jo ihrer noch am Leben waren, fehrten 
erit am 24. September von dort zurüd. Während der Verhandlung 
ihrer Angelegenheit war auch der FürjtenthHumshauptmann nad) Prag 
gereijt und Hatte zugleich jeine Frau und Familie aus der auf- 
rühreriishen Stadt entfernt. Damit diefer Auszug aber nicht als 
Flucht ausgelegt werden fünne, hatte er während defjelben vom 
Thurme blajen lajjen. Gutes hatten nad) Lage der Sadje die 
Evangeliihen aus Prag nicht zu erwarten und ſahen fi) nad) einer 
fräftigen Fürſprache um, die fie von dem, am 26. Juli in Breslau 
zujammentretenden Fürjtentage erwarteten. Dorthin jchidten fie zu 
ihrer Vertretung den aus Frankfurt berufenen Profurator Jeremias 
Seper nebjt zwei Deputirten, welche zugleich die der Stadt aufgelegte 
Türkenſteuer abjühren jollten. Dieje wurde zwar unweigerlich ange- 
nommen, der Advofat aber nicht zugelafjen, jo daß die Deputation 
am 3. Auguft 1604 zurückkehrte, nachdem fie da8 vom 31. Juli 
datirte Geſuch abgegeben hatte!). In diefem hatten die Rathsver- 
walter, Aelteſte und Gejchworene dringend um Interceſſion der 
Fürſten und Stände bei dem Kaiſer gebeten, von welchem ſich die 
Stadt nur fünftiges Unheil zu befahren habe. Nachdem fie durd) 
Berurfahung etlicher muthwilliger Leute aus dem gemeinen Gejindel 
in Ungnaden gervathen, habe der Kaijer einen rechtmäßigen Eifer wider 
fie gefaßt. Nun müjje zwar befannt werden, daß verjchienener Zeit 
viel unförmlich Wefen vorgenommen, auch ziemliche Ercefje gejchehen, 
weldye nicht zu entjchuldigen jeien. Aber an diefem allen wären viel 
ehrlihe und vornehme Leute, ja potissima pars eivitatis ganz und 
gar unschuldig; ja auch jolches nicht allein zum heftigſten widerrathen, 
jondern auch widerfochten und gewehret worden, daß aljo wahr- 
haftiglich foldyes pro delieto eivitatis oder des ganzen corporis nicht 
werde angezogen werden fünnen. 

Die Fürften und Stände waren bereit3 kurz vorher auf dem im 
März 1604 in Breslau gehaltenen Fürftentage ſehr entjchieden für 
die in Troppau, Glogau und anderen Städten verlegte Religions: 


1) Stadt Glogau X, 1. 
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freiheit eingetreten und hatten die Entſcheidung in diefen Angelegen- 
heiten für das Schlefische Oberrecht in Anspruch genommen. Darauf 
hatte jedoch der Kaifer in der Inſtruktion, welche deu Commifjarien 
für den auf den 20. Juli berufenen Fürftentag ertheilt worden war, 
jehr abfällig geantwortet '). Die Kirchen zu Glogau und Troppau 
feien mit Gewalt und ganz aufrührerifcher Weife von den Rebellanten 
genommen, und obwohl bisher das Erercitium der Augsb. Eonf. 
gnädigft nachgejehen worden, jo dürfe daraus nicht erzwungen werden, 
daß der Kaiſer die katholiſche Religion dadurch unterdrüden zu laſſen 
gemeinet fei. Uebrigens feien die Fürften und Stände in Schlefien 
nicht gleich den anderen Reichsftänden in den Weligionsfrieden ein- 
geſchloſſen. Er, der Kaiſer, jei als König von Böhmen und fürderjter 
Kurfürft ein fürnehmfter Reichsſtand; Untertanen aber feien da- 
durch gar nicht gemeinet, noch einem jeden derjelben feines Gefallens 
wider der Obrigkeit Willen in der Religion ein freies Erercitium zu 
haben keineswegs zugelaſſen. Wenn nun gleihwohl den Fürften 
und Ständen in Schlefien das exercitium Aug. conf. zugelaffen, fo 
follten fie daraus ein fonderbares Recht für das Land Schlefien 
berzuleiten feine Urfach haben. Aber auch abgejehen davon fei der 
Tumult in Troppau und Glogau eine Rebellion, die vor die Ent- 
icheidung des Fürftenrecht8 gar nicht gehöre, jondern allein ben 
Kaiſer angehe. Wohl aber erwarte derjelbe, daß, um die Rebellanten 
zum jchuldigen Gehorfam zu bringen und anderen zum Exempel 
gebührlich zu ftrafen, die Stände verpflichtete Dienfte zu leiften und 
zur Erefution zu helfen bereit fein würden. 

Auf diejen kaiſerlichen Bejcheid antworteten die Stände laut Be- 
ſchluß des Fürftentages vom 9. Auguft 1604, daß fie in ihrer Be— 
rufung auf den Religionsfrieden von 1555 nur dem Exempel ihrer 
Vorfahren nachgefolget, weldye dafjelbe wiederholt 3. B. auf dem im 
April 1582 gehaltenen Fürftentage gethan, wobei es denn auch die 
faijerl. Majeftät habe bewenden laſſen. Sie getröften ſich daher, 
daß fie nicht weniger al8 andere Länder des Neligionsfriedens fähig 
jein follten, den Kaiſer Ferdinand als König von Böhmen acceptiret, 


1) Acta publica Manscpt. D. 314. 
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bei dem Kaifer Marimilian feine Lande ruhig belaffen, und den des 
jegigen Kaiſers Majeſtät in die Betätigung der allgemeinen Landes und der 
Stände fonderbare Privilegien mit eingefchloffen habe, zumal bei 
der Huldigung den Augsb. Eonf. Verwandten die Religionsübung 
noch ausdrüdlicd, zugejichert worden ſei. Was aber die TZumulthand: 
lungen betveffe, jo jei es gar nicht ihre Meinung, fich der Rebellanten 
anzunehmen. Nachdem aber der Kaiſer bei dem jüngft gehaltenen 
Fürftentage das Gutachten der Stände in diefer Sache erfordert, jo 
hätten fie dies auf das Brivilegium beziehen müfjen, nach welchem 
vor das Oberrecht in Breslau zu bringen jei, was ein König von 
Böhmen gegen einen Fürften oder Erbfafjen, weltlichen oder geijtlichen 
Standes in diefem Lande zu verhandeln habe. Auf Grund dieſes 
Privilegii bitten die Fürften und Stände, die Unterfuhung zur Er- 
mittelung der Schuldigen wieder anzuftellen, im übrigen aber die 
Supplifation gnädigft aufzunehmen. Die Fürjten und Stände 
würden ihre Pflicht zu thun nicht unterlaffen, jofern der Kaifer die 
hochbekümmerliche Sache auf leidenlihe Mittel allergnädigft zuzu- 
richten geruhen wolle. 

Im folgenden Fahre wiederholten die Fürften und Stände unter 
dem 19. März 1605') auf das dringlichite ihren Antrag, die 
evangelifche „Gemeinde zu Glogau auf dem einen oder anderen 
Wege zu Eontentiren‘ und eine Commiſſion zur endlichen Erledigung 
der Sache zu beitellen, noch beftimmter; aber von Wien blieben alle 
direkten Maßnahmen aus. Nur auf mittelbarem Wege ließ man die 
Glogauer den Faiferlihen Unwillen fühlen; denn in einem Holzungs— 
procefje wider die Beuthen-Carolather Herrichaft wurde im Jahre 1605 
der Stadt das Appellationsrecht verweigert, weil die rebelliichen Bürger 
einige Rathmänner in das Gefängniß geleget, Lutherifche jtatt der 
Katholiken eingejeget hätten und die Evangeliichen die Nikolaikirche 
mit Gewalt behaupten wollten. 

Gelegentlih der letterwähnten Intervention der Stände im 
März 1605 war übrigens ein eigenthümlicher Irrthum zum Austrag 
gefommen?). Diejelben hatten ſich nämlich darauf berufen, daß jchon 
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in dem am 15. Januar 1582 an den Biſchof Martin gerichteten 
faiferlihen Erlaß der Gemeinde die Pfarrkirche zu Glogau eventuell 
concedirt worden jei, was fie unter Beifügung eines Extrakts Des 
kaiſerlichen Reſeripts nachwiejen. Der Kaifer betritt dies entjchieden 
unter der Behauptung, daß damals nur von der Pfarrkirche zu 
Broſtau die Rede gewejen fei und erforderte unter dem 26. Juni 1607 
von dem Bilchof zu Breslau die Einfendung des Driginalerlafjes. 
Diefer übergab den Eaiferlichen Befehl dem Fürjtentage zum Bericht, 
worauf die Stände am 22. Juli 1607 erklärten, daß fie den Original- 
erlaß nie gejehen und nur einen Ertraft aus der Oberamtstanzlei 
des Biſchofs erhalten hätten, welder die Piarrliche zu Glogau 
zuſichere. Es jei nicht vermuthlich, daß der Ertraft von jemand aus 
Arglift verfälicht fein möge, dieweil ein jeder bei fich ſelbſt Leichtlich 
ermejjen könne, daß er hierdurch nichts ausrichten würde Wenn 
das Original anders gelautet habe, jo könne nur aus Unverjtand 
und Unmifjenheit des Ortes Brojtau vitiose das Wort Glogau geleien 
und gejchrieben worden fein. Dieje Erklärung überreichte zugleich 
mit einer Entjehuldigung der Stände der Bifchof dem Kaifer. Diejer 
war damit aber durchaus nicht zufrieden, vermuthete in dem ganzen 
VBorgange eine Favorifirung der Nebellanten und forderte unter dem 
20. December 1607 den Bischof zu fleißiger Nachforſchung und ernt- 
lihem Eramen auf, wie die Fälfhung des Ertrafts entjtanden jei. 
Die Berantwortung der Stände vom 19. Januar 1608 Härte num 
die Sache folgender Weife auf, was auch durch die im Breslauer 
Stadtarchiv befindliche Abjchrift des erwähnten Erlaſſes vom 15. Ja— 
nuar 1582 bejtätigt wird. Der erſte Abjchreiber hatte anjtatt des 
ihm völlig unbefannten Ortes Broftau „Breslau“ gelefen, und als 
num der zweite Copiſt den Extrakt anfertigte, jo hatte es ihm in dem von 
Glogau handelnden Erlaß als ein Schreibfehler erjcheinen müfjen, 
daß den Glogauern durch Faiferliche Gnade eine Pfarrkirche in 
„Breslau in Ausficht geitellt werde, weshalb er anjtatt „Breslau“ 
nunmehr „Glogau“ jchrieb. Die Stände baten nunmehr um Ent: 
jchuldigung wegen des ex errore et ignorantia ohne böjen Vorfat 
vitiose seribentis. 

Damit war num freilich der Irrthum aufgeklärt, aber die Sade 
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und führte nur im Jahre 1608 duch einen abermaligen Einbruch in 
die Sakriſtei zu einiger Unruhe, welche aber durch die Inhaftirung 
und Beitrafung des Uebelthäters Elias Stolle beigelegt wurde. Der 
widerrechtlich eingejegte Rath fühlte fich bereits jo ficher, daß er den 
früheren Rathsheren Pezold, welcher in Prag über den gegen ihn 
verübten Gewaltaft Klage erhoben hatte, gefänglic) einzuziehen 
gedachte; auch die Befigergreifung der Franzistanerficche für die 
evangelifche Gemeinde wurde in Erwägung genommen. Aber beides 
unterblieb, um nicht neuen Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben. 

Inzwiſchen nahmen ſich die Stände der Glogauer unermüdet an. 
Durch Fürftentagsbeijhluß vom 6. September 1608 trugen fie dem 
Kaifer von nenem vor'), daß „aus Bedrüdung und Turbirung der 
Gewiſſen fajt alle Unruhe entjtanden, auch das Glogauiſche Unweſen 
aus feiner andern Urſach. Denn da die Katholiken, deren faum der 
zehnte Theil, in Glogau zehn oder elf Kirchen innehaben, dem größten 
Haufen aber nur nicht eine einzige in der Stadt bewilligen wollen, 
ift darnach aller Unrath erfolge.” Der kaiſerliche Beicheid vom 
16. December 1608 lautete wiederum ausweichend und bejchränfte 
fih auf die Erklärung, daß „er noch nie einen Religionszwang im 
Lande Schlefien vorgenommen“. Im übrigen erinnerte der Kaifer 
daran, daß „in Glogau das gemeine Wejen in hohem und ftrafmäßigen 
Ungehorfam gejtanden“; es ſei aber im Werk, ſolche Verordnung 
thun zu lafjen, daß „die Fürften und Stände zu verfpüren haben 
werden, wie ihre Interceſſion in fonderer Acht gehalten worden‘. 

Nah diefem, durch) die politiiche Lage jahrelang Hingehaltenen 
Zuſtande der kirchlichen Nechtsunficherheit brachte die inzwiſchen vor- 
bereitete kirchenpolitiſche Wandlung den Glogauern wenigjtens für 
einige Jahre die lange erjehnte Ruhe. Aufgrund des vom Kaiſer 
Rudolf II. „aufgerichteten, ebenfowohl auf die Gloganer, als andere 
Erbfürjtenthümer lautenden Majeſtätsbriefs“ erging bereits am 
20. Augujt 1609?) ein von Prag datirtes, und von den Deputirten 
Georg Ludwig Landgraf zu Leuchtenberg, Adam von Sternberg, 
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Hans Georg von Schwanberg, Adam von Wolljtein, Burggraf zu 
Dohna, Mathes Graf von Thurn, Yoahim Andreas Graf Schlid, 
Johannes von Elena, George von Gersdorf und Mathes von Reinbach 
unterzeichnetes Interimsdekret, nad) welchem den evangeliihen Glo— 
gauern durch Faiferliche Commifjarien eine gevaume, bequeme und in 
der Ringmauer gelegene Kirche eingeräumet werden jolle, dagegen 
nad) geſchehener Einräumung fie die Pfarrkirche abzutreten ſchuldig ſeien. 

Die evangelifche Gemeinde ſah dem Eintreffen der Commiffion in 
froher Hoffnung entgegen und M. Quartus ermahnte fie ſchon einige 
Sonntage vorher von der Kanzel, „Sich ehrbar und daheim zu halten, 
dem Gejinde nicht zu geftatten, auf dem Ringe zu jtehen, Maulaffen 
feil zu haben oder Meuterei anzurichten“‘. Auch der feiner Zeit im 
Tumult gewählte Bürgermeifter Kloß that fein möglichjtes, um Ruhe 
zu halten und ftellte der Commiffion, als fie am 9. September ein- 
traf, eine Wache von 50 Mann. 

Aber die Hoffnung der Glogauer wurde, wenn nicht getäufcht, jo 
doch hingehalten. Die kaiſerliche Commiſſion bejchäftigte fich mit der 
Kirchenfrage zunächſt gar nicht, fondern verlangte am erjten Tage die 
Amtsniederlegung des bisherigen Raths, welche auch erfolgte. Am 
folgenden Tage, den 11. September, wurde zur neuen Wahl des 
Raths gejchritten, welcher zur Hälfte mit Evangelifhen und Katho- 
lifen bejegt wurde, was auch bezüglich der Zunftältejten gejchah. 
Gleich am zweiten Tage nad) der am 12. September vollzogenen 
Vereidung des neuen Naths ließ diefer die Anftifter des Tumults, 
joweit fie nicht entlaufen waren, in das Gefängniß jeßen, aus welchem 
jie am 20. März 1610 wieder entlajjen wurden. Die Commifjarien 
veiften ab, ohne in der Kirchenſache etwas geändert zu haben; aber 
für die Evangelifchen trat zunächſt eine Zeit der Ruhe ein; denn 
jegt dachte Niemand an Gewaltmaßregeln'). Vielmehr war bereits 
im Oftober publicirt worden, daß aufgrund des Majeftätsbriefs die 
Augsburgiſchen Confefjionsverwandten im bisherigen Beſitz ihrer 
Kirchen verbleiben jollten und wegen Glogau's erging von Prag 
unter dem 6. November ein bejonderer Befehl an den Landeshaupt- 
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mann. Der Kaiſer eröffnete nämlich) demfelben, daß er auf viel- 
Tältiges und emfiges Yntercediren der Fürften und Stände in Schle- 
fien ſich dahin refolviret und ihnen die Vertröftung gethan, daß er 
der evangelijchen Gemeinde in Glogau eine bequeme, in der Ring- 
mauer gelegene Kirche durch abjonderlihe Commifjarien gegen Ein- 
räumung der von ihnen unbefugter Weife eingenommenen Pfarrkirche 
verjtatten und eingeben lafjen werde. Hiermit war infolge des 
Majeftätsbrief3 der vierzigjährige Kirchenftreit in Glogau vorläufig 
beendet, bis er nad) der Schlacht am weißen Berge wieder auflebte. 


II. 
Einführung in die ſchleſiſche Münzgeſchichte 
mit bejonderer Berudlihtigung des Mittelalters. 


Don 8. Friedendburg. 


— — — 


Die nachfolgenden Betrachtungen ſtehen in einem gewiſſen inneren 
Zuſammenhang mit der Arbeit des Verfaſſers, welche in zwei Ab— 
theilungen den Inhalt des gleichzeitig erſcheinenden zwölften Bandes 
des Codex diplomaticus Silesiae ausmacht und die Münzgeſchichte 
Schleſiens im Mittelalter zum Gegenjtande hat. Auf Grund der 
umfaffenden Vorftudien zu jener find hier — und zwar ohne Be- 
Ihränfung in den Rahmen des Mittelalter8 — die Quellen unferer 
Kenntniß von dem ehemaligen Münzweſen unferes Landes unter all 
gemeineren Gejichtspunften und in umfajjenderer Weife beleuchtet, als 
dies anderwärt3 angängig geweſen wäre, dabei wird auch zugleich eine 
kurze Geſchichte der ſchleſiſchen Münzftudien überhaupt geliefert. Jene 
Quellen aber find doppelter Art: jowohl die Münzen als auch die 
Schriftdenkmäler erheifchen unfere Beachtung und Berüdfichtigung 
und es bat erheblich” dazu beigetragen, die ohnehin ſchon ſchwer zu 
behandelnde ſchleſiſche Numismatik noch unwirthlicher zu machen, daf 
die Litteratur fi) den Quellen entiprechend in zwei Zweige gejpalten 
hat, indem einige Schriftjteller nur die Münzen, andre nur Die 
Urkunden zum Ausgangspunkte ihrer Unterfuhungen nahmen. 

Das Münzweſen des Mittelalters unterjcheidet fi) von dem der 
neueren Zeit in vielen und wichtigen Stüden, dementſprechend ift 
aud) der Gang der Forſchung auf jenem Gebiete ein anderer als 
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auf diefem. Wer ſich mit dem Mittelalter bejchäftigt, hat ungefähr 
die gleiche Thätigkeit wie Jemand, der aus vielen ein volljtändiges 
Ganze nicht ergebenden Bruchſtücken ein Bildwerk wiederheritellen 
will: er muß eine Fülle oft unfcheinbarer und ſich widerjprechender 
Nachrichten und Daten, welche ihm Urkunden und Münzen an die 
Hand geben, zu einem möglichjt lüden- und widerjpruchglojen 
Sejammtbilde zu vereinigen juchen, dabei häufig feine Kombinations- 
gabe zu Hilfe nehmend. Wer dagegen ſich der neueren Zeit widmet, 
dem find die in Betradht kommenden Denkmäler zum allergrößten 
Theil gegeben, jo daß er nur ihre Bedeutung, ihre Beziehungen, 
ihren Werth fejtzuftellen hat. Unvollfommen find die Gejeße, unvoll- 
ftändig die Nachrichten aus dem Mittelalter, dunfel und vieldeutig 
die Sprade feiner Münzen, die neue Zeit erfreut ſich einer Fülle 
von immer genauer werdenden Beitimmungen und Verordnungen, 
ihre Münzen geben faft durchgängig über Prägeherrn, Prägeort, 
Prägezeit die vollitändigfte Auskunft. Alles dies Gegenſätze, die aud) 
in den folgenden Blättern zu Tage treten werden. 

Was nun zunädhit das Mittelalter anlangt, jo läßt das urkund— 
liche Meaterial, jo reich e8 auf den erſten Blick auch erjcheint, doch 
in manchen Beziehungen viel zu wünfchen übrig. Ueber gewiſſe 
Einrichtungen haben ſich jo gut wie gar feine Nachrichten erhalten, 
manche Berhältniffe jcheinen überhaupt niemals jchriftlic) geregelt 
worden zu fein. Dies gilt namentlid von der eigentlich technischen 
Seite des Münzwerkes: erſt gegen Ende des Mittelalters wird es 
allgemein üblih, Schrot und Korn der zu prägenden Münzen durch 
ein gejchriebenes Geſetz zu bejtimmen. Auch die zahlreichen Urkunden 
über Verleihung des Münzrechts an einzelne Gemeinwefen haben 
nur relativen Werth. Allerdings ermöglichen und gejtatten fie, durch 
Bergleihungen und Schlüſſe nad) den verjchiedenften Richtungen weiter 
vorzudringen, allerdings bilden fie fichere Nachweife über die wich— 
tigjten Prägejtätten, aber es iſt doch eine jehr auffallende Erſcheinung, 
daß wir Münzen von Städten (3. B. Natibor, Guhrau) vorlegen 
können, die feine Urkunde oder jonjtige Nachricht als miünzberechtigt 
nennt, während wir von anderen, die jich des Beſitzes ſogar mehrerer Pri— 
vilegien erfreuen (z. B. Liegnitz, Schweidnig, Löwenberg) nur wenige oder 
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feine den Briefen gleichzeitige Münzen nacyzuweijen vermögen. Dazu 
fommt nod, das Studium erſchwerend, daß viele diefer Privilegien 
jo mangelhaft gefaßt find, daß fie dem Zwed der Erklärung der 
vorhandenen Gepräge nicht zu dienen vermögen und daß fie, was ſich 
vielfach nachweijen läßt, oft gar nicht beachtet worden find: es ijt 
feine Webertreibung, wenn man behauptet, daß die mittelalterlichen 
Münzgejege meist nur auf dem Papier bejtanden haben. Was end- 
fih no das Geld- und Rechnungsweſen anlangt, deſſen Kenntniß 
zum Verſtändniß der eigentlichen Münzgeſchichte unumgänglich erfor- 
derlich ijt, jo ift für daſſelbe eigentlich jede über irgend ein Geld— 
geihäft errichtete Urkunde eine Quelle, das Material aljo ein ſehr 
reiches, da man foldhe Abreden aud in den wenigjt jchreibluftigen 
Zeiten in der Regel niedergefchrieben hat; daneben treten die zahlreichen, 
insbejondere ftädtischen Rechnungsbücher vom Breslauer Heinricus 
pauper (Cod. dipl. Sil. III) angefangen, wie auch namentlich die 
Aufzeichnungen der mit dem Einfammeln des Peterspfennigs und 
der Ablaßgelder betrauten Geiftlichen, welche eine Fülle höchſt wichtiger 
Notizen enthalten. 

Der Geftaltung, welde die Münzgeſchichte Schlefiens im 
Mittelalter erfuhr, entjpricht e8, daß die meijten der einjchlägigen 
Urkunden fi) in den Archiven der Städte befinden. Das Staats— 
archiv bietet daher von eigentlihen Münzbriefen, abgejehen von den 
ſehr zahlreich vorhandenen Urkunden der älteften Zeit, verhältniß- 
mäßig wenig, doch findet fich in feinen veihen Sammlungen natürlich 
jehr viel werthvolles Diaterial an Nachrichten, Erwähnungen einzelner 
Münzftätten u. ſ. w. Wehnlich jteht es mit dem Domardiv, da die 
Münzgefchichte des Bisthums an Urkunden auffallend arm ift. Unter 
den Stadtardiven jteht, wie nicht anders zu erwarten, das von 
Breslau obenan, deſſen Briefe nicht nur für die Münzgeſchichte der 
Stadt, jondern auch vielfach die des ganzen Schleften von Wichtigkeit 
find, da Breslau gerade auf dem Gebiete des Münzweſens einen 
herrſchenden Einfluß auf das gejammte Land ausübte. Gleich nad 
Breslau ift Schweidnig zu nennen: diefe Stadt verwahrt eine ganze 
Reihe eigener Münzprivilegien, welche, da fie immer nur für ver: 
hältnigmäßig kurze Zeit gegeben waren, die wechjelnden Anſchauungen 
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und Bedürfnifje der Zeiten getreu wiederfpiegeln. Außerdem befigen 
noch Namslau, Liegnig, Lüben, Glogau, Sprottau, Löwenberg, Koſel, 
Zroppau ihre Miünzbriefe theils im Original, theils in Tranfjumpten, 
von Freiftadt und Kroffen haben ſich foldhe nur in Auszügen und 
neueren Druden erhalten. Alle übrigen Städte, deren ehemaliges 
Münzreht durch die Münzen erwiefen wird, alfo namentlich Neifje, 
Dels, Wohlau, Ratibor u. ſ. w. vermögen dafjelbe durch fein fchrift: 
liches Dokument irgend welcher Art mehr zu belegen. Daß in dieſer 
Reihe auch die meisten oberjchlefifchen Städte erjcheinen, daß über- 
haupt die mittelalterlihe Münzgeſchichte dieſes Theiles unjeres Landes 
weit dürftiger ausfällt als die Niederfchlefiens, ift wohl zum großen 
Theile die Folge jenes Brandes, welcher im Jahre 1739 die meiften 
Urkunden Oberjchlefiens vernichtete). Von auswärtigen Archiven 
liefert Wien noch die verhältnigmäßig reichjte Ausbeute in einigen Briefen 
König Ludwigs IL, weniger findet ſich in Berlin, Görlig, Dresden, 
Münden, Warſchau; gar nichts in Pofen, Krakau, Prag, Brünn. 
In der neueren Zeit, von deren Urkunden übrigens eine weit 
geringere Anzahl gedrudt vorliegt, als von denen des Mittelalters, 
ift das Münzweſen mit Ausnahme der Kipperzeit ausſchließlich in 
den Händen der Landesfürjten gewejen, nur Breslau hat ſich nad) 
wie vor eigenen Prägerechts erfreut. Daneben tritt jet eine andere 
Gewalt in den Vordergrund, von deren Wirken im Mittelalter nur 
wenig zu fpüren ift, die des Oberlehnsheren, des Kaiſers: er jchlägt 
jelbft Geld im Lande und beauffichtigt, vielfach eingreifend, auch das 
Münzweſen der Fürften. Die Urkunden, in welchen ſich die neuere 
Münzgefchichte abfpiegelt, bejtehen daher wejentlich in Münzordnungen 
des Kaifers und Königs oder eined Standes, in Anftellungsverträgen 
der Beamten, deren Rechnungen, und in zahlreichen „Balvationen‘ 
und „Zarationen‘, welde dem Schwanfen der Kurſe der verjchiedenen 
Geldforten entgegen zu treten, einige fremde auch ganz zu verbannen 
beftimmt find. Für diefes Material ift das Staatsarchiv die haupt: 
fächlichjte Aufbewahrungsftätte, ſehr vieles findet ſich aud in Wien. 
Das Breslauer Stadtarchiv behält noch ferner feine Wichtigkeit, zumal 
da hier auch die Urkunden und Akten der Stände ruhen, welche lange 
1) Idzikowoki, Gefhichte der Stadt Oppeln ©. 10. 
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Zeit hindurch fast jedes Jahr ſich mit den Münzangelegenheiten des 
Landes befaßten. Schweidnig, Glogau, Liegnig verwahren nody einen 
Theil der auf die Kipperzeit (1621/22) und ihre in derjelben zu furzer 
Dlüthe wieder erjtandene Münzgerechtiame bezüglichen Dokumente, 
während in Striegau, das damals ebenfalls geprägt hat, ſich nichts 
derartiges mehr findet. Außerdem dürfte in den Archiven der fürjtlichen 
Häufer, weldhe in neuerer Zeit ſchleſiſche Fürſtenthümer beherricht, 
noch manches Dokument ruhen, ebenjo wie in denjenigen der Städte, 
in welchen die Kaifer oder die Landesheren Münzſtätten gehabt haben. 
Die Münzen Sclefiens find ziemlich volljtändig in drei ſchleſiſchen 
Sammlungen aufbewahrt, von denen zwei öffentliche find. Dieje 
legteren gehören dem Mujeum fchlefiiher Alterthümer in Breslau 
und der Stadt Breslau, die dritte ift die des Verfaſſers diejes Auf: 
ſatzes. Das Mujeum, weldes in feinen alten Bejtänden namentlid) 
mehrere Bracteatenfunde bejaß, hat im Jahre 1886 die große 
Sammlung des Freiheren Hugo von Saurma-Jeltſch erworben, die 
ihrerfeitö wieder einige Heine Sammlungen, darunter die Voßbergſche, 
in fi aufgenommen hatte, und vereinigt jegt in unvergleichlich reichen 
Folgen nahezu alle ſchleſiſchen Münzen und Medaillen. Die Stadt 
Breslau it im Laufe der Jahrhunderte durch Kauf und Schenkung 
in den Belis einer ganzen Anzahl Eleinerer Cabinete von verjchiedener 
Sammeltendenz, die unten 3. Th. näher erwähnt werden, gelangt '). 
Nachdem dieſe, urjprünglid) in dem gejonderten Eigenthum des Rath und 
der Kirchen zu St. Maria Magdalena und St. Bernhardin jtehend, ſeit 
dem Jahre 1878 zu einem einheitlichen Ganzen vereinigt worden find, 
befigt die Stadt ein ſehr ſchönes Eabinet ſchleſiſcher Münzen, in dem 
einzelne Reihen die des Mujeums vielleicht noch übertreffen, während 
die Gepräge des Mittelalters, von einigen Seltenheiten abgejehen, 
nur Schwach vertreten wird. Dieje legteren finden ſich aber in der diejes 
Gebiet ausschlieglich pflegenden Sammlung des Verfafjers, welche in 
einzelnen Partieen das Muſeum erheblich überjtrahlt, in reicher Voll: 
jtändigfeit, wozu insbejondere, wie dankbar erwähnt jein möge, die 
Sammlungen der verjtorbenen Herrn Syndikus Pfigner und Land: 





1) Bol. Schleflend Vorzeit in Bild und Schrift 1878, 39. Bericht und v. Sallets 
Zeitichr. f. Numism. IX. ©. 75. 
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gericht3direftor von Zieten in Schweidnit beigetragen haben. Dieje 
Drei großen Sammlungen ergänzen einander in jo bejonderer Weife, 
daß man den Wunjch nicht unterdrüden kann, fie würden einmal alle 
mit einander vereinigt! 

Bon auswärtigen Sammlungen find die königliche zu Berlin 
und die faiferliche zu Wien zu nennen, deren Stärke hauptjächlich 
in ihren neueren Reihen liegt. Berlin hat auch einen nicht unerheb- 
lichen Vorrath von Mittelaltermüngzen, worin ihm das fünigliche Cabinet 
zu Dresden ziemlich ebenbürtig fein und das der Univerfität Leipzig 
wenig nachſtehen dürfte. In Dresden befinden fi) auch gute neuere 
Schleſier, weniges davon in Leipzig. 

War oben über mancdjerlei Mängel des Urkundenmateriales zu 
lagen, fo ijt von den Münzdenkmälern, fo jchwierig ihre Erklärung 
auch oft genug fein mag, hier das Eine rühmend hervorzuheben: es 
giebt wenig Fälfchungen unter ihnen. Direkt erfunden und fäljchlich 
angefertigt find mehrere Heine Bracteaten von der ältejten, polnischen 
Art, an ihrem Styl als unecht jofort erfenntlich, ferner ein Schweid- 
niger Halbgrofchen von 1517, einige Glogauer Münzen des XVIL Jahr- 
hunderts, ein Breslauer Thaler von 1715 und eine Medaille auf 
„Hans von Korn‘ — Alles Stüde, welche ſich ſchon durch ihr Aeu— 
Beres als Fälſchungen verrathen, abgejehen davon, daß jedes derjelben 
noch irgend eine numismatiiche Unmöglichkeit an fich trägt oder jelbjt 
darftellt. Much kennt man einige theil8 ganz moderne, theils dem 
vorigen Jahrhundert angehörige Abgüſſe von echten Münzen in 
andrem Metall, an ihrer Technik ebenſo ohne Weiteres erkennbar, 
wie die gegofjenen Didmünzen (Piedforts, Stale), von denen es 
mehrere Sorten giebt. Bejonders beliebt fcheint bei den alten Fäl- 
Ichern ſchleſiſcher Münzen aucd die Manipulation gewejen zu fein, 
auf einer echten Münze die Jahreszahl zu ändern und jo eine uner- 
hörte Neuheit herzuftellen. Es ijt aber bei derartigen Stüden, die 
jehr häufig vorfommen, nicht immer mit Sicherheit zu jagen, ob die 
fragliche Aenderung nicht legalen Urjprungs, nämlich zur Erjparung 
der Anfertigung eines neuen Eiſens an dem echten Stempel jelbjt 
vorgenommen iſt. Dieſem Berfahren danken wir 3. B. den Thaler 
der evangeliichen Stände von 1635, 
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Halb zu den Quellen, halb zur Litteratur zu rechnen find Die 
Nachrichten, welche die alten Chroniften und Schriftiteller über das 
Münzweſen ihrer und der vorangegangenen Zeiten bringen. In dieſer 
Beziehung fteht es ganz befonders fchlecht bei uns. Zunächſt befigen 
wir gleichzeitige lehrhafte Abhandlungen über das Münzweſen irgend 
einer Periode, wie fich foldhe hie und da in andren Ländern finden, 
überhaupt nicht. Doc mag an diejer Stelle einer Arbeit des Bres- 
lauer Stadtjchreibers Franz Faber, Ködrik genannt, (geb. 1497 
Oktober 3 zu Ottmachau, geit. 1565 September 19) Erwähnung 
gethan fein, weldhe fi im Original im Breslauer Stadtardiv im 
einem „Trebelade“ genannten, Dokumente verjchiedener Art enthal: 
tenden Bande, in Abſchrift auch auf dem Fürftenftein befindet. Sie 
führt den Titel; 

Was in der Sleſien mit allerlei munghandlung und vor: 

andrunge derfelben furgelauffen unde was fich zufellig Dobei 

zugetragen mit trewem fleis zufammengefuchter Bericht 
und behandelt ihren Gegenftand von einem zugleich geſchichtlichen und 
wirthichaftlichen Geſichspunkt aus, jodaß es den Anſchein gewinnt, 
als ob dieje Unterfuchungen praftiichen Vorjchlägen zur Reform des 
Münzwefens zur Grundlage haben dienen follen. Auf eine Furze 
Einleitung über die Bergwerfe in Schlefien, wobei aud ein Denar 
der Schweidniger „Juvenes Bolkones“ erwähnt wird, folgt der wich— 
tigite Theil des Werkes, welcher berichtet: „wie es bei regirunge 
konigs Mathias bis auf igige unfere tzeiten mit der monge zuge: 
gangen“. Hier ift num zwar zunächft vieles aus Ejchenloer entlehnt, 
doc werden aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts manche inter: 
eſſante Einzelheiten mitgetheilt. Bald aber geht das Werk faft ganz 
in einer Aufzeichnung der zahlreichen Proclamationen des Breslauer 
Rathes in Münzfahen auf, welche bis 1513 von derfelben Hand 
niedergefchrieben find, während eine andere diefe Arbeit bis in die 
1540er Jahre fortfegt. Daneben finden ſich Briefe des Königs und 
Beichlüffe der Stände, meift im Auszuge, wiedergegeben, zwiſchendurch 
auch eine fpöttiiche oder boshafte Bemerkung des Verfaſſers. Die 
Münzreform König Ferdinand, von 1546 ift mit größter Ausführlichkeit 
unter Beifügung zahllofer Berichte, Inſtruktionen und Briefe, 
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behandelt, doch macht das Ganze den Eindrud des Abgebrochenen, 
Unvollitändigen. 

Die Nachrichten, welche Chronijten und Gejchichtsichreiber uns 
gelegentlich überliefern, können nur als ſpärlich und unzuverläffig 
bezeichnet werden: es ijt ganz merkwürdig, welch geringes Intereſſe 
man im Allgemeinen an der VBerzeichnung der auf das Münzweſen 
bezüglichen Thatjahen genommen hat, welche doch, wie wir wiljen, 
die Leidenichaften des Volkes oft tief erregt, die Berathungen feiner 
Leiter vielfach bejchäftigt haben. Sigismund Roſitz 3. B. erwähnt 
nicht eine der vielen Maßregeln, welche die Stadt Breslau gerade 
zu jeiner Zeit zur Verbeſſerung des Münzweſens ergriffen hat, von 
den großen und wichtigen Verträgen der Jahre 1450, 1455, 1460 
fchweigt er gänzlih. Nur die Thatſache des Elends jelbjt, welches 
das jchledhte Geld über das Land brachte, beachtet er: die häufigen 
„mutationes“ und „turbationes“, in welchem jich jenes jpiegelte, 
zeichnet er auf, aber ohne auf den Grund der einzelnen Erjcheinungen 
näher einzugehen. Man fieht, diefe Ereignifje ftehen für ihn auf 
derjelben Stufe wie Hungersnoth und Beitilenz, die man auch hin- 
nahm als Schidung Gottes, ohne fich viel Gedanken über ihren 
Urſprung und die Möglichkeit ihrer Abwendung zu machen, die aber 
ein rechter Chroniſt gewiljenhaft verzeichnete. Selbſt Ejchenloer fteht 
in gewiſſer Beziehung nicht viel höher: unvolllommen und wider: 
ſpruchsvoll ift feine finanzpolitiiche Beurtheilung der Münzreform 
des Matthias Corvinus, dagegen entwirft er von den durch diejelbe 
hervorgerufenen Wirren ein höchſt lebendiges und anjchauliches Bild. 

Bei diejer Gleichgiltigfeit, mit der die meiften der bezeichneten 
Schriftſteller unſerm Gegenjtande gegenüber ftehen, kann es nicht 
Wunder nehmen, daß ihre jpärlichen Nachrichten häufig auch noch 
unvollftändig oder gar unrihtig find. Wie noch Dewerded (1711) 
in der Einleitung zu feiner Silesia numismatica ausdrüdlich bemerkt: 
„daß wenn es heißet 3. E.: Anno 1620 jahe man diefe oder jene 
Münze ..., es nicht allemal und jtriete zu verjtehen, als ob vorher 
und hernach gar nicht dergleichen gejchehen ſey“, jo findet die numis— 
matijche Unterfuchung zahlreiche Fälle, in denen die Chronijten mit 


der Beitfolge jehr oberflächlich verfahren. Es gewinnt oft den An- 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geichichte u. Alterthum Schlefiend. Bd. XXIL 6 
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ſchein, als ob fie ein ihnen weniger wichtig dünfendes Vorkommniß 
dort vermerkt haben, wo fie gerade Gelegenheit fanden, und Das 
„hoc tempore‘‘ und ähnliche Ausdrüde, mit denen fie derartige Mit— 
theilungen einzuleiten pflegen, erheifchen nicht felten jehr weitgehende 
Deutungen. Beijpielefür die Unverläßligkeit der Chroniften und Geſchicht— 
Ichreiber liefern namentlich die Gefchichte der Münzwirren um 1450 und 
die der fog. „Pöllerei‘ zu Schweidnig. Bezüglich der erjteren findet man 
bald bei diefem, bald bei jenem Jahre die Notiz, daß man „um dieſe 
Zeit“ der Münze halber viel geftritten habe, woran ji) dann einige 
wenige Einzelheiten Knüpfen, unter dem Namen „Böllerei‘‘ aber 
werden faft überall die Streitigkeiten wegen der 1511 erfolgten Ein- 
führung der jchweren Mark mit den üblen Folgen der 1517 begin- 
nenden Halbgrojchenprägung Paul Monaus unterichiedslos zuſammen— 
geworfen. Und wenn man nun noch bei Rofig die Nachricht findet, 
König Johann habe die erjten Prager Grofchen geprägt — Roſitz 
fannte alfo nicht einmal den Urjprung der wichtigſten Münzjorte 
jeiner Zeit, obwohl derjelbe um 150 Jahre zurüdlag — jo leuchtet 
ohne Weiteres ein, wie fehwierig mit den Chroniften zu arbeiten ift. 
Spätere Schriftjteller tragen dann noch das Ihre dazu bei, das 
ohnehin jchon trübe Bild noch mehr zu verwirren, indem fie Die 
Nechnungsweife und die Geldforten ihrer Zeit auf frühere Jahr— 
Hunderte direkt übertragen. So entitanden die Goldgulden bes 
XII. Jahrhunderts, welche Tagmann mit jo viel Mühaufwand zu 
befeitigen nöthig fand, jo die Grojchen in gefälfchten Urkunden aus 
dev Zeit vor 1300 (vgl. 3. B. Regeften 1050), fo die von Lucae 
erwähnten Thaler von Johann und Karl IV. — Anahronismen, die 
heut eine exrnjthafte Behandlung nicht mehr erfordern, aber dod) 
geeignet find, uns auch gegen andre Angaben ihrer Urheber argwöhniſch 
zu machen. Lucae ift übrigens der einzige unter den fpäteren Geſchichts— 
Ichreibern, der in feinem Wert au dem Münzweſen Schlefiens einen 
bejonderen Abjchnitt widmet: der das Mittelalter behandelnde Theil 
deijelben ftecht voller Fehler und Ungenauigkeiten, die Neuzeit ift jehr 
oberflählich behandelt. 

Die neuere Litteratur hat fich weſentlich nur mit dem Mittelalter 
beſchäftigt und es find eigentlich nur drei Namen, welche bier in 
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Betraht fommen: Klofe, Stenzel und Tagmann. Was die zahl- 
reihen Lokalhiſtoriker produziren, bejchränft fich für die ältere Zeit 
faſt ausjchlieglih auf — noch dazu häufig mißverjtändlide — Aus- 
Ichreibungen Klojes, die neuere Zeit findet nur farge Berüdfichtigung 
durch Mittheilung der etwa aus der Kipperzeit in dem betreffenden 
Stadtarchiv erhaltenen Nachrichten. Ein im Eorrejpondenzblatt der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft (IT ©. 219 fg.) abgedrudter Aufjag von C. W., 
welcher in ordnungslofer und vielfach irriger Weife Mittelalter und 
Neuzeit gleihmäßig behandelt, verdient nur der Vollſtändigkeit dieſer 
Ueberfiht wegen Erwähnung. Weitaus werthvoller ijt die jorgfältige 
eine Arbeit von Bandtfe „über die älteften Münzen Schlejieng‘ 
(Delsner und Reiche, Sclefien ehedem und jegt I), welche leider 
unvollendet geblieben ijt. Wir kehren daher zu den obengenannten 
drei Männern zurüd. 

Klofe hat in feinen Briefen über Breslau (Breslau 1781 fg., 
auch Script. rer. Sil. II.) mit der ihm eigenen Sorgfalt alles ihm 
befannt gewordene Material zujammengetragen, aud findet fich unter 
jeinen Papieren auf der Breslauer Stadtbibliothek ein bejonderes 
Heft Eollectaneen zur Münzgeſchichte (Dj. 44), das aber nur wenige, 
von ihm fonft nicht verwerthete Eintragungen enthält. Den allbe- 
fannten Werth der Kloſe'ſchen Schriften hier nochmals zu erörtern 
fann um jo weniger unjere Aufgabe jein, als diefelben eine eigent- 
liche Abhandlung unjeres Gegenjtandes nicht enthalten: fie bilden 
für den Münzforjcher eine höchſt werthvolle Fundgrube. Stenzel 
hat — neben einigen fürzeren Bemerkungen, die in verjchiedenen 
feinen Schriften verjtreut ſtehen — in der Urkundenjammlung zur 
Geſchichte der Städte (S. 5 fg., 87 fg.), wie auch in feiner Geſchichte 
Schleſiens (©. 255 fg.) verfucht, das Münzweſen Schlejiens wenigjteng 
in der erjten Hälfte des Meittelalters darzujtellen. Der im Ber: 
hältniß zu feinen übrigen Leiftungen geringe Werth, der jeinen Aus» 
führungen — wie dies auch Tagmann erkannt hat — nur beigelegt 
werden fann, fommt wohl zum großen Theil daher, daß Stenzel 
offenbar nur ungern und gleichjam gezwungen fich mit diefem Gegen 
ſtande befaßte, audy der eigentlichen, praftifchen Numismatik gänzlich 


fern ftand. Daß damit die hohen Verdienite des Mannes um nichts 
6* 
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herabgejegt werden follen, bedarf feines Wortes, auch die Numis- 
matik jchuldet ihm Danf, daß er ihr jo viele und fo reihe Quellen 
eröffnet hat. Robert Tagmanı hat in diefer Zeitichrift (I. ©. 33 fg.) 
eine Arbeit erfcheinen laſſen, welche fich mit dem Münzwejen Schlejtens 
bis zum Ende des XI. Jahrhunderts befaßt. Diejelbe krankt zwar 
ebenfall® an dem Fehler, daß dem Verfafjer die geprägten Münzen 
wenig befannt waren, enthält aber fehr fleißige und eingehende Unter- 
juhungen, die auch Heut noch nicht ihren Werth verloren Haben. 
Wo uns eine Berichtigung möglich geworden, ijt dies wejentlich eine 
Folge des Umſtandes, daß uns heute ein noch veicheres und nament— 
lich befjer zu überjehendes Material vorliegt, als jenem aufmerfjamen 
und forgfältig prüfenden Forfcher. | 

Größer ijt die Reihe der Numismatifer, welche ſich mit Schlefiens 
Münzen befaßt Haben. Seit dem XVI. Jahrhundert war es in 
Schleſien, wie es jcheint Mode geworden, neben Büchern und Kunſt— 
gegenftänden auch Münzen zu ſammeln: jchon Johann Heß, der erjte 
evangeliiche Geijtlihe Schleſiens, interefjirte jich Tebhaft für diefelben 
(vgl. Beitihr. VI. ©. 259. Doc befaßten jich diefe alten Sammler, 
unter denen an erjter Stelle Thomas Rhediger zu nennen tft, deſſen 
Gemeinfinn die Stadt Breslau die Zuwendung feiner herrlichen 
Bibliothek und feines reihen Müngzcabinets') verdankt, hauptſächlich 
mit den Geprägen des Alterthums. Georg Wende, der Rektor des 
Dearia-Magdalenen - Gymmafiums, mit defjen Bibliothet ebenfo wie 
mit der von St. Bernhardin eine Münzjammlung verbunden war, 
veranjtaltete 1679 eine der damals beliebten dramatischen Schüler: 
aufführungen, in welcher fich ein „indigena“ und mehrere „peregrini“ 
über Münzen und über „Wratislaviensium quorundam patronorum 
ac civium studium colligendi nummos“ unterhielten. Das unter 
diegem Titel erjchienene Programm nennt als fchlefiiche Sammler: 
Herzog Ehriftian Ulrich von Württemberg:Dels, FJohann Hartwig 
von Noftig, Thomas Nhediger, Gottfried Richter, Friedrih Mari: 


i) Ben ihm rührt, wie Hr. Profeffor Martgraf ermittelt bat, die in zwei 
Schränken aufbewabrte wefentlib aus antiken Münzen beftebende Sammlung ber, 
welche biöher als die von Säbiſch'ſche aegolten bat und als ſolche auch in den oben 
erwähnten Auflägen über die ftädtiihen Münzfammlungen aufgeführt ift. Ueber die 
Geſchichte des Rhedigerihen Gabinets vgl. Major denummis Rhedigeranis. Kiliae 1681. 
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milian von Nethel, Daniel Caspar von Lohenftein, Georg Morik 
von Hoffmannswaldau, Daniel von Reuſch, Johann Sigismund von 
Haunold — Männer, die zum größten Theil auch aufanderen Gebieten ſich 
einen Namen gemacht haben. Der leßtgenannte, welcher 1711 als 
Rathspräfes von Breslau ftarb, hat der Stadt ebenfalls einen Theil 
feiner Sammlung vermadt: das Schränfchen, welches bis 1877 als 
dieſe feine Hinterlaffenichaft gegolten hat und noch heut gilt, enthielt 
aber nur wenige werthvollere Stüde neben mancherlei wirklichen und 
eingebildeten Euriofitäten. Die Stadtbibliothek beſitzt auch ein von 
Haunold angelegtes Sammelwerk in acht äußerft fauber gejchriebenen 
und mit höchſt forgfältig von Gottfried Bieber und Gottfried Bartſch 
gezeichneten Abbildungen geſchmückten Foliobänden (HJ. 668) unter 
dem Titel: „Theatrum monetarium aureum argenteum aereum 
europaeum asiaticum africanum americanum“, in deſſen drittem 
Theil (S. 401 fg.) „de, Silesiae ducum nummis aliisque rebus 
observationes“ fich finden. Leider handeln dieje observationes mehr 
von den aliis rebus als von den nummis, dagegen ftedt in den 
dazu gehörigen Abbildungen (S. 104 fg.) ein reiches Material an 
zum Theil noch nirgends bejchriebenen Stüden. 

Als erſter numismatifcher Schriftjteller, deffen Arbeit gedrudt vor: 
liegt, ift Gottfried Nhonius zu nennen, dev 1693 eine „Disser- 
tatio de Johanneis Wratislaviensibus“ fchrieb, d. i. eine Beichreibung 
der Grofchen mit dem Bilde des Täufers, welche unter den Königen 
Matthias und Wladislam und von Bischof Johannes Turzo gefchlagen 
find. Eine umfaffendere Arbeit veröffentlichte 1704 der Rektor des 
Gymnafiums zu St. Eliſabeth Martin Hanke (geb. 1633, Fe— 
bruar 15, geſt. 1709 April 24) in einem Schulprogramm unter dem 
Titel „Silesiorum moneta“, in welcher in fünf Scenen mehrere 
„Exteri“, „Curiosi“, „Silesii“, „Narratores“ u. f. w. über das 
Schlefische Münzwefen feit Matthias Corvinus ſich unterhalten. Hante, 
von dem wir — ebenfo wievon dem etwas ſpäteren Rektor des Magdalenae- 
ums, Ehrijtian Runge — noch mehrere handichriftlideSchulprogramme 
ähnlichen Inhalts befigen, hat aud) eine Münzjammlung bejefjen, welche 
fein Sohn Gottfried, Paftor zu St. Maria Magdalena, erheblich er- 
weitert hat. Deſſen Erben verkauften im Jahre 1729 dem Rath eine herr: 
lihe Reihe Breslauer Münzen, einen Theil diefer Sammlung; der 
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Reit fam an den unten erwähnten Freiheren von Röbel. Auf Hanke 
folgt der Liegniger Ardidiaconus, fpäter Paſtor M. Gottfried 
Dewerded (geb. 1675 April 21, get. 1726 November 13) mit jeiner 
1711 zu Sauer gedrudten „Silesia numismatica“, deren Plan bereits 
1708 unter dem Titel „Kurtzer Begrieff eines Werdes Silesia numis- 
matica genannt‘ erjchien und welcher Hankes Arbeit noch einmal 
vorgedrudt ijt, auf die auch im Text vielfach als auf verba magistri 
Bezug genommen wird. Obwohl dies Bud; nad) der Auffajjung 
feiner Zeit die Münzen hauptfächlih nur als Ausgangspunfte für 
längere biftorifche, genealogifche und heraldiiche Auseinanderjegungen 
betrachtet und daher wohl der größte Theil feines Inhalts ung heut 
als Ballaft ericheint, und obwohl dem Verfaſſer nur ein geringer 
Dorrath von Münzen, namentlich folchen des Mittelalters (etwa 40: 
400 Stüd) zu Gebote ftand, fo verdient doch der Fleiß, mit welchem 
Dewerded fein Material zufammengetragen und bearbeitet hat, noch 
heut unfere Anerfennung. Erwägt man die Schwierigkeiten, welche 
zu feiner Zeit der Verfaſſer eines derartigen Buches zu überwinden 
hatte, und bedenkt man insbefondere den damaligen niedrigen Stand 
der Kenntniß von dem mittelalterlihen Münzwejen überhaupt, jo wird 
man Dewerdeds Verdienſte nicht gering anjchlagen. 

Nach Dewerded tritt ein längerer Stillftand in der Litteratur 
ein, ja man kann fagen, daß fein Werk bis heutigen Tages in vielen 
Beziehungen noch nicht überholt worden if. Es muß aber an 
diefer Stelle ein Mann genannt werden, der zwar in feinem Sammel- 
eifer auf wunderliche Einfälle gefommen ist, — er glaubte 3.8. eine 
Goldmünze der Libufja und Bracteaten der heidnifchen Herzöge von 
Böhmen zu bejigen — der aber ein Werk wenigjtens geplant und 
begonnen hat, wie es erjt jeßt wieder unternommen worden ift: der 
Freiherr Johannes Theophil von Röbel, Erbherr auf Flämifch- 
dorf und Arnoldsmühl (gejt. 1754 Februar 11). Diefer Mann, im 
Belige einer reihen Sammlung böhmifcher und fchlefiiher Münzen, 
faßte den Plan, die Münzgeſchichte Schlefiens auf urfundlicher Grund: 
lage auszuarbeiten, ſcheint aber ſich auf das Mittelalter befchränfen 
gewollt zu haben. Aus feinen handfchriftlichen Collectaneen und den 
nur wenige Abſchnitte umfafjenden Anfängen der Ausarbeitung, welche 
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nebft dem Verzeichniß der von Möbel gehörig gewejenen Münzen die 
Fürjtenjteiner Bibliothef befigt, vermögen wir den Geift, welcher dieje 
Arbeit leitete, zu beurtheilen: da find der Heinricus pauper, Die 
Rechnungen über den Peterspfennig und andre damals fchwerer als 
heut zugängliche Urkunden benügt, überall zeigt ſich das Bejtreben, 
die Münzen aus diefen Quellen zu erklären, jelbjt das Geldweſen 
follte eingehenden Unterſuchungen unterworfen werden. 

Das weitgehende Ynterejje, welches man im vorigen Jahrhundert 
in Sclefien an der Münzfunde nahm, zeigt auch ein den befannten 
Köhlerihen Münzbeluftigungen verwandtes Unternehmen, defjen hier 
mit einigen Worten zu gedenken ift. Die Breslauer Stadtbibliothek 
verwahrt einen ihr in jüngjter Zeit zugegangenen handſchriftlichen 
Band mit dem Titel: „Hiftoriihe Münzcollection, mworinnen eine 
ziehmliche Anzahl alter und fonderlicher varer Müntzen befindlich, 
welche mit möglichem Fleiße abgezeichnet und mit zugehöriger Hiftorie 
bejchrieben worden von Franz David Knollen, Organiften in 
Bolkenhayn. Anno 1727 Die fchlefiiche Litteraturgefchichte von 
Thomas (S. 197) ſetzt das Werk fälfchlih ind Jahr 1636 — zu 
dem nebenher bemerkt auch die Schrift und der Styl der Zeichnungen 
nicht pafjen — und weiß zu berichten, daß es urfprünglic 10 Bände 
umfaßt habe und auf der Grüfjfauer Klofterbibliothef verwahrt gewefen 
jei, doch haben ficdh die übrigen neun Bände nicht mehr, ingbejondere 
auch nicht auf der Univerjitätsbibliothet finden laſſen. Knolls Arbeit 
befpriht unter Beigabe von Abbildungen eine große Reihe von 
neueren Münzen aller Länder, meist Goldftüde, Thaler und Medaillen. 
Daneben möge hier al8 Euriofum das — von Mader und Stenzel 
als unauffindbar bezeichnete, aber auf der Breslauer Stadtbibliothek 
vorhandene — Programm von Gottfried Stuß, Rektor der 
evangeliihen Schule vor Jauer, eine furze Erwähnung finden, welches 
1739 unter dem Titel: „Silesia numismatica oder das jchlefische 
Münzwejen nad feinem erjten Anfange, Fortgange, Beränderung, 
gefundenen anusländifchen und inländischen Münzen ... kürzlich vor- 
geſtellet“ erſchien. Die Vorrede giebt über einige Wenden-Pfennige 
mit Anwendung des ganzen gelehrten Apparates volllommenen Un- 
finn zum Beſten — Stuße liejt die Buchſtaben CRVX auf diejen 
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Münzen = TRAV, ergänzt fie zu TRAVer und erflärt diefe Stüde 
als Trauermünzen zur Erinnerung an die Mongolenſchlacht —, Das 
Drama aber enthält in fünf Akten eine Reihe von Scenen mit zum 
Theil höchſt ſpaßhaft Elingenden, jedenfalls aber ebenfo ernjt gemeinten 
Titeln. Wladislaus II. von Polen, neben dem „Petrus Duninus“ 
(h. e. Peter Wlaft) nicht fehlen darf, tritt auf, weiterhin einige 
Juden, welde die Hellermünze pachten und natürlich fpäter vertrieben 
werden, e3 wird der „Zumult wegen des Müng-Mandats Königs 
Matthiae” wie der „Fürftentag wegen Uenderung der Münge‘ (1511) 
vorgeführt und über nicht weniger als drei ſpätere Münzmandate 
jeitens der Kaufleute „deliberiret”. Dann folgt eine Vorjtellung der 
„elenden Kipper: und Wipperzeit“ und der Münzprägung der 3 Brüder 
von Liegnik, Brieg und Wohlau, den Beichluß machen die üblichen 
moralischen Betrachtungen über das Geld. Es hat dies Buch aber 
injofern doch auch einigen ernfteren Werth, als e8 zeigt, welche An— 
Ihauungen über das alte Münzweſen Schlefiens herrichten, und man kann 
nicht jagen, daß diefelben in allen Stüden irrig gewejen jeien, nament= 
lih ſoweit ſie fi) auf die Zeit feit Matthias Corvinus beziehen, 
deſſen Reformverjucd überhaupt noch das ganze vorige Jahrhundert 
hindurch, wie ſchon bei Franz Faber, eigentlich den Beginn der 
ſchleſiſche Münzgefchichte bezeichnet. 

Im Anschluß hieran mag noch einiger Sammler gedacht werden. 
Da ijt der Breslauer Kaufmann Johann Kretichmer (geb. 1642 
gejt. 1715), welcher feine aus 400 Thalern und 90 Zinnmedaillen 
beftehende Sammlung der Bibliothef zu St. Maria Magdalena ver: 
machte, fowie der berühmte Breslauer Arzt Johann Ehriftian 
Kundmann (geb. 1684 Oftober 26, geftorben 1751 Mai 11), welcher 
ſich hauptſächlich mit den jchlefiichen Medaillen befaßte und diefelben 
in mehreren Büchern: „Nummi jubilaei“, „Silesii in nummis“ 
„Schleſiens Biüchervorräthe in Münzen‘, „Heimfuchungen Gottes in 
Münzen‘ u. ſ. w. mit einer Fülle von genealogifchen und hiftorifchen 
Notizen bejchrieb, — Arbeiten, die für viele inzwijchen verloren ge: 
gangene, wichtige Stüde die einzige Quelle bilden. Ferner der Bres— 
lauer Oberſyndikus Johann Gottfried Mentzel (geft. 1772) und der 
Schweidniger Arzt und Rathsfenior Samuel Gottlob Scholg, welche 
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die Münzen aller Zeiten und Länder gefammelt und in reicher Fülle 
zufammengebradht haben. Der erftere hat feine Sammlung der Stadt 
Breslau vermadt, die des letzteren ift ausweislich des darüber 
noch vorhandenen, jelten gewordenen Cataloges (gedr. 1774) zum Berfauf 
ausgeboten und wohl zerjtreut worden. Ebenfalls durch tejtamentarijche 
Schenkung iſt in den Beſitz der Stadt Breslau gelangt die herrliche 
Sammlung jchlefiiher Müuzen, welde Cafpar Arletius, Profejjor 
am Magdalenaeum, und feine Sohn Johann Caſpar, Rektor am 
Elifabethyan „in pulvere scholastico ab anno 1701 usque ad 
annum 1783“, wie die Stiftungsworte des legteren lauten, zujammen- 
gebracht hatten: beredte Zeugnijje von dem wifjenjchaftlichen und 
gemeinnügigen Sinn unſerer Vorfahren. Schließlich jeien noch ge- 
nannt die Grafen von Hochberg, weldye das ſchöne 1865 aufgelöfte 
Fürftenjteiner Cabinet, das auch einen Theil der einjt von Nöbel 
gehörig gewejenen Münzen aufgenommen hat, angelegt, dev Bres— 
lauer Kaufmann Carl Guftav Praetorius (gejt. 1852 Nov. 24), 
der die bebeutendite Sammlung feiner Zeit beſeſſen, und der Freiherr 
Hugo von Saurma—⸗Jeltſch, deſſen Schäge — wie erwähnt — jegt den 
Srundftod des Münzcabinets des Muſeums ſchleſiſcher Alterthümer bil- 
den. Im Allgemeinen aber kann man nur fagen, daß das Intereſſe der 
Sclefier an der Münzkunde überhaupt und an der ihres Vaterlandes 
insbefondere in den erjten drei Vierteln unferes Jahrhunderts ein fehr 
geringes gewejen ijt, jodaß, was wir von numismatischen Nachrichten 
aus diefer Periode in den Zeitjchriften finden, fajt werthlos ijt und 
die in fchlefifcher Erde gefundenen Münzen fajt durchweg aus der 
Provinz haben wandern können. 

Die neuere LRitteratur eröffnet Kofef Mader, der im dritten 
Bande feiner kritifhen Beiträge zur Münzkunde des Mittelalters 
(Prag 1810) Dewerdeds Bud einer Revifion unterzog, wobei er 
mehrere noch unedirte Münzen veröffentlichte, verjchiedene Irrthümer 
verbefjerte und zu einigen Streitfragen jein Gutachten abgab. Maders 
Arbeit fteht nicht auf der Höhe feiner fonftigen Leiftungen, fie läßt 
ertennen, daß diefer große Gelehrte diesmal feinen Stoff nicht völlig 
beherrichte und ift daher an pofitiven Refultaten ziemlich) arm. Von 
F. W. Kretſchmer, welcher in den vierziger Jahren Afjiftent am 
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Berliner Münzcabinet war, erwartete man lange Zeit hindurch eine 
umfafjende ſchleſiſche Münzgeſchichte, doch ijt von ihm nur ein Kleiner 
Aufſatz über einige Heller in Köhnes Zeitichrift für Münz- u. |. w. 
Kunde Jahrgang 1843 erjchienen. Kretichmer hat aber reihe Samm- 
lungen von Zeichnungen und Notizen zu dem geplanten Werfe hinter: 
laſſen, welche fich jegt im Befige des Freiherrn Hugo von Saurma 
befinden und von denen die erjteren — leider nicht jelten übermäßig 
idealifirt — manches Stück wiedergeben, das ſich heut nicht mehr 
hat ermitteln laſſen; die legteren find mehr hiftoriichen und heral- 
diſchen als numismatischen Inhalts. F. U Voßberg hat jeine 
namentlich an Denaren reiche Sammlung zu einem kurzen Aufſatz 
über die Glogauer Münzen im Mittelalter benützt, der im dritten 
Bande der Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde 
ſowie 1862 als Sonderdruck erſchienen iſt. Hierbei iſt er leider 
in den Fehler der meiſten Spezialſammler, möglichſt viele Stücke in 
ihre Reihen aufzunehmen, verfallen und ſo entbehren nicht wenige 
ſeiner Zutheilungen der Begründung oder ſind geradezu falſch, zumal 
ihm das einſchlägige Urkundenmaterial nicht befannt war. Bernhard 
von Köhne, jener überaus fruchtbare Schriftiteller, hat aud zur 
Schlefishen Münzkunde einige Abhandlungen geliefert: die erſte, im 
Jahrgang 1841 feiner oben erwähnten Zeitfchrift erjchienen, be- 
handelt die Löwenberger Münzen und hat zwar einerjeit8 den Vor— 
zug auch die vorhandenen Urkunden zu berüdjichtigen, andrerjeits 
aber verfällt fie in den Fehler der Voßbergſchen: ihre Zutheilungen 
find durchweg leichtfertig unternommen. Die zweite, ebenda Jahr— 
gang 1842 abgedrudt, beichäftigt ſich mit einer Anzahl piajtifcher 
Bracteaten, darunter einigen Schlefiern, ift aber noch weniger ge- 
lungen als jene erjte, da ſie die ſchwerſten Irrthümer in der Chrono— 
Iogie begeht; freilich wußte man damals von diefen Münzen über- 
haupt noch jehr wenig. Endlich hat Kühne im jechsten Bande der 
Memoires de l’acad&mie etc. de St. Petersbeurg die piaftischen 
Bracteaten des Rathauer Fundes bejchrieben, hier vermißt man den 
Verſuch einer Unterfcheidung zwifchen Polen und Schlefiern oder 
wenigſtens die Hervorhebung der harakteriftiichen Unterfchiede zwijchen 
den einzelnen Sorten und die Angabe ihrer gemeinfamen Merkmale, 
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wodurch einem jpäteren Bearbeiter erleichtert worden wäre, das von 
Köhne Verfäumte nachzuholen. Nächitdem ift Kafimir Stronczyusfi 
zu nennen: fein die Münzen Polens behandelndes Buch erjchien in 
Warſchau 1847 unter dem Titel P’ieniadze Piastöw, 1883 fg. in 
drei Bänden nebjt Atlas in Petrifau unter dem Titel Dawne monety 
Polskie, und beſpricht insbefondere die meijten unjerer ältejten 
Bracteaten fowie einige Denare. Eine ausführliche Kritik Ddiejes 
Buches ift hier nicht am Plage, da dafjelbe von feinem Stand» 
punkt aus gewürdigt fein will; es kann bier nur feine Bedeu— 
tung für die fchlefiihe Numismatit in Frage fommen. Diefe wird 
durch Stronczyuski's Werk nicht gefördert. Denn die anonymen 
Tafeln der Wieniec-Münzen und die forgfältige und befcheidene 
Abhandlung von Polkowski über den Fund von Glebofie brachten 
bereitS die 1844 und bezw. 1872 neuentdedten Gepräge in. weit 
befjeren Abbildungen, als fie Stronczynsfi hat, der feinerfeits nur 
wenige bisher unbefanıte Stüde, darunter fein ſchleſiſches, ver- 
öffentliht. Außerdem aber find ferne Erörterungen ganz ungewöhn— 
lich weitjchweifig und zerfahren und verlaufen doch meijt rejultatlos 
im Sande: dem Berfafjer mangelt die Kraft fich zu einer bejtimm- 
ten Anficht durchzuringen, was bei der Fülle des Materials, das 
ihm zu Gebote jtand, bejonders zu bedauern ift. Es kann dies aber 
nicht Wunder nehmen bei einem Buche, das die neueren Forſchun— 
gen über das mittelalterliche Münzweſen im Allgemeinen, welche in 
den zahlreichen deutſchen Zeitichriften und Büchern niedergelegt find, 
fo gut wie ganz unberüdjichtigt läßt. 

Nunmehr ijt endlich wieder ein von einem Schleier herrührendes 
Buch zu nennen: das des Freiherrn Hugo von Saurma-Jeltſch 
mit dem Titel „Schleſiens Münzen und Medaillen‘, zulegt 1883 
erichienen. Bringt es auch zu den Mittelaltermünzen keinerlei Text 
und zu den neueren nur ganz fummarifche VBerzeichnijje der Sorten, 
fo hat e8 doch zum erften Male die reiche Fülle der ſchleſiſchen Ge— 
präge in faft durchgängig wohl gelungenen Abbildungen dem Studium 
zugänglich gemacht, ja bei deren Seltenheit dieſes Studium weiteren 
Kreifen überhaupt erſt ermöglicht. Vielfach aus diejen Tafeln jchöpfte 
denn auch F. Friedensburgs in von Sallets Zeitichrift Band 
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IX und X erjchienene Abhandlung „Schlefiens Münzen im Mittel- 
alter“, die erſte umfaſſende Darftellung dieſes Gegenjtandes von 
einheitlichem, kritiſchem Gefichtspunft aus. Da aber dem Verfaſſer 
damals eine tiefere Kenntniß des Urkunden-Materiald abging, jo 
fonnte es nicht ausbleiben, daß feine Ausführungen vielfach der Be- 
rihtigung bedürfen. Ferner ijt hier defjelben Verfaſſers 1886 her- 
ausgefommenes Buch „Schleſiens Münzen und Münzwejen vor 1220 
zu nennen, eine Vorarbeit zu dem jetzt erjcheinenden Werk, welche 
die für die ältefte Zeit jo fchwierige Ausjonderung der jchlefischen 
Münzen ausführlicher vorzunehmen bejtimmt war, als e8 in dem 
Nahmen des legteren anginge. Ich darf anführen, daß die Kritik 
den wichtigften Aufftellungen und Rejultaten diefes meines Buches 
durchweg zuftimmend beigetreten ift. 

Außer diefen größeren oder wenigftens für die Zeit ihres Er- 
Icheinens bedeutenderen Arbeiten wäre bier nod) eine ganze Anzahl 
in den neueren Zeitjchriften verjtreuter Auffäge von %. Friedlaender, 
H. Dannenberg, E. Bahrfeldt, und insbejondre von dem Verfaſſer 
des vorliegenden Aufſatzes zu nennen, welche theils Fundbeichreibungen 
theil8 die Beiprehung einzelner Münzen zum Gegenftand haben. 
Auch kann hier noch auf die für unjere Zwede wichtigeren Abjchnitte 
in Werfen mit umfafjenderem Thema — wie Boigts Beichreibung 
der böhmischen Münzen, Leigmanns Wegweifer, Schlumberger Sur 
les bracteates d’Allemagne, Newalds Schriften über das neuere 
öſterreichiſche Münzweſen, die Dufaten-, Thaler, Gulden: und Gro— 
chen: Cabinete u. a. Hingewiejen werden. Dagegen jchweigen wir 
billig von den zahlreichen Catalogen von Auktionen u. dgl., da die 
meisten von ihnen mit zäher Hartnädigkeit Dewerdeds Irrthümer 
fejthalten und für deren Verbreitung hauptſächlich verantwortlich zu 
machen find. Nur der Catalog der in das Fünigliche Cabinet zu 
Kopenhagen gefommenen Thomjenfhen Sammlung (Kopenhagen 
1873 fg.) ift auszunehmen: ift ev auch von Irrthümern nicht frei, fo 
verdient er doch — abgejehen von feinem Neichthum an jchlefifchen 
Mittelaltermünzen — unfere Beachtung auch wegen der vorfichtigen 
Behandlung der darunter befindlichen noch nicht befchriebenen 
Gepräge. — 
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Hier wären wir nun am Ziel unferer orientivenden Weberficht 
angelangt, die wir nicht fchliegen mögen ohne einen Hinweis darauf, 
wie bei uns in Sclefien — anders als man fonjt wohl vielfad) 
Hagen hört — Münz- und Gefchichtsichreibung immer getreulich 
Hand in Hand gegangen find. Wie, Shon Martin Hanfe ſich „non 
literis ob nummos sed nummis ob literas‘‘ widmete, wie Dewerded 
e3 als jeinen Endzwed erklärte „Schlejiens Ruhm durch die Münzen 
zu mehren, auch vermöge diejer die ſchleſiſche Hijtorie, Wappen und 
andere hierher gehörige Dinge von häufig Irrthümern zu jäubern‘, 
jo iſt andrerjeitS die ſchleſiſche Geſchichtswiſſenſchaft immer bemüht 
gewejen, die einheimiſche Numismatif auf von ihr eröffnete neue 
Duellen zu verweilen. Site hat dafür aber auch immer und immer 
wieder das Verlangen nad) einer Neubearbeitung der jchleftichen 
Münzgeihichte erhoben, ein Verlangen, welchem nachzukommen der 
Zwed der Eingangs diejes Auffages erwähnten Arbeit if. Möge 
fie ihn erfüllen! 


IV. 
Der Verfafler der „annales Glogovienses* 


von Paul Knoetel. 


nme 


Im Jahre 1877 gab Profeffjor Markgraf als 10. Band der 
Seript. rer. Siles. aus einer Fürftenjteiner Handſchrift annaliftifche 
Aufzeichnungen heraus, denen er im Hinblid auf ihre unbezweifelbare 
Herkunft aus Glogau den Namen annales Glogovienses beilegte '). 
Den Verfaſſer glaubte er unter den Vifaren oder Manfionaren der 
dortigen Collegiatficche juchen zu müfjen?). Ließ die jtete Berüd- 
jihtigung der kirchlichen Verhältniſſe auf einen Geiftlichen als folchen 
Ichließen, jo konnte derjelbe unbedingt nicht unter den Canonifern, 
aber auch nicht unter der Klojtergeijtlichkeit der Stadt gejucht werden. 
Zu den von dem Herausgeber dagegen angeführten Stellen könnten 
noch andere hinzugefügt werden; jicherlid hätte jener als Angehöriger 
der einen oder anderen geiftlihen Genoſſenſchaft die wenig zarten 
Geſchichten von Mitgliedern derjelben unterdrüdt, beſonders wenn fie, 
wie die „ſchöne hiftoria von einem feer fromen und heiligen müncdh‘‘?) 
aus Dresden, jchlejiiche bezw. Glogauer Berhältniffe gar nichts an- 
gingen. Die Vermuthung des Herausgebers ift richtig; im Folgenden 





1) Wir wollen bier glei eine verberbte Stelle derielben verbeflern; S. 18 zum 
Sabre 1426 it ftatt Wawchewitz Rawchewitz — Raufhwig zu leſen. Soc if 
Zätihau. Der durch beide Dörfer fließende und oberhalb Glogau in die Oder gebende 
Mühlbach bat erit im Sabre 1876 in der Naht vom 25.—26. April ähnliches 
Unheil angerichtet. 

2) Vorwort IX. 3) ©. 33, 
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werden wir den Gloganer Vikar Kaspar Borgeni als den Annaliften 
und zugleich als Verfaſſer weiterer Heiner hiftor. Aufzeichnungen nad)» 
weijen. 

In einer der Domkirche zu Glogan gehörigen Kleinen Bibliothek, 
die in einem Nebenraume der ehemaligen Kapelle zu St. Anna auf- 
geftellt ift, hat jich eine Anzahl von Schöppenbüchern der der Glo— 
gauer Collegiate gehörigen Dörfer, jowie von Regiſtern einzelner 
kirchlichen Stiftungen, z. B. der Manfionarien zum bl. Kreuz und der 
Marienfapelle des Domes, der Domvifare ꝛc. erhalten, die zum Theil 
bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts zurüdreichen. Gelegentlich der 
Neuordnung und Aufitellung der Bibliothek erregte ein Regijtrum der 
Bilare, das Eintragungen aus den Jahren 1484/85 — 1500/01 ent- 
hielt, meine Aufmerkjamfeit'). Auf S. 127/28?) fand fi nämlich 
hinter den Eintragungen des Etatsjahres 1487/88 ein Bericht über 
die für Glogau jo wichtigen Ereignifje des Jahres 1488. Neues bot 
derjelbe allerdings nicht, injfofern aber erjchien er von Intereſſe, als 
er in feiner ſchlechten Stilifirung und in einzelnen Ausdrüden an 
den allerdings umfangreicheren der annales Glogovienses erinnerte. 
Wir geben ihn zunächſt, um darauf noch im Einzelnen auf die Aehn— 
lichfeit beider näher einzugehen. 

(S. 127.) Anno Domini 1488 in die s. Barnabe appostoli (11. Juni) 
ffuit dispersio cleri in summo Glogow., prius multi et pro maiori parte 
prelati, canoniei, vicarii, altariste, mansionarii recesserunt unus post 
alium ante obsessionem eivitatis quamvis. Strenuus dominus Wilhelmus 
armiductor regis Mathie obsedit eivitatem Glog. in die Paneratii (12. Mat) 
ac rei (?) Achillei. 

Et fecit pontem trans Oderam, per quem pontem misit suos, et 
obsedit etiam summum in die Barnabe. Eodem die impyus cerudelis 
tirannus, dux Johannes excineravit summum, stratam lapideam et are- 
nam totaliter excepta vicaria, que mansit, et omnes ecclesias etiam in 
summo consumpsit igne lamentabiliter. Hora quinta vesperarum dux 
Johannes exivit de civitate cum armatis multis et conflietum habuit 


1) Es ift in Schweinsleber gebunden; der Einband ſowie die erften Blätter 


haben durd Feuchtigkeit jehr gelitten. 
2) Die Paginirung ift neueren Datums. 
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cum illis ante summum. [Ipse vero dux in persona sua non exivit 
summum, sed mansit in summo. Et post conflietum dux predictus 
equitavit per domum vicariorum, quia, vidique, ardebat in arena et 
in strata lapidea per intercessionem suam] '). Sed magnum dampnum 
cepit. Et exereitus regis repulit eos ad civitatem ardentibus ecclesüs, 
summo, strata lapidea et arena. Exerecitus regis recepit summum in 
possessionem et spoliavit ecelesias, sacerdotes, scolares, mulieres, vir- 
gines et omnes, quos reperit in summo. Et multi tam sacerdotes, 
layci, virgines quam mulieres dederunt fugam ad civitatem et in ea 
manserunt usque ad finem litis. Interim multi mortui sunt in... .?) 
eivitate. Et dux Johannes mansit in eivitate post dissolationem summi, 
que facta fuit feria quarta in die Barnabe appostoli, usque ad sab- 
batum et convocavit eommunitatem, nobiles et stipendarios et dixit, 
quod in brevi vellet eos redemere ab omnibus inimicis, et sit agitanter 
recessit ipso die sabbati et nunquam redevit neque eos liberavit. 

Tune armiductor regis, Wilhelmus, Tethawir cognomine, eo fortius 
se armavit et exereitum multifiplicavit. Edifieavit ante eivitatem multa 
propugnacula proprie pasteyen et fecit sepem per omnem civitatem *) 
Glog. ab una parte Odere usque ad aliam partem et sic fortiter cir- 

enmfallavit eivitatem. Ante eam posuit pixides magnas, cum quibus 
_ distruxit unam magnam turrim et muros civitatis, et cum eis magna 
dampna eivitati fecit, ffueruntque ibi maiores pixides totius Slezie sci- 
licet Wrat. Legnicen., Sweydenecen., Stregenen. 

(S. 128.) Item una magna pixidis Wrat. distructa est in summo 
et etiam Legnicen. pixidis iracta est in summo, ceredo, quod ex per- 
missione dei et beate virginis Marie fracte sunt. Et erant in exereitu 
regis ante civitatem, qui quadries mutaverunt exereitum et locum et 
fixerunt tentoria, ultimo fecerunt in exereitu bonas stubas. 

Etiam dux Johannes captivavit consolatum *) et posuit eos in tur- 


') Das Eingeflammerte ift ein ergänzender und berichtigender Zufaß, den der 
Berfaffer auf der vorbergebenden Seite (126) niedergeihrieben und durd ein Zeichen 
ald an diefer Stelle einzuſchieben kenntlich gemacht bat. 

2) Durch einige Heine Köcher, die die Tinte gefreflen zu baben jcheint, ift das 
Wort ganz zerftört. 

3) Hdſchr. civitem. 9) Pdſchr. cosolatum. 
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rim et ibi fame mortificavit eos, ffueruntque magister civium Johannes 
Keppel '), consules Mathias Kelner, Nicolaus Pruver?), Caspar Schoff’?), 
Anthonius Knape et N. Gunczil, Bernhardinus Dreyssigmarg, qui mise- 
rabiliter fame interempti sunt et sine communione et confessione. Et 
in nocte sepulti sunt clandestine sine pulsu, sine conductu et sine omni 
sollempnitate. Ffueruntque ante civitatem in exereitu regis, quibus 
omnibus prefuit strenuus miles armiductor dominus Wilhelmus Tetthawir 
et Hawgewitez albus dietus et alii domini principales multi, omnes civi- 
tates totius Slezie, Lluzatia superior et inferior et alie omnes civitates 
spectantes ad Sleziam erantque ibi Hungari, Sarraceni, Servei, Cra- 
batei, Australes, Stirii, Moravi, Bohemi et multi et innumerabiles ho- 
mines, qui maxima dampna fecerunt in funditis(?)*) ducis Johannis. 
Et sie eivitates ducis Johannis se defenderunt, in quantum potuerunt. 

Postremo stipendarii et homines in civitate Glog. tam magnam pe- 
nuriam passi sunt et multi mortui ex penuria. Et stipendarii come- 
derunt equos et ultra non potuerunt se sustinere, et die dominica infra 
octavas 8. Martini (16. Nov.) civitas Glog. dedit se regi, et strenuus 
dominus Wilhelmus suscepit eam in possessionem. Post hoc civitas 
Ffreynstad, eivitas Sprotavia, civitas Grunenberg, civitas Swebussin, 
omnes nobiles et omnes castelli subdiderunt se regi Mathie. 

Et sie dux Johannes depulsus est de omnibus eivitatibus et domi- 
niis suis cum uxore sua et filiabus et exterminatus est funditus ante 
festum purificationis Marie (2. Febr.) et illud disturbium’duravit a festo 
trium regum per totum annum et ultra et sic horribilis tirannus ha- 
buit finem. 

Wie ſchon oben gejagt, bietet der Bericht, mit Ausnahme von 
Kleinigkeiten gegenüber den Annalen nichts Neues. Zu jenen können 
wir rechnen, daß er die Erhaltung der Vikarie bei der großen Feuers⸗ 
brunft auf dem Dome am 11. Juni fpeziell erwähnt und weiterhin 


1) Reppil in den Annal. ©. 48 u. 50 ift fiher ein Fehler des Abſchreibers. 
2) In den Annalen Pruner, der Copiſt derjelben bat erfichtlih das u (v) des 
Driginald ald n gelefen. 
3) Sonft beißt er Schores, die Annalen haben Scherer, wohl gleichfalls ein 
Berfehen des Abſchreibers. 
4) Der erfte Theil des Wortes ift faft völlig zerftört. 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Witertfum Schlefiens. Bo. XXIL 7 
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erzählt, daß Herzog Hans durch diefelbe geritten fei'). Sie tft das 
heutige Schulhaus, das ſüdlich der erwähnten Annafapelle?) parallel 
derjelben fteht und in den Kellerräumlichkeiten noch gothiihe Wölbun— 
gen ſowie ein desgl. Portal mit horizontalem Sturz und Eckkonſolen 
befigt. Wir müffen uns wohl vorftellen, daß der Herzog dadurch, 
daß er diefen Weg wählte, das Gedränge, das auf den Straßen des 
Domes herrjchte und bei der Enge derjelben um fo größer fein mußte, 
vermeiden wollte. Ferner giebt uns der Bericht den Tag an, an 
welchem der Herzog Glogau verließ, und führt neben den in den An- 
nalen erwähnten Büchjen noch eine aus Striegau an. 

Ein großer Meifter in Stiliftif und lateinischer Sprache hat unjern 
Bericht nicht niedergefchrieben. Ganz wie das Latein des Annaliften 
ift auch das einige nur ein verbrämtes Deutjch, und wie bei jenem 
oft genug, läuft auch bei ihm einmal ein deutjcher Ausdrud mit unter. 
Die Schreibart beider ift ferner gleicherweife eine jo nachläſſige, daß 
diefelben Wörter oft furz nach einander wieder gebraucht werden, 
doch läßt fi) auch die Wiederkehr ganz bejtimmter Redewendungen 
und Ausdrüde der Annalen in unferer Aufzeichnung fejtitellen. Die 
Wendungen magna reſp. multa damna fecerunt, intulerunt oder cepe- 
runt finden wir bis zur Ermüdung beim Annaliften wiederholt: in 
unjerem Bericht treffen wir einmal auf magnum dampnum cepit, dann 
auf maxima dampna fecerunt. Johann erhält bei beiden den wenig 
ihmeichelhaften Beinamen impius erudelis tirannus ®), wie andererfeits 
Tetauer in unferm Bericht, Georg von Stein in den Annalen*) als 
strenuus miles et dominus reſp. strenuus dominus bezeichnet werden. 
Wie der Annalift den Brand von Krofjen im Jahre 1482 auf Zu- 
lafjung Gottes entjtanden fein läßt (quia non potuerunt seire ubi 
dietum incendium haberent nisi ex permissione dei) ), führt auch unjer 
Berichterftatter die Zerftörung der Breslauer und Liegniger Büchſe 
darauf zurüd (eredo, quod ex permissione dei et beate virginis Marie 
fracte sunt). Verwandtichaft zeigen auch die entjprechenden Stellen 


1) Vgl. annal. ©. 53. 

2) Sie ift mit der Kreuzkapelle iventiih, welche in den Annalen an der eben 
erwähnten Stelle bei dem Brande befonders hervorgehoben wird. 

®) Annal. ©. 63. 4) Annal. ©. 45. 5) Annal. S. 46. 
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über die Aufführung eines Walles und Grabens, der die Stadt von 
der Außenwelt abjperren follte. 

Item in die Ruffi nocte exerei- et fecit sepem per omnem 
tus regis fecit sepem cum uno civitatem Glog. ab una parte 
fussato per totam civitatem Odere usque ad aliam par- 
cum aliquibus stubis ab una tem. 
parte Odere usque ad aliam 
partem Odere. (annal. 54.) 


Bon derjelben Hand finden wir nody andere gejchichtliche Aufzeich- 
nungen in unjerem Regijter. Bon allgemeinerem Intereſſe iſt zunächit 
eine doppelte Notiz über deu Tod des Königs Matthias, einmal auf 
der Innenſeite des vorderen Einbanddedels, dann zum Theil mit 
denjelben Worten, aber erweitert durch den Hinweis auf die feier 
lihen Erequien in einigen Städten Schlefiens und der Laufig auf 
©. 175 zwiſchen den Eintragungen des Etatsjahres 1489/90. Letztere 
lautet: Anno domini 1490 feria 2. post dominicam palmarum (5. April) 
mortuus est Mathias rex Ungarie et Bohemie Wienne miserabiliter sine 
confessione et sine omnibus sacramentis; sed per suos delatus est in 
Ungariam, sic mortuus et sepultus est in Konigisweyssenburg apud 
alios reges valde honorifice, et magne exequie parabantur sibi, ut vix 
auditum est alicui regi facere tales exequias. Extunc in omnibus pro- 
vinciis et civitatibus suis sub suo dominio peragebantur sibi solempnes 
exequie, principaliter in Slesia, primo Wratislavie, extunc Legenicie, 
Sweydenicie, Nysse, Glogovie et Gorlicie, Budissin et in Lusatia tam 
superiori quam inferiori. | 

Vielleicht ift danad) die in den Annalen!) nah Marfgraf’s 
Vermuthung ausgefallene Zeile zu ergänzen; fie wird die Beilegung 
des Königs in Königsweißenburg zum Inhalt gehabt haben, wozu 
ja die Angabe feiner Regierungszeit in Ungarn und Böhmen, da fie 
fi bei der Erzählung feines Todes zuerjt nicht findet, ganz gut paßt. 
Wir dürfen vermuthen, daß etwa die Wiederholung des mortuus, wie 
in unjerer Notiz, den Abjchreiber unbewußt zur Auslafjung der be- 
treffenden Zeile veranlaßt hat. 

Wenige Seiten weiter?) finden wir abermals eine längere Ein- 


1) Annal, ©. 61. ?) ©. 179. 
7 
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tragung hiſtor. Inhalts, die überjchrieben ijt Mandatum inauditum in 
Slesia; fie bezieht fich auf die Befteuerungen des fchlefifchen Klerus, durch 
welche Georg von Stein dem beftändigen Geldmangel des Königs 
Matthias abzuhelfen verjuchte, die dann aber durch den plößlichen 
Tod des leßteren ein erwünfchtes Ende fanden'). Wir theilen dieſen 
Bericht Hier gleichfalls völlig mit, indem wir zugleih an zwei 
Stellen die fast gleichlautenden der Annalen daneben jegen. 

(S. 179.) Anno utsupra?) episcopus Wrat. Johannes misit man- 
datum ad Wratislawiam et monuit sub pena excommunicationis omnes 
prelatos, canonicos, vicarios, altaristas, mansionarios, claustrales omnes 
spirituales tam seculares quam religiosos et omnes, quibus habuit man- 
dare spiritualiter, quod presentarent registra omnium censuum sub 
tytulo reemptionis et darent dimidium censum predictorum censuum 
sub tytulo reemptionis, misitque et alios processus ad alias ecelesias 
collegiatas per totum dyocesim, sed ipsi prelati, canonici, vicarü, al- 
tariste, abbates, mansionarii et totus clerus Wratislawiensis tam secu- 
lares quam religiosi Wratislawienses noluerunt obedire mandato mise- 
runtque ad regem notabiles viros, qui nichil expediverunt et nullam 
audieneiam obtinuerunt ?), quia predieta exactio debebat regi. Tune 
totus clerus Wrat. appellaverunt ad sedem apostolicam et sic omnis 
clerus totius dyocisis adhesit Wrat. clero et appellationi excepto capi- 
tulo Glog. cum eorum vicariis, altaristis et mansionariis et aliqui ple- 
bani circa Glog. et sedes Gorensis. Isti non adheserunt appellationi, 
sed capitulum quam pluries misit ad episcopum pro relaxione mandati 
et plures expensas fecerunt. Taxatis expensis capitulum dedit 7 flor., 
vicarü 2 flor., mansionarii beate virginis in summo 1 flor., mansionarü 
crucis in summo 1 flor., mansionarii crucis in eivitate 1 flor., mansionarii 
beate virginis in civitate 1 flor. et alii nichil dederunt ad dietum negotium. 
Sed mortuo rege omnis clerus liber exstitit ab ista inaudita exactione *). 


1) Bergl. Grünbagen, Gelb. Schleſ. I. 351 f. 

2) 1459; an diefer Stelle kann es allerdings zweifelhaft fein, ba die zunächſt vorher: 
gehende Jahrzahl 1490 ift, doch bezieht fi) dad anno utsupra wohl auf das ganze 
Etatsjahr 1458, deffen Eintragungen der Bericht angehängt ift. 

3) Hdſchr. obtnuerunt. 

4) Vergl. annal. ©. 4 und ©. 61. 
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Eodem tempore Georgius de 
Lapide' ex parte regie maiestatis 
mandavit omnibus censitis, ut, qui 
habent super se census sub tytulo 
reemptionis, nulli darent neque 
spiritualibus, monachis, hospita- 
libus neque secularibus, sed depo- 
nerent eos ad pretoria, et illud 
mandatum misit publicare in omni- 
bus eivitatibus, scilicet Wratis- 
lavie, Nisse, Sweydenicie, Lege- 
nicie et in aliis eivitatibus omni- 
bus excepto Glogovia!) et civita- 
tibus, que expugnate fuerunt ante 
annum. Tunc capitulum et totus 
clerus Wrat. misit ad regiam 
maiestatem et nichil obtinuerunt. 
Et sic omnis clerus et etiam omnis 
populus perterritii de huiusmodi 
mandato et etiam in villis illud 
devulgabatur?). Et sie aliquitimen- 
tes mandatum regis deposuerunt 
dictos census ad pretoria scilicet 
pauci. Etiam timuerunt illum 
neque Georgium de Lapide, quia 
erat officialis regis et capitaneus 
totius Slezie, Luzatie. 

Et sic illa omnia manserunt in 
suspenso usque ad mortem regis, 
et qui deposuerunt census ad pre- 
toria in dietis civitatibus, eos uni- 
verso receperunt et quilibet cen- 
sita concordavit cum suo tam spi- 
rituali quam seculari, et sic ad 
nichilum redactum est. 


(5. 180.) Anno utsupra in octava trium regum. 
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(annal. ©. 61.) Eodem anno 
Georgius de Lapide ex parte regiae 
maiestatis mandatum dedit omni- 
bus censitis, ut qui haberent cen- 
sus sub titulo reemptionis tam ex 
spiritualibus quam ex saecularibus, 
ut eos deponerent ad praetoria. 
Illud edietum misit publicari in 
Wratislavia Nissa Sweidnitz Leg- 
nitz et omnibus civitatibus circum- 
iacentibus, exceptis Glogovia cum 
eivitatibus, quae expugnatae sunt 
ante annum, 


Aliqui vere?) dederunt aliqui 
non, et qui dederunt mortuo rege 
receperunt, et sic ad nihilum re- 
dactum est. 


Capitaneus Glog. 


generalis civitatum omnium quondam ducis Johannis de Sagano dictus 


1) Hdſchr. Glovia. 2) Hdſchr. dewlgabatur, 
3) Im Drginal dürfte wohl vero geftanden haben. 
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Urbanus Nymptez vocavit ad claustrum predicatorum Capitulum ex 
parte cleri, omnes nobiles et omnes civitates quondam sub potestate 
domini Johannis ducis de Sagano. Ibi ostendit eis mandatum regie 
maiestatis sibi missum a Georgio de Lapide ex parte regis, mandavit 
omnibus tam spiritualibus quam secularibus postque prefixit eis diem 
et postulavit ab eis, ut ostenderent omnia privilegia et literas cum 
copiis super privilegia et beneficia tam spiritualia quam temporalia et 
super census tam hereditarios quam sub tytulo reemptionis sub pena 
privationis eorumdem privilegiorum et beneficiorum nichil excipiendo 
euiuscumque condicionis fuerint sive spirituales sive seculares, monachi, 
moniales, vidue aut alie persone miserabiles. Et sic capitulum, nobiles, 
et civitates petierunt eum, quod non faceret, quia inauditum esset et 
omnino non possent facere, et petierunt induptias, ut possent ire ad 
regem, et sic elegerunt aliquos de nobilibus et aliquos de eivitatibus 
et miserunt ad regem. Tune rex dedit eis terminum, ut quando ve- 
niret Wratislaviam, tunc vellet eis dare pium responsum. Interim rex 
mortuus est, tunc desivit inceptum negotium inauditum. 

Denique eivitates mundaverunt omnibus suis, ut quicunque habet 
super se census sub tytulo reemptionis, veniret ad pretorium et faceret 
e08 conscribere, cuicumque daret censum tam spiritualibus quam secu- 
laribus sub pena magna. 

In Bezug auf den Anhalt verweilen wir auf die ſchon oben an— 
gezogene Stelle in Grünhagens Geſchichte Schlefiens; was die 
Form angeht, fo erkennen wir auch an den Stellen, wo eine wörtliche 
Uebereinjtimmung nicht jtattfindet, das Latein des Annalijten wieder. 

Wir müſſen alsdann noch furz einiger anderer Aufzeichnungen 
derfelben Hand in unjerem Regijter gedenken, die ſich ausjchließlich 
auf firchliche Angelegenheiten beziehen. Den Eintragungen des Etats- 
jahres 1488/89 folgt zunächſt ein Verzeihniß der damaligen Domvifare 
und anderer im Pilarienhaufe vefidirender Kleriker, daran jchließt 
fih eine Notiz über die Erfommunifation des Vikars Stephan 
Schwarczihufter und feine Ausweifung aus Stadt und Dom durd ein 
Mandat des Stadthauptmanns Nymptſch ſowie über feine Rüdfehr 
und Abjolvirung'). Die inneren VBerhältniffe der Vikare, ihre 

1) ©. 153. 
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Dffizien, Verhandlungen zwifchen ihnen und dem Kapitel, worin 
Klagen derjelben über ihre kümmerliche Unterhaltung im Bergleid) 
zu den von ihnen verlangten Xeiftungen eine Hauptrolle fpielen, 
bilden den Inhalt der auf diefer und den folgenden Seiten gemachten 
Eintragungen. Ganz unerwartet werden wir dann in die Zeit der 
Kämpfe der Schlejier gegen den Hufjitiichen König PVodiebrad zurüd: 
verjegt, wenn wir auf S. 156 unter der Ueberfchrift nota die Ab- 
Ichrift einer Bulle Papſt Baul I. von 1469 Iejen, worin er über 
alle wychfitiichen, hufiitiichen und anderen Keger und Begünjtiger der 
Keperei das Anathem ausſpricht. Die Urkunde muß wohl damals 
gerade unſerem Berichterftatter in die Hände gefommen fein, und er 
jchrieb fie ab, um fie fo der VBergefjenheit zu entreißen; wir fommen 
auf diefen Punkt fpäter noch einmal zurüd. Weitere auf die Vikare 
bezügliche Eintragungen ohne größeres Intreſſe finden wir nod) 
©. 199 f. unten, dann ©. 227 unten über die am Sonnabend nad 
Mariä Himmelfahrt (18. Aug.) 1492 erfolgte Inveſtitur in Profura 
des Nikolaus Tezippil als Kanonikus der Glogauer Kollegiate. Be— 
zeichnend ijt die ſich daran jchließende Bemerkung: qui (Tezippel) 
ecclesie prelatis, canonicis, vicariis et aliis offhicialibus eirca ecelesiam 
omnino nichil dedit, quod non erat auditum circa ecelesiam; wir werden 
auch Hier an eine Stelle der Annalen erinnert, wo diejelben bei 
Gelegenheit der Hochzeit der Salome, der Tochter Johanns von 
Sagan, und Albrehts von Miünjterberg-Dels im Jahre 1487 die 
Theilung des reichen DOffertoriums unter den Bilaren und deren 
Subjtituten ut moris est erwähnen, zugleidy aber hinzufegen: jegundt 
nemens die thumbheren vor alleyne'). Hinter dem Etatsjahre 1491/92 
folgen den jchon erwähnten ähnliche Notizen über die Offizien der 
Vikare und Verhandlungen mit dem Kapitel, wobei fich die alten 
Klagen über zu große Belaftung 2c. wiederholen *). Bei diejer Furzen 
Aufzählung haben wir natürlid von alle dem abgejehen, was ftreng 
genommen zur Führung des Negijters gehört. 

Daß alle diefe Eintragungen nur von der Hand eines Vikars her: 
rühren, ijt unzweifelhaft, und wenn wir, was nad) obigem wohl 


1) Annal. S. 49. 2) ©. 231 f, au S. 256 unten. 
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ſchon erlaubt fein dürfte, den Annaliften mit diefem ibentifiziren, 
wird es uns Har, warum er der Vikare öfters Erwähnung thut und 
mit ihren Verhältniffen fehr vertraut fcheint, andererjeitS einen 
gewiffen Unmuth gegen die Domherren nicht unterdrüden kann. 
Treten wir der Frage nad) der Perſönlichkeit unferes Vikars noch 
näher, fo werden wir, um feinen Namen beftimmen zu fünnen, unter 
den Profuratoren der Vikare danach zu ſuchen haben. In den Ueber- 
Ichriften zu dem einzelnen Etatsjahren find faft immer 2 Bifare als 
folhe angegeben; in unferem Bande, der, wie oben gejagt, von 
1484/85— 1500/01 reicht, erfcheint nun von 1485/86 an bis 1494/95 
als einer berjelben ein Caspar Borgeni abwechjelnd mit Yohann 
Dorn, Martin Tſchepko und Johann Rothe, 1488/89 und 90/91 
führt er allein das Regifter, bezeichnet fi aber hier nur einfach als 
Bilar. Bon 1495/96 an kommen mit anderer Handſchrift auch andere 
Namen. Zum Ueberfluß fpricht Borgeni S. 203 in einer fonft belang- 
loſen Notiz von fi in der erften Perſon: ego Caspar Borgeni pro- 
curator vicariorum. Schlagen wir den gleichfalls noch erhaltenen 
vorhergehenden Regifterband von 1471—84 nad), fo finden wir unfern 
Vikar zuerjt im Etatsjahre 1474/75 zuſammen mit dem Bicedefan 
Magifter Nikolaus Albertus als Profurator. ALS folder fungirte er 
ferner 1476/77, 77/78, 79/80, 80/81, 81/82. Nach einer Notiz in 
dem in berfelben Bibliothef aufbewahrten Kopialbuche der Vikare er- 
hielt Borgeni die Vikarie des Herrn Heinrich Brawne am 3. Tage 
nad) dem Sonntage Lätare des Jahres 1474 (22. März)!). An 
demfelben Orte erhalten wir auch über die ungefähre Zeit feines 
Todes Auskunft: am Tage Erispini und Erispiniani des Jahres 1495 
wird nämlich Paulus Schedil Vikar des Kanonifus Markus Smedichyn 
nah dem Tode des Kaspar Borgeni?). Diefer muß alfo vor dem 
25. Dftober des genannten Jahres gejtorben fein. Werfen wir nun 
wieder einen Blid auf die Annalen, jo ſpricht im Verein mit allen 
anderen ſchon angeführten Gründen der Umftand, daß fie über das 
Jahr 1495 nicht hinausreichen, — die der Beitfolge nach legten No: 


1) fol. 132 des Kopialbuches. Die Eintragungen reihen von 1339—1534. 
2) fol. 133 a. 
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tizen ftammen aus dem Jahre 1493 — unwiderleglich für die Autor: 
Ichaft unſers Vikars. 

Wir werden nun allerdings die Anſicht Markgrafs über die 
Zeit und Art der Entſtehung der Annalen etwas modifiziren müſſen. 
Wir glauben mit Recht die Annahme fallen laſſen zu dürfen, daß 
der Vikar in den Jahren 1492 oder 1493 daran gegangen jei, die 
Nachrichten, wie fie ung jegt vorliegen, zufammen zu jtellen, nehmen 
vielmehr eine allmähliche Entjtehung derjelben an. Es iſt nur Die 
Trage, von mwelder Zeit an wir dies zu thun berechtigt find. Es 
ift nun darauf aufmerkſam zu machen, was ja auch der Herausgeber 
thut, daß von 1472 ab (©. 27) eine ziemlich ftrenge, chronologijche 
Ordnung bis zu Ende inne gehalten wird. Bielleiht fam damals 
unfer Autor, der 1474 Vikar wurde, an die Kollegiate und machte 
fid) nun, angeregt durch die dort vorgefundenen geſchichtlichen Auf- 
zeichnungen, an die Zujammenftellung derjelben und ihre Weiter: 
führung, vielleiht gejchah das aber auch erjt 1474, dafür würde 
iprehen, daß ſchon vorher (S. 17) ſich eine Notiz aus dem Jahre 
1474 vorfindet, doch kann diefe auch eine fpätere Nachtragung an 
einer frei gelafjenen Stelle des Manufkripts fein. Die Annahmen 
über die Entftehung des erjten Theile werden dadurd nicht erjchüt- 
tert. An ein eigentliche8 Tagebuch haben wir allerdings nicht zu 
denfen — ein folches jcheint Borgeni nur 1488 geführt zu haben — 
es find eben Notizen, die er fich gelegentlich macht, und fo kommt 
es, daß er friſchweg Ereigniffe aus früheren Jahren, wenn fie ihm 
zu Ohren kommen oder er fi) ihrer erinnert, mitten unter die gleich. 
zeitigen Eintragungen aufnimmt. Ich weife darauf hin, daß er jene 
päpftliche Bulle von 1469 in das Regifter des Jahres 1488/89 nieder: 
fchreibt. Ein weiteres Beifpiel für die Art und Weife, wie er bei 
der Abfafjung der Annalen verfahren fein wird, bieten ung erjichtlich 
von feiner Hand herrührende Notizen über die Getreidepreife in den 
Dörfern Kreidelwig, Beichau und Brojtau während der Jahre 1471—81, 
die Borgeni auf einem leeren Blatte des erwähnten Regiſtrums zwifchen 
den amtlichen Eintragungen des Jahres 1471/72 nachträglich gemacht 
hat. Wenn in den Annalen mehrerer Ereigniffe zweimal Erwähnung 
geſchieht, jo Haben wir in dem Regijter ein Anologon in der doppelten 
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Aufzeichnung über den Tod des Königs Matthias. Was endlich das 
Berhältnig der Annalen zu den Eintragungen in das Regiſter angeht, 
jo muß unferer Anficht nach angenommen werden, daß fie beide neben- 
einander herlaufen. Borgeni verzeichnete zunächit alles in dem von 
ihm angelegten Gefchichtswerfe, unjeren Annalen, daneben aber machte 
er, zumal über Vorkommniſſe, die für die Vikare von Intereſſe waren, 
jene Notizen in das Regiſter; gejchah diejes bisweilen kurz hinter: 
einander, fo läßt ſich auf diefe Weiſe die zum Theil wörtliche Heber- 
einftimmung leicht erklären. Zu bedauern iſt jedenfalls, daß die An- 
nalen ung nur noch in einer Kopie erhalten find; bejäßen wir Die 
Driginalhandichrift, jo würde ſich ficher auch aus der Vergleihung 
der Handichriften die Autorjchaft Borgenis nachweijen lafjen, wie fich 
dann wohl auch die allmähliche Entjtehung des Werkes unzweifelhaft 
ergeben dürfte. 

Wir haben nun nur noch nachzutragen, was wir fonft über unfern 
Vikar wiſſen. Was zunächſt jeine Herkunft anbetrifft, jo möchten wir 
annehmen, daß Slogan oder defjen nächſte Umgebung jeine Heimath 
tft, wofür jein Intereſſe an den Verhältnifjen der Stadt, das ihn 
auch ganz geringe Details aufzeichnen läßt, bejonders aber der Um— 
jtand Spricht, daß die in feinen teftamentarischen Bejtimmungen zu 
Gunjten der Domvikare ausgejegten Gelder auf Bejigungen in Glogau 
und deſſen Umgegend ruhen. Borgeni hat diejes Tejtament zweimal 
ſelbſt niedergejchrieben, einmal in dem erwähnten Negifter zwiſchen 
den Eintragungen von 1483/84, dann im Jahre 1483 in dem Kopial- 
buche der Vikare, in dem die Niederjchrift noch anderer legtwilliger 
Verfügungen zu Gunſten feiner Amtsbrüder von feiner Hand her: 
‘ rührt'). Borgenis Tejtament enthält folgende Beitimmungen: Zwei 
Mark jährl. Zinfes auf dem Hauje des Notars Johannes Keppel?) 
und auf einer Fleiſchbank in Glogau jollen die Profuratoren jo ver: 
wenden, daß der Vikar, der bei Tiſche vorlieft, jeden Tag ein Quart 
Weizenbier erhält. Dann überweift Borgeni 2 Briefe über je eine 
Mark jährlichen Zinjes auf Kaspar Falke in Broftau und Matthias 


1) Kopialbuch fol. 31 u. 3la. 
2) Deffelben, der im Schloßthurme 1488 erhungerte. 
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Kugil in Nilbau lautend den Vikaren, damit zur Unterhaltung des 
Tiſches Honig, Butter und Brei gekauft werde, ferner einen Brief 
über eine Mark in Tarpenau auf Kaspar NRotinberg, der Guhrauer 
Münze zahlt, zur Vermehrung der Brote gemäß der Fundation des 
Petrus Nahayteze. Die Zinjen von einer Mark in Herendorf follen 
die Profuratoren für ihre Mühewaltung bei Bejchaffung des Brotes 
und Bertheilung defjelben unter die Armen gemäß der genannten 
Fundation erhalten. Einen Brief über eine Seragene jährlichen Bin: 
fes auf Martin Teſchil in Raufchwig und einen Vierdung auf Kaspar 
Langehans in Herrndorf, wozu Herr Georg Cerdonis 2 Mark auf 
dem Haufe des Schneiders Nikolaus Carphi in der Meltgaſſe (Mälz- 
gaſſe) Hinzufügt, vermacht Borgent zu einem Jahresgedächtniß für 
ſich und Gerdonis. Ferner erhalten die PVifare einen Brief über 
2 Mark auf Andreas Weymann in Broftau; davon follen die Pro: 
furatoren dem Prediger oder Präcentor 16 Grojchen geben, damit 
er für das GSeelenheil des Altariften Petrus Nachayteze und des 
Teitators bei den einzelnen Predigten der Sitte gemäß bete, die 
fibrigen 8 Groſchen fallen den Profuratoren für ihre Mühewaltung 
dabei zu. Der Niederfchrift diefer Beitimmungen fügte eine andere 
Hand die Bemerkung hinzu, daß Borgeni außerdem (preter ea, que 
supra manu scripsit) für die Vikare eine Krankenſtube, wahrjcheinlich 
in der Vikarie, geftiftet und dazu 36 Mark bejtimmt habe; doch jollten 
die Vikare, fobald fie wieder fo weit genejen feien, daß fie den Chor 
betreten fünnten, anderen der Hülfe bedürftigeren Pla machen, der 
Profurator aber, wenn ihm der Raum bequem läge, dort mit den 
Fremden und Eenfiten verhandeln dürfen, damit er nicht ganz leer 
ftände, natürlich) mit Wahrung der Beitimmungen bezüglid) der 
erkrankten Vikare. 

Haben wir in unjerer Arbeit Borgeni als den Verfaſſer der 
Annalen und anderer hiftor. Aufzeichnungen fennen gelernt, jo dürfte 
es zum Schluſſe wohl nicht unangemefjen erjcheinen, ein zujanmen- 
fafjendes Urtheil über ihn als Gefchichtsjchreiber jorwie über den Werth 
feines Wertes als Gejchichtsquelle abzugeben. Unfer Vikar ift ein 
Freund der Geſchichte feines Heimathlandes — Glogau, bejonders die 
Schidjale des Domes ftehen allerdings im Vordergrunde — ihn in- 
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tereffiren die Begebenheiten früherer Zeiten ebenjo wie er die Er— 
eignifje der Gegenwart lebhaft verfolgt. So trägt er, was er von 
älteren Nachrichten wahrjcheinlich am Dome jelbft vorfindet, ungefondert 
zufammen und fchließt an fie die unregelmäßig geführten Notizen 
über die Gegenwart. Die Annalen erhalten dadurch den Charakter 
einer größeren Materialienfammlung. Ueber den bloßen Kompilator, 
als welchen ihn Markgraf anjehen durfte, erhebt ſich Borgeni wohl, 
damit ift aber auch genug gejagt; von der Kunft Hiftoriicher Dar- 
jtellung ift feine Rede, jeder Pragmatismus fehlt, Nachrichten über 
wichtige Ereigniffe wechjeln mit Notizen über höchſt gleichgiltige Bor: 
kommniſſe, oft Skandalgefchichten, für die er ein gewiſſe Vorliebe 
zeigt, in bunter Reihe ab. Aber gerade diefe naive Urfprünglichkeit 
macht die Annalen, worauf auch jchon der Herausgeber hinweist, zu 
einer wichtigen Quelle für die Gejchichte Schleftens, beſonders der 
Stadt und der Fürftentbums Glogau im 15. Jahrhundert. 


V. 
Beiträge zur Geſchichte von Czarnowanz. 


Bon Pfarrer Lie. Swientet. 





Ueber Ezarnowanz ift Schon Manches gefchrieben und veröffentlicht 
worden. Es hat feine große Bedeutung nicht ſowohl ald Dorf, wenn 
es auch als folches über das Gewöhnliche fich erhebt, jondern wegen 
feines Klofters, welches von 1228—-1810 die Prämonſtratenſer-Jung— 
frauen inne hatten unter dem Beijtande einiger Prämonſtratenſer, 
welche neben dem Klojter wohnten. Es waren dies der Pfarrer von 
Ezarnowanz, welcher zugleich Propſt und infulirter Prälat des Klojters 
war, der Pfarrer von Groß-Döbern, weldher jchon vor der Säcu— 
larifation feinen Sit in Groß-Döbern nahm, und die Pfarrer von 
Brinnig und Zelazna, welche nad) der Säcularijation in ihre Pfar- 
reien ſich zurüdzogen, welche fie früher von Czarnowanz aus ver- 
walteten. Nachdem in Folge der Säcularijation der damalige Prälat 
Krufche den 21. Dezember 1810 nad Ottmachau ſich zurüdgezogen 
als Penfionair, nahmen die Geijtlichen von Czarnowanz in dem 
Klofter der Jungfrauen Wohnung. Als aber nad der Schlacht bei 
Leipzig die Ruſſen auf dem Rückmarſch für ihre vielen VBerwundeten 
und Kranken ein Lazareth in Oppeln verlangten, wurde ihnen das 
Gzarnowanzer Klofter von den Geiftlihen in patriotiicher Weije 
geräumt. Der Pfarrer Rinfe zog ſich mit feinen Hilfsgeiftlichen in 
die frühere Beamten- und Bedientenwohnung, das jogenannte noch 
in feiner Unförmlichfeit daftehende Dffiziantenhaus zurüd. Durch 
die Ruſſen, welche viel Todte in Czarnowanz zurüdließen, wurde 


110 Beiträge zur Geſchichte von Czarnowanz. 


das Kloftergebäude in einen ſolchen Zuftand verfegt, daß die Geiſt— 
lihen dafjelbe nicht mehr verlangten. Es diente nunmehr dem 
Domainenpäcdhter zu allerlei Zweden und verfiel fo, daß es der 
Fiskus 1869 gern dem Orden der Magdalenerinnen zu Zauban ver- 
faufte. Diefe Damen fegten das ehrwürdige Gebäude wieder in 
Ordnung mit 80,000 M. Koften und zogen unter der Oberin Joſepha 
Gottihalf, früher Oberin in Lauban, 1870 in dafjelbe ein. Die 
Geſchichte des Prämonftratenjer-Klofters hat vor 100 Yahren ber 
gelehrte Prälat Huffnagel in mehreren Bänden lateiniſch gejchrieben. 
Die Manufkripte liegen im Breslauer Staat3-Arhive und harren 
der Ausbeutung. Dr. Wattenbad hat die Urkunden von Czarno— 
wanz mit einer belehrenden Einleitung veröffentliht und außerdem 
in der ſchleſiſchen Zeitichrift pro 1858 ©. 56 einen Abriß der Ge- 
Ichichte des Klofters Czarnowanz gejchrieben, worin auch jteht: „Doch 
ift nicht erfichtlih, ob jo arge Dinge an den Tag gekommen find, 
wie nad) Ausweis der Fragjtüde den Jungfrauen nachgeſagt wurden.“ 

Auch ich Habe in der Philomatie zu Oppeln einen Vortrag 1873 
über Czarnowanz gehalten, der in den fchlefischen Provinzialblättern 
pro 1874 veröffentlicht ift. Dieje Zeitjchrift bringt Notizen von mir 
über Czarnowanz 1876 und 1887. Außerdem hat Heyne in feiner 
dofumentirten Gefchichte des Bisthums Breslau manches Intereſſante 
über Czarnowanz mitgetheilt. Hier ſoll noch gewiljermaßen zum 
Abſchluß das Säcularijations- Protokoll veröffentlicht werden. Es 
lautet: 

Actum Gzarnowanz den 24. November 1810. 

Nachdem der vollzogene Act der Aufhebung des bisherigen hiefigen 
Prämonftratenjer- Fungfrauen-Klofter8 durch eine bejondere darüber 
im Klofter-Refectorio aufgenommene Verhandlung beendigt war, fo 
verfügte ſich Commiſſarius in die bisherige getjtlihe Prälatur, um 
dafelbit zur Bejignahme und vorläufigen generellen Inventur des 
Klojter-Vermögens, der Geld-Eafjen und Silberbeftände — zu jchreiten. 

Diefem zufolge und in Gemäßheit der bei der erfolgten Auflöfung 
des bisherigen geiftlihen Ordens abgegebenen Erklärung des infulirten 
Prälaten und bisherigen Abts des Stifts, Namens Herrmann Krufche, 
wurde von diejem 
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I. zuförderft die Ausantwortung der geiftlihen Inſignien Der 
Dbergewalt, und anjetzt aufgelöften Eorporations-Berbindung erfordert. 

Als infulirter Prälat überreichte daher derfelbe: 

a) zehn Stück Infull, nebft 11 paar Bontifical- Schuhen; 

b) das Pedum oder Bilchofsjtab; 

ce) das PBrälatur- Siegel; 

d) zwei Convent- Siegel des jungfräulichen Stifts; 

e) acht Prälaten-Kreuge, wovon das eine von Emalie mit der 

Abbildung des Herrn Ehriftus, und 10 mittleren Brillanten; 
dus zweite von Gold und 15 Stüd Brillanten an einem 
violetten Band; 

das dritte von Gold auf der einen Seite mit einem Solitair 
und 32 Stüd Brillanten, auf der Nüdfeite mit 25 Rubinen, 
1 Smaragd und 3 Stüd Rauthen; 

das vierte von Gold mit 10 Stüd großen Hyacins; 

das fünfte von Gold mit6 St. großen Smaraften und vier Rauthen; 
das jechite von Silber mit 9 Stüd mittleren Brillanten in 
einem rothen Futteral nebjt einem dazu gehörigen Ring; 

das fiebente an einem violetten Band von Gold mit dev Ab- 
bildung des jterbenden Heilands. 

das achte ebenfalls von Gold mit dergleihen Abbildung und 
einer goldenen Kette, welches der Herr Prälat zum gewöhn— 
lihen Gebraud hat. 

Unter dieſen acht Kreugen wählte der Herr Prälat als Zeichen 
der perjünlichen Würde, die Er nach erfolgter Auflöfung des Kloſters, 
im gemeinen Leben beibehält, das ad 6 bejchriebene, da Er ſolches 
ſich jelbjt während der 30jährigen Bekleidung der Prälatur angeſchafft, 
und bat zugleich ihm das ad 8 erwähnte von geringerem Werth zum 
gewöhnlichen Gebraud zu überlafjen. 

Mit dem Vorbehalt der höhern Genehmigung glaubte subseriptus 
diefem Gejuche der erhaltenen Inſtruction gemäß nad) Lage der 
Umftände deferiren zu müjjen. 

ll. Erbat man ſich die Ausantwortung und getreue Angabe 
ſämmtlicher Gold- und Silbergeräthe, wie auch die Gold- und Silber: 
geräthe des Klojters und Convents, jo wie der Prälatur, 
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In Anſehung der erfteren wurde eine von dem Oppler Accije-Amt 
attejtirte Speeification vom 19. Dezember 1809 überreicht, die bei 
Gelegenheit der damals Allerhöchſt verordneten Silberftempelung an: 
gefertigt worden iſt. 

Diejes ſämmtliche filberne Kirchengeräthe wurde jofort zum Klofter- 
Archiv als einem feuerfihern gut verwahrten Behältniffe gebracht. 

Bei diefer Gelegenheit zeigte der Herr Prälat an, daß die hieſige 
Kirche zugleih Parochial-Kirche fei, zu welcher 8 umliegende Gemein- 
den eingepfarrt wären. 

Daher er darauf antrug, in Ermangelung anderer Kirchen-Geräthe, 
ihm wenigjtens die unentbehrlichjten und zu geiftlihen Parochial— 
Functionen unumgänglid nöthigen Kirchen -Utenfilien außer Schluß 
zu laſſen. 

Dieſem Anjuchen wurde daher vorläufig dahin genügt, daß 

I) vier Kelche, wovon einer von Kupfer, 

2) die Kleinere Monftranze, 

3) ein fupfernes vergoldetes Eiborium, 

4) ein vasculum pro sacris liquoribus, 

5) ein paecificale 
von den in der specification aufgeführten Kirchengeräthen zum nöthigen 
Gebrauch außer Schluß gelajjen wurde. 

Die übrigen filbernen Sachen wurden vorläufig nebft den Infule, 
Pedum in das Archiv gebracht, und unter Siegel gejeßt. 

Außer diejen überreichte der Herr Prälat noch ein zweites Ver— 
zeihniß von filbernen SKirchengeräthen, nad deſſen Inhalt Com— 
mifjarius die darin aufgeführten Sachen ebenfalls zur vorläufigen 
Sperre übernahm. 

Hierbei erflärte der Herr Prälat, daß die hier angezeigten und 
übergebenen Saden zur Zeit der Invasion fremder Truppen in 
hiefiger Provinz zur mehreren Sicherheit bei Seite gejchafft worden 
wären, bie erjt nad) erfolgter Silber-Stemplung, und nachdem Schlefien 
von fremden Truppen evacuirt gewefen, jpecieller VBerhältnifje wegen, 
wieder hätten zum VBorjcheine gebracht werden können. 

Um Sein Gewiſſen zu bewahren und pflichtmäßig feine Angaben 
über das Klojter- Vermögen eventualiter eidlich manifestiren zu 
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fünnen, zeige Er daher folches mit den näheren Umftänden hierdurch) 
an, und überliefere getreulicy ſämmtlich vorräthig jilbernes Geräthe. 

Das übrige aber nicht bedeutende Silbergefchirr des Convents 
und Brälatur, foll bei der fpeziellen Inventur verzeichnet und über: 
nommen werden, indem der Herr Prälat die treuliche Angabe gelobet. 

Auch zeigte der Herr Prälat noch an, daß die Parochie in Zelasna 
dem hieſigen Stift incorporirt fei, und von einem hiefigen Stifts- 
geiftlihen verjehen würde, und daß bei diefer ebenfall3 noch einige 
filberne Kirchen-Utenfilien jedody nicht mehrere vorhanden wären, als 
deren zu einer Parochie unumgänglich erforderlich find. 

In ähnlicher Art verhalte es ſich mit den beiden hierher gehörigen 
Filialen Brinnig und Groß-Döbern. 

II. Wurde der Herr Prälat zur Ausantwortung des ſämmtlichen 
Caſſen-Beſtandes aufgefordert, er erklärte hierbei, daß ſämmtliche 
baare Guts-Revenüen, die hiefige Rentamts-Rechnung paffiren müßten, 
und daher dieſes den nöthigen Aufſchluß über den baaren Caſſen— 
Beitand geben würde; was jeine Privat-Eafje anlange, jo könne er 
pflihtmäßig verfichern, daß ſich folche nicht höher als circa 150 bis 
200 Thlr. baaren Geldes belaufe, welches Er auf Erfordern eben- 
fall auszuantworten bereit. Da er jedoch während feiner 33jähri- 
gen Adminiſtration, nie auf fein Privat-Vortheil, ſondern ftets für 
das Beſte der Klojter-Güter bedacht geweſen, und diefe nicht nur im 
baulichen Stande erhalten, ſondern ſämmtliche Wirthichafts-Gebäude 
der hierher gehörigen Vorwerfe neu, und zwar maſſiv erbaut Habe, 
fo glaube Er fein unbilliges Anjuchen zu thun, wenn Er darauf 
antrage — Ihm diejen geringen baaren Caſſen-Beſtand zu verjchie- 
denen unentbehrlichen baaren Ausgaben zu überlajjen. 

Aus Achtung gegen das hohe Alter des Herrn Brälaten nahm 
Commiſſarius feinen Anſtand diefem Gejuche, und zwar umjomehr 
zu deferiren, al8 ſich der Herr Prälat zugleih anheiſchig machte, 
im Fall feinem Gejuche höhern Orts nicht willfahrt werden jollte, 
fih diefen baaren Caſſen-Beſtand auf feine Fünftig zu bejtimmende 
Penfion in Anrechnung bringen zu lajjen. | 

IV. Erforderte Commijjio den nähern Nachweiß des jämmtlichen 


Klojter » Vermögens. 
Zeitfchrift d. Bereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. Bd. XXIL 8 
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Der Prälat überreichte zur Genügung defjen 

a) eine Recognition der Briegſchen Ober-Amts-Regierung de dato 
30. Yuny 1769, über ſämmtliche zu dem bisherigen Stift 
Ezarnowanz gehörigen Güter; 

b) eine simple Schuld-Berjchreibung des fürftl. Kreuz-Stifts ad 
St. Petrum et Paulum zu Neiſſe, 2400 v. 1764 ger Courant 
de dato 1. April 1774. 

c) ein ähnliches Schuld-Document defjelben Stifts vom 1. Februar 
1774 über 1000 Floren. 

d) eine Schuld: Berfchreibung des Stifts Himmelwig vom 30. Sep- 
tember 1751 über 1000 Floren reinl. 

e) einen Recognitions-Schein der Oberjchlefiihen Landſchaft de 
dato Eojel, den 28. Dezember 1804 über 4400 Thlr. Br. 
Eourant. 

f) einen ähnlichen Recognitions-Schein über 7020 Thlr. de dato 
Eofel, den 25. Yuny 1805. 

g) einen gleichen Recognitions-Zins-Schein des Oberjchlefischen 
Landichafts-Directorii de dato Eojel, den 28. Yuny 1805 
über die Summe von 620 Thlr. Pr. Eourant. 

Außer vorftehendem Klofter-Vermögen behauptet der Herr Prälat 
feine weitere Activa zu befißen, macht ſich indeß anheiſchig, im Fall 
Ihm dergleichen noch beifallen jollten, getreu und pflichtmäßig an- 
zuzeigen, indem Ihn die unerwartete fchnelle Brocedur der Aufhebung 
und Einziehung der Klofter-Güter viel zu jehr betroffen, ald daß Er 
augenblidlic über Alles zureichende Auskunft geben könnte. 

Es erfolgte hierauf von Seiten des Commiſſarii die nöthige vor: 
läufige mündliche Bekanntmachung und Inhibitoria an die hiefigen 
Wirthichafts- und Rechnungs-Offizianten, womit dann bis zur jpeziellen 
Inventur die Verhandlung gejchloffen, und dem Herrn Prälaten vor: 
gelejen, von Ihm genehmigt und unterschrieben wurde. 

Bei VBorlegung diefer Verhandlung zur Unterfchrift überreichte der 
Herr Prälat anno 2 gleihlautende Volumina sub Tit.: 

Privilegia und Documenta, monasterii Bozi dom seu domus 
dei in Czarnowanz, sacri ordinis Praemonstratensis de 
oppido Riebnik. huc in Czarnowanz translati Anno 1228, 
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mit dem Bemerfen, daß ſich hieraus alle das Stift betreffende Ver— 
hältnifje, Veränderungen und dergleichen von dem obigen Jahre 1228 
bis auf die neuern Zeiten ergeben, und zum Beweife, der im bisher 
bejtandenen Orden eingeführten Ordnung dienten, zugleich aber aud) 
einen großen Theil feiner Handlungen während 33 Jahren als Prälat 
rechtfertigen würden. 

Die Bibliotheque konnte nicht unter Schluß gejegt werden, da 
subscriptus Commissarius durch dieje zu jeiner Wohnung gelangt. 
Praelata ratihabuit, 

Joſeph Kruſche, ehemaliger Prälat des Stifts. 
a. u. 5 


Ela. hemſchel. 


Das von den Magdalenerinnen in Lauban 1869 neubegründete 
Klojter mußten die Schwejtern 1875 in Folge der Maigejege wieder 
verlaffen. Sie begaben ſich zunächſt nad) Holland und fehrten von 
da nad Kroatien zurüd. Das von ihnen verlafjene Klojtergebäude 
padhtete der Pfarrer in Ezarnowanz als Wohnung, da er feine 
Entfernung aus der Amtswohnung auf Grund der Einjtellung der 
Staatsleijtungen befürchtete. Am 3. Februar 1876 führten in der 
That der Herr Landrat Graf von Haugwitz, Rentmeiſter Schmidt 
und Amtsvorjteher Anderjon den Pfarrer aus jeiner alten Amts: 
wohnung, der Offizin. In das gepadhtete Kloftergebäude zu ziehen, 
wurde nicht gejtattet, er mußte im Dorfe wohnen, bis auf jeine 
Beſchwerde das polizeilich gejperrte Kloftergebäude ihm geöffnet wurde 
laut des Pachtvertrags mit dem MDlutterklofter in Lauban. Bon diefem 
Bachtvertrage jtand er jpäter zu Gunften eines großen Waijenhaufes 
ab. Diejes wurde am 1. Mai 1885 unter dem Namen Heinrichs: 
Stift als Waijen- und Rettungshaus eröffnet und am 21. Mai 1885 
feierlich eingeweiht in Gegenwart der höchſten weltlichen und geijt- 
lihen Behörden Schlefiens jowie vieler hochgeitellter- Herrn. Es zählt 
bereit3 150 Zöglinge, welche in befter Weije verpflegt werden. So 
erweist fi Ezarnowanz immer noch als eine Quelle des Segens! 


8* 


VI. 


Das öſterreichiſche Unternehmen auf Polen und die 
Schlacht bei Pitſchen 1588. 
Von Dr. Paul Karge. 


— — en 


Als die beiden folgenſchwerſten Ereigniſſe des Jahres 1588 
erſchienen den Zeitgenoſſen der Ausgang der großen römiſch-⸗ſpani— 
ſchen Rüftung Philipps II. und das Mißlingen des öfterreichtjchen - 
Unternehmens auf Polen. Im Oſten fowohl wie im Weften endeten 
die Pläne, welche das Haus Habsburg die legten Jahrzehnte hin— 
durch bewegt hatten, in diefem Jahre mit einer Niederlage. 

Beide Unternehmungen, der Anfturm des Königs von Spanien 
gegen die Vorburg des Protejtantismus, gegen England, und Die 
Abſichten der öfterreichiichen Habsburger auf Polen, jtanden, ſoweit 
diefelben auch von einander getrennt jcheinen, in einem gewifien 
Zuſammenhang, welder in der großen habsburgijchen dee und ihrer 
Verbindung mit der römischen Kirche lag. Wie Philipp IT. fchon 
aus dynaſtiſchem Intereſſe die öſterreichiſchen Beſtrebungen jelbit 
unterſtützte, ſo feſſelte er auch den Papſt Sixtus V. durch die religiös- 
politiſchen Pläne, welche er mit demſelben gemein hatte, an die ver— 
wandten öſterreichiſchen Fürſten“), deren Unternehmen auf Polen 
weniger der religiöfen dee, als dem dynaftischen Intereſſe entjprang, 


1) Vgl. Przezdziecki, Listy Annibala Z Kapui. Warszawa 1852 und 
Edlen von Maper, des Olmützer Biſchofs Stanislaus Dawlowstis Geſandtſchafts- 
reifen nach Polen 1557—1598. Wien 1861. Beilage Nr. 4. ©. 262 u. 263. 
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um „den Nuten und das Gute des Löblichen Haufes Oeſterreich“ 
zu wahren '). 

Vier Mitglieder defjelben hatten fich, wofern nur das Intereſſe 
des Haufes gewahrt werde, wettbewerbend den Polen dargeboten, die 
fih im Einvernehmen mit den Gefandten des Kaiſers, dem Herzog 
Karl II. von Münfterberg-Dels und dem Biſchof Pawlowski von 
Olmütz, auf den jüngften der öfterreichifchen Brüder, den Erzherzog 
Marimilian vereinten ?). | 

Schon um die Mitte des Monats Februar war diefer in politische 
Aktion getreten und hatte mit Genehmigung feines Bruders, des 
Kaiſers Rudolf II, Heinrich Heugel, ein Mitglied der alten Breslauer 
. Batrizierfamilie, an den ruſſiſchen Großfüriten nah) Moskau gejandt, 
mit defjen Vorfahren die Habsburger wenn auch mit Unterbrechungen 
ſchon feit den Tagen Friedrichs IM. nnd Marimilians I. in Allianz 
und politifcher Verbindung ftanden, um für die nahe Königswahl in 
Polen die öfterreichifch-ruffiihe Allianz zu erneuern und gemeinfam 
. auf den Ausschluß eines jeden Feindes, vor Allem des ſchwediſchen 
Königsfohnes hinzuwirken“), damit die polnischen Herren „entweder 
Eure Zariſche Majejtät in das Reich rufen oder Se. Kaiferliche Hoheit, 
den Erzherzog Marimilian von Defterreich, allen Andern vorziehen 
und zu ihrem Herrfcher wählen *).‘ 

ALS diefer Antrag den Großfürften Fedor Joannowitſch traf, Tebte 
berjelbe noch in dem Gedanken, jelbft den polniſch-litthauiſchen Thron 
zu gewinnen, nad) dem fchon fein Vater Joann geftrebt hatte?). 
Als Gegner diefer Bemühungen ftanden ihm im Norden Schweden‘) 
und im Süden die Pforte gegenüber, welche „Lüftern nach ſchwediſchem 
Geld“) in dem ſchwediſchen Königsjohne ihren natürlichen Bundes— 

genoſſen gegen die Abjichten des Zaren auf Polen erblidte. 
Bereitwillig ging Fedor Joannowitſch daher auf den Antrag des 
Erzherzogs ein und erflärte, gleichviel ob er oder Marimilian von 

1) Ebenda 251 u. ſ. w. ?) Ebenda 60/61. 

3) Pamjatniki diplomat. snoschenii drewnei Roccii e dershawami inostran- 
nymi, Sankt Petersburg 1851. Bb. I. 988 u. f. w. 

4) Pamjatniki I. 979 u. ſ. w. 


5) Vgl. Solowjew, Istorya Rossya VII. 262 u. ff. 
6) Vgl. Pamjatniki I. 1010. ) Ebenba I. 1056. 
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den Polen zu ihrem Herricher gewählt werde, mit dem Kaijer und 
mit dem Erzherzog Marimilian in ein Bündniß, auch mit dem König 
Philipp von Spanien gegen jeden Feind, die Türken, die Krim, gegen 
alle Muhamedaner, in vertragsmäßige Allianz und Freundfchaft 
zu treten '). 

Indeſſen jcheiterten die Beftrebungen des ruffischen Zaren an der 
Abneigung, welche die Polen dem Glauben defjelben entgegenbracdhten 
und feinem Widerjtande, das griehiiche Bekenntniß, wie die Polen 
und Litthauer forderten, dem römisch-Fatholiichen Preis zu geben ?). 

So blieben denn von den Bewerbern um die Krone Polens nur 
der öfterreichifche Erzherzog und der Sohn des Königs von Schweden 
in Frage: jener von den Zborowskis, Sigismund von der Königin- 
Witte, dem Kanzler Zamoiski und dem polnischen Klerus erhoben; 
am 19. Auguft wurde Sigismund von feinen Anhängern und drei 
Tage darauf der öjterreichiiche Erzherzog von den Zborowskis zum 
König von Polen erwählt. Zwiſchen den beiden Nivalen konnten 
nur die Waffen entjcheiden, ob Sigismund fi zu behaupten ver: 
mochte, oder ob das Haus Habsburg den im Jahre 1526 erworbenen 
Ländern noch das weite Gebiet von der Weichjel bi8 an den Dnjepr 
hinzufügen jollte. 

Dieje Entjcheidung zwiichen den beiden Gegnern fiel am 24. Januar 
des Jahres 1588 auf ſchleſiſchem Boden bei Pitſchen zu Ungunjten 
der Habsburger aus. 


Das Unternehmen des Haufes Defterreih auf Polen, nad defjen 
Beſitz wir daſſelbe die legten Jahre hindurch unabläfftg ringen fehen, 
hatte unter jcheinbar günftigen Anfängen begonnen. Aber diefer 
diplomatischen Einleitung entſprach die Durchführung nicht, da 
Philipp II. mit feinen eigenen ganz Weſteuropa umfaffenden Plänen 
beijchäftigt war und die deutjchen Fürjten, befonders die Kurfürften 
von Sachſen und Brandenburg eine Hülfsleiftung ablehnten, um 


1) Dentmäler I. 989, 998 vgl. 1021 u. f. w. 
2) Bol. Solowjew, Ruſſiſche Gef. VII. 272 u. fi. 
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welche der Kaiſer fie anging'); nur der Bapft jowie die Herzöge von 
Florenz und Ferrara gewährten einige Unterjtügung an Geld. Das 
Haus Defterreich ſah die Ausführung feiner Abfichten auf Polen 
wejentlid auf die Kräfte feiner Erblande gejtellt. Vor Allem waren 
e3 Mähren und Schlefien, welhe dem Erzherzog die Mittel und 
Streitkräfte zu feinem Zuge geliefert haben. 

Sobald die Nachricht von der Wahl Marimilians zum polnifchen 
König nad) Prag gelangt war, fündigte der Kaiſer diefelbe am 30. Auguft 
den Ständen der öfterreihiichen Erblande, den beiden mährijchen 
Markgraffchaften, Ober: und Niederjchlefien, fowie den Laufigen an 
und forderte von ihnen jenes alte Vorrecht der Könige, ihm und dem 
löblihen Haufe Dejterreich zu Ehren mit einem „anfehnlichen Reiter- 
dienſt“ den zur Krönung nad Krakau ziehenden Erzherzog zu geleiten ?). 

Für den Antheil Mährens an diefem Ehrengeleite fehlen ung 
genauere Angaben, wir erfahren nur, daß die Stände, wohl unter der 
Einwirkung des Biſchofs Pawlowski, der felbjt einen großen Antheil 
an diefem Unternehmen hatte, und deſſen Bruder mit 40 Reitern 
und einigen hundert Haiduden Marimilian nad Polen begleitete, 
Truppen für den Erzherzog warben; auch die Vafallen des Biſchofs 
nahmen an der Rüftung Antheil?). 

Die Stände der Ober-Laufig brachten 50 „wohlgerüftete Reiter‘‘ 
auf und die Nieder-Laufig erklärte am 21. September auf dem Land: 
tage zu Lübben, „wegen der höchſtdrückenden LXaften, der großen 
Schulden, in die man gerathen fei, und der allgemeinen Armuth‘ 
nur 35 Ritterpferde ftellen zu können ®). 

Ueberaus lüdenhaft find die Nachrichten, welche ung über die 
Theilnahme der jchlefiihen Stände an diefem Ehrengeleite erhalten 


1) v. Mayer, Pawlowsti 90. Buchholz, Geh. der Mark Brandenburg. 
3. Ausg. 472 u. fi. Berlin 1767. 

2) Dgl. Kaifer Rudolf II. an die Breslauer Rathmannen, Prag 1587, 30. Aug. 
und 8. Sept. Hdſchr. Klofe 85. Breslauer Stadtardiv. 

3) Aus Mayer, Pawlowsti 77. 

4) Neumann, Beitrag zur Geſchichte Schleſiens und der Lauſitz nach ber 
Wahl des Erzherzogs Marimilian zum Könige von Polen und der Schlaht von 
Pitihen in Ledeburs Allg. Arhiv für die Gefhichtsfunde des Preuß. Staates. 
X. 116 u. ff. 
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find. Genaue Zahlen vermögen wir, nur für die beiden Fürſten— 
thümer Schweidniß-auer und Breslau zu geben. 

Da für das Fürftentyum Breslau die Nachrichten einmal reich- 
licher fließen, jo dürfte es nicht ohne Intereſſe fein, hier näher auf 
den Antheil der Stände an dem Unternehmen des Haufes Oeſterreich 
auf Polen einzugehen. 

Am 30. Auguft erging jene kaiſerliche Aufforderung, ein anfehn- 
liches Ehrengeleit für den Erzherzog Maximilian zu ftellen an den 
Rath der Stadt Breslau'), welcher die Hauptmannfhaft in dem 
Fürjtenthum, wenn auch unter beftändigen Kämpfen gegen den Adel, 
damals noch behauptete. Am 8. September erfolgte unter Hinweis 
auf die hohe Bedeutung, welche die Wahl Marimilians zum König 
von Polen für die ganze Ehriftenheit und befonders für Schlefien 
habe, eine zweite dringende Aufforderung, da Marimilian fi ohne 
Berzug nad) Polen begebe und der Kaifer binnen wenigen Tagen 
für die, „welche fi) wohlgerüftet zu Sr. 2. verfügen und in die 
Kron Polen reifen‘, Tagfahrt und Maljtatt angeben werde. Am 
15. September erhält der Rath die Nachricht, diejelben am 26. oder 
27. September nah Pleß, als den allgemeinen Sammelpuntt, 
abzufenden. 

Obwohl die Ritterfchaft des FürftenthHums ſich anfänglich in den 
Berathungen am 10. und 14. September gegen den Rath mit der 
Unmöglichkeit, diefen Neiterdienft zu leiften, und mit der Gefahr, 
welche ihr daraus erwachſe, entſchuldigt hatte?), wurde fchließlich die 
Rüftung von 50 Pferden bejchloffen und am 21. September wurde 
Heinrich Rotkirch auf Panten für zwei Monate als Rottmeifter über 
diefelben angenommen. 

Die Rechnung über diefe Rüftung ift uns erhalten. Die Koften, 
welche diefelbe dem Fürjtenthum auf die beiden Monate verurjachte, 
betrugen 1667 Thlr. 12 Gr. Da jedoch die für die Werbung anfangs 
bejtimmte Zeit überjchritten wurde, jo mußte der Rath der Stadt 
gemeinfam mit dem Ritterfchaftsausfhuß am 9. Dezember noch auf 
anderthalb Monat Sold nachbewilligen, fo daß die Geſammtkoſten 


ı) Hdſchrft. Klofe 55. Breslauer Stadtardiv. 
2) Liber ad reges et prineipes 16. Sept. 1587. Breslauer Stadtarchiv. 
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dieſes Ehrengeleites, das Abzugsgeld und eine „Verehrung“, welche 
man über die Bejoldung hinaus gewährte, 2983 Thlr. und 30 Gr. 
ausmachten '). 

Auh die Geiftlichkeit, Prälaten und Aebte, follten zu dieſem 
Ehrendienfte herangezogen werden, doch verweigerten fie denjelben, da 
fie nur zur Fortihaffung des Feldgefchüges und der Artillerie ver- 
pflichtet feien ?). 

Zugleich aber forderte der Kaiſer die Stadt auf, dem Erzherzog 
mit Geld zu Hilfe zu kommen: „ohne allen Zweifel würden ſie 
fürftlih und aufrichtig leiſten“ und in Erwägung der großen DBe- 
deutung, welche die Wahl des öfterreichifchen Erzherzogs für Böhmen, 
Schleſien und die andern inforporirten Lande habe, „notdürftige 
Verſchreibungen“ von fich geben’). Auch drei Feldgejhüge bewilligte 
die Stadt jammt der Munition dem Erzherzog*). Die Prälaten 
follten „die Roſſe und Zeug geben” um fie zur Pleß zu ſchaffen ?). 

In ähnlicher Weije wie die Fürftenthümer Breslau und Schweidniß- 
Sauer, welches 40 Reiter ftellte, betheiligten fi) auch die andern 
Fürſtenthümer Schlefiens an dem Bolnifchen Reiterdienft und der 
Aufwartung bei der Krönung in Krakau, wie denn die im Dezember 
verfammelten fchlefishen Stände dem Raifer gegenüber darauf hin- 
weifen, daß fie mit nicht geringen Koften die Begleitung nach Polen 
aufgebracht hätten ®). 

Zugleich aber ließ Marimilian ſelbſt mit Genehmigung des Kaijers 
auf feinen Namen in den öfterreichiichen Erblanden Fußvolk werben. 

In Schlefien fand diefe Werbung infolge des General-Mandats vom 
27. Juni, durch welches der Kaiſer die Annahme fremder Kriegsdienite 
verboten hatte, Schwierigkeiten, aber auf die Klagen des Erzherzogs 
wandte fich der Kaiſer am 1. September an den Oberjten Hauptmann 


1) Scheinig 31. Breslauer Stabtardiv. 

2) Acta betr. die Wahl Marimiliand und die Schladht bei Pitſchen. Breslauer 
Staatdardiv. 

3) Rudolf II. an den Breslauer Rath 2. Sept. Klofe, Hdſchr. 55. Breslauer 
Stabtardiv. 

4) Rubolf II. an den Rath vom 8. und 10. Sept. ebenda. 

5) Liber ad reges et principes 16. Sept. im Breölauer Stadtarchiv. 

6) Die Stände an den Kaijer 21. Dez. 1587. Breslauer Staatsardiv. 
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von Schlefien, den Biſchof Andreas von Breslau, mit der Erklärung, 
jenes Verbot erjtrede fich nicht auf feinen Bruder Marimilian, fondern 
allein auf die Werbung und Kriegsbeftallung fremder Potentaten und 
Herren. Bielmehr Habe er feinem Bruder, dem erwählten Könige von 
Polen eine Anzahl Patente an alle feine Unterthanen übergeben, „damit 
fte fih auf Sr. L. oder derjelben VBollmächtigen Erhandlung in dero 
Beitallung unweigerlihen einlaffen und fih alfo uns und unſerm 
hodhlöblihen Haus von Dejterreih zu Ehren nad) äußerſtem Ver— 
mögen willfährig erzeigen wollten.” Zum Schluß befiehlt Rudolf 
dem Bilchof als Landeshauptmann von Ober: und Nieder-Schlefien, 
die Werbung Marimilians mit allem Fleiß zu befördern '). 

So fehen wir das Heer, welches das polniſche-litthauiſche Reich 
dem Haufe Habsburg gewinnen follte, allein aus den öfterreichijchen 
Erblanden, befonders aus Schlefien und Mähren, hervorgehen. 

Nachdem Marimilian am 27. September die Wahlfonfordate in 
Olmütz bejchworen hatte, zog er über Troppau, Ratibor, Gleiwig, 
Beuthen der polnischen Grenze zu und überjchritt diefelbe am 10. Ok— 
tober mit 6000 Mann, 2000 Reitern und 4000 Mann Fußvolk?), 
einem Heere, welches ftarf genug gewejen wäre, wie uns einftimmig 
öfterreichiich Geſinnte, jo auch der polnische Gefchichtsfchreiber Heiden- 
jtein verfichern, um das anfangs ſchlecht verwahrte Krakau zu erobern 
und fi zum Herrn der Situation zu machen’). Anjtatt aber im erſten 
Anſturm die polnische Krönungsftadt zu nehmen, wählte Marimilian den 
Weg diplomatifcher Unterhandlung. In diefem Moment liegt bereits 
die Entjcheidung des Unternehmens zu Ungunften des Haufes Defterreid). 

Nur kurz wollen wir an diefer Stelle die ſchon mehrfach behan- 
delten Ereignifje in Polen berühren *). 

Der ganze Zug Marimilians war in feinem Verlauf eine Reihe 
militärifcher Fehler und Mißerfolge. Verzweifelt geftaltete fich feine 


1) Rudolf II. an den Bilhof Andreas, Prag den 1. Sept. 1587. (Berbot aus- 
ländifcher Kriegsdienfte.) Breslauer Staatsardiv. 

2) Heidenftein, Rerum Polonicarum ... libri XI. Frankfurt 1672. S. 269. 

8) Heidenftein 270 u. ff. Rerum Polonicarum liber singularis ed. Ciampi. 
Florenz 1827. ©. 4. 

4) Bol. 3. Caro, Das Interregnum Polens im Jahr 1537. Gotha 1861 und 
E.Sieniawsti, Das Interregnum u. die Königswahl in Polen 1587. Breslau 1869. 
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Rage, als er thatlos 5 Wochen lang mit dem Heere bei dem Klofter 
Mogila lag; unter der ungünftigen Herbitwitterung, den durch Regen 
und Kälte erzeugten Krankheiten litt dafjelbe unendlid. Dazu war 
er von den öjterreichifchen Erblanden durch das fejte Rabſtein ab— 
gefchnitten, welches er vordem unbejegt gelafjen hatte!). Ein Zuzug 
von ungefähr 200 Reitern, unter denen die Rontingente von Schweidniß- 
Hauer, der Ober- und Nieder-Laufig waren, jowie von Fußknechten, 
welche die Bilchöfe von Olmütz und Breslau geftellt hatten, wurde 
von dem Befehlshaber diefer Feitung, Holupfo, zeriprengt?). In 
feinem Schreiben vom 15. November jchildert Marimilian den 
ſchleſiſchen Ständen feine ſchwierige Lage und bittet diejelben drin— 
gend um Hülfe?). 

Ueberdies hatte der Gegner Marimilians, Sigismund, am 7. Ok— 
tober den Boden Polens betreten und war jchon in drohende Nähe 
bis Betrifan gelangt. Ein Ueberfall, welhen Marimilian gegen ihn 
verjuchte, war an der Zwietracht der Führer gejcheitert*). In diefer 
Lage ſah er fich zu dem Schritte gezwungen, welchen er vorher ver- 
mieden hatte, zu dem Sturme auf Krafau. Am 23. November brad) er 
mit feinem ganzen Heere von Mogila auf und griff am Morgen des 
24. mit 2000 Mann feiner beiten Fußtruppen, 1000 Deutjchen und 
1000 Polen, die Stadt an; doch wurden die ſchon fiegreich Vordrin- 
genden durch die mannhafte Kühnheit Zamoiskis, zurückgewieſen. Ueber 
1500 Zodte dedten das Schlachtfeld und acht ſchwere Geſchütze fielen 
in die Hände des Kanzlers?). 

Während Sigismund fo am 9. Dezember feinen Einzug in bie 
polnische Krönungsstadt halten konnte, zog fih Marimilian mit dem 
Reit feines Heeres über Slomnik, Miehow, Pilica auf die Grenzen 
Schleſiens zurüd, um von hier Verftärktungen an fich zu ziehen. 

In den Tagen nad) der Wahl in Warſchau, da die öfterreichiichen 
Lande, befonders Mähren und Schlefien, für den Zug Marimilians 


1) Heidenflein 272. 

2) Heidenftein 270. Neumann bei Kedebur 119. Bericht an Rudolf II. 
über die Ereigniffe in Polen vom 26. DH. 1587. AA. I. 331. Bresl, Staatsardiv. 

3) Repertorien von Referipten. Militärfahen. Breslauer Staatsarchiv. 

4) Bol. Caro ©. 117. 5) Heidenflein 276. 
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nach Krakau zu rüſten begannen, hatte der Kanzler Zamoiski durch 
den Landeshauptmann, den Biſchof von Breslau die ſchleſiſchen Stände 
vor einer Verlegung der zwifchen Bolen und Schlefien aufgerichteten 
Berträge gewarnt. Vergebens hatten fich diefelben in ihrer Antwort 
gegen einen derartigen Bruch damit verwahrt, „daß der Reiterdienſt, 
weldhen fie für Marimilian bejchloffen hätten, nur auf Begehren des 
Kaiſers und zu Ehren des Erzherzogs, durchaus zu feiner „Offenfion, 
Beihwer und Widerwärtigfeit fürgefonnen und gemeinet“ fei!). 
Zamoisfi betrachtete Mähren und Schlefien als Lande, welche den 
Frieden gebrochen hatten. 

In ftete Gefahr und Beunruhigung, die in den Korrefpondenzen 
jener Tage einen deutlichen Ausdrud findet, ſahen fich fo diefe Länder 
durch das öfterreichiiche Unternehmen auf Polen verjegt, vor Allem 
aber Schlefien, auf deſſen Boden die Eutjcheidung fiel. Handel und 
Wandel lagen darnieder; die Summen, welche man in Krakau den 
Breslauer Kaufleuten jchuldete, waren eingezogen und ihre Zahlung 
wurde vermweigert?). 

Unabläfftg ertönen die Klagen und Nothrufe von den Grenzen 
her über Plünderungen, drohende Einfälle des „leichtfertigen polnifchen 
Gefindels‘‘?). 

Bald befchwert ſich die Tefchnifche Ritterfchaft über einen Einfall 
der Polen und Tataren, bald hören wir von Plünderungen in Offig 
und Trebnig. Es fcheint ein gewilfer Plan in diefen Zügen der 
Polen gewejen zu fein: dem Erzherzog den Rüdzug in die öfter: 
reichiſchen Erblande zu verlegen. Im Süden waren Pleß, Bielik 
und Beuthen, welche die Straße duch Oberfchlefien nad) Mähren 
beherrſchten, beſonders bedroht. Weiter nördlich galten die Einfälle 
meift den Gebieten von Militſch und Trachenberg. So Hagt Heinrid) 
Kurzbad) am 1. November über die Plünderungen der Polen und 
Ichreibt, das Gerücht gehe, fie beabfichtigten 11,000 Tataren nad 


1) Heidenftein 266. und Fürftentagsfhluß vom 21. Der. 1587. Breslauer 
Staatsarchiv. 

2) Fürſtentagsſchluß vom 21. Dez. 1587. Breslauer Staatsarchiv. 

3) Repertorien von Reſcripten. Militairſachen. Bresl. Staatsarchiv. Hiernach 
weſentlich auch die folgende Darſtellung. 
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Schleſien zu fenden; er fei infolge deſſen gefinnt, fi) aus dem Staube 
zu machen, da ihn doch Niemand rette. 

Unter dem Eindrud diefer Gefahren war man ſchon in den 
Anfängen des Jahres 1587 mit Eifer an eine neue Berathung des 
Defenfionswerkes getreten, über das in den Jahren zuvor feine 
Einung erzielt war. In der Abficht des Kaiſers lag es, Dajjelbe, 
zumal jet, da die Polnische Frage akut geworden war, auf ſämmt— 
liche der Krone Böhmen einverleibten Lande in der Weife auszudehnen, 
daß die einzelnen Länder ſich zu gegenfeitigem Schuge bereit erflärten 
und die Mannjchaft der einen Provinz der andern zu Hülfe käme, 
fobald dieje Gefahr leide; ja dem ganzen Defenſionswerk einen halb 
offenfiven Charakter zu geben, denn es fei wünjchenswerth, dem 
Teinde, ehe er fich ftärfe und „feinen Vortheil nehme, zuvorzukommen 
und ihm aljobald dag Herz zu nehmen !).‘ 

Zu diefem Zwede hatten fi die Gefandten Böhmens und ber 
inforporirten Länder am 9. März zu gemeinfamer Berathung in 
Prag zufammengefunden, und am 20. März eine Defenfionsordnung 
herausgegeben. Indeß erhoben die einzelnen Länder, vor Allem die 
Laufig?) und Sclejien Widerſpruch gegen die Abjicht des Kaifers, 
da fie die Defenfion nur auf den eigenen Grund und Boden beſchränken 
und mit ihrer Mannſchaft die Grenzen nicht überjchreiten wollten. 
Bei diefem Widerftande beharrten fie, bis ſich Rudolf II. endlich 
genöthigt jah, ihnen getrennte Berathung zu gewähren und eine 
Defenfion, welche innerhalb der Grenzen der Länder ſich halte, zu 
bewilligen, damit die Landesvertheidigung nicht völlig leide und der 
eindringende Feind die Grenzen unbeſchützt finde. 

Die Stände Schlejiens einigten fi im Oktober dahin, 2000 
gerüftete Pferde und 1600 Dann Fußvolk zum Schuß der Grenzen 
gegen Polen aufzubringen und zwijchen dem 14. Dftober und 
3. November eine Generalmufterung aller Einwohner abzuhalten ?). 

Die Stände einzelner Fürjtenthümer kamen der aufgerichteten 


1) Palm, Schleſiens Landesdefenfion im 15., 16., 17. Zahrh. Abhandlungen 
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Ordnung nad, jo die von Schweidnitz-Jauer, welche 300 Pferde nach 
Breslau fjchidten, die von Glogau und Brieg; die Troppauifchen 
Stände mufterten 672 Mann aus, 112- Doppeljüldner, 247 Haden- 
Ihüßen und 313 Mann mit kurzen Wehren, dazu 61 Bauern und 
13 Gärtner; der Hauptmann von Oppeln» Ratibor, Proskowski, 
berichtet, daß beide Fürſtenthümer Fußvölfer mit ziemlicher Rüftung 
beitellt und die Landjtände wegen der Ritterdienfte gemujtert hätten 
und in voller Bereitichaft wären, fo daß es feiner ferneren Mufterung 
bedürfe. Andere Stände jedoch weigerten fich der Ordnung Folge 
zu leiten. So erflärten die Stände von Münfterberg und Franten- 
jtein, jtatt der 84 Pferde nur 20 aufbringen zu können, zumal ihr 
Reiterdienjt fich nicht höher erjtrede; der in Breslau eingejehte 
ftändige Ausfhuß in Saden der Landesdefenfion, die Land» und 
Krieges-Räthe forderten wiederholentlich die Leiftung der ganzen, auf 
fie gelegten Rüftung von 84 Pferden und 25 Schützen. 

Einige Stände aber fuchten ſich trog der drohenden Gefahr und 
de8 unficheren Zujtandes im Lande dem Defenfionswerfe ganz zu 
entziehen: jo wendet ſich jener Ausſchuß am 14. November klagend 
an den Kaiſer, daß man denen feine Hülfe geleiftet habe, welche von 
der Noth und Tyrannei des räuberischen und leichtfertigen polnischen 
Gejindels betroffen jeien, daß etlihe Stände die Mufterung ſogar 
völlig eingeitellt, bejondere Privat-Konventifel in Aemtern und Rreifen 
gehalten und mit Berufung auf ihre Privilegien die Ausrüftuug und 
Zeiftung der ihnen auferlegten Anzahl von Neitern und Fußvolk 
geweigert hätten. 

Um dieſe Widerjtrebenden zum Gehorfam zurüdzuführen und 
Anordnungen zu treffen, „wie auf den Nothfall unvorhergejehenen 
Einfällen begegnet und dag gemeine Vaterland durch fchleunigen Zuzug 
gerettet werde,“ ließ der Kaijer auf den 16. Dezember einen neuen 
Fürftentag ausjchreiben. 

Weiterhin aber juchte derjelbe dem Defenſionswerk die Richtung 
zu geben, welche er bereits im Jahre 1585, wie in den erjten Monaten 
diejes Jahres in Prag bei den Berathungen angejtrebt hatte: kurz 
zuvor hatte der Kaifer auf die dringenden Bitten Marimilians Hin 
die jchlefiichen Stände ſchon einmal erſucht, aus dem Defenfionswert 
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feinem bedrängten Bruder, dem Erzherzog Marimilian, 1000 Schüßen 
zu Hülfe zu jenden. Auf dem Fürftentage wiederholte er dies Geſuch, 
1000 Dann Fußvolk an die polnische Grenze auf Krakau zu in Die 
Gegend von Beuthen und Pleß zu legen, damit Marimilian fi) ihrer 
bedienen fünne, wenn ihn die Noth dazu zwinge. Jedoch wurde am 
21. Dezember die Forderung des Kaifers abgelehnt, da den Ständen 
bereits jene Ehrenbegleitung, welche jie dem öfterreichiichen Erzherzog 
mit nicht geringen Unkoſten erwiefen hätten, von den Polen als ein 
Bruch der bejtehenden Grenzverträge ausgelegt jei; wenn fie nod) 
dieſe neuerdings vom Kaifer verlangte Mannſchaft aufbrädhten, fo 
würden die Polen daraus noch zu größerer „Offenfion und Verderb“ 
Anlaß nehmen. 

Eine ähnliche Haltung wie die ſchleſiſchen Stände hatten Die 
Stände der Ober: und Nieder-Laufig den Forderungen des Kaifers 
gegenüber eingenommen. Am 19. November 1587 hatte Rudolf I. 
durch den Landvogt Jaroslaw von Kolowrat an die Stände der 
Nieder-Laufig den Befehl ergehen laſſen, 200 wohlbewaffnete Fuß— 
knechte aufzubringen und Diejelben in die Herrichaften Pleß und 
Beuthen zu jenden; zu gleicher Zeit forderte er die Stände der Ober: 
Lauſitz auf, 300 Fußknechte zu ftellen und nad eben jenen Orten 
abzujhiden. Indeſſen erklärte der größere Ausſchuß der Stände der 
Nieder-Laufig, welcher auf den 15. Dezember nad Lübben zufammen- 
berufen war, „Die Stände wären zwar bereit zum Schuße des Landes 
Schlefien zu thun, was in ihren Kräften ftände, fie wären aber fo 
jehr mit Laften bejchwert, daß fie, außer demjenigen, was zum Unter: 
halt der gejtellten 35 Reiter erforderlich ſei,“ nicht einmal die ver- 
langte Kontribution aufzubringen vermocht hätten; es fehle überdies 
jede Nachricht, ob von Böhmen ſelbſt und den übrigen Ländern etwas 
bewilligt worden, jo daß man weder die verlangten 200 Fußknechte noch 
auch weniger ftellen könne. Die Stände der Ober-Laufig hatten ftatt 
der verlangten 300 Fußknechte nur 83 auszurüften bewilligt, da fie im 
Verhältniſſe zu Böhmen zu feiner höheren Leiftung verpflichtet feien '). 

Allein die Stände Mährens kamen der Aufforderung des Kaiferg 
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nad, welcher jelbit den eigenen SKriegsoberften Rudolf von Salis 
feinem Bruder zur Verfügung ftellte und aus dem Wiener Zeughaus 
Geſchütz und Munition für ihn aufbringen ließ"), und bejchlofjen 
1000 Dann Fußvolk, dazu 300 gerüftete Pferde und 100 Archebufiere 
aufzubringen, ſich nicht nur auf den Schuß des eigenen Landes 
bejchränten zu wollen, vielmehr jene Truppen auf den Wunjch der 
Ichlefiichen Stände zunächſt in die Gegend von Bielig und Beuthen 
zu legen, um im Fall der Gefahr dem Erzherzog jchleunigit zu Hülfe 
zu ziehen ?). 

Auch die Ungarn traten für das Haus Habsburg ein, dem fie 
feit einem halben Jahrhundert angehörten. Auf die Mahnung, Die 
altüberfommenen Einungen und Verträge nicht zu verlegen, wie es 
von „einigen Bewohnern Schlefiens und Mährens“ gejchehen jei, 
weldhe die in Krafau verjammelten Stände Polens am 6. Dftober 
des Jahres 1587 an die ungarischen Stände ergehen ließen’), ant- 
worteten dieſe am 19. November mit den entjchiedenften Worten: 
Wenn auch S. Hoheit der Erzherzog Marimilian und erwählte Rönig 
von Polen bisher noch feine Hülfe von ihnen gefordert habe, fo jei 
dennoch ihrem ganzen Trachten und Sinnen nichts jo feit eingeprägt, 
als daß S. Hoheit in Ruhe und Frieden und mit einmüthiger Zu- 
ftimmung des berühmten Reiches Polen fi) jobald wie möglich des 
Neiches felbit und feiner Krone bemächtige *). 

Bereits in den Augufttagen, da ſich die Dinge in Polen der Ent: 
Scheidung näherten, hatte der Kaifer Rudolf II. auf den 1. November 
einen Reichstag ausgejchrieben, auf dem die Ungarn fi dem großen 
Defenfionswerk der andern öſterreichiſchen Länder anjchliegen und für 
das Unternehmen auf Polen gewonnen werden jollten. 

E3 war ein gegenjeitiges Ringen und Abgewinnen, das fich in 
den Tagen vom November 1587 bis Januar 1588 zwijchen den 
Ständen Ungarns und dem Vertreter des Kaiſers, feinem Bruder, 
dem Erzherzog Ernft, in Preßburg abjpielte. Diejer Reichstag des 
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Jahres 1587 auf 1588 bezeichnet eine neue Epoche in der Verfaſſung 
Ungarns. Geſchickt wußten die Ungarn die Lage des Haufes Habs: 
burg zu benugen: je ernfter und Gefahr drohender die Nachrichten, 
welche aus Polen famen, waren, deſto hartnädiger drangen fie auf 
Abjtellung ihrer Beichwerden und auf die Erfüllung ihrer Forderungen, 
vor Allem der Einjegung eines Ungriſchen Reichsrathes und einer 
Ungrijhen Kammer. Obwohl die Bewilligung, welche jie dagegen 
zu leisten verjprachen, die Ausführung des Defenfionswerfes und zwei 
Gulden von jeder Borta als allgemeine Auflage — wie der Erzherzog 
Ernjt am 20. Januar 1588 feinem Bruder, dem Kaiſer Rudolf IL, 
fchreibt — „gar jchledht und gering” war „und weit ain mehrers von 
ihnen zu verhoffen gewejen iſt“, jo jtimmte er dennoch ihren For— 
derungen zu, damit fie nur nicht ohne jeden Beichluß und Bewilligung 
aus einander gingen oder jogar das Aeußerſte ergriffen und ſich 
den Polen und Siebenbürgnern zumwendeten'), welde der alte Haß 
gegen die Ungarn ſowie das perjünliche Verhältnig ihres Fürjten 
Sigismund Bathori zu dem erften Minijter feines verjtorbenen Oheims, 
dem Großkanzler Zamoiski, auf die Seite Sigismunds, des ſchwediſchen 
Königsjohnes, getrieben hatte. 

Nicht allein aber, daß die Ungarn das Defenſionswerk aufzu- 
richten und dem Kaiſer eine Auflage zu leiften bejchlofien, fie 
juchten, wenn auch nicht im Namen dev Stände, das Intereſſe des 
Haujes Defterreich auch durch thatkräftige Unterjtügung zu fürdern, 
indem fie dem bedrängten Erzherzog Marimilian mit einer größeren 
Mannſchaft zu Hülfe eilten: Valentin Prepojtvari, Paul Mielith und 
Peter Andraſſi führten um den Anfang Dezember dem Erzherzog 
1000 Mann Fußvolf und 500 Weiter zu, welche fie in Ungarn ge- 
worben hatten?). So erhob ſich zu Gunſten Marimilians von Süden 
ber eine gefährliche Diverjion gegen den Kanzler, welche ihn in jeinen 
Entſchließungen bejtimmen mußte, umfomehr, als Peter Andraffi die 
Gelegenheit benußte und die Zips, welche im Jahr 1412 an Die 
Krone Polen verpfändet und jeitdem in ihrem Bejige geblieben war, 


1) Mon. Hung. Hist. III, 1. Acta Com. Hung. VII, 327, 362 u. 369. 
2) Engel IV, 240, aus dem wir nichts Näberes über diefe Werbung, die Art 


ihres Zuftandefommens, erfahren, und Heidenftein 280, 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alierthum Schleflens. Bd.XXII. 9 
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für Ungarn zurüdgewann. Am 14. Dezember fchreibt derjelbe an 
den Erzherzog Ernft, daß er mit jeinem Bolt das Schloß Zublau und 
die 13 Städte ohne alles Blutvergießen eingenommen habe'). Nachdem 
die Ungarn ſich jo ihres alten Bejiges wieder bemädtigt hatten, zogen 
fie duch Mähren und Sclefien dem Erzherzog Marimilian zu Hülfe, 
bei dem fie in der Nacht vom 23. auf den 24. Januar des folgenden 
Jahres eintrafen, jo daß fie noch an der Enticheidungsichlacdht theil- 
nehmen fonnten. 

Marimilian hatte ſich inzwiichen über Czenſtochau nach Krzepice 
zurüdgezogen, um bier die Winterquartiere zu beziehen: in Krzepice 
behauptete er noch polnischen Boden und damit fein Anrecht auf die 
Krone?); überdies trennten ihn nur wenige Tagesmärjche von den 
Grenzen Schlefiens und den Verſtärkungen, welde er von Dart 
an fih zu ziehen hoffte. Schon am 19. Dezember hatte er von 
Krzepice aus an die fchlefiihen Stände gejchrieben, das Kriegsvolf, 
welches fie zum Schuße des Landes an die Grenzen geordnet hätten, 
in die Gegend von Lublinig, Kreuzburg und Roſenberg legen und 
ihm einige „von Herrn- und Ritterſtand zum Aufwarten“ zujenden 
zu wollen ?). 

Indeſſen ward man bald gewahr, daß Krzepice für den Fall eines 
feindlihen Angriffes dem Heere des Erzherzogs zu wenig Schuß 
darbiete *); auch begünftigte die Lage des Drtes mitten zwijchen 
Sümpfen das Umfichgreifen der Bet, welhe — wie ein Beridht- 
eritatter uns mittheilt — täglich faſt 20 Dann hinraffte °). 

Unter diefen Umſtänden entſchloß fih Maximilian Krzepice zu ver- 
laſſen und ſich auf Wielun zurüdzuziehen. Dort befehligte ein eifriger 
Anhänger Zamoiskis, Alerander Koniecpolski, der jich jedoch zur Zeit 
in Krakau befand; daher gelang es Stanislaus Staduidi, welcher mit 
500 Mann vorausgeihidt war, leicht, ſich der Stadt durch bloße 
Drohungen zu bemäcdhtigen °). 

1) Mon. Hung. Hist. III, 1. Acta Comit. VII, 329. 

2) Heidenftein 278 u. 279. 

3) Repertorien von Referipten. Militairfahen. Brest. Staatsardiv. 

4) Schwalbe in Zeitfchr. für Geld. und Landeskunde der Provinz Poſen. 


Polen 1882. 1, 2. 243. 
5) Anonymus, Hdſchr. 785 S. 370. Offol. Bibl 6) Heidenftein 279. 


Bon Dr. Paul Karge. 131 


Am 13. Januar 1588 langte Marimilian jelbjt mit etwa nod) 
350 deutjchen Reitern, 400 Fußfnechten ') und ungefähr 2000 Polen?) 
in Wielun an, nachdem er die Kampfunfähigen und Kranken beurlaubt, 
und diejenigen, welche in die Heimath begehrten, entlaſſen hatte. 
Hier meinte man ficher zu fein und kümmerte ſich wenig um den Feind, 
„den Schreiber Zamoiski“, gegen weldhen man ſich in dem Lager 
Marimilians fogar in eine hochmüthige Verachtung hineinlebte, und 
den man wenig fürchten zu müjjen glaubte, da ein Schreiber unmög: 
lich ein tapferer Kriegsmann fein fünne?). 

Derjelbe hatte indeß theils um beſſere Witterung abzuwarten, theils 
um den Gegner ficherer zu machen“), jeinen Ausmarſch bis in die 
Mitte des Monats Januar verjchoben und war erjt am 14. d. M. durch 
Balthaſar Bathori, welcher ihm 800 Reiter und 1200 Mann Fußvolk 
aus Siebenbürgen zugeführt hatte, verjtärkt mit etwas mehr als 
6000 Mann Fampffähiger Truppen?) von Krakau gegen Krzepice und 
Wielun in Eilmärfhen aufgebrochen, mit der bejtimmten Abficht, eine 
Enticheidung herbeizuführen. Während er jelbjt das Hauptheer führte, 
bildeten Wlerander Koniecpolsfi mit auserlefenen Truppen, Jakob 
Potodi und Stanislaus Przerébski, welchen er die Kofaden Holubkos 
und Zamoigfis zugetheilt hatte, die Vorhut °). 

Am 17. Januar gelangte das erjte Gerücht von dem Anrüden des 
Ranzlers auf Wielun zu Maximilian'). Auch über die Grenze nad) 
Schleſien hinein war die Nachricht davon bereits in diefen Tagen 
gedrungen; jo fchreibt die Wittwe Georgs IL., die Herzogin Barbara, 





1) Anonymus, Hdſchr. 7385 S. 371. Oſſol. Bibl. 

2) Ebenda ©. 385. Bol. Theodor Naher, „Bitwa pod Byezyna“. We 
Lwowie 1833. Abdruck aus dem Przewodnik Naukowy i Literacki. Derfelbe 
giebt eine brauchbare Zufammenftellung der auf die Schlacht von Pitſchen bezüglichen 
Duellen und eine gute Darftellung des Verlaufes derfelben. Seiner Arbeit ver: 
danke ich die Kenntniß der in der Oſſolinskiſchen Bibliothek zu Lemberg vorhandenen 
handſchriftlichen Quellen, welche mir durd die Güte des Direktors dieſes Inſtituts, 
Dr. Ketrzyüski nad Breslau überſandt find. Zugleich erlaube id mir bier dem 
Herrn Geh. Archiv-Rath Profeffor Dr. Grünbagen und Herrn Dr. $. Krebs 
für die Anregung zu Ddiefer Arbeit, wie dem Stadtarchivar Herrn Profelfor Dr. 
Markgraf für feine liebenswürdige Unterftüßung meinen Dank auszuiprechen. 

3) Poſener Zeitihrift 244. 4) Deidenftein 279. 

5) Bol, Naher 34 u. 35. 6) Bielski, Ciag dalszy. Bgl. Naher 32. 

7) Anonymus, Hdſchr. 785. ©. 3712. Oſſol. Bibl. 
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am Abend des 17. Januars „in großer Eil und mit hohem Betrübniß“ 
von Brieg aus an ihre beiden Söhne Joachim Friedrih und Johann 
Georg, jie habe die glaubwürdige Nachricht erhalten, daß der Groß— 
fanzler jüngjt in diefen Tagen mit etwa 10,000 Mann und 18 großen 
Feldſtücken von Krakau aufgebrochen ſei und unter Rauben, Brennen und 
Morden feinen Weg nad) Schlejien fortjegen jolle; ſchon habe er die 
Güter und Beſitzungen des jchlefiihen Kammerrathes Johaun von 
Kochtizki, welcher in der Begleitung Karls II. von Dels und des 
Biſchofs Pawlowski im Auftrage des Kaifers dem Wahltage von 
Warſchau beigewohnt Hatte, Lublinig und die umliegenden Ortſchaften 
eingenommen '). 

Am 20. d. M. überbrachten die Polen, weldhe auf Befehl Mari: 
milians in den ſüdlich von Wielun an dev Krafauer Straße gelegenen 
Dörfern Stellung genommen hatten, den in der Stadt befindlichen Die 
beitimmte Nachricht, daß fie feindliche Truppen wahrgenommen hätten 
und daß der Kanzler mit feiner ganzen Macht heranzurüden feine 2). 

Andeffen erwiefen fi die feindlihen Truppen, welde an 
diefem Tage zum erjten Male auf die äußerjten Linien Marimilians 
gejtoßen waren, bald als eine Kleine Abtheilung leichter Kavallerie, 
Kofaden und Zataren, unter Holubef und Przerebsti, welche den 
Bortruppen Zamoisfis vorangeſchwärmt waren’). 

Noch an demfelben Tage hatte Marimilian auf die Nach— 
riht von dem Nahen des Feindes hin einen Kriegsrath berufen, 
welher über die mächiten Operationen enticheiden ſollte. Die 
Deutihen, welche demjelben beiwohnten, viethen dem Erzherzog 
um größerer Sicherheit willen, zumal feine Streitkräfte jo gering 
jeien, die Grenze zu überjchreiten und ſich auf fchlefiichen Boden 
nah BPitihen zu begeben, weldjeg — wie man wußte — von 
Heinrih von Waldau mit etwa 700 Pferden und 400 Mann Fuf- 
volk ſchleſiſcher Defenſionstruppen bejegt war, und am folgenden Tage 
auf Namslau oder Wartenberg vorzurüden, um hier auch die mäh— 


!) Barbara an ihre Söhne Brieg 17. Januar 1588. Breslauer Staatsardiv. 

2) Anonymus, Hdſchr. 785 ©. 372. Oſſol. Bibl. Bielski, Ciag dalszy. 
Bal. Naher 32. 

3) Anonymus, Hdſchr. 785 ©. 372. Offol. Bibt. 


Bon Dr. Paul Karge. 133 


riſchen Truppen und die im Anmarſch befindlihen Ungarn unter 
Andraſſi und Prepoſtvari, als Verſtärkungen an fich zu ziehen, 
die Polen erklärten fid) aber dagegen, weil Marimilian mit dem Augen: 
blid, da er den Boden des polnischen Reiches verlaffe, in den Augen 
der Polen feine Sache verloren gebe und der „Gegner ein Herz 
befommen’ werde, zu dem nicht allein diejenigen Polen, welche fich 
bisher feiner Partei angeſchloſſen hätten, ſondern auch die, welche ſich 
zur Zeit noch bei Marimilian befänden, ſogleich übergehen würden '). 

In diefer Lage, da eine Einigung und ein Beichluß an dem Wider- 
jtreit der Polen und Deutſchen gefcheitert war, und Marimilian ſich 
vor der Hand noch zum Bleiben auf polniſchem Boden genöthigt jah, 
jegte er jeine legte Hoffnung auf die fchlefifchen und mähriſchen 
Truppen, welde hart an der Grenze lagen und die er zum Ueber» 
fchreiten derjelben zu veranlafjen fuchte. Der Führer dev Mähren, 
Borzita Maretiz, welcher mit ungefähr 300 Deutjchen, 100 Archi— 
bufier-Reitern und 300 Fußfnechten zum Schuß der ſchleſiſchen Gren—⸗ 
zen bei Borojchau Tag, begab fich perſönlich mit einigen Reitern in 
das Lager des Erzherzogs, vor dem er fich mit einem Schreiben der 
mähriſchen Stände entfchuldigte, die ſchleſiſche Grenze nicht überjchreiten 
zu dürfen; indeſſen verſprach er mit den Seinigen unterhandeln zu 
wollen, ob fie bereit wären, dem Erzherzog nah Polen hinein 
Hülfe zu leijten. Der Hauptmann von Brieg und Ohlau jedoch, 
Heinrich von Waldau, bewährt als Kriegsmann und Rath, der ſchon 
im Jahre 1566 mit dem Herzog Georg 11. als Stallmeifter gegen 
die Türken ins Feld gezogen war, hatte von den jchlefiichen Ständen 
den beftimmten Befehl befommen, ſich nur innerhalb der Grenzen der 
angeordneten Landesdefenfion zu halten, und mußte jo auf Grund 
diefer Anweifung die Aufforderung des Erzherzogs ablehnen, wenn- 
gleidy er in feinem wie im Namen der Mannſchaft dem Erzherzog 
verficherte, daß fie, joweit e8 an ihnen liege, auch über die Grenze 
hinaus ihm Hülfe zu leijten bereit feien ?). 

Es entipricht durchaus nicht dem wirklichen Verlauf der Ereigniffe, 


wenn die Berichte und Relationen, weldye vom öfterreichifchen Stand: 
— 





ty) Anonymus, Hdſchr. 785 S. 373. Oſſol. Bibl. 
2) Anonymus, Hodſchr. 785 ©. 373 u. 374. Dffol. Bibl. 
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punfte aus gejchrieben find, und denen man bisher gewöhnlich gefolgt 
iſt'), die Niederlage des Erzherzogs wefentlic; auf den Umjtand 
zurüdführen, daß man weder Kundſchaft unterhalten noch Vorpoſten 
ausgejtellt habe und jo von dem Anrüden des ganzen feindlichen 
Heeres nicht unterrichtet geweſen fei; ein anderer Bericht erzählt uns 
freilich, daß man den Polen, welche die Nachhut bildeten, die Ueber- 
wachung des Feindes anvertraut habe, daß diejelben jedoch bei dem 
eriten Annähern defjelben ihren Poſten verlafjen hätten und man erit 
am Morgen des 24. Januar defjelben gewahr geworden wäre ?). 
Sowohl der eilige Rüdzug Marimilians nah Schlejien ſpricht gegen 
die Wahrheit diefer Berichte, als auch die Ereignifje, wie fie ſich aus 
der Bergleihung der verjchiedenen Quellen und Berichte ergeben. 
Denn mit dem Augenblid, da die beiden feindlichen Heere Fühlung 
miteinander gewinnen, beginnt zwijchen den Vortruppen Zamoiskis 
und den äußerjten Linien Marimilians eine Reihe beftändiger Schar: 
mützel und Eleinerer Kämpfe, welche die Entjcheidungsfchlacht einleiten. 
Während fich der Kanzler mit dem Hauptheere in Eilmärjchen Wielun 
näherte, war die Vorhut unter Koniecpolsfi am 21. Januar ſchon 
bis Denkow an der Wartha gefommen und hatte eine Abtheilung 
Dlarimilians, welche diefen Ort bejegt hielt, aus demjelben vertrieben. 
Die Truppen Zamoistis folgten den Fliehenden und in der Nacht 
vom 21. zum 22. Januar, vom Donnerjtag auf den Freitag, Fam 
es drei Meilen von Wielun bei Parcimiechi zu einem neuen Gefecht 
zwilchen Albert Kirali und Stanislaus Stadnidi?), welchen Marimilian 
auf die Nachricht von Zamoiskis Annäherung am Tage zuvor gegen 
denjelben ausgejchidt hatte *). Albert Kirali, welcher unter Balthafar 
Bathori die Siebenbürgifchen Hülfstruppen befehligte und von Zamoiski 
der Vorhut zugetheilt war, hatte jeine Truppen, Reiter und Fußvolf 
zu beiden Seiten der Straße, welche er bisher gezogen war, in die 
Wälder gelegt, die Feuer aber, um den Gegner zu täufchen, unter: 


1) Auch Naher folgt ihnen; vgl. dagegen das Schreiben Zamoisfid an den 
König Sigismund vom 23. Ian. 1588 in Listy Annibala z Kapui 267 u. 268. 

2) Anonymus, Hdſchr. 785. Oſſol. Bibliothek. 

3) Schreiben Zamoiskis vom 23. Ian. 1588. Listy 267. 

4) Anonymus, Hdſchr. 785. Dffol. Bibliothet S. 372 und Bielski, Ciag 
dalszy 97. 
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halten laſſen, jo daß Stadbnidi, welcher die feindlichen Truppen bei 
denjelben vermuthen mußte, bei jeinem Angriff von beiden Seiten 
duch die aus den Wäldern hervorfommenden Siebenbürgner in der 
Flanke gefaßt und in die Flucht gefchlagen wurde. Seine Truppen 
verloren einen großen Theil ihrer Waffen und Munition, auch 
hatten fie einige Verwundete; Stadnidi ſelbſt ward ein Pferd unter 
feinem Leibe erjchofjen '). 

Diefer Erfolg, dur den Marimilian auf Wielun zurüdgedrängt 
wurde, eröffnete dem Kanzler den Weg auf die Stadt, welcher er 
ſich über PBarcimiehi hinaus bis auf zwei Meilen näherte, wo er 
durd einen Wald gededt jein Lager aufjchlug, während die fliehenden 
Truppen Stadnidis ſich auf Wielun zurüdzogen, und dem Erzherzog 
die Nachricht von dem erlittenen Berlufte brachten ?). 

Sogleich verfammelte derjelbe die Befehlshaber der Truppen zu 
einer Berathung, in welcher man fich für den Rückzug auf fchlefifchen 
Boden entſchied. Es ward beichloffen, daß Marimilian zunächſt das 
Gepäd, die Wagen und alles Geſchütz über die Grenze in das Gebiet 
des Herzogs von DBrieg, nad Pitichen fende, mit den fampffähigen 
Truppen jedoch noch ein Wenig zurüdbleibe, um den über die Grenze 
gehenden Train zu deden und zugleich die Abjichten und Operationen 
des Feindes fennen zu lernen; für den Fall, daß ein fchleuniger Rüd- 
zug nad) Schleſien nothwendig erjcheine, wurden bereit8 die Vor- 
fehrungen dafür getroffen, daß man denjelben fchon in der nächiten 
Nacht, vom 22, auf den 23. Januar, ausführen fünne?). 

Sobald diefer Beichluß gefaßt war, begann man den Train über 
die Grenze zu jchaffen, indeß die für einen Kampf verwendbaren 
Truppen mit fliegenden Fahnen dem Feinde entgegen ins Feld rüdten. 
Während diejelben den Tag über in voller Schlahtordnung hielten *), 
muß man die drohende Gefahr und die Nähe des ganzen feindlichen 
Heeres gewahr geworden jein, denn beveitS gegen Abend verließ 
Marimilian Wielun, um fid) mit den Truppen, fobald das Duntel 


1) Heidenftein 279 u. Schreiben Zamoiskis vom 23. Jan. 1588. Listy 267. 

?) Schreiben Zamoiskis v. 23. Jan. 1588. Listy 268. Anonymus, Hoſchr. 785. 
Oſſol. Bibl. 

2) Anonymus, Hdſchr. 7385 ©. 374 u. 375. Oſſol. Bibl. 4) Ebenda ©. 375. 
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der Naht dem Gegner den Abzug verberge, über die Grenze auf 
ſchleſiſchen Boden zurüdzuziehen. Nah Mitternaht um 1 Uhr trat 
man den Marich gegen das etwa drei Meilen entfernte Pitſchen an!). 
Da die leichten Truppen des Feindes das Heer Marimilians bejtändig 
umſchwärmten?) und ein Ueberfall von Seiten des Kanzlers gefürchtet 
wurde, jo bewegten ſich die Kolonnen derart fort, daß fie jeden Augen— 
blid in Schlahtordnung aufgeftellt werden konnten’). Nachdem fie 
die ganze Nacht über marſchirt waren, gelangten fie kurz vor Tages- 
anbruch, ermattet und von der herrjchenden Kälte ſchwer mitgenom- 
men*), in die Nähe der Stadt’); etwa eine halbe Meile von der— 
jelben hatten fie fih mit den Mähren unter Borzita Maretiz ver: 
einigt und zogen zugleich mit denjelben in Pitſchen ein‘), welches 
Heinrih von Waldau für den Erzherzog räumte, um fich in Die 
Bororte zu lagern”). 

Naturgemäß hatten die Polen, welche ſich bei dem Heere des 
öfterreichifchen Erzherzogs befanden, den heimathlichen Boden zulegt 
verlafjen, zumal fie mit ihrer leichten Kavallerie ganz dazu geeignet 
ichienen, am nächſten am Feinde zu fein und deſſen Operationen zu 
überwachen; fie hatten daher auch in den nächſten Grenzdörfern, als 
Nachtrab, ihre Quartiere genommen, während die deutjchen Truppen 
Marimilians die um die Stadt liegenden Dörfer und die Vororte 
beiegten®). Dort lagen die fchlefishen Truppen unter Heinrich 
von Waldau, dem erzherzoglihen Rath, Kammerherren und oberjten 
Stallmeifter Wilhelm Freiheren von Oppersdorf, dem Neffen des 
Oberbefehlshaber im Zürkenfeldzuge vom Jahr 1566 Hans von 
Dppersdorf; bei ihnen befand ſich auch Melchior von Reder, ein viel- 
verjuchter Kriegsmann, der Vertheidiger von Wardein und Eroberer 
von Papa, der Schon unter den Fahnen Stephan Bathoris gegen 
Danzig und den Großfürſten von Moskau gefochten, im Dienjte 
der Niederlande gejtanden hatte, und fi in den Jahren 1598 
bis 1600 durch feine Thaten gegen die Türken den höchſten 


1) Anonymus, Hdſchr. 785 ©. 375. Offol. Bibl. 2) Ebenda 375. 

3) Schwalbe in der Pofener Zeitfchrift 244. *) Ebenda. 

5) Ebenda von Anonymus, Hoſchr. 7835 S. 375. Oſſol. Bibl. 6) Ebenda. 
7) Schwalbe in der Pofener Zeitfehrift 244. 

8) Anonymus, Hdſchr. 735 S. 376. Offol. Bibl. 
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Ruhm erwarb. Daneben lagerten die mährifchen Fahnen des 
Borzita Maretiz, dann die eigenen Truppen des Erzherzogs, über 
welche jein Kammerherr und oberjter Stallmeifter'), Georg Erasmus 
von Lichtenftein, den Oberbefehl führte), fein Fußvolf unter dem Kapi- 
tain der Kaiferlichen Garde, Engelhard von Kurz, jpäterem General 
in Slawonien’). Die Stadt befegte der Erzherzog jelbjt mit feinem 
Gefolge, in dem fich der oberfte Kammerrath Jakob Löbel, auch viele 
Öfterreihiche Herren befanden, jo die Kammerräthe Hans Friedrich 
von Hofmann und der vielgereijte Bartholomäus Khevenhiller, welcher 
dem Erzherzog Karl oft als Gejandter gedient und im Jahre 1575 
den aus Polen fliehenden Heinrich III. geleitet hatte*). Auch die 
vornehmen polnischen Herren nahmen in der Stadt ihr Quartier und 
hatten die Straßen „mit ihrem Blunder und Wagen” angefüllt?). 
Bon ihnen find befonders zu nennen der Woimode von Poſen, Graf 
Stanislaus Goͤrka, einft der geiftige Leiter der Zborowskiſchen Partei, 
der Hofmarjchall Andreas Zborowsfi, der litthauiſche Fürft Brunsti, 
der Referendar von Kralau, Czarnkowski und der Biſchof von Kiew, 
welcher dem Erzherzog in Olmüß den Eid abgenommen hatte, Woro— 
niedi, den der Volksmund ſpöttiſch „den Kojadenbifchof, den Biſchof 
ohne Ueberlegung‘” nannte °). 

Noch an demjelben Tage, am 23. Januar, war die Nachricht, daß 
der Erzherzog auf der Flucht vor dem polnischen Kanzler das Gebiet 
der Herzoge von Brieg betreten und mit feinen Truppen Pitſchen beſetzt 
Habe, nad) Brieg gelangt. Aus einem Schreiben der Herzogin Barbara 
an ihre Söhne ſehen wir, in wie hohem Maße diefe Nachricht beunruhigend 
auf die an Polen grenzenden Gebiete Schlefieng wirkte. Es fcheint, als 
wenn man bereit8 an die Möglichkeit glaubte, daß der Kanzler die 
Grenze überfchreiten und Schlefien den Boden für die Entſcheidung 
zwijchen Sigismund und Maximilian hergeben würde; die Herzogin 
Barbara ließ bereits Brieg gegen einen plöglichen Angriff verwahren und 


1) Bol. Zedler XVII. 891. 

2) Anonymus, Hdſchr. 785 ©. 376 u. 377. 

8) Zedler XV. 2178. 4) Zedler XV. 566. 
5) Anonymus, Hdſchr. 785 ©. 376. Dffol. Bibl. 
6) Hdſchr. Oſſol. Bibl. 168. 295. 
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dafjelbe mit Proviant und Munition verjehen, damit die Stadt „joviel 
immer menjchlihd und möglich durch Vorſichtigkeit geſchützt werden 
möchte”; denn gar befümmert habe fie heute vernommen, daß „ſich 
der Großfanzler in Polen aljo gehäufet und mit den Seinen ſchon 
an der ſchleſiſchen Grenze jtehe‘‘'). 

In der That ging die Befürchtung der alten Herzogin, der Kanzler 
werde die Grenze überjchreiten und in das Brieger Gebiet einfallen 
— wie es ihre Worte an die Söhne und noch mehr ihre Maßnahmen 
zeigen — ſchon in der folgenden Nacht in Erfüllung. Im Laufe 
des 23., eines Sonnabends, mehrten ſich die Anzeichen von dem Nahen 
des Kanzlers. Zwiihen 4 und 5 Uhr Nachmittags kamen einige 
Geſchwader Polen eilends mit der Nachricht in die Stadt, daß der 
Feind mit Gewalt auf fie eindringe und die äußerjten Linien bereits 
im Kampf mit einander ſeien. Sogleich rüdte der Oberjt-Bejehlshaber 
Graf Lichtenftein mit den DOppersdorfiihen Fahnen ins Feld hinaus, 
doch ohne größere Mafjen des Feindes zu treffen; man jah nur, 
gleihjam als Anzeichen, daß der Feind heranrüde, in der Entfernung 
von einer Meile die Dörfer, jo Uſchütz, welches hart an der Grenze lag, 
in Flammen aufgehen. Nachdem Lichtenjtein die Wachtpoften verſtärkt 
und den Befehl gegeben hatte, daß ji) das ganze Heer um Mitter- 
nacht in voller Schlachtordnung aufjtelle, zog er ſich wieder mit feiner 
Mannſchaft auf die Stadt zurück?). 

Indeſſen hatte das Scharmügeln zwijchen den Truppen Mari: 
milians und den leichten Gejchwadern des Feindes, welche dem Heere 
des Erzherzogs auf feinem Rückzuge bejtändig gefolgt waren, feinen 
Fortgang genommen. Während diefes Kampfes hatte man einen 
Tataren gefangen, welder in wiederholtem peinlihen Verhör vor 
Stadnidi und dem Grafen Stanislaus Görka die Ausfage madıte, 
daß bisher nur die Vorhut des Kanzler, etwa 500 Tataren und 
Kojaden, die Grenze überjchritten hätten, Zamoiski jedoch noch jen- 
feit3 derfelben mit etwa 6000 Mann liege’). 


1) Barbara an ihre Söhne 23. Jan. 1557. Breslauer Staatsardiv. 

2) Anonymus, Hdſchr. 735 ©. 376 u. 377. Oſſol. Bil. Schwalbe, Pofener 
Zeitihr. 245. Bol. Pol, Zeitbücder der Schleſier IV, 157. 

3) Ebenda. 
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Die Angaben des Tataren entjprahen der augenblidlichen Lage 
der Dinge. Wie der Kanzler an feinen König Sigismund jchreibt, 
fo hatte er erſt, als Marimilian bereits jenfeits der Grenze in Pitſchen 
angelangt war, wegen der Wachpojten, welche derjelbe in feinem 
Rüden, um eine Entdedung zu hindern, aufgeitellt habe, am Morgen 
des 23. Januars den Abzug des feindlichen Heeres bemerkt‘). Kaum 
aber hatte er diefe Wahrnehmung gemacht, als er die Straße auf Wielun 
zu verließ und den Weg einjchlug, welchen die abziehenden Truppen 
Marimilians in der Nacht zuvor genommen hatten. Es war feine 
feite Abficht, eine Entjcheidung herbeizuführen, und fei es auf 
ſchleſiſchem Boden: „ich ſelbſt werde (den Vortruppen) folgen, jobald 
der Mond Licht zu gewähren beginnt‘ ?), jchreibt er an den König. 
Inzwiſchen war feine Borhut, die leichten Schaaren unter Holubfo 
und Praerebsfi, welche den Befehl hatten, dem Feind auf den Ferjen 
zu bleiben, im Laufe des 23. bereits über die Grenze gegangen und 
hatte — wie wir bereit8 gejehen — unter bejtändigem Scharmügeln 
fih der an ihr liegenden Dörfer, vor Allem des hochgelegenen und 
die Straße über die Niederungen der Prosna beherrſchenden Uſchütz 
bemächtigt; auch die Ungarn unter Bathori drangen bereit3 am 23. 
bis zu dieſem Dorfe vor’). Nachdem der Kanzler den Ueber: 
gang über die Grenze von den Feinden verlafien und durch Die 
eigenen Truppen gefichert wußte, brah er um Mitternacht, vom 
Sonnabend auf Sonntag, mit feiner ganzen Macht von Dziekanow 
gegen die fchlefiiche Grenze nad) Pitihen auf. Die herrichende Kälte 
begünftigte feinen Zug, indem die zugefrorenen Sümpfe und Niede- 
rungen es ihm ermöglichten, die ſchmale Heerjtraße zu verlaffen und 
weiter wejtwärts über die Prosna zu jchreiten, wodurd) er die Gefahr 
eine8 nur Jangjamen Flußüberganges vermied und die Ausjicht 
gewann, den Erzherzog in der Flanke zu faſſen“). So gelangte der 
Kanzler unter dem Schuß feiner Vortruppen in nächtlichem Marſch 
ungehindert über die Grenze und erreichte bei tiefem Nebel, welcher 


1) Zamoisti an den König 23. Jan. 1588. Listy 268. 
2) Ebenda. 

8) Bielski, Ciag dalszy 87. 

4) Heidenftein 280. Bol. Naher 33. 
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ji) über die Niederungen und Sümpfe gelagert hatte!), in der Frühe 
des 24. Januar, eines Sonntags, das Heer Marimilians. 

Nicht ganz zwei Meilen von Pitſchen fließt die Prosna vorüber, 
welche Schleſien von Polen trennt. Längs ihres Laufes ziehen fich 
tiefe Niederungen bin, weldhe im 16. Jahrhundert no von Sümpfen 
und Moräjten erfüllt waren. Ueber diefelben führte die große Heer- 
itraße hinweg, welche in der Richtung von Wielun zwiichen den Vor— 
werfen Koſſowitz und Wittenau hindurch, an den nördlichen Abhängen 
von Uſchütz vorüber, dann über Rojchfowig auf Pitſchen zu Lief. 
Dort, wo die Straße die von der Prosna gebildeten Niederungen 
und Sümpfe überfchritt, war infolge eines Vertrages, welchen Die 
Königin Anna von Polen und ein Herr von Korziemirski im Jahre 1537 
gefchloffen hatten ?), ein Damm errichtet worden, den man den Königs— 
damm nannte. Derfelbe war fo ſchmal, daß nur zwei bis drei Mann 
neben einander über ihn Hinreiten fonnten; für ein ganzes Heer war 
der Uebergang fomit nur äußerft langſam und, zumal, wenn der 
Gegner denfelben verwehrte, mit der größten Gefahr auszuführen. 
Auf den Rath Melchiors von Reder, weldyer die Bedeutung Des 
Dammes und der an denfelben angrenzenden Höhen von Uſchütz 
erfannte, war derfelbe anfänglid) von Truppen und einigem Geſchütz 
bejegt worden’). Mochte der Kanzler auch weſtlich von demſelben 
den Uebergang juchen, jo gab Marimilian dennody einen wichtigen 
VBortheil auf, als er Melchior NReder den Damm zu räumen befahl 
und die Truppen auf Pitſchen zurüdzog, wo er den Feind erwarten 
und ihm eine Feldſchlacht anbieten wollte. 

Auf beiden Seiten werden die Niederungen der Prosna von 
Höhenzügen umrahmt, die auf der polnischen Seite fteil fid empor: 
heben, auf jchlefiihem Gebiet aber flacher und nur allmählich anjteigen 
und bier in der Richtung von Nordweit nah Südoſt in das Land 
fi) hineinziehen, zwiichen einander weite Thalgründe bildend. Für 
die Entwidelung einer Schlacht in den Dimenfionen jener Jahr: 


1) Anonymus, Hdſchr. 785 ©. 383. Oſſol. Bibl. 

2) Neigebaur, Ueber die Schlaht und Gefangennebmung des Erzberzjogs 
Marimilian zu Pitihen im Jahre 1588 in Ledeburs Allg. Archiv für die Geſchichts— 
kunde des Preußiihen Staates VI. 75. 3) Pol IV, 137. 
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hunderte erweift fi ſomit das wellenfürmig en Terrain von 
Pitſchen überaus günftig. 

Wie der Bote, welchen die Herzogin Barbara am Tage zuvor 
an Heinrih von Waldau nad Pitjchen geſandt Hatte, „um die jegigen 
Umftände und Gelegenheit zu erkundigen”, aus eigener Anjchauung 
der Herzogin mittheilt, hatten die Truppen des Erzherzogs jchon 
vor Tagesanbruch die Aufitellung der Schladhtordnung begonnen und 
waren „an ein Dorf Roſchkowitz nebens Ende gegen Bitichen zu auf 
eine Höhe gerüdt“'). Die Stellung Marimilians zog fich die langjam 
anfteigenden Höhen bis zum Kreuzberg, wie er jeßt heißt, hinauf, 
welcher gerade djtlih von Pitſchen Tiegt und den linken Flügel der 
Schlahtordnung bezeichnete, und lief in ſüdweſtlicher Richtung all- 
mählich in den Thalgrund hinab auf Roſchkowitz zu?). Man möchte 
anfänglid” an dieſer Aufitellung zweifeln, da Marimilian mit ihr 
den Bortheil aufgab, welden die Stellung auf der Höhe dargeboten 
hätte, doc erklärt fich diefe Anordnung daraus, daß Marimilian jo 
der großen Heeritraße, welche von Roſchkowitz auf Pitſchen zuführte, 
näher jtand, und dieſelbe beſſer zu beherrſchen meinte, außerdem 
noch den Vortheil eines für ihn günjtigen Windes gewann’). Den 
rechten Flügel, welcher ſich gegen Roſchkowitz Hin zog, bildeten die 
Ungarn unter Prepoftvari, welche erjt mit Tagesanbruch angekommen 
waren. Bergebens warnte der Führer der Ungarn den Erzherzog 
und machte ihn auf den Nachtheil aufmerkſam, welcher im Falle eines 
unglüdlihen Ausganges aus der allzu weiten Entfernung von der 
Stadt entftehen künne, da man dann erjt über die Höhen hinfort in 
die Stadt zu gelangen vermödte.. Doch Mearimilian widerſprach 
jeder Aenderung der Stellung, da der Feind diejelbe wahrnehmen 
müſſe und aus einem weiteren Zurüdweichen auf die Stadt Muth 
ſchöpfen könne*). An die Ungarn lehnten ſich 30 Acchebufiere unter 
Wenzel Geijt, dann folgte Melchior von Reder mit etwa 100 Pferden, 


1) Barbara an ihre Söhne 24. Jan. 1588. Breslauer Staatsarbiv. 

2) Bol. außer dem Schreiben der Herzogin Barbara noch Hdſchr. 785 Offol. 
Bibl. und Schwalbe. 

3) Heidenftein 230. 

4) Anonymus, Hdſchr. 785 ©. 386. DOffol. Bibl. Rerum Polonicarum ab 
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ferner 300 Reiter Heinrichs von Waldau. Auf dem linken Flügel 
hielt Wilhelm von Oppersdorf mit ungefähr 100 Pferden, dann folg- 
ten die Polen mit etwa 1000 Hufaren und 1000 Heiduden '), 
auf dieje 100 mähriſche Archebufiere; darauf der Führer Borzita 
Maretiz jelbjt mit 300 deutjchen Pferden, ferner eine Abtheilung 
von 100 Reitern und neben ihnen die mähriihen Schügen und das 
Fußvolk Heinrichs von Waldau. Auf dem Kreuzberg, welcher die 
ganze Aufjtellung beherrichte, hielt der Erzherzog ſelbſt von jeinen 
Hofleuten und den vornehmen Polen umgeben. Die Gejammtftärke 
des marimilianishen Heeres mochte ji) gegen 6000 Dann Weiter 
und Fußvolk belaufen ?). 

Während jich jo das Heer des Erzherzogs ordnete, 309 auch jchon 
der Kanzler, nachdem er ſich den Rückzug durch ein befejtigtes Lager 
gejichert hatte’), auf den gegenüberliegenden Höhen „über einem 
Grunde aud auf und hinter einem Berglehn““) in halbmondförmige 
Schlahtordnung auf. Wie ſich Ddiefelbe aus den Marjchfolonnen 
heraus entwidelte, jo bildeten die Hujaren und Kojaden unter 
Gabriel Holubfo und Johannes Zamoisti, dann deutjche Weiter 
unter Heinrich Rammel den äußerjten rechten Flügel; ſodann folgten 
Farensbach, Andreas Zebrzidowski, Nikolaus Sobodi und einige 
Andere mit ihren Geſchwadern. Den Abſchluß des rechten Flügels 
bildete Albert Wybranowski mit feinem Fußvolf. Die Hauptmadt 
des Zamoiskiſchen Heeres aber ftand auf dem linken Flügel. Bier 
befand ſich Karchowski mit einer Schaar augerlejener Reiter, Jakob 
Potodi, die Siebenbürgner unter Balthafar Bathori, Kirali und 
Bornomiſſa, Stanislaus Zöltiewsti, Przyjemski, Peter Laszez der 
Jüngere, der Kaftellan von Wielun Alerander Koniecpolsti, Kazimierski 
und viele andere Rottführer mit ihren Geſchwadern. Abrahamowidi 
ſchloß die Aufjtellung mit jeinen Tataren“). An Anzahl mochten 


1) Anonymus, Hdſchr. 785 ©. 385. Oſſol. Bibl. Heidenftein 280. Anders 
Schwalbe, Poiener Zeitſchr. 245, welder die Polen den äußerſten linken Flügel 
einnehmen läßt; ihm folgt aub Naher ©. 38. Dem wiberjpreden aber glaub» 
wiürdigere Duellen, wie der Anonvmus und Heibenftein. 

2) Vogl. Naher 55. 9) Bielski, Ciag dalszy 87. 

4) Barbara an ihre Söhne 24. Jan. 1588. Breslauer Staatsardiv. 
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Die Truppen Zamoiskis, welche in der Schlachtordnung jtanden, 
nicht viel ftärfer fein als die Marimilians. 

Bis gegen Mittag hielten die beiden Heere in ihren Stellungen, 
da weder „der eine noch der andere Theil fi aus dem Vortheil 
begeben wollte‘ '), nur zwifchen einzelnen Abtheilungen leichter Ka- 
vallerie war es bisher zu Nedereien und Kleinen Gefechten gefommen. 
Doch gegen Mittag ftand der Ausbruch des allgemeinen Kampfes 
nahe bevor, wie aus den ahnungsfchweren Worten Heinrichs von 
Waldau hervorgeht, mit welchen er den Boten der Herzogin Barbara 
wieder entläßt: „Würde jold; Schlagen feinen Fortgang haben, wie 
es dann nunmehr gänzlich darauf ftünde, würden fie jchwerlich alle 
wieder zu Haufe fommen‘?). Dieje Worte pafjen zu feiner War- 
nung, die Schladht gegen Zamoiski nicht anzunehmen, welcher er in 
dem verjammelten Kriegsrath Ausdrud gegeben hatte, die aber unter 
allgemeinem Gejpött gegen den Shwachfinnigen und furchtſamen Greis 
verhallt war ?). 

Schon war e8 Mittag geworden und noch immer jtanden die 
beiden Heere einander beobachtend gegenüber. Bereits hatten einige 
polnische Führer, Farensbeck und Pékoslawski, in dem Kriegsrath, 
welcher um den Kanzler verfammelt war, Bedenken erhoben, ob man die 
Schlacht überhaupt nicht bis auf den folgenden Tag verjchieben müfje, 
da der Abend herannahe und eine Entjcheidung des Kampfes bis zum 
Eintritt der Dunfelheit doch zweifelhaft je. Zamoiski jedocd wußte 
durch feine Gründe ſolche Bedenken zu überwinden: wie die Uhr 
zeige, habe man noch fünf Stunden bis gegen den Abend. Ueberdies 
ſeien die Truppen zuverfichtlih und guten Muths und hätten nod) 
uichts von der Ankunft der mährischen und ungarischen Hülfstruppen 
bei Marimilian vernommen; es wäre jchwer, die Nachricht davon 
über Nacht dem Heere zu verheimlihen; auch fünne der Feind, wenn 
man bis auf den nächſten Tag warte, die Schlachtordnung ändern, 
welche in ihrer gegenwärtigen Geſtalt für einen Angriff bedeutenden 
Bortheil biete, oder in dem Zögern der Polen ein Gefühl der 
Schwäche erbliden. UWebrigens, jo fügte der Kanzler Hinzu, fei der 
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Sonntag für ihn ein Glüd verheißender Tag und bringe ihm 
ſicheren Sieg'). 

Unmittelbar, nachdem Zamoiski jo feine Meinung durchgeſetzt 
hatte, eröffnete er ungefähr gegen 2 Uhr Nachmittags die Schlacht 
durch einen Geſchützkampf, der jedod ohne Wirkung blieb, da Die 
drei Stüde, welche er auf die Linien des Erzherzogs abfeuern ließ, 
über diejelben hinweggingen. Als Antwort darauf ward öjterreichifcher- 
jeit3 ein Schuß abgegeben, welcher indeß infolge der weiten Ent- 
fernung die Truppen des Kanzlers nicht erreichte ?). 

Damit war das Zeichen für den Anfang des allgemeinen Kampfes 
gegeben. Der Kanzler hatte den „Vortheil des Spiels‘ ; fein rechter, 
Ihwächerer Flügel jollte den Angriff beginnen, aber, ohne ſich in einen 
ernftlihen Kampf einzulaffen, den Feind nur bejchäftigen, er jelbjt 
wollte mit der Hauptmacht feines Heeres, dem linken Flügel, die 
Schlacht enticheiden. Während die leichte polnische Kavallerie des 
rechten Flügels unter Holubfo und Johannes Zamoisfi, auf weldye 
weitere Gejchwader folgten, bald an dem Feinde war, hatte der 
linfe Flügel Aderfelder zu überjchreiten, welche zwijchen den beiden 
Höhen in jenem Thalgrund hinliefen und deren hart gefrorene Furchen 
ein Schnelles Fortkommen hinderten und die Truppen zu einem langjfamen 
Anmarfche zwangen. Indem faßte der Kanzler den Blan, mit einem 
Theil jeines linken Flügels im Thalgrund die feindlichen Stellungen zu 
umgehen, um den Bortheil des Windes zu gewinuen und den Erz: 
berzog auch von der Seite zu faſſen. Sobald die Führer Mari- 
milians, bejonders der Führer der Ungarn, Prepoftvari, diefe Gefahr 
eines doppelten Angriffs von der Front durch die fiebenbürgner Ge— 
ſchwader Balthafar Bathoris und die Schaaren Zöltiewstis und zugleich 
von der Flanke durch den Kanzler erfannten, beſchloſſen fie jelbjt dem 
Feind entgegenzugehen, um jo den Kanzler zu nöthigen, die ſchon 
begonnene Flantenbewegung abzubrehen. Unter Führung Stanislaus 
Stadnidis brach eine Schaar auserwählter Reiter auf die in der 
Front anrüdenden Linien des Fanzleriichen Heeres ein, wo fie von 
den Zruppen Karchowskis empfangen wurden, und nad tapferem 
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Kampfe ſich auf ihre Reihen zurüdziehen mußten. Schwer und blutig 
geftaltete ſich das Ringen auf diefem Flügel; denn bier ftießen Sieben- 
bürgner und Ungarn auf einander, die in ihrem altererbten Stammes- 
gegenjag und Haß feiner dem andern an Tapferkeit nachſtehen wollte. 
Indeſſen war durch das Vorgehen Stabnidis die Ordnung der 
Ungarn ins Wanken gerathen, und als nun Prepoftvari, um mit 
den weiter links ftehenden Truppen wieder Fühlung zu gewinnen, 
den Seinigen den Befehl gab, fich auf die Höhen zurüdzuziehen, 
um fie dort zu jammeln und von günftigerer Stellung herab von 
Neuem gegen die Siebenbürgner Bathoris vorzuführen, artete dieje 
NRüdwärtsbewegung in eine allgemeine Flucht des ganzen rechten 
Flügels aus'). 

In der Mitte und auf dem linken Flügel Marimilians, welcher 
dem rechten Zamoigfis gegenüber ftand, hatte der Kampf inzwifchen 
eine Zeit lang geſchwankt. Hier ftanden die leichte Kavallerie des 
Kanzlers, deutjche Archebufierreiter und polnische ſchwere Reiterei 
unter Zebrzidowsti, Sobodi und Anderen, den Polen, Mähren, den 
deutjhen Truppen des Erzherzogs unter Lichtenftein und Kurz fowie 
der ſchleſiſchen Mannjchaft gegenüber. Hier kämpfte auh Wilhelm 
von DOppersdorf, der im Kampf mit einem Deutjchen von der 
feindlichen Seite die Stirnwehr verloren Hatte und bloshauptig 
von 4 Polen und Ungarn gefangen bereit8 auf das Lager des 
Kanzler zugeführt wurde, als ihn ein öjterreichiicher Herr, ein 
Stahrenberg, wieder befreite. Ferner Meldior von Neder, „der ohne 
Schaden davongefommen, allein fein Pelz und feine Sturmhaube haben 
eine ziemliche Anzahl Scharten und Schrammen gehabt: ein Zeichen, daß 
er fleißige Blasner und Kürfchner dabei gehabt“ ?). Faſt zu Gunften 
Maximilians Hatte jich der Kampf hier jchon gejtaltet: die leichten Reiter 
Holubkos und Zamoigfis waren auf die jchwerbewaffneten deutjchen 
Truppen Marimiliang gejtoßen. Gleich bei dem erjten Anjturm ward 
Gabriel Holubfo von einer Kugel getroffen, jo daß die Truppen führer: 
108 wurden und fich zurüdzogen. Den Fliehenden jchidte Zamoisfi die 
weiter links ftehenden polnischen Schagreiter, die Geſchwader Sobodis 
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jowie die ſchwerbewaffneten deutſchen Reiter zu Hülfe, denen es gelang, 
die verfolgenden Schaaren des Erzherzogs aufzuhalten und ihnen 
jogar einen Berluft von 70 Pferden beizubringen '). Aber eine geradezu 
ungünftige Wendung erhielt der Kampf auf diefem Flügel für Marimiltan 
erft mit dem Augenblid, da fein rechter Flügel, die Ungarn Prepoſt— 
varis, zum Rückzug durch Zamoisfi genöthigt wurden. Denn wie feine 
eigene Flanke dadurch entblößt ward, fo vermochte Zamoisfi die 
Truppen, welche bisher gegen die Ungarn gefochten hatten, die Ge— 
ſchwader Zöltiewstis, Pekoslawskis und Anderer, wider den nod Stand 
baltenden linken Flügel Marimilians zu wenden?) Dem Anprall 
diefer neuen Truppen des Feindes vermochte die bereits ermattete 
Mannſchaft des Erzherzogs keinen Widerjtand mehr zu leijten. Zuerft 
verließen die Polen ihre Ordnungen und rifjen die Oppersdorfiichen 
Reiter, welche neben ihnen jtanden, mit fich fort; als die Mähren 
dies fahen, wandten fie fich gleichfalls zur Flucht. Dadurch wurden 
auch die andern auf dem linken Flügel jtehenden Truppen Marimilians 
gezwungen ihre Stellungen zu verlaffen, jo daß fich feine ganze 
Schlachtlinie in wirre Flucht auflöjte: von den Feinden verfolgt juchten 
die einen die Anhöhen und die hinter denjelben in einem Kefjel liegende 
Stadt zu gewinnen, andere in das Innere Schlefiens zu entkommen. 

Die ganze Schladt hatte faum eine Stunde gewährt, trogdem 
aber war der Berluft, den die Truppen des Erzherzogs bejonders 
auf ihrer Ylucht erlitten hatten, ein überaus großer, denn mehr 
als 3000 Todte dedten das Schlachtfeld. 

Unter denen, welde in der Stadt ihre Zuflucht gejucht hatten, 
befand fi auch der Erzherzog jelbit; er hatte auf die Warnung und 
Aufforderung feiner Näthe und Führer den Kampfplag verlaffen, ala 
die Schladht für ihn eine ungünjtige Wendung zu nehmen begann. 
Sobald der Kanzler in Erfahrung gebradjt hatte, daß Marimilian 
ſich in Pitfchen befände, umringte er die Stadt, um diejelbe zu gewinnen 
und den Erzherzog in jeine Gewalt zu befommen. Eine Zeit lang 
hatte Marimilian auf dem Ringe gehalten und noch auf ein Ent- 
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kommen gehofft, als er aber die Stadt von allen Seiten umlagert') 
und auch die Straße auf Namslau bejegt fand, ſah ſich Marimilian 
genöthigt, an feine Ergebung zu denken und begab ſich mit den Räthen 
und vornehmften Herrn auf das Rathhaus der Stadt. 

Da man feinen anderen Ausweg vor ſich jah und der Anjturm 
der Feinde jeden Augenblid wuchs, beſchloß man mit dem Gegner 
in Unterhandlung zu treten und jchidte den Grafen Stanislaus 
Eziolet, den Fürften Alexander Prunsfi und Jakob Löbel an ihn. 
Nah mehrfahen Sendungen und einem längeren Unterhandeln, in 
welhem Zamoiski dem Erzherzog ehrenvolle Behandlung, den Polen 
Straflofigkeit zuficherte und den Truppen, welche ſich mit Marimilian 
nah Pitſchen geflüchtet hatten — etwa 1500 an der Zahl — freien 
Abzug zu gewähren verſprach?), erklärte jih Marimilian zum Ge: 
fangenen des polnischen Kanzlers. Gegen drei Uhr morgens langte 
er, mit den vornehmiten polnischen Herren, dem Grafen Stanislaus 
Gorka, Andreas Sborowski, dem Biſchof Woroniedi, dem Referendar 
Czarnkowski, dem Fürſten Alerander Prunski, und einem Defan von 
Poſen, ſowie mit ſechs Deutichen, feinem Feldoberſten Erasmus von 
Kichtenftein, Engelhard Kurz, Stetring, den Kammerräthen Löbel, 
Hoffmann und Khevenhiller, im Lager des Kanzler an, welcher ihn 
ehrenvoll empfing und ihn als Gefangenen des Königs Sigismund 
in das fefte Schloß Krasnoſtaw führte. 

Schwer aber hatten noch die nächften Tage hindurch die Stadt 
fowie das Weichbild von Pitſchen und das Kreuzburgiſche unter dem 
Morden und gierigen Plündern der Feinde wie unter den Gewaltjam- 
keiten der mit Marimilians Gefangennahme herrenlos gewordenen 
Schaaren zu dulden. So drohte Stadnidi, weldyer aus der Schlacht 
entlommen und gegen Bernjtadt gerüdt war, auf die Nachricht hin, 
daß der Erzherzug gefangen genommen jei, die Stadt anzünden zu 
lafjen, wenn fie ihm die Thore nicht öffne’). Ungeheuerlich Klingen 

1) Die Schilderung der Schlacht berubt wefentlih auf Heidenſtein 281 und 
Anonymus, Hdſchr. 785 ©. 386 u. ff. Vgl. Rerum Poloniae lib. sing. & 77 u. 78. 
Naher 34 u. fi. 

2) Dad Nähere bei Heidenftein 282, vol. Naher ©. 42. 

3) Bürgermeifter und Ratbmannen von Bernftabt an den Herzog Karl II. von 


Münfterberg und Dels 27. Jan. 1588. Depoſitum Dels. Breslauer Staatsardiv, 
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die Berichte, welhe uns von dieſen Ereignifjen mittheilen“). Doch 
fcheinen Ddiefelben kaum übertrieben zu fein, zumal wenn wir die 
Summen betrachten, auf welche die Beichädigten ihre Verluſte be- 
rechnen: jo geben die Herzoge von Brieg, Joachim Friedrich und 
Johann Georg den Schaden, welchen ihre Kammergüter in den Tagen 
vom 24. bis zum 27. Januar erlitten, auf 26,975 Thlr., Zand und 
Stabt Kreuzburg auf 96,525 Thlr. 24 Gr. an. Am meiften freilich 
find Pitſchen und das Weichbild defjelben heimgejucht; für fie findet 
fih die Gefammtjumme von 168,392 Thlr.?). 

Als die Nachricht von der bei Pitſchen verlorenen Schladht und von 
den Berheerungen, welche die Truppen Zamoiskis angerichtet hatten, 
fich verbreitete, ging ein allgemeiner Schreden durch das ſchleſiſche Land. 
„Es ijt unglaublich) zu jagen, wie groß die Erregung war, welche 
damals durdy ganz Schlefien ging, da ſogar auch diejenigen, welche 
entfernter wohnten und fajt außerhalb der Gefahr waren, weit und 
breit mit Weib und Kind durch die Aeder ſchweifend gejehen wurden‘‘?). 

Unter dem Eindrud diefer Gefahr, welche Schlefien von dem 
polnischen Kanzler zu drohen jchien, nahm auch die Defenfionsjacdhe 
eine neue Wendung, indem die verjammelten Fürſten und Stände 
zu einem wirklichen Aufgebote des ganzen Landes jchritten; jchon am 
Tag nad) der Schladht, am 25. Januar, ward dafjelbe beichlojjen: 
Obwohl die Fürften und Stände — jo heißt e8 in dem Fürftentags- 
beihlug — Willens gewejen wären, wegen der Defenjionsordnung 
eine Schlußjchrift abzufaſſen, jo feien fie doch wegen gefährlichen 
Fortfahrens des Feindes mit Mord, Brand und Zwang des Landes 
davon abgehalten und hätten in dev äußerjten Noth dies erachtet, 
daß alle vom Herren- und Nitterjtand, jo ſtark fie vermöchten, ſich 
gerüftet aufmachen, in ihren Aemtern jammeln und fi daun nad 
Breslau begeben jollten, wo man die andern Befehlshaber und Haupt: 
leute bejtellen und die Beihügung des Landes anordnen werde; in 


1) Bol. Schwalbe und den Bericht des Pfarrers Bende, Ledeburs Archiv 
X, 132 u. ff. 

2) Liquidation der in den Tagen vom 24.—27. Januar 1588 durch den Ein: 
jall der Polen in Pitihenihen und Kreuzburgifchen verurfadhten Schäden. Breslauer 
Staatsardiv. 

3) Rer. Polon. . .. lib. sing. ©. 82. 
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den Städten aber follten der zehnte und in den Dörfern der fünfte 
Deann mit den beiten Wehren aufgemahnt werden und binnen acht 
Tagen fich in Breslau mit fo viel Proviant als möglich einftellen. 
Die kaiferlihen Kommifjare möchten Ihre Majeftät eiligft bitten, die 
ſchleſiſchen Stände mit „Rath, Hülf und Volk zu Roß und Fuß, 
auch mit Artillerie und Munition zu verſehen.“ Ueberdies bejchlofjen 
die Stände, den Kaifer anzugehen, daß er die Fürften des römijchen 
Neiches, auch den König von Böhmen als einen Kurfürften um Hülfe 
anſuchen möchte, während fie jelbjt die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg um ihre Unterjtügung zu bitten beabjichtigten '). 

Dbwohl die Nachricht von der Schlacht bei Pitſchen bereit am 
25. Januar nad) Breslau gelangt war, fo hatte man doch noch nichts 
Beitimmtes über das Scidjal des Erzherzogs zu erfahren vermocht; 
von den Reitern und Knechten, welche aus der Schlacht entlommen 
waren und nähere Mittheilungen über diefelbe machten, meinten die 
einen, Marimilian habe ſich durch die Flucht gerettet, andere aber, der- 
felbe befinde ſich noch in Pitjchen und werde dort von dem Kanzler 
belagert. Schon fanden auf Grund diefer Nachricht in Breslau Be— 
rathungen ftatt, wie man den Erzherzog entjegen und retten könne; fo 
waren am 26. Januar der Bifchof von Breslau, der Herzog Johann 
Georg von Brieg, Karl II. von Münfterberg-Dels, Matthias Malgan, 
Heinrih Wachtel, Daniel Prinz von Burghaus und Bernhard Waldau 
zu diefem Zwede in dem Quartier des Herzogs Karl verfammelt *). Erft 
am Morgen des 28. Januar erfuhren fie durch ein Schreiben Stab- 
nidis, daß Marimilian unmittelbar nad) der Schlacht von dem Kanzler 
gefangen genommen fei und man jene Berathungen daher umſonſt 
gepflegt habe. 

Wenige Tage darauf erhielt man auch über die Abfichten und 
Pläne Zamoisfis beruhigende Nachrichten. Zu jenen Bedingungen, 
unter welchen ji) die Ergebung Marimilians vollzog, gehörte auch 
bie, daß fi der Kanzler verpflichtete, jede Feindſeligkeit einzuftellen 
und fein Kriegsvolt aus Schlefien und von der fchlefifchen Grenze 


1) Repertorien von Referipten. Militairfahen. Breslauer Staatdarhiv. Vgl. 
Palm, Schleſiens Pandesdefenfion a. a. D. 91. 


2) Repertorien von Referipten. Milttatrfahen. Breslauer Staatsarchiv. 
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abzuberufen, wenn der Kaiſer ein Gleiches thue'). In der That 
verlich der Kanzler vier Tage nach der Schladht den Boden Schlefiens 
und ſchon am Tage nad dem Abzuge, am 29. Januar, theilte er 
denjelben dem Biichof Andreas von Breslau als oberjtem Hauptmann 
in Sclefien mit und eröffnete ihm zugleich, daß feine Abjicht dahin 
gehe, durch beiderjeitige Abgejandte in einem Ort an der Grenze 
eine Friedensverhandlung anzufangen?). Am 15. März beantragte er 
officiell den Schluß eines Waffenftillitandes, welcher dem eigentlichen 
Frieden voraufgehen jollte und jandte die Bedingungen, unter welchen 
er aud die Räumung Sclefiens von allen Truppen forderte, an 
den Landeshauptmann von Schlefien, als den Unterhändler zwijchen 
ihm und dem Raifer?). 

Obwohl es am Faiferlihen Hofe eine Partei gab, welche dringend 
dazu riet), Marimilian mit Gewalt zu befreien, wie auch Melchior 
Reder wollte*), und die polnische Frage auf dem Wege des Krie- 
ges zu entjcheiden, fo kam dennod unter Mitwirkung des Papjtes 
und des Königs von Spanien am 9. März des Jahres 1589 der 
Bertrag von Beuthen und Bendjin zu Stande, durch welden unter 
der Bedingung, daß Polen zu feiner Leiſtung eines Schadenerjages 
verpflichtet jei, das nadhbarliche Verhältniß zwischen Polen und Schlefien 
wiederhergeftellt wurde, und das Haus Defterreih Sigismund II. 
als König-Großfürjten von Polen-Litthauen anerkannte. 


1) Marimilian an Rudolf II., Pitſchen den 25. Jan. 1588. Casopis desk6ho 
museum 1834 ©. 200 u. fi. Bgl. Mayer, Pawlowoki 136. 

2) Pol IV, 146. 3) Mayer, Pawlowseli 137 u. fi. 

4, Mayer, Pawlowoki 185. 
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Die zahlreichen Urkundenſammlungen, welche in den legten Jahren 
in Bolen erſchienen jind, haben den größten Theil der allerälteften 
Documente zu Tage gefördert. Diefelben beziehen fi) hauptjächlich 
auf Groß: und Klein-Polen, alfo auf die beiden wichtigjten Land— 
Ihaften des alten Polens. Nur die Urkundenſchätze von Mafovien 
und Eujavien find zur Zeit noch nicht hinreichend bekannt. 

Wer ſich die Zeit nimmt, die älteften polnischen Documente, welche 
mit der Mitte des XII. Jahrhunderts beginnen, näher zu betrachten, 
der wird alsbald bemerken, daß zwiichen ihnen und denen der fpäteren 
Zeit auffallende Unterjchiede bejtehen, die man bis jegt noch nicht 
eingehender gewürdigt hat. 

Wenn man nämlid die jpäteren Urkunden als die Norm betrachten 
wollte, nady welcher auch die älteften beurtheilt werden follen, wird 
fih dem Forjcher vor allen Dingen die Frage nach der Authenticität 
berjelben aufdrängen. Bei vielen, deren Originale befannt find, Hat 
die Autopfie ergeben, daß fie fpätere Fälſchungen find; es bleiben 
aber dennoch viele übrig, deren Echtheit verbürgt ift, und Die defjen- 
ungeachtet des Sonderbaren noch viel in fich bergen, was ſich mit 
unferen gewöhnlichen Borjtellungen von Urkunden nicht recht ver: 
tragen will. 

Um nun in Betreff der älteften Documente zu ficheren Rejultaten 
zu gelangen, ijt vor allen Dingen zweierlei nöthig: und zwar bedarf 
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es eritens einer Entwidelungsgefhhichte der polnischen Urkunde und 
zweitens einer Gejchichte des polnischen Kanzleiweſens. 

Die zweite Frage ift die fchwierigere, da fie auf Grund des 
gedrucdten Materials nicht zu löſen ift. Ihre Löfung erfordert genaue 
Erforschung der Originale, die aber nur mit großen Opfern durch— 
führbar ift, da diefelben zerjtreut in den verjchiedenjten Archiven fich 
befinden. Die Löjung diefer Frage ift aber heute bereit3 eine drin— 
gende Nothwendigkeit geworden, da auch die polnifchen Editoren und 
Hiftorifer mit Vorliebe die Marime zu Eultiviven beginnen, wonad) 
für alle Fehler und Unmöglichkeiten, die ji in den Urkunden vor- 
finden, und an deren Glaubwürdigkeit Zweifel erregen, die Kanzlei 
verantwortlich gemacht wird. 

Es iſt unzweifelhaft richtig, daß fich vieles nur durch Kanzlei- 
verjehen erklären läßt; es ift aber eben fo ficher ein Abjurdum, alles 
durch diejelben erklären zu wollen. Dazu fommt noch, was ung Polen 
anbetrifft, der Umftand, daß wir gar nicht wiffen, wann bei uns eine 
berzogliche Kanzlei entjtanden iſt. Eine Kanzlei nad) Art der faijer- 
lichen oder päpftlichen dürfte bei ung faum vor dem XIV. Jahrhundert 
eriftirt haben. Es ift allerdings richtig, daß wir im XII. Jahrhundert 
bereit cancellarii antreffen, aber mir fcheint e8, daß der cancellarius 
eher ein herzoglicher Sekretär, der die gewiß nicht zahlreichen Briefe 
jeines Herrn zu beforgen hatte, nicht aber der Borjtand einer herzog- 
lihen Kanzlei geweſen ift. 

Gegen Ende des XII. Jahrh. war im Herzogthum Bomerellen 
zu Meftwins Zeiten, wie Dr. Perlbach!) gezeigt hat, von einer 
eigentlihen Kanzlei noch nicht die Rede, in den meiften polnischen 
Herzogthümern dürfte es kaum anders gewejen fein. 

Was nun die Entwidelung der polnischen Urkunde anbetrifft, jo 
fann man jchon heute auf Grund des gedrudten Materials ſich eine 
Meinung bilden und die Anfichten, zu denen ich beim Studium der 
Documente gelangt bin, will ich hier kurz darlegen. 

Bor allem fällt einem Jeden gewiß der Mangel von Documenten 
aus dem X. und XI. Jahrhunderte auf und dies um jo mehr, da 


1) Preußiſch⸗ Polniſche Studien aus Geſchichte des Mittelalters. IL, 1-40: Da 
Urkundenwejen Herzog Meftwin II. von Pomerellen. 
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doc andere Nachbarländer folche befiten; alle polnischen Documente 
nämlich, die in diefe Zeit hinaufreihen und ebenjo einige aus der 
erjten Hälfte des XII. Fahrhunderts find anerkannte Fälſchungen. 

Wie ift diefer Umſtand zu erklären? 

Früher meinte man wohl, daß dies den Tatareneinfällen und den 
Raubzügen der Preußen zuzujchreiben fei, welchen alle Archive zum 
Dpfer gefallen wären. Doch die Tatareneinfälle können nicht dieje 
Urſache geweſen fein, denn wir finden auch dort, wohin fie niemals 
gedrungen, ebenfalls feine Urkunden, die älter wären als dag XII. Jahr-— 
hundert, während Krakau und die umliegenden Klöjter troß der Tataren 
dennoch ihre Urkundenſchätze, die weit über den erjten Tatareneinfall 
hinausreichen, noch heute im Driginal befigen. Wenn wir ferner 
berüdfichtigen, daß Gneſen und Wlochawek außer päpftlihen Bullen, 
die noch der erjten Hälfte de8 XII. Jahrhunderts angehören, zahl- 
reihe Documente aus der Zeit vor 1241 aufbewahren, jo müfjen 
wir mit Entjchiedenheit behaupten, daß weder die Zatareneinfälle, 
noch die Raubzüge der Preußen und Litthauer im XII. Jahrhundert 
die Urſache fein fünnen, daß feine älteren Urkunden heute vorhanden 
find; wären fie dagewejen, jo hätten fie fich, wie die päpftlichen 
Bullen, im Original oder in Abjchrift erhalten müffen. Wenn wir 
alfo heute feine Urkunden aus dem X. und XI. Jahrh. befigen, fo 
fommt es daher, daß es damals überhaupt feine Urkunden in Polen 

gegeben hat. 

' Ich will damit jedoch Feineswegs behaupten, als ob damals feine 
Schenkungen ftattgefunden hätten, als ob die in Folge der Einführung 
bes Chriſtenthums in Polen gegründeten Bisthümer und Klöfter von 
den Königen und Herzögen und in fpäterer Zeit auch von den großen 
Herren feine entjprechende Ausftattung und reihe Schenkungen erhalten 
hätten; dies wäre undenkbar; mit ihrer Gründung mußte aud) eine 
reihe Ausstattung verbunden fein, denn ohne diefelben hätten fie ja 
nicht beftehen können; diefe Schenkungen erfolgten jedoch mündlich, 
fie wurden nicht in der Form fpäterer Zeiten, in der Form einer 
Urkunde erteilt. | 

Wenn man damals die gewiß bedeutenden Verleihungen an die 
älteften Bisthümer und Klöfter in amtlicher Form nicht verzeichnete, 
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jo hat dies feinen Grund in der altpolnifchen Staatsordnung, in dem 
altpolnifchen Recht, das damals noch in umverjehrter Kraft währte. 

Die neuften Forichungen über die inneren Berhältniffe im alten 
Polen, jo wie das von Helcel (1870) und von Boldmann (1869) 
herausgegebene ältefte polnische Rechtsdentmal — der deutſche Orden!) 
hat dafjelbe um 1230 für ſich und feine polnifchen Ländereien auf- 
zeichnen laſſen — haben zur Genüge erwiejen, daß früheren Anfichten 
entgegen der polniſche Herzog und König der unbejchräntte Herr von 
Land und Boden geweien if. Wenn er als ſolcher Ländereien und 
Dörfer an Bisthümer und Klöfter verlieh, jo bedurfte e8 feiner Ur- 
funde, da mit diefen Schenkungen feine Privilegien verbunden waren; 
die rechtlichen Beziehungen der verliehenen Ländereien erlitten dem 
Landesherrn gegenüber feine Aenderung; es wechjelte nur den Befiger; 
die auf denjelben ruhenden Verpflichtungen blieben ſtets diefelben ohne 
Rückſicht darauf, ob ihr Beſitzer ein weltlicher Herr oder eine geift- 
lihe Berjon war. 

Wenn e8 unter ſolchen Umjtänden dem Landesheren wenig daran 
gelegen fein mochte, daß feine Schenkungen jchriftli der Nachwelt 
überliefert würden, jo hatten doch die Bisthümer und Klöjter ein 
jehr weſentliches Intereſſe daran, ihre ihnen verliehenen Ortichaften, 
bejonder8 wenn diejelben zahlreicd; waren, zu verzeichnen, wenn aud) 
nur deshalb, um die Evidenz derjelben aufrecht zu erhalten. 

Derartige private Aufzeichnungen haben fi nur einige erhalten. 
Die bedeutendite und umfangreichite find die jogenannten „‚castellaniae 
ecclesiae Plocensis,‘* welde von mir in einer Handjchrift des 
XIV. Jahrhunderts aufgefunden und im fünften Bande der Monu- 
menta Poloniae historica herausgegeben worden find. 

Ob die alten Klöfter auch ihre urfprünglicye Austattung verzeich— 
neten, willen wir nicht bejtimmt; die Urkunden des Klofters Tyniec 
und andere lafjen jedoch vermuthen, daß dies ebenfalls geſchah, daf 
derartige Aufzeichnungen ſich in ihren alten Handjchriften befanden. 

In ſpäteren Zeiten, als bereits auch die Herren den Klöftern ihr 
Wohlmwollen durch reiche Schenkungen bezeugten, notirte man dieſelben 


It) Ketrzyüsti, O ludnosci polskiej] w Prusiech niegdys Krzyzackich 
p. 36—37. 
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häufig kurz und troden in den Hlöfterlichen Albums und libri frater- 
nitatis, worüber uns das von Piefofinsfi neu herausgegebene 
fogenannte Album von Miehöw'), in weldhem mehr als zwanzig 
Schenkungen verzeichnet find, Iehrreiche Fingerzeige giebt. Daß für 
diefe zahlreihen Schenkungen feine Privilegien vorhanden waren, 
beweift der Umftand, daß man im Jahre 1198 den Patriarchen der 
Ehorherren erfuchte, da8 ganze Album?) mit feinen Verzeichnungen 
in Form eines Documentes zu legalifiren. Es ift dies dafjelbe Ver- 
fahren, welches im Jahre 1136 der Erzbifchof von Gnejen verfuchte, 
indem er fich feine Befigungen vom Bapfte bejtätigen ließ’). 

Auch der liber fraternitatis*) des Klojters Lubin enthält folche 
Aufzeichnungen, worunter eine ausführlichere über die Verleihung des 
Dorfes Shupia an das Klofter durch die Herzogin Elifabeth (F um 1151). 
Der neufte Herausgeber diejes liber fraternitatis, Dr. Bapee, glaubt 
zwar behaupten zu dürfen, die Aufzeichnung fei auf Grund eines 
verloren gegangenen Documentes erfolgt; ich meine jedoch, daß alles, 
was über diefe Schenkung überhaupt gefchrieben worden ift, fich im 
Driginal in oben ermwähnter Notiz befindet; daß diefelbe aber aus 
eigner Initiative des Klofter8 hervorgegangen ift, beweift der Umſtand, 
daß das Klofter die Namen der Bewohner des gejchenkten Dorfes in 
diefelbe aufnehmen ließ — quorum nomina scribere curauimus. 

Mit der Zeit erweiterte man die anfangs recht kurzen und trodenen 
Aufzeichnungen, indem man die die Schenkung begleitenden Umftände 
ausführlicher befchrieb. Beſonders lehrreich ift in dieſer Beziehung 
die im Original erhaltene Nachricht über die Verleihung von Zufowo ®) 
an den Biſchof Boguchwal von Pofen (7 1146). Ihr Inhalt ift fol- 
gender: Wiljentlich ſei allen, daß Herzog Mieszko nad) feinem Siege 
bei Poſen der Kirche des heiligen Petrus das Dorf Luſow mit den 
dajelbft wohnenden Leuten, deren Namen aufgezählt werden, verliehen 
hat. Damals legte der jelige Bischof Boguchmwal die Stola an, ging 


1) Codex Pol. Minoris T. II, p. 16-18. ®) L. ec. p. 12—16. 

3) Codex Maioris Poloniae I, No. 7. 

*) Monumenta Pol. hist. V, p. 562—584. 

5) Codex Maior. Pol. I, No. 8. Das verloren geglaubte Original habe ich 
im vergangenen Jahr in Pofen wieder aufgefunden. 
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vor den Altar des heil. Petrus und erfommunizirte alle, welche fich 
erdreijten würden, das Dorf fi) anzueignen oder den Einwohnern 
dejjelben zu fchaden und alle, welche gegenwärtig waren und Das 
hörten, fagten Amen. 

Daß dies feine Urkunde ift, wofür es gewöhnlich gehalten wird, 
jondern eine einfache, erjt nad) Boguchwals Tode gemachte Hiftorifche 
Aufzeichnung, das, glaube ich, bedarf feines weiteren Beweifes. 

Aus ihrem Anhalt darf gefolgert werden, daß es Sitte war, Die 
mündlich den kirchlichen Amftitutionen gemachten Schenkungen vom 
Atare aus dem Volke fund zu geben und mit der Erfommunifation 
Diejenigen zu bedrohen, die e8 wagen würden die Schenkung anzu— 
taften. Diefe Erfommunifationsformel ift, wie wir ſehen werden, 
fpäter auch in die vom Empfänger ausgeftellten herzoglichen Urkun— 
den übergegangen. 

Ale Aufzeihnungen, von denen wir bisher geſprochen, enthalten 
feine fpezielle Datirung; es kommen jedoch auch ſolche mit beftimmten 
Zeitangaben vor. Als Mufter einer ſolchen kann das ältefte jogenannte 
Document der Krafauer Kathedralkirche angeführt werden, weldhes 
mit folgenden Säßen beginnt: Anno MCLXVI regnante in Polonia 
serenissimo duce Bolezlao, Mysicone, Casimiro, quartus eorum 
frater dux Henricus sine herede defunctus est. Cuius terre 
portio in tres partes diuisa est. Elegantior pars et sedes dominii 
eius, uidelicet Sudomir, Bolezlao maiori fratri cessit. Eodem 
etiam anno et eadem die Matheus beate memorie Kracouiensis 
episcopus in Christo obiit, eui protinus diuina ac humana electione 
Gedeo successit. Im weiteren berichtet der Verfaſſer über den 
Tauſch von Gütern zwijchen der Herzogin Maria und dem Krafauer 
Domcapitel, deſſen facta est... confirmatio anno MCLXVII secundo 
Kal. Januarii in ipsa ciuitate Kracouiensi, presentibus ete. Der 
Aufzählung der Zeugen fchließt fi dann die befannte Erfommuni- 
fationsformel an'). 

Es it nicht befannt, auf weldhe Art und Weife Schenkungen im 
X. und XI Fahrhunderte erfolgten; im XII. fanden fie vor Zeugen 


!) Codex ecclesiae cathedralis Cracov. T. I, No. 1. 
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ftatt, die, wenn es nöthig war, den rechtlichen Beſitz des gejchenkten 
Gegenstandes bejcheinigen konnten. 

Die Epoche der Brivataufzeihnungen über gemachte VBerleihungen 
dauerte fiher von den ältejten Zeiten bis tief ins XII. Jahrhundert 
hinein; doch in der zweiten Hälfte des legteren fangen fie an eine 
neue Gejtalt anzunehmen. 

Im Laufe der Zeit mußte man fich überzeugt haben, daß Turze, 
abgerifjene Notizen nicht mehr ausreichen; man begann daher jetzt fie 
ausführlicher zu redigiren, indem man ihnen die Form eines Proto- 
folls verlieh, in welhem man auch die Gedanken und Gefühle, die 
den Geber zu einer Schenfung veranlaßten, fo wie die Worte, mit 
denen er bdiefelbe motivirte, zur Darftellung bradte; man vergaß 
dabei nicht der Zeugen, die alle genau aufgezeichnet wurden. 

Ein jolches Protokoll ift die Schenfung von Radziejowo '), welches 
die Herzogin Salomea nad) dem Tode ihres Gatten Boleslaus Schief- 
mund (zwifchen 1139— 1144) dem Klojter Mogilno verliehen hatte. 
E3 enthält alles, was bei der Verleihung acta et dieta sunt, hat 
aber weder eine Datirung, noch war ein Siegel angehängt oder auf: 
gedrüdt worden. 

Als eine reine Privataufzeichnung, die Feine Beweiskraft beſitzt, 
betrachtete dieſes Schriftjtüd auch Mieszko der Alte, der Sohn der 
genannten Herzogin. Als derjelbe um 1176?) in Mogilno war, 
wurde er um die Beftätigung der Schenkung feiner Mutter gebeten. 
Er ſah und las das Scriftftüd mit Aufmerkjamfeit und dennoch 
fragte er den Abt Bogumil, ob er Radziejöw „legitime‘‘ befige? Als 
diefer die Frage bejahte, forderte der Herzog einen Zeugen „ad 
certificandum rei veritatem.“ 


1) Codex Maior. Pol. I, No. 2. 

2) Codex Maior. Pol. I, No. 33. Ic nehme dies Datum, das fid) gut mit 
den Umſtänden vereinigen läßt, auf Grund des liber fraternitatis des Klofterd Lubin 
an, welches die Zeugen ber Beftäligung der Schentung Salomeas unter dem Jahre 
1176 anführt. Die Suffragia Mogilnensia (Mon. Pol. hist. V, p. 653 — 666) 
laflen den Abt Bogumit 1129 fterben; Died Datum ift irrig; es ift wohl beim Aus- 
[hreiben der Suffragia aus dem alten Nekrolog ein L = 50 auögefallen; es wäre 
fein Todesjahr demnach 1179. Iſt dieſes richtig, dann hat ed im XII. Jahrhunderte 
zwei Biihöfe von Lebus mit Namen Arnold gegeben, von denen der eine 1176, ber 
andere um 1191 lebte. (Cod, Min. Pol. No, 2.) 
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Man ließ den Biſchof Arnold von Lebus, der der Vorgänger 
Bogumils in der Abtswürde gewejen war, holen und als diejer die 
Wahrheit der Schenkung bezeugte und die Grenzen des Dorfes angab, 
erkannte fie auch Mieszko an und bejtätigte fie feinerfeits. Da Arnold 
fich nicht unter den Zeugen der Schenkung Salomea’8 befindet, jo tft 
wohl die Behauptung zuläffig, daß er gerade damals Abt von Mogilno 
geweſen und als folder Radziejöw perjönlid in Empfang genom— 
men babe. 

Mieszkos Beftätigung der Schenkung von Radziejow ift gleichfalls 
nur ein Privatprotofoll, denn es fehlt in demjelben jede Nachricht, 
daß der Herzog fein Siegel dem Schriftjtüde beigedrüdt habe’). Es 
wurde auch nicht in feiner Gegenwart abgefaßt, ſondern jpäter, wie 
fih das aus den Worten: „Hi sunt testes, quorum fuit presencia 
tune, quando dominus Arnoldus episcopus perhibnit testimonium“, 
folgern läßt. 

Wie andere Schriftftüde diefer Art, war auch diefes ohne Datum; 
das Datum, welches heute an feiner Spige fteht: „anno incarna- 








1) Das Protofoll iſt nur abfhriftlich erhalten; in der Abichrift wird zwar dad 
Siegel erwähnt, aber die Stelle ift, da fie den natürlihen Gedantengang unterbricht, 
Radziejoͤw eine für jene Zeiten ungewöhnlide „libertas“ verleibt und diefe zugleich 
auf alle Befigungen des Klofters in Polen ausdehnt, fpäter erft eingeihoben. Ich 
führe bier die Stelle an und unterftreihe die Worte, welche ich für eingeichoben 
balte: adiciens ... villam Radeow terminos habere cum .. .. et excommunicans 
per Deum celi terreque conditorem eum, qui vellet et qui consentiret hoc post- 
modum privilegium aliquoties (wahrfch. aliquando) sine consensu abbatis et fratrum 
infringere. Fecique ego Mesco dux Polonie hoc meum confirmato- 
rium testamentum super his omnibus tam scripto quam sigillo, 
tum etiam testimonio vero atque idoneo hie superseripto, con- 
cedens non solum Radeow per Cuiaviam, sed et omnibus villis 
per Poloniam sancto Johanni in Muglin spectantibus magnam 
ab omni meo iure meorumque successorum in omnibus liberta- 
tem; confirmans hoc excommunicationis vinceulo superiori, si 
quis hee post nos attemptaverit infringere, quamdiu mundus 
steterit. Hi sunt testes, quorum fuit presentia tunc, quando dominus Ar- 
noldus episcopus perhibuit testimonium: Petrus Magnus filius Wszcheborii ete. 
Mit den Zeugen endet das urfprüngliche Protokoll. Demfelben folgt unmittelbar 
ein anderes, gefälichtes Privileg, das wahricheinlih auf demfelben Pergamentbogen 
geihrieben war, wie das Protokoll, und im Grunde nur eine |pezielle Ausführung 
ber oben berübrten, eingefhobenen Notiz bildet. Die Abfchreiber haben Protokoll 
und Fälibung zufammengeworfen und auch der Codex Maior. Pol. bat beides 
als ein Ganzes gebrudt. 
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tionis Domini millesimo centesimo tercio“*, hat feinen Sinn und 
ift erjt fpäter aus einem gefäljchten Documente Mieszko's!) von 
ähnlichem Inhalte herübergenommen worden. 

Privatprotofolle find unzweifelhaft die fogenannten Privilegien 
der Herzoge Boleslaus und Heinrich für Ezerwihst aus dem Jahre 
1161), des gewejenen Erzbiichofs Johann und des Krafauer Bifchofs 
Gedko für Yedrzejowo (zwifchen 1174—-1178)?), die Schenfung des 
Palatin Zyra aus dem Jahre 1185 *), die Eonfecration der Marien: 
firhe in Sandomir vom Jahre 1191) und viele andere. 

Ihr privater Charakter ergiebt ſich jchon daraus, daß in ihnen 
niemals die Rede von einer Bejiegelung ift, daß gewöhnlich weder 
Drt noch Zeit angegeben wird, wo und wann etwas gejchehen ; alles 
das erinnert noch lebhaft an die kirchlichen Aufzeichnungen, deren 
weitere Ausbildung eben die Brivatprotofolle find. 

In der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts hatten fi die 
inneren Berhältniffe in Polen gewaltig geändert, da die früher 
unbeſchränkte Gewalt der Herzöge große Einbuße erlitten hatte. Die 
Folge davon war gewejen, daß auch der Grundbeſitz, der ſich allmäh- 
lich in Mllodialgüter umzuwandeln begann, ſich neue rechtliche Grund» 
lagen jchuf, indem neben der mündlichen Ausjage der Zeugen fich 
nad und nad) der fchriftliche Beweis, d. 5. die Urkunde einbürgert. 
Diefe veränderte Rechtsbafis charakterifirt gut der um 1230 lebende 
Berfaffer der Vita minor s. Stanislai, welcher darüber folgendes 
erzählt, wa8 ja nur den BVerhältniffen feiner Zeit entnommen fein 
fann: „In hoc regis et indicum resedit sententia, quod episcopus 
a iure possessionis cederet, nisi aut eum, qui ei vendidit, statueret 
aut instrumentum vendicionis et empeionis exhiberet aut idoneos 
et omni accepcione dignos testes produceret‘‘ ®). 

Die Bedingung, daß die Zeugen omni accepeione digni wären, ließ 
der Willfür der Richter vielen Spielraum, fo daß ſelbſt die gerechtefte 


1) Cod. Maior. Pol. I, No. 36. Cf. Suffragia Mogilnensia in Mon. Pol. 
histor. V. 

2) Cod. Min. Pol. II, No. 373. 3) Ibidem No. 374. 

4) Perlbach, Preußiſch-Polniſche Studien I, 107. 

5) Cod. Min. Pol. I, No. 2. 6) Mon, Pol. hist. IV, p. 260, 
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Sache fallen fonnte, andrerfeits war es fchwierig, ausreichende Beweiſe 
beizubringen, wenn nach längerer Zeit die Augenzeugen geftorben 
waren. All dieſen Uebeljtänden gewährte der jchriftliche Beweis Ab- 
bülfe und dieſen Beweis lieferte das Protokoll, jobald der Landes— 
herr, ohne defjen Willen und Willen feine Verleihungen ftattfinden 
durften, Ddiejelben durch Anhängung feines Siegels legalifirte oder 
wenn der Papſt als die höchſte Gewalt der Ehriftenheit eine Schen- 
fung amtlich bejtätigte. 

In diefem Zeitraum wurden die Urkunden, wie gejagt, anfangs 
no nicht von dem Landesherrn ausgeftellt, jondern die Beſchenkten, 
als da find Biſchöfe, Klöfter und Kirchen, verfaffen nach wie vor ihre 
Privatprotofolle, welche dem Herzoge vorgelegt und von diefem durch 
Anhängung feines Siegels Iegalifirt werden. Das berzogliche Siegel 
verlieh ihnen gejegliche Beweiskraft. 

Die Protokolle werden jegt immer genauer und ausführlicher; auch 
Drt und Zeit werden gewöhnlich angegeben. 

Zu dieſer Kategorie von legalifirten Brivatprotofollen gehören 
meiner Anficht nach unter anderen auch diejenigen Tandesherrlichen 
Urkunden, in welchen fi die Exlommunikationsformel vorfindet; die— 
jelbe wurde, wie wir ſchon wiſſen, früher mündlich in der Kirche aus— 
geiprodhen, ging aber jest als jtändige Form in die von den Beſchenk— 
ten vedigirten Urkunden über. 

Noch im Anfange des XI. Jahrhunderts fam es felten vor, daß 
der Landesherr mit feinem Siegel ein PBrivatprotofoll legalifirte und 
gewiß noch feltener gejchah es, daß er felbjt eine Urkunde ausitellen 
ließ; wenn er dies that, jo that er e8 nur aus Rüdficht für die großen 
Würdenträger der Kirche. Kleinere Inſtitutionen, wie Klöfter, die für 
die ihnen ertheilten Schenkungen feine Urkunden erhalten Hatten, 
bemühten ſich deshalb, von der römischen Eurie Protectionsbullen zu 
erhalten, welche ihnen entweder den ganzen Bejig oder einzelne Objecte 
fihern follten. Solcher Protectionsbullen befaß 3. B. das Klojter 
Tyniec eine ganze Neihe aus den Jahren 1220—1229; von diejen 
lenkt befonders ein Act der Herzogin Grzymislawa) die Aufmerf- 


1) Codex monasterii Tynecensis I, No. 9. 
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jamfeit auf jich, welcher die Einwohner einiger Klöfterdörfer „ab ex- 
actione, quae slone vulgariter appellatur‘‘ befreite. Wenn das 
Klofter mit diefer Immunität fih nad) Rom wandte, fo ift daraus 
erfichtlih, daß die Verleihung nur mündlich erfolgt war, daß es weder 
ein jchriftliches Document noch die Legalifirung des Privatprotofolls 
erlangt hatte. In ähnlicher Weije, wie die Chorherren von Miechöw 
fih an ihren Patriarchen gewandt hatten, um ein Document für ihre 
zahlreihen ihnen mündlich gemachten Schenkungen zu erhalten, wand- 
ten ſich andere an die Bifchöfe ihrer Didcefe, jo 3. B. das Kloſter 
Fedrzejöow an Biſchof Vincenz von Krafau'), welcher die ihm vor: 
gelegten Privatprotofalle, deren Inhalt er als unzweifelhaft echt 
betrachtete, in neuer, den veränderten Umftänden angemefjener Form 
legalifirte. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß bei ſolchen Gelegenheiten auch 
Mißbräuche vorfamen; daß man den Privatprotofollen, welche auf 
einzelnen Pergamentblättern gejchrieben waren, durch Bejchneiden der 
Ränder die Geftalt einer Urkunde ſich zu geben bemühte, daß man 
ihnen jeidene Schnüre oder Bergamentitreifen anhängte, als ob früher 
Siegel daran gehangen hätten, oft ſogar wohl aucd echte oder 
falfche Siegel?) daran befeftigte. Das find Mißbräuche, die ſich durch 
die jpäteren Berhältnifje erklären laſſen und der Wahrheit der Privat- 
protofolle feinen Abbruch thun. 

Als aber der fchriftliche Beweis im Laufe der Zeit zu immer 
unbeſchränkterer Herrſchaft gelangte, war die Lage derjenigen Kirchen 
und Klöfter, die aus ältefter Zeit ftammten und reiche Befigthümer, 
aber feine Documente bejaßen, eine höchſt ſchwierige. Bei Streite 
ſachen um ein einzelnes Beſitzthum war der Ausweis des rechtmäßi- 
gen Befiges ohne eine Urkunde faft unmöglich, und aud die päpjt- 
lichen Protectionsbullen waren für fie ohne Werth, wenn jie eben 
nicht alle Befigungen wörtlich aufführten. Das war der Grund, daß 
man von der Mitte des XII. Jahrhunderts an die einzelnen Auf- 


1) Cod. Min. Pol. II, No. 380. 

2) Piekofinskt citirt eine ſolche Brivataufzeihnung, die fi unter den Urkun- 
ben des Klofters Strzelno befindet. Das Siegel jcheint nicht echt zu fein. (Kwar- 
talnik historyezny II, p. 234.) 

Zeitfährift d. Vereins f. Geſchichte m. Ulterthum Schleſiens Bd. XXIL 11 
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zeichnungen, die man über verjchiedene Verleihungen bejaß, zufammen- 
zuftellen und ihnen die Form einer reinen oder auch einer trans 
jumirten Urkunde zu geben begann. Als Mufter diente gewöhnlich 
ein gleichzeitige8 oder auch Älteres Document; mit dem Namen des 
ausjtellenden Herzogs machte man fich nicht viel Kopfzerbrechen, eben: 
jomenig wie mit dem Datum; die Zeugen entnahm man, wenn es 
anging, älteren Protofollen oder Urkunden. Es ijt daher fein Wun- 
der, wenn wir Documente antreffen, in welchen nichts mit einander 
ftimmt '), wo zwilchen den handelnden Perjonen und dem Ausftellungs: 
datum hunderte von Jahren dazwiichen liegen und in denen deſſen— 
ungeachtet werthvolle, wenngleich undatirte Nachrichten verborgen 
liegen, welche für den Hiſtoriker eine ſtets interefjante Quelle 
bleiben werden. 

Wenn es bei dem, was wir angeführt, geblieben wäre, jo würde 
man das ganze Verfahren nur eine pia fraus nennen fünnen, da 
man ja nur dem, was man längjt ehrlich beſaß, eine der neueu Zeit 
entiprechende Rechtsunterlage geben wollte Aber das XIII. Yahr- 
hundert war in Polen die Zeit der Eremptionen von allen Laften, 
die das polnische Hecht auferlegte. Die Lage der alten kirchlichen 
Amjtitutionen, die feine folche Freiheiten erhalten Hatten, war aljo 
den jlingeren gegenüber eine höchſt ungünjtige. Da die Menjchen 
immer Menjchen bleiben, jo war es erflärlih, daß man den alten 
Aufzeichnungen, die fih in den meiſten der gefälichten Fundations- 
urfunden vorfinden, einige Sätze hinzufügte, welche die gewöhnlichen 
Befreiungen enthielten. Wenn ſich diejelben auf eine große Anzahl 
von Bejigungen bezogen, fo waren fie ficher von ganz unberechen- 
barer Bedeutung. 

Derartige Fälſchungen find in den polnischen Eodices nicht felten, 
es genügt, wenn ich die Namen der Klöjter, welche in diefer Beziehung 
eine Hauptrolle gejpielt, erwähne; es find dies Tyniec, Leubus, 
Mogilno, Trzemeszno, Lad und andere. 

1) Charakteriftiih ift in vieler Beziehung die gefälfchte Urkunde Konrads von 
Mafovien vom Jahre 1203. Das Jahr der Ausftellung ift 1203; die Zeugen find 
nur 1239 nachweisbar; der Bilchof Günther von Plod, für den das Document 


ausgeftellt ift, war nur wenige Jahre Biſchof und 1233 ſchon todt, das angehängte 
echte Siegel ſtimmt nicht mit der Beichreibung des Tertes u. |. w. 
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Das XI. Jahrhundert war eine Uebergangsperiode; am Anfange 
bejjelben haben wir jchon vom Landesheren legalijirte Privatproto- 
folle; neben ihnen zeigen jich bier und da jelbjtändige herzogliche 
Urkunden, die mit der Zeit an Zahl zunehmen und fchlieglich die 
alleinige Herrichaft erlangen. Wann dies der Fall war, läßt ſich mit 
Sicherheit nicht bejtimmen. Wenn, wie wir wohl annehmen dürfen, 
die innere Entwidelung der polnischen Herzogthümer feine wefentlich 
andere war, als die des Herzogthums Pomerellen an der Weichjel, 
dann darf man wohl die Behauptung ausfprecdhen, daß noch in der 
zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts die Fälle häufiger fein mochten, 
in welden der Empfänger den Tert des Documentes niederjchrieb, 
obgleich die Herzöge Kanzler und Notare zu ihrer Verfügung hatten. 
Bon 78 Driginaldocumenten des Herzogs Meſtwin, welche Dr. Berl- 
bad zu jehen und zu prüfen die Gelegenheit hatte, waren 5l vom 
Empfänger ausgejtellt und vom Herzog nur bejtegelt worden. 

Um dieje Frage endgiltig zu entjcheiden, veicht die Kenntniß der 
gedrudten Urkunden nicht mehr aus; nur eine auf Autopfie derjelben 
begründete Gejchichte der polnischen Kanzlei von ihren erften Anfängen 
bi8 zu ihrer vollen Ausbildung kann uns das gewünjchte Licht 
bringen, doch diefe Gejchichte ift vorerjt noch ein frommer Wunsch! 





— 


Wenn ich im vorliegenden Aufſatze!) die ſchleſiſchen Urkunden 
und jchlejischen Verhältniſſe nicht berüdfichtigt habe, jo geſchah dies 
aus einem einfachen Grunde, den ich hier mit einigen Worten aus- 
einanderjegen will. Wo es jich, wie hier, um eine Theorie handelt, 
muß das Material dort gefammelt werden, wo fremde Einflüſſe auf 
die innere Entwidelung noch jo wenig als möglich jtörend eingewirkt 
haben. Schlejien aber war von den polnischen Zandichaften die weit: 
lichſte; feine Fürften hatten von Anfang an vielfache Beziehungen zu 
den deutichen Nachbarländern; deutſcher Einfluß hat hier viel früher 


I) Ueber den behandelten Gegenftand habe ich öfter, aber immer nur gelegent- 
lich geſchrieben, am ausführlicäften in meiner Polemit mit B. Ulanowski „über 
die Echtheit der Urkunde Konrads von Mafovien aus dem Jahre 1203” (Dokument 
Ks. Konrada mazowieckiego z roku 1203) im Przewodnik naukowy i literacki 
1887 p. 289298. 

— 


164 Einige Bemerkungen über die älteften polnischen Urkunden. 


feften Fuß gefaßt als anderweitig in Polen. Es geben daher 3. 2. 
mafovische Urkunden des XIII. Jahrhunderts oft ein weit richtigeres 
Bild urfprünglicher polnischer Zuftände, als jchlefische Documente des 
XI. Yahrhunderts. Dazu fommt noch der Umjtand, daß mir Die 
ſchleſiſchen Verhältniſſe perjönlich weniger befannt find, als die pol- 
nifchen und mir jomit ein wichtiges Criterium für die Beurtheilung 
fchlefifcher Urkunden fehlt. Hätte ich ein erjchöpfendes Werk über 
das polnische Urkundenweſen im Allgemeinen jchreiben wollen, jo ver: 
jtände es ſich ja von jelbjt, daß ich auch die fchlefiihen Documente 
in ihrem ganzen Umfange hätte berüdfichtigen müſſen. Hier handelt 
es fi) aber Hauptfählih um Fragen, die von mir berührt und 
angeregt, Gelegenheit zu weiterer Forſchung geben follen. 

Es unterliegt indeß feinem Zweifel, daß der Lauf der Entwidelung 
des Urkundenweſens, wie ich ihn für Polen glaube nachgewiejen zu 
haben, mehr oder weniger auch in Schlefien derjelben gewejen fein 
muß, wenn aud der ganze Prozeß fich vielleicht hier in viel fürzerer 
Beit abgefpielt haben mag als in Polen. 

Wie in Polen, fehlt es aud in Schlefien an echten Urkunden, die 
älter al8 das XII. Jahrhundert wären. Daß aber über die ältejten 
Berleihungen Privataufzeihnungen bejtanden haben, lafjen die päpft- 
lihen Protectionsbullen für das Bisthum Breslau aus dem Jahre 
1155 (Grünhagen, Regeſten Nr. 40) für das Klojter St. Vincenz 
aus dem Jahre 1193 (Reg. 58), fo wie für das Klofter Leubus aus 
dem Jahre 1201 (Reg. 74) vermuthen, da in ihnen viele Einzel: 
ſchenkungen, oft jogar mit den Namen der Bewohner der Dörfer 
aufgeführt werden. 

Auch gefälfchte Urkunden verwerthen ſolch Material, wie das 
Document des Herzogs Boleslaus für St. Vincenz aus dem Yahre 
1149 (Reg. 33) und des Herzogs Heinrih für Trebnig aus dem 
Jahre 1208 (Reg. 127). 

Regeſt 69 ift wohl aber fein Document, fondern eine für Privat- 
zwede gemachte fpätere Zufammenftellung der früheren Schenkungen. 

Auch BPrivatprotofolfe fommen vor, denen man ebenfalls, wie es 
in Bolen geſchah, fpäter faljche oder auch echte Siegel anhängte, um 
ihnen den Anſchein eines wirklichen und echten Documents zu geben. | 
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Derartige fcheinen mir zu fein: die Urkunde des Biſchofs Walther 
für das Sanbditift (1149 — 1150), welche weder Siegel noch Datum 
bejaß ((Reg. 34), die des Biſchofs Eyprian für Leubus aus dem 
Jahre 1202 mit falfchen Siegeln (Reg. 77) und für Trebnig aus 
dem Yahre 1203, ebenfalls mit falfchen Siegeln (Reg. 91), die des 
Herzogs Heinrich für dafjelbe Stift aus demjelben Jahre mit unechten 
Siegeln (Reg. 92), jo wie die Urkunde deſſelben Herzogs für das 
Bincenzitift aus dem Jahre 1206 (Reg. 101), von welcher jchon 
Grünhagen annimmt, daß fie im Kloſter ſelbſt entjtanden ei. 

Wenn Herzog Heinrich8 Urkunde für Zrebnig aus dem Jahre 1204 
(Reg. 94) wirklid ein echtes Siegel des Herzogs befigt, dann ift es 
wohl ſchon ein von demjelben beglaubigtes Brivatprotofoll. 

Ein Privatprotofoll iſt auch die fogenannte Fundationsurfunde 
von Leubus aus dem Jahre 1175 (Meg. 46), die jedoch wohl erft 
einige Zeit nach der in ihr erwähnten Schenkung des Herzogs Boles- 
laus niedergejchrieben worden ift, wie die Worte des Regeſts: „Im 
erften Jahre der Ordination des Abtes Florentius, unter welchem 
zugefügt wurde das Dorf Bogodani” vermuthen Iaffen, da hier nicht 
von einer gleichzeitigen, jondern von einer fpäteren Schenkung die 
Rebe ift. 

Unferer Theorie zu Folge dürfte um dieſe Zeit (1175) noch feine 
landesherrliche Beſiegelung Elöfterlicher Privatprotofolle vorgefommen 
fein und dennod haben ſowohl die erwähnte Urkunde Boleslaus für 
Zeubus (Reg. 46) als auch die Urkunde Herzogs Mesko für dafjelbe 
Klofter aus dem Jahre 1177 (Reg. 48) Siegel, welche allgemein als 
echt anerkannt werden. Das Siegel des Herzogs Boleslaus ift, wenn 
es wirklich echt ift, jedenfalls, wie aus dem Endpafjus des Protokolls 
zu erjehen ift, erſt fpäter angehängt worden, ob durch Boleslaus felbft, 
Das ift eine Frage, die ich nicht zu entjcheiden wage. Sollte Leubus, 
das jo viel andere Siegel gefäljcht hat, nicht auch dieſes gefäljcht Haben?!) 

1) Zwiſchen dem Siegel Boledlaus (Alwin Schulg: Die ſchleſiſchen Siegel I. 1) 
und dem beanftandeten Mestos (Ibidem I, 5) ift doch eine gewiffe Aehnlichkeit vor- 
handen, befonders in den Buchſtaben. Etatt ded abgerundeten €, welches beide 
Siegel haben, wäre für jene Zeit vielleicht no das edige E, wie ed dad Gemma— 


fiegel Meskos (1177) und das des Erzbifhof Johann von Gnefen aus dem 3. 1153 
(Cod. Maior. Pol. IV, Siegel I) aufweifen, zu erwarten, 
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Das Gemmafiegel an Meskos Urkunde dagegen ift echt und wohl 
berechtigt, weil das betreffende Schriftjtüd weder eine Urkunde noch 
ein Privatprotofoll, wohl aber ein Brief!) ift, und herzogliche Briefe 
waren wohl ftets befiegelt. Das Gemmafiegel Mestos ift aber auch 
fein eigentliches Siegel, fondern ein Siegelring (anulus). Hat Mesko 
damals überhaupt ſchon ein eigentliches Siegel geführt? 

Diefe Bemerkungen mögen genügen, um zu zeigen, daß bie 
Entwidelung des Urkundenwejens in Schlefien eine ähnliche geweſen 
ift, wie in Polen. Eine erneute eingehende Prüfung der Originale, 
jo wie der in Abjchrift erhaltenen Urkunden nad) diefer Richtung hin 
durch Männer, welche bejjer mit den ſchleſiſchen Berhältniffen vertraut 
find, als ich, dürfte vielleicht manche intereffante Aufjchlüffe geben. 


1) Der Anfang des Schreibens, der ed entſchieden ald Brief charakteriſirt, lautet 
alſo: In nomine sancte et individue Trinitatis. Misico divina favente clemencia 
dux tocius Polonie Florentio abbati Lubensis monasterii et universis fratribus 
ibidem Deo regulariter famulantibus intimam dileetionem et omne bonum. 
Retributionis divine respectu iusta religiosorum peticio compleri debet, prose- 
quente pio devotionis effeetu. (uapropter, dilecte nobis pater Florenti, rogatu 
Tuo et conventus Tui confirmamus . . .. concambium, quod feeisti ete. 

Auch die oben erwähnte Schenkung des Palatin Zora von Maſovien für die 
Marientirhe in der Vorſtadt von Plod trägt ebenfalls an fi mehr den Charafter 
eines Briefes, ald den eines Privatprotokolls. 


— — wg we 


VIII. 


Oeſterreichiſche Auſchläge auf Breslau und 
Schweidnitz 174. 
Mittheilungen aus dem Wiener Kriegsarchive von C. Grünhagen. 


Als König Friedrich durch die unvermuthete Beſetzung Breslaus 
mit preußiſchen Truppen am 10. Auguſt 1741 der dieſer Stadt 
bewilligten Neutralität ein jähes Ende bereitete, ließ er offiziell 
erklären, er ſei durch verſchiedene Machinationen, welche darauf ab— 
gezielt hätten, öſterreichiſche Truppen in die Stadt zu bringen, zu 
dieſem Schritte gedrängt worden. Darüber wie weit derartige An— 
ſchläge bereits gediehen waren, volle Klarheit und ſichere Kenntniß 
zu erlangen, iſt naturgemäß ſehr ſchwer. Was ſich darüber in den 
Berichten von Zeitgenoſſen findet, ſpiegelt naturgemäß nur die um— 
laufenden Gerüchte wieder, und wenn damals die in franzöſiſcher 
Sprache zu Frankfurt a./M. erſcheinende Gazette in ihrer Nummer 
vom 12. Auguft eine jehr dramatiſche Erzählung brachte, wie der 
König am 7. Auguft dem Breslauer Oberſyndikus v. Gusmar im 
Lager von Strehlen einen Brief deſſelben an den öfterreichifchen Ober: 
befehlshaber Grafen Neipperg gerichtet und die Aufforderung zur 
Ueberrumpelung der Stadt enthaltend gezeigt, aber dem Schuldigen, 
der ſich Gnade flehend zu feinen Füßen geworfen, das Leben gejchenft 
habe‘), jo geben uns des Königs eigne gelegentliche Aeußerungen 
und fein nachmaliges Verhalten gegen Gutzmar hinreichenden Grund, 
diefe Geſchichte für ganz und gar erfunden zu halten; ja fogar Die 


1) Mitgetheilt in den gef. Nachrichten den gegenwärtigen Zuftand Schleſiens 
betreffend 11, 9 Anm, 
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in Friedrich. des Großen eignen Memoiren enthaltene vielfach nach: 
erzählte Anekdote von der Verſchwörung einiger vornehmen Damen in 
Breslau, deren Anfchläge der König dadurch erfahren habe, daß es ihm 
gelang, eine „falihe Schwefter” in ihre Konventifel einzuſchmuggeln, 
bat an Credit jehr viel eingebüßt, feit fich herausgeftellt hat, daß 
diefe Epifode in der älteren Bearbeitung der Memoiren von 1746, 
die ja inzwijchen auch veröffentlicht worden ift, ganz und gar fehlt. 

Authentifches über jene angeblichen Pläne durfte man am erjten 
noch aus dem öjterreichiichen Lager zu erlangen hoffen, und bei der 
Liberalität, mit welcher fich in neuerer Zeit die öjterreichiichen Archive 
der hiſtoriſchen Forſchung öffnen, tft e8 mir durch die liebenswürdige 
Bermittelung meines verehrten Freundes, des Herrn Univerfitäts- 
profefjors Ritter8 Dr. v. Zeißberg und infolge der freundlichen 
Bemühungen des Herrn Hauptmanns v. Bergmann möglich gewor- 
den, aus dem Wiener Kriegsarchive Abjchriften von vier interejjanten 
Briefen zu erlangen, welche in der entjcheidenden Zeit Ende Juli 1741 
aus Breslau an Neipperg gelangt und von diefem an feinen hohen 
Gönner und ehemaligen Schüler, den Großherzog Franz von Toscana 
gefandt worden find. Ihr Schreiber bleibt vorfichtiger Weije ungenannt, 
doch erhellt aus anderweitigen Notizen jenes Archivs deutlich, daß es 
ein Graf Sternberg war. 

Die Briefe enthalten nad) vielen Seiten hin Intereſſantes, indem 
fie ſchon bekannte Vorgänge näher illuftriren oder auch nur bejtätigen, 
und in Betreff der eigentlichen Hauptſache, bezüglich der Anjchläge zum 
Zwed der Hereinbringung der Defterreicher find fie von allergrößter 
Bedeutung. Sie konftatiren nicht nur das Vorhandenfein derartiger 
Beitrebungen, fondern lafjen ung auch zuerft den Weg jehn, den man 
zur Erreichung jenes Zieles zu befchreiten gedachte, nämlich in ber 
Weiſe, daß eine Hjterreichiiche Truppenabtheilung die von der eigent« 
Iihen Stadt bekanntlich) duch einen Oberarm getrennte und gar 
nicht unter der Herrichaft des Magiftrats ftehende Dominfel erobern, 
d. h. alfo den dort poftirten preußiichen Soldaten wegnehmen und 
im Beſitze dieſes wichtigen Poſtens den Einlaß in die eigentliche 
Stadt begehren follen. Der Oberbefehlshaber der Abtheilung müffe 
Vollmacht haben, der Bürgerſchaft Bejtätigung ihrer Privilegien ein— 
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Schließlich der Freiheit von Befagung und Amnejtie wegen der Neu- 
tralität zuzufichern, in welchem Falle der Briefiteller an der Gewäh— 
rung der Forderung umfoweniger zweifelt, da die Bürgerjchaft vor- 
nehmlich in den höheren Ständen mit den preußijchen Steuerforde- 
rungen jehr unzufrieden jei. 

Wir erhalten durch diefen Brief zum eriten Male eine nähere 
Andeutung über die Art und Weife, in der das Hereinbringen ber 
Defterreicher ind Werk gejebt werden follte, und diefe Darlegung wird 
um jo bedeutungsvoller, da fie ein ganz anderes Verfahren in Aus— 
fiht nimmt, als die umlaufenden Gerüchte berichtet hatten. Bon 
Anſchlägen, daß etwa die dfterreichiich Gefinnten in der Stadt den 
Truppen nächtlicher Weile heimlich eine Pforte öffnen und jo zu einer 
Ueberrumpelung die Hand bieten wollten, ja überhaupt von irgend 
welcher thatjächlihen Mitwirkung der öfterreichifch Gefinnten in der 
Stadt ift gar feine Rede, außer etwa injoweit, daß ftilljchweigend vor⸗ 
ausgefegt wird, diefelben würde alle möglichen Anjtrengungen machen, 
um den Rath den öfterreichifchen Forderungen gegenüber nachgiebig 
zu ftimmen. 

Es würde bei diefem Plane jogar nicht allzuviel auf die Stärke 
der öfterreichifchen Sympathien bei den regierenden Herren angelom- 
men fein. Denn jelbft wenn diefe Sympathien keineswegs befonders 
ſtark waren und die etwas kühne Vorausſetzung des Briefitellers nicht 
zutraf, daß die Breslauer aus Unzufriedenheit, weil man ihnen von 
preußiicher Seite nicht auf Eonto der Neutralität für das Jahr 1741 
gänzliche Steuerfreiheit zubilligen wolle, eine öfterreichiiche Garnifon 
gewünfjcht haben follten, jo würden, fall® der Anfchlag gelang und 
8000 Mann öſterreichiſche Truppen (joviel verlangt der Briefiteller) 
die Dom» und Sandinjel diht an Breslau bejegt gehalten und 
dann Einlaß begehrt hätten, diefelben vermöge diefer Stellung und 
im Hinblid darauf, daß fie in der Lage geweſen wären eventuell den 
Einlaß zu erzwingen, eine hinreichend ſtarke Preſſion haben üben 
fünnen, um die Breslauer zur Nachgiebigfeit zu zwingen, da biefelben 
es auf einen verzweifelten Kampf ficherlich nicht hätten ankommen lafjen. 

Daß uns über diefen Anjchlag die nachſtehenden Briefe nähere 
Auskunft geben, sichert denjelben eine gewiſſe hiſtoriſche Wichtigfeit. 
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Zugleich aber hat der aus ihnen fich ergebende Sachverhalt die Be— 
deutung, die öſterreichiſche Partei in Breslau von dem Verdachte eines 
Eomplottes zu reinigen, welches die Gegenpartei als ein verrätherijches 
hätte bezeichnen müflen. Was in diefen Briefen vorliegt, jind im 
Grunde nur Rathichläge eines Einzelnen gerichtet an den Führer des 
Heeres, welchem er von feinem Standpunkte aus den Sieg wünſcht. 
Denn ob zwar die Eorrefpondenz, wäre fie damals in die Hände der 
Preußen gefallen, ihren Urheber einer Anklage wegen VBerrath und 
einer Art von Spionage ausgejegt hätte, jo ift für uns, die wir jene 
Briefe nur als Gejchichtsquellen benügen, doch das Enticheidende und 
bei Weitem Wichtigfte, daß es in den Briefen fich eigentlich immer 
nur um riegsoperationen handelt, ohne daß irgendwie eine Mit- 
wirkung der Eivilbevölferung in Ausficht gejtellt oder verjprochen würde. 

Eine weitere naheliegende Frage ift nun, ob nicht eben Dadurch, 
daß Graf Sternberg eine thätige Mitwirkung der öfterreichifch gefinnten 
Bartei unter der Einwohnerſchaft von Breslau in Ausficht ftellen nicht 
wollte oder nicht konnte, für den öſterreichiſchen Herricher der prak— 
tiſche Werth jener Vorjchläge jehr gemindert werden mußte. Man 
jollte eigentlih meinen, den Rath, 8000 Mann zur Eroberung ber 
Dominfel ausrüden zu laffen und dann von dieſer aus fih Einlaf 
in Breslau zu erzwingen, hätte Neipperg von jedem feiner Offiziere, 
der etwas von ber Dertlichleit Breslaus wußte, 3. B. von dem in 
Breslau wohlbefannten Oberften v. Roth, dem Kommandanten von 
Neiſſe, welchen Neipperg damals zur Seite hatte, in jedem Augenblid 
erhalten können; was Graf Sternberg dann von der Unzufriedenheit 
der Breslauer infolge der preußtichen Geldforderungen nod) berichtet, 
it ficherlich nicht als befonders fchwer ins Gewicht fallend angefehn 
worden. Freilich würde ein erfahrener Kriegsmann wie Oberft Roth 
einen ſolchen Rath nicht ohne Weiteres gegeben haben, wohl wifjend, 
daß ein folher nur unter befonders günftigen Umftänden fich über: 
haupt ausführen ließ. Denn angefichts des preußischen Heeres hätte 
Neipperg dod) nimmermehr 8000 Mann, alfo mehr als ein Drittheil 
jeiner Armee gegen Breslau entjenden können; er hätte da ebenjo 
fürdten müſſen, daß die Preußen diefem Heerestheile nachzögen und 
benjelben mit Uebermacht erdrüdten, bevor er ivgend welchen Zwed 
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erreichte, al8 daß die Preußen über die fo ſehr geſchwächte öfter: 
reichiſchr Hauptarmee herfielen und diefelbe unvermeidlich aufs Haupt 
ſchlügen. Der ganze Gedanke war eben nur ausführbar, wenn die 
preußifche Armee oder wenigjtens ihr größter Theil weit weg war 
und Neipperg den Weg nach Breslau frei hatte, alſo etwa unter der 
Borausfegung, weldhe König Friedrih im Auge hatte, wenn er in 
jeinen Memoiren annimmt, Neipperg habe, al8 er Anfang Auguft 
aus feinem Lager bei Neiffe nad) der Frankenſteiner Gegend zog, 
gehofft, er, der König, werde fic jet ſchleunigſt auf Neifje ftürzen 
und fo den Dejfterreichern freie Bahn machen zu einem Handftreiche 
auf Breslau ober Schweidnig'). An diefe jo weſentliche Einjchrän- 
fung des ganzen Planes denkt nun allerdings Graf Sternberg an- 
fcheinend in feiner Weife. 

Sind nun aber fo die aus Breslau ins dfterreichiiche Lager 
behufs Gewinnung der Stadt gelangten Vorſchläge in ihrer jegt vor- 
liegenden authentifhen Form wejentlich verjchieden von dem, was 
als Gerücht in Breslau umlief und geglaubt wurde, und was auf 
den Plan einer nächttlichen Ueberrumpelung durch ein an die Stadt 
gelangtes öfterreichijches Streifforps unter Beihülfe der öfterreichiich 
Gefinnten innerhalb der Mauern hinauslief, und erjcheinen diefelben 
thatfächlih als im Grunde von geringer oder wenigſtens ſehr ein- 
gejchräntter praktiicher Bedeutung, fo wird von diefer Erfenntniß doch 
auch die Frage berührt, ob und in wie weit jener erwähnte Marſch 
Neippergs aus der Neiffer in die Frankenfteiner Gegend mit den Nach— 
richten aus Breslau und einem Anjchlage auf die Stadt zufammen- 
hänge, und die Vermuthungen, daß hier wirklich ein urfächlicher 
Bufammenhang beftehe, wie jolher nad) dem Vorgange der Memoiren 
Friedrich8 des Großen?) 3. B. Stenzel’), Droyjen*) und jchließlich 
ich ſelbſt“) ausgeſprochen haben, werden einigermaßen erjchüttert. 

Als mir dies eben durch die im Folgenden abgedrudten Briefe 


») Histoire de mon temps (Redaktion von 1746 ed. Köder) p. 232. 

2) A. a. O. M. de Neipperg avait des intelligences ä Breslau; son des- 
sein &tait de me tendre un piege, pour me faire faire quelque faux mouvement 
qui m’eloignait de cette capitale et lui donnä le moyen de s’en emparer. 

3) Mreuß. Gel. IV, 152. 3) Preuß. Politit V, 1. 304. 

5) Geſch. des erften ſchleſiſchen Krieges I, 218, 
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Har wurde, fuchte ich vollere Gewißheit dadurch zu erlangen, daß ich 
mir nun auch den Wortlaut der fämmtlichen in die betreffende Zeit 
fallenden Briefe Neippergs an den Großherzog (de8 Legteren Schrei- 
ben jcheinen nicht erhalten) aus dem Wiener Neichskriegsardiv, von 
welchen mir früher nur allerdings umfängliche, ſonſt korrekte Auszüge 
vorlagen, zu verfchaffen ſuchte. Mein verehrter Freund, Brofejjor 
Ritter Dr. v. Zeißberg vermittelte mit gewohnter Liebenswürdigfeit 
die Abjchriftnahme, und die Direktion des Reichskriegsarchivs machte 
feine Schwierigkeiten, ſondern begnügte fi) den Wunfch auszusprechen, 
ih möge von einem vollinhaltlichen Abdrud diejer Briefe Abſtand 
nehmen, da Diejelben in den neuerdings in Angriff genommenen 
„Mittheilungen des Kriegs» Archivs“ zum Abdrud fommen jollten'). 

Mit Rüdjicht hierauf werden wir in dem folgenden aus diejen 
Briefen nur einige Stellen herausgeben, welche für die Beurtheilung 
der hier vorliegenden Frage von Wichtigkeit jcheinen. 

In dem erjten diefer Berichte (d. d. Neiffe, 18. Juli 1741) Tautet 
der Anfang: „Monseigneur, j’ay regu la lettre de V. A..R. du 
14. trop heureux que V. A. R. trouve par mon dernier rapport 
j'ay compris les intentions de V. A. R. touchant les mouvemens 
que j’aurois à faire. Il se fera dans le Aoust, et je ne prie que 
pour un peu de patience encore; celuy l& avec d’autres dirposi- 
tions pris ensemble m’achemineront peutötre à d’autres entreprises 
aussi dans la suite du temps et selon que je les conjecturerois 
favorables pour le bien de la Reine.“ 

Daß unter den „Entreprifen‘‘, weldye Neipperg hier als in Aus— 
ficht genommen anfieht, fich auch eine gegen Breslau gerichtete befindet, 
ganz unabhängig von dem unten abgedrudten ausführlichen Vorjchlage, 
ber ja erjt vom 28. Juli datirt, ift im Grunde wahrjcheinlich, minder 
wahrjcheinlid aber wird jeßt, wo die ganze Reihe jener Briefe ihrem 
vollen Inhalte nach vorliegt, daß, wie ich früher felbjt angenommen, 
auh die im Eingange dieſes Briefes erwähnten Yntentionen des 
Großherzogs nad dieſer Seite gegangen find. Wäre dies der 


1) Herr Hauptmann von Bergmann bat mid auch bei diefer Gelegenheit 
durch die freundlihe und bereitwillige Unterftüßung bei dem Zurftelleihaffen der 
Shrijtftüde zu erneutem ergebenftem Dante verpflichtet, 
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Tall, jo würde fich ficherlich im Verlaufe der Briefe noch irgend 
eine Beziehung finden, welche fich bejtimmt auf Breslau deuten 
ließe. Vielmehr fcheint Alles zu der Annahme zu drängen, daß die 
„Intentionen“ des Großherzogs allgemeinere Ziele gehabt und eben 
nur auf die Ergreifung einer Fräftigen Offenfive ſeitens Neippergs 
bingedrängt haben, wie foldhe damals bejonder8 erwünfcht fein mußte 
in einem Zeitpunfte, wo neue Feinde der Königin von Ungarn 
erftanden waren und für die Friedensunterhandlungen mit dem Könige 
von Preußen, von der ihr englifcher Verbündeter und vielleicht auch 
Großherzog Franz allein Rettung erwartete, eine waffenmächtige Hal: 
tung des öſterreichiſchen Heeres höchſt bedeutungsvoll werden konnte. 

Bon diefem weiteren und allgemeineren Gefichtspunfte aus eröffnet 
fih dann auch für alle die Aeußerungen über das Vorhaben Neippergs, 
die wir hier aus den folgenden Berichten herausheben und zujammen- 
ftellen, ein bequemes und leichtes Verſtändniß. So unter dem 25. Juli, 
wo es furz heißt: 

„Je me prepare pour le mouvement, que V. A. R. sait“ — 
und ungleich ausführlicher unter dem 28. Juli: 

quand j’auray une fois passe la Neisse, qui sera selon que 
me le propose le 7 ou 8 il ne s’agira plus alors pour la bonne 
reputation de la repasser ny receuler contre tout ce que le roy 
de Prusse pourroit se proposer de faire ou d’entreprendre, m&me 
s’il restoit à Strehlen ou dans le camps qu’il occupe actuellement 
mon dessein est quoique inferieur en forme d’avancer au delä de 
Frankenstein pour tenter fortune et profiter de la moindre occasion 
si elle se presente avec jugement et l’aide de Dieu qui doit 
faire le reste en cas de rencontre. — 

Am Entjcheidenditen aber zeigt fih das nun folgende Schreiben 
(d. d. Neiſſe 1. Auguft), ein furzes Billet, vermittelft deſſen Neipperg 
jenen unten abgedrudten Vorſchlag des Grafen Sternberg (d. d. 
Breslau d. 28. Yuli 1741) dem Großherzog einjendet, ohne dabei 
ein Wort mehr zu berichten als die nadte Thatjache, daß er einen 
Bericht aus Breslau beifchlöffe. Diefer Umftand, daß er über den 
langen Sternbergſchen Brief jo gar fein Wort verliert, fcheint Doch 
deutlich dafiir zu fprechen, daß er weder jelbjt im Augenblid auf diefen 
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Breslauer Anſchlag ein bejonderes Gewicht legt, noch bei jeinem fürjt« 
lihen Gönner ein ſolches vorausjegt. Offenbar tritt alles Andere 
vor der großen Frage in den Hintergrund, ob er e8 auf eine neue 
Schlacht ankommen laffen ſolle. Anſcheinend drängt eben der Groß- 
berzog darauf Hin, und Neipperg erklärt fi zu dem Wagnifje bereit, 
aber immer unter dem Vorbehalte, daß ſich ihm irgend eine günftige 
Gelegenheit darbiete. Sonſt verpflichtet er fi, wie wir gejehen 
haben '), nur dazu, fich nicht wieder über die Neiße zurüddrängen 
zu lafjen, wenn er dieje überjchritten haben werde, jondern falls er 
zu diefem Zwed angegriffen würde, fich zu wehren. 

Ganz dem entiprechend heißt e8 dann in dem nächjten Brief vom 
3. Auguft aus NRathmannsdorf: „Der Feind joll vermög einlangen- 
den Nachrichten noch in feinem bisherigen Lager bey Strehlen ftehen, 
und ift nun zu gemwärtigen, wie er fich weiter bezeugen werde.‘ 

Mit Uebergehung eines weiteren Briefe vom 4. Augujt, der ſich 
eigentlich nur mit dem General Feſteties bejchäftigt und für die hier 
vorliegende Frage ganz ohne Belang ift, wenn gleidy wiederum im 
ihm wie in dem gleich zu erwähnenden Schreiben vom 7. Auguft 
Berichte aus Breslau (ohne einjchlagende Bedeutung) beigeſchloſſen 
werden, wenden wir und nun zu dem Briefe vom 7. August, weldyer 
nod einmal die Abfichten Neippergs ausführlicher darlegt. Derſelbe 
ift wiederum in deuticher Sprache abgefaßt, vermuthlich weil, wie 
Neipperg im Eingange entfchuldigend bemerkt, infolge von Zeitmangel 
nicht eigenhändig gefchrieben ward. 

Er fei, berichtet Neipperg, nachdem er am 1. Auguſt von Neifje 
aufgebrochen, nun bis hierher (Wolmsdorf etwas jüdlid von Franken— 
ftein) gelangt, „um zu jehen, ob der Feind, wie man vielleiht zu Wien 
glaubt, bei Vornehmung meines Mouvements und Anrüdhung fein 
bißheriges Laager nicht etwan verlaffen und fich zurüdhzihen dörfte; 
anftatt aber dergl. Nachrichten einzuholen, hat er ſich villmehr feith 
meiner Bewegung mit einem jtarfhen Detachement aus feinem Laager 
bei Strehlen naher Heinrihau, einem von dorthen herwärts gegen 
mir gelegenen Kloſter gezogen und folle dem Vernehmen nad mit 
dem Reſt jeiner Armee morgen dahin zu folgen Minen machen. 


1) Bol. oben ©. 173. 
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Da nun heunt wirkl. a. d. Neyß jtehe und jolche morgenden Tags 
unfehlbar gegen Frantenftein zu zu paffiren gedenthe, jo fommt es 
darauf an, wozu der König von Preußen fich entichliejjen dörfte. 
Unter andern Nachrichten wollen aud Einige verfichern, alß ob jegt- 
bejagter König von Preußen jich gegen Neyß ziehen wollte; gibt er 
mir eine Gelegenheit, ihm etwas beyzubringen dadurch hr. Kgl. Maj. 
geredhtefte Sache zu befördern, jo werde es gewiß nicht unterlajjen; 
ruckhte er hingegen mit feiner ganzen Macht auf mich) an und fuchte 
mich zu attaquiren, jo wurde ihm auch, da ich einmahl das befannte 
Mouvement vorgenohmen und die Neyß pajfiret, wie Ew. Kgl. Hoheit 
allbereitS unterthänigft zu erfhennen gegeben, par reputation Ihrer 
Kgl. Maj. Waffen nicht wohl füglih mehr weichen können jondern 
dasjenige vor die Hände zu nehmen veranlaßet werden, jo dem aller: 
höchſten Dienfte dienſambſt und beförderlichjten zu jeyn nach meiner 
geringen Einficht ermeffen würde.” — — 

Es iſt harafteriitiich, daß in diefem Briefe Neipperg die, wie wir 
wiſſen, in des Königs Memoiren bejprochene Eventualität, daß diejer 
fih gegen Neiffe wenden könne, zwar erwähnt aber auch für diefen 
Tall Nichts von einem Unternehmen gegen Breslau äußert, ja ſogar 
nicht einmal wahrjcheinlich erjcheinen läßt, daß er für diefen Fall an 
ein jolches gedadjt habe, da man bei dem Ausdrud, er wolle dem 
Gegner dann wo möglic „Etwas beibringen‘, an einen Anſchlag auf 
Breslau nicht als das Nächitliegende denken wird. 

Auch nahdem dann Breslau von den Preußen bejegt ift (10. Auguſt 
1741), finden wir feine nachträgliche Aeußerung über einen Anfchlag 
Neippergs nach diejer Richtung Hin. So werden wir denn Alles 
zufammenfafjend aussprechen dürfen, daß das Material, welches ung 
aus dem öſterreichiſchen Lager ſich darbietet, feinen Anhalt bietet für 
die Annahme, daß von Wien aus dem Oberfeldherrn ein Handftreich 
auf Breslau angerathen oder anbefohlen worden, oder daß Neipperg bei 
feinem Flankenmarſche im Anfang Auguft 1741 durch einen Wunfch oder 
eine Hoffnung fich Breslaus bemächtigen zu können geleitet worden fei. 

Daß König Friedrich jeinerjeits den Entjchluß zur Beſetzung Bres- 
laus früher gefaßt habe, als er von dem Bormarjche Neippergs Kunde 
erhielt, darauf habe ih an anderer Stelle bereits aufmerkſam 
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gemacht '), aber zugleich auch darauf, daß die Bewegung Neippergs 
ihn dazu gedrängt habe diefen Entſchluß früher zur Ausführung zu 
bringen, als er es jonft wohl gethan haben würde. Wir laſſen nun 
die Berichte des Grafen Sternberg an den General Neipperg folgen. 


1. Breslau den 24. Yuly 1741. 

Geftern habe über den nunmehro eingerichteten neüen Poſt-Curs 
eines vom 12. und ein andres vom 15. zugleidh erhalten, würde 
auch durch jolchen Weeg geantworthet haben, joferne mid) nachfommende 
Paſſage nicht veranlaßet hätte, einen Expreſſen zu ſchickhen. Es ift 
nehmbl. geftern zuverläfjige Nachricht eingeloffen, daß das Bande» 
mirische Regiment in Neümarkt einzutreffen Contreordre erhalten, von 
Parchwiz aus über die Oder zu Maltjch gehen, und nad dem Stifft 
Leubus mardien mus, worvon vorgejtern bereit8 50 Mann mit 
einem Nitt:Meifter Nahmens Schmied dort eingetroffen, um die Erecu- 
tion über die zu erlegende 150'm fl. zu vollführen?); die Königl. 
Drdre jo dem Stifft vorgezeiget worden, ift jo ſcharff, daß die Miliz 
zwar anfängl. nichts alß Fourage fordern und vors Geld zehren folle, 
jo ferne aber die Summa in 24 Stunden nicht liget, die Officiers 
alß Gemeine große Erecutiong-Gebührens erhalten, und, im Fall der 
Erlag in 8 Tägen noch nicht erfolgete, ſye auf Discretion leben, und 
endlich finaliter alles ruiniven follen. Die guten Geiftlichen jeynd 
hierüber jehr bejtürzet, bemühen ſich zwar bier bey allen Wedjjel- 
herren das Geld bald aufzutreiben, werden aber eine jo conjiderable 
Summam binnen jo furzer Zeit ſchwähr finden. Man hat hie— 
von?) dem bey Olß ftehenden Herrn Obriften Baron Tribs *) Nach— 
‚richt gegeben und wolte gejtern verlauten, al würde heünt Nacht der 
Dohm von feinem Commando überrumplet werden, jo aber nicht 
geichehn. ES haben von dißem Vorhaben die Preufjen dur 2 
dejertirte Hußaren ausführliche Nachricht befommen, weßwegen jye 
nicht nur die 2 Bataillons zufammen gezogen, um mehreren Succurs, 


1) Geſchichte des erften jchlefiihen Krieges I, ©. 236, 237. 

2) Ueber dieſe Erefution vgl. Jungnitz, Klofter Keubus im erften jchlel. Kriege. 
Bd. XV. diefer Zeitfehrift S. 445. Die Nahrihten Sternbergs find arg übertrieben. 

3) Nämlih von dem Nichteintreffen des Bandemerſchen Regimentes. 

4) Der öfterreich. Reiteroberft Trips hatte Ende Juli fogar die Stadt Dels beſetzt. 
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al auch (um) 18 Stükh (Geſchütze) zur Armee geſchickhet, und ſeynd 
auch bereitS 100 Mann von der Frey-Compagnie zur Garniſon ge- 
ſtoßen und nod) andere 100 Mann von dißer Compagnie nad Wüjten- 
dorff, einem 2 Meylen von hier gelegenen Dorff, abgeſchickhet worden. 
Sye jeynd jehr wachſam, ftellen große Piqueter aus, und gehet der 
Preüſſiſche Major tägl. vielfältige mahl auf den Dohm-Thurm, umb 
die unſrigen zu objerviren; die Stüfh jeynd gejtern noch nicht an— 
fommen, werden aber gewiß erwarthet, und ftehen derer ohnedem 
6 auf denen Dohm-Schanzen. Dißer Truppen wegen!) hat man in 
Ohlau die Oder-Brukh abgebrochen, und ift dahin ſowohl, alß nacher 
Brigg fajt die meifte Bagage aus dem Laager transferiret worden, 
weylen jye einen angriff von uns befürchten. Gejtern ift Dir. Bude— 
wels?) wider fommen, und follen heünt abends die jammentl. Ge— 
jandten auch Hier anlangen, von derer Verrichtung bald Nachricht 
erfolgen wird. General Schwerin iſt zwar wider beßer, daß Er tägl. 
bier die Gejellichaften frequentiven fan, aber noch gar ſchwach zu Fus, 
ſoll doch Dienstags auf erprefje Drdres ing Laager abgehen, tractiret 
öfter8 unſere Gefangenen, hat ihnen den Tag ihrer Auswechſlung 
aber noc nicht benennen können; Heünt gehen einige gefangene 
Gemeine nacher Ohlau voraus, weilen die aus dem Brandenburgichen 
erwarttet werden und man hier vor alle nicht genugjammes Unter: 
fommen hat’). Der König hat in Gegenwarth der Gejandten nicht 
nur jeine Trouppen die Revüe paffiren, jondern fye auch im Feüer 
erereiven, und eine Zuftbattaille halten laßen, die aber durch das bey 
Strehlen abgenohmene Vieh nicht ohne bejonderem Chagrin inter: 
rumpiret worden. Es joll nun ein von uns dejertirter Ingenieur— 
Lieutenant fi im Laager geſchloßener befinden, welcher unferer Armee 
Nachricht durch einen Brief gegeben, wo die Preüſſen mit guttem 
Effect anzugreiffen wären: Dißer Brief joll zwar intercipirt, aber 
doch abgeichifhet worden, und darauf Antwort) eingeloffen jeyn; Es 
verlauthet, alß jolle er dißes Facti wegen gejpißet werden. Das 
Bruninfowstyiche Hußaren- und Mellendorif: Dragoner- Regiment, 


1) Nämlich der Tripo'ſchen Reiter. 2) Der Minifter Podewils. 
3) Ueber die Commiſſion zur Auswechfelung der Gefangenen vgl. Grünbagen 
erfter fchlefiicher Krieg I, 212, 13. 
Zeitichrift d. Vereins f. Beichichte u. Alterthum Echlefiend. Bd. XXIL 12 
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werden ihre bisherige Marche-Route halten, doch it von dem leßteren 
nad) dato weder der Tag von der Ankunfft auf die Gränze, noch 
die eigentliche Marche-Route befannt. 

Unfere detadyirten Trouppen machen großen Allarnıe, jollen alle 
nur noh 2 Meylen von bier ftehen, wovon heünt um 4 Uhr vier 
Bauren auf dem Dohm Nachricht gegeben. Und ijt zu erwartten, 
wie fi) die hiefigen Bürger darbey aufführen werden, die ohne Nad)- 
laß die ordentlihen Steüren entrichten jollen; jye haben deſtwegen 
vorgeftern eine Deputation von 150 ans hiefige Commiſſariat ab» 
geichifhet, jeynd aber nicht vorgelaßen, jondern an König verwijen 
worden. Von Preſburg it zuverläßige Nachricht, daß die Offenjive- 
Alliance zwiichen uns, Moffau, Sadjjen, Engeland, und Holland, und 
Republique Bohlen ihre Richtigkeit erlanget, weiwegen Graf Wratislam 
naher Dreſden abgejchithet worden. Zwiſchen Preüſſen und Frank: 
veich ift noch nichts, aber Frankreich mit Bayern ganz gewiß allirt. 
Sachſen gibt noch würfhlicd an Engeland 8 M. Dann Hülfs-Trouppen. 


2. Breslau den 25. July 1741. 

Ich diene weithers an, daß das von Unjerer Armee detadirte 
grofje Corps $ Meyllen Bon hier in der Gegend Schwoitih, Wüſten— 
dorff und Stein jenjeiths der Oder ftehe, geftern etwelch 40 Stüdh 
Ochſen erbeuttet, und fich noch ganz ruhig halte, ohne dag man von 
deſſen weitherem Vorhaben etwas erfahren. Heünt jeynd Bon unjern 
Gefangenen, die jchon gejtern abgehen follen, die HH. Lieutenants 
v. Lange-Lunsky, Schlihting und Straffer nebjt 150 &emeinen 
nachher Ohlau transportiret worden, um denen aus dem Branden— 
burgifchen täglich erwarthenden auf dem Dohm Plaz zu machen. 
Die Preuffen Haben das in der Stadt Olß vorräthig gehabte Mehl 
noh vor Ankhunfft unjerer Hufjaren hieher salvirt, e8 jeynd aber 
davon 6 Wägen denen unfrigen unterwegs zu Theill worden, und 
weiß man nicht, was es zu bedeutten, daß man heünt hier übermäjfig 
vill Preuſſen herum gehen fihet, maſſen damit alle Gäffen, und Pläze 
wider Gewohnheit häuffig angefüllet, auch faſt in allen Gäfjen eine 
groſſe Anzahl Bon ihren Riftwägen jtehen, Gott gebe! daß es nicht 
etwann ein Stratagema, um auf den Dohm unvermerdht Succurs 
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zu bringen, wann etwan unfer Corp ein Defjein auszuführen, und 
deſſen ſich zu bemächtig willen wäre, oder aber gar ein Complot 
mit der hiefigen Burgerfchaft, um Sie durch dergleichen Lift in die 
Stadt zu fpillen, ohne daß der Magijtrat, auf welchen der gemeine 
Mann wider ganz auffällig, etwas davon innen werde; dann Preuſſiſch 
Gewöhr ijt genug in der Stadt, wann e3 nur anders algo mit der 
Burgerſchafft deconcertiret ift, jo iſt es auch ganz ficher practicable, 
es jeynd ohnedem abgewichenen Sambjtag etlihe 20 Burger beym 
Commijjariat gewejen, welche gebetten, daß der König von der ganzen 
Burgerfchafft den Schwur abnehmen jolle, die aber zur Antworth 
befhommen, e8 wären ihrer noch zu wenig, jolten fich um eine weith 
gröfjere Anzahl bewerben'), jo würde fodann ihre gutte Intention 
an König berichtet werden; Alß nun der Magiftrat hiervon Nachricht 
überfhommen, ift einer davon gefordert worden, weldyer unter bedro- 
hender Straff alles befant. Gejtern Nachmittag jeynd die im Laager 
gewejene HH. Gejandten alle hinwiderum zuruffhommen *), und habe 
ih mir fehr ville Mühe gegeben hinter derer Verrichtigungen zu 
fhommen, allein es ift dermahlen noch nicht möglich gewejen, denn 
objhon meinen gutten Freünd zweymahl dejtwegen angegangen, jo 
habe ich dody nicht anderes von Ihme herausbringen können, alß: 
Nous avons la guerre, et comment voul&s vous pretendre des 
traites de paix, of vötre Reine ne veut et ne peut rien ceder 
et le Roy ne veut pas quitter saus avoir qu&que chose. Nous 
etions là pour nous divertir, voir exercer, et danser avec la belle 
generale Schmettau, et sa belle soeur la Colonelle de ce nom. 
Unterdefjen ift doch heiint vom Englischen Gejandten über Dreßden 
ein Courier naher Hannover abgegangen, und folgſamb nebjt der 
Zuftbahrfeit auch Seriojes tractivet worden, jo aniezo noch ein 
Geheimnus jeyn muß, aber doch nächjtens zu erfahren hoffe. Es ift 
in ihrer Gegenwarth ein Gefangener Banduren : Haubtmann ins 


1) Bergl. Grünbagen, Friedrih der Große und die Breölauer 1740 u. 1741. 
©. 154. Die Zahl wird in dem dritten Briefe berichtigend auf 100 angegeben. 
2) Es waren dies die beiden Engländer Robinfon und Hondford und der 
bannöverfhe Gelandte Schwidelt, vergl. Grünbagen, eriter jchlefifcher Krieg. 
I. 420. 
12* 
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Laager gebradht worden, jo ein Holländer von Geburt, den der 
holländische (Gejandte) Bon darumen jehr bemitleydet, weillen Die 
Ulaner Ihn erſt blefjiret, al Er kein Gewöhr mehr gehabt. Man 
redet num je länger wie mehr, daß Frankreid an Bayern 30m. Mann 
Trouppen abgebe, und haltet e8 mein gutter Freund für gewiß, 
weillen folches Bon Unjerem Minifterio an feine Herrjchafften berichtet 
worden, um Aſſiſtence zu leiſten. Es ijt Gott ‚zu erbahrmen, wie 
man alßo mit dem Hauß Ojterreich umgehet, und ſtatt der fo theuer 
verjprochenen Garanthie nur mehr auf dejjen Bekränckhung denkhet, 
alß folches wider deſſen Feinde zu vertheidigen juche. Der König 
hat zweyen Reuthern, jo mit jchönen Pferden von Unß dejertiret, 
vor jedes Pferd 60 Rthl. bezahlt, und joll ſich bey der Revue gezeiget 
haben, daß die Armee noch zimlich ſtarkh, aber in villen Recroutten 
beftehe, und die Kavallerie auch gar gutt beritten jeye, man will 
aber mit der rechten Stärdhe nicht heraus, welches doch Generals 
wohl bemerdhet haben werden. Sonſt iſt es zimlich theuer im LZaager, 
ein Pfund Fleiſch gilt zwey Silbergrojhen, ein Quart Bier einen 
Silbergrojhen, und Brandweinn 8 Silbergrofchen. Das aufgefchüttete 
Getrayde fangt hier an je länger je mehr umzukhommen; es ijt meiſt 
nafjer von denen Schiffen auf die Böden gebracht, jchon dumpfing 
worden, man will ihm zwar mit umftechen helffen, wird aber ſchon 
bey dem mehrijten zu jpatt jeyn. Es follen wider vill damit ange- 
füllte Schiffe unterwegs ſeyn. Man nihmt nun immerforth die 
Wägen ungeachtet bevorjtehender Ernde den Herrichaften, als Bauren 
aus denen Höfen, braucht fie zum Proviant ins Laager, und machet 
aus denen Knechten Soldathen, wordurch der Landmann in jeiner 
Nahrung jehr gehemmet wird. Das Bandemerische Regmt. ift nun in 
Leubus eingerudhet und iſt dem Stifft Trebnig jchon öffters anbe- 
fohlen, eine neue Abbatifjin zu wölln, welche der König confirmiren 
will, und davor die gewöhnliche Sportuln abfordert; das Stift 
deprecivet e8 noch immer von darumen, weillen der Praelat von 
Leubus, alß ihr Pater immediatus abwejend, und weiß Gott, ob 
man fie dispenfiren, oder villeücht Geld, wie bey Leubus, forderen 
werde. Morgen gehen wider etliche Hundert Wägen mit Brod und 
Fourage ins Laager. Die Garnifon auf dem Dohm erwarthet heüt 
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grofjer Succurs aus dem Laager mit denen anverlangten Stüdhen, 
welche aber nicht durch die Stadt gehen, fondern beym ohlauischen 
Thor auf den Dohm übergefchiffet werden follen. 


3. Breslau den 26. July 1741. 

Die Nachricht wegen dem Preüßiichen Vornehmen gegen den 28., 
ift fo gar lähr nicht, weilen der König der Stadt den ultimatum 
terminum gejezet, die Final-Rejolution der Steüer wegen auf den 
29. abzugeben, außer deme feine Ungnade zu erwartten, es will aber 
und wird von denen Bürgern gewif nicht anders refolvivet werden, 
alf daſ fye nichts geben und fi) an das in der Convention ver: 
prochene Königs: Wort halten werden, objchon die Rejoluta von allen 
Zünfften nody nicht dem Magiftrat übergeben worden, und da diſe 
Sache von bejonderer Wichtigkeit, jo habe mich an einen watheren 
Mann gewaget, der hiervon volllommene Nachricht haben Fan, und 
mus; und alf ihme unter Verſprechung einer fünfftigen anſehnlichen 
Belohnung treuherzig gemacht, und als einen vecht ehrlihen Mann 
befunden, jo fann aud aus feinem Mund wahrhafftig verficheren, 
daſ weder der Magiftrat, noch honoratiores etwas anderes wünſchen, 
alf des Breußifchen Jochs bald loſ zu werden, und objchon die nichts- 
habenden mit anhang der Canaille etwas anders fuchen, jo jeynd ſye 
doc nicht mächtig genug, eine Übergab der Stadt durch eine vor- 
theilhafft erfcheinende Kapitulation zu erzwingen. Es ift ein Preuß: 
Böſwicht Hier nahmens Freyer v. Morgenjtern'), welcher einmahls 
auf des verstorbenen Königs Befehl eine disputation de stultitia 
auf deutjch gehalten, wovon die theses noch rouliren, diejer ſchwäzet 
dem gemeinen Mann goldene Berge vor, und ift Urjache, daf nicht, 
wie lezthin berichtet, etliche 20, aber wohl gegen 100 ſolche nichts: 
habende und nichtswiürdige Menjchen jchon Freytags zum Commiſſariat 
abends um 10 Uhr gegangen und gebetten, damit der König von 
der gejfambten Stadt die Huldigung anverlange, haben aber doch 
diefe Conditiones gejezet, 1° daſ ſye dijes Jahr Feine Steuern geben 
dörffen, 2° Handel und Wandel wider eröffnet, und nicht geftöhret 


1) Bergl. über ibn Grünbagen, Zwei Demagogen im Dienfte Friedrichs 
des Großen, Abhandlungen der jchlefiihen vaterländifchen Geſellſchaft 1561. 
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würde, und 3° die Stadt feine Garnifon einnehmen dörffte: worauf 
iye, weilen ihrer jo wenig, um 11 Uhr zurufhgefchifet, und mehrere 
difes Sünnes zu machen anermahnet worden. Hierauf hat nun der 
Magijtrat glei Deputirte ans Commijjariat- des anderen Tages ab- 
geichifhet und ſich bejchwehret, daf man durch Anhörung dergleichen 
Leüthe Anlaf zu Aufwilelungen in der Stadt gebe, fich derjelben 
Nahmen zu deconvriren gebethen, jo man aber refufiret, und gemeldet, 
daf man darumb nicht gefraget und fie mit ihrem petito abgewiſen 
hätte, umb nichts der Stadt nachtheiliges dem König anzurathen. 
Es könte ganz leicht jeyn, daſ der König, welcher jchlechten Leuthen 
gerne viel glaubet, vor die Stadt rüfhte, allein es ijt nicht vorzufehen, 
daß Er anjezo durch eine noch jo gut Elingende Eapitulation herein 
gelaffen würde, dann man depjelben Verfahren nunmehro ganz über- 
dbrüßig, weilen daß ehemals in conventione gegebene Wort ganz 
anders, alf verfprochen ausgedeüttet werden will; mon ami nouvelle- 
ment acqui, que je nomerai & l’avenir est home de poix (poids), 
und hat mich wahrhafftig verfichert, daſ man hier nichtS mehr wünjchet, 
alf ein anjehnliche8 detachement von unferer Armee zu jehen, welches 
fih des Dohms bemächtigte, und fodann umb eingelafjen zu werben, 
propositiones von Berficherung alter Privilegien machte, jo würden 
die Thore Ihnen bald eingeraumet, und was anjehnlidhes von 
Preußiſchen Effecten zur Beuthe werden. Dan hat gehoffet, und 
zugleich ſehnlich gewünſcht, daf das jezige Corps es thuen würde!), 
alleine e8 foll fi) wider gegen Namjlau gezogen und das arme Stifft 
Leubus ohne Hilfe gelaffen haben; die Stadt hat auch Holl- und 
Engeländ. Hilfe wegen derer anbegehrten Steiiern imploriret?), es 
ift aber noch feine Antwort erfolget; gejtern ift der Syndicus von 
Guttsmar frühe ins Laager gegangen, und ſchon abends wieder 
retourniret?), vermuthlich in materia difer Steuern, mus aber wegen 
der jo geſchwinden Expedition ſchlechte Audienz gehabt haben. Man 

1) Die oben erwähnte Reiterabtheilung des DOberften Trips. 

2) Es findet dies in den biplomatiihen Gorrefpondenzen der Gefandten feine 
Beftätigung. Natürlich hatte der unkluge Schritt feine andere Wirkung, als den 
König zu erzürnen, der an Schwerin darüber ſchreibt. Pol. Gorrefp. I, 291. 


j 3) Bon bdiefer Reife Gußmars ins Lager ift fonft Nichts bekannt; derfelbe war 
früher ſchon einmal vom 26. bis 31. Mai im Lager. 
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meynet, daſ es bey Abgab der Erflährung, ob die Bürger Die 
Steuern geben wollen, oder nicht, auf den 29. irremissibiliter feyn 
Bewenden haben ſolle. Es ijt heiint und geftern fehr große Menge 
Fourage von hier ins Laager geführt worden, und zwar haben über 
die häuffigen Bauern-Wägen annod alle Pulver: und Ammunitions- 
Wägen Getrayde geladen, wie nicht weniger der Offtciers Rüftwägen, 
jo alle von der Armee anhero gejchifhet worden; könte leicht jeyn, 
daſ es einen Aufbruch zu bedeütten, da aud) fürzlich, wie ingleichen 
geftern, jo viel Brodt von hier abgeführet worden, doch verlauthet 
auch, daſ der König erjt vor etlichen Tagen etliche 100 Arbeither zu 
Strehlen gefordert, die in der Gegend Koſchel!) beim Laager eine 
neüe Schanz aufwerffen müſſen. Der Engell. Gejandte hat fich ver- 
lauthen Iafjen, daſ ihme der König auf die anjezo widerhohlt gemachte 
Propofition die Zrouppen gutwillig aus dem Land zu zihen, und 
ſodann Tractaten durch diſer Eron Vermittelung zu erwartten, die 
vorige Antworth ertheillet, daſ Er e8 ohne etwas Eonfiderables von 
Nider-Schlefien zu haben, nicht thätte. Er hat geftern einen Courier 
nad) Hannover, und fpäter einen nad) Wienn abgejhidt. Man jagt, 
daf der König gejtern ein ſtarkes Corps über die Oder geſchikht, das 
unferige aufzujuchen, Gott gebe guten Effect; das Bandemerjche 
Regiment ift fiher ankommen, und in Leubus auf Execution. 

Croyez sürement l’assurance de mon nouvel ami, elle est 
sincere et v£eritable. 


4. Breslau den 28. July 1741. 

Was ich jüngjthin von der Stadt Breflau gemeldet, ijt wahr: 
hafft, und hat mich mein neuer gutter Freund alles deijen unter 
villfältiger Conteftation feiner wahren Treu verjicheret, der auch gewiſß 
im Fahl der von Ihme gemachte Vorſchlag zu unternehmen gefällig, 
das feinige, alß ein in diefer Sad) vill vermögender Mann eben fo, 
wie vill andere gutt gejinnte senatores zuverläffig beytragen wird. 
Er meinet, jedoch ohne unterthäniges Maſßgeben, e8 alßo am beiten 
ins Werdh zu richten, daß zuvorderijt ein groſſes Corps von 8 oder 


1) Kuſchel bei Streblen. 
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mehrer 1000 Mann jich jenfeith8 der Oder des Dohmbs bemädhtigte, 
welches einige Studh und Pontons hierzue nöthig haben würde, 
und fodann eingelaffen zu werden verlangte, fo würde man fich jeiner 
Einfiht nah nicht aufhalten, die Entree zu verjtatten, wann nur 
unter einem auch der dieſes Corps commandirende General ſich mit 
genugfamer Vollmacht legitimiven könte, die Bürgerſchafft verjicheren 
zu dörffen, daß man ihre alte Privilegia allergnädigjt confirmiren, 
fie zu Einnehmung einer Garnifon nicht nöthigen und 3tio wegen 
der aus Noth und zu der Stadt Konjervation ergriffenen Neutralität 
fie nicht bejtraffen würde, es ijt hievon um jo mehr ein glüdlicher 
Ausihlag anzuhoffen, al Er mic) zugleich affecurivet hat, daß der 
gröffte Theill deren Innwohner, und meijt alle Honoratiores und 
Potentioreg es ſöhnlich wünſchen und verlangen, wie Sie Burger 
dann auch vorgejtern wider in groſſer Anzahl auf der Börje bey- 
famen gewejen und einmüttig pro auf den 29. abzugebende ultimato 
beichloffen, dem König feine Steuern zu geben, fondern dur ein 
von allen Zünfften, und Zechen unterjchribenes Memorial ſolche von 
darumen depreciven werden, weilen ‚es der Convention ſchnurſtrackhs 
zuwider, durch diejen Krieg aller Handel und Wandel darnider ligen 
thäte, und folgſamb fie nicht im Stande wären das mindefte zu zahlen 
noch würden; man wird nun bald erfahren, wie der König diefe 
abichlägige Antwort nehmen, und darauf weither reſolviren wird, 
mafjen fie morgen duch Deputirte von Zunfften hinüber ins Laager 
gehet; Aniezo wäre das rechte tempo, und glaubte ich, jedoch ganz 
unvorgreifflih, Diefe Entreprije umb fo ficherer und faciler, wann 
Ihro Excell. belieben wolten, vorhero an den Magiftrat in corpore 
zu fchreiben, und Sie, ohne von allem obigen etwas zu melden, 
generaliter zu befragen, wie fie ſich nunmehro, da unfere confiderable 
Armee im Land, bey derjelben Annäherung aufführen, und ob jie 
jolche nicht eben fo guttwillig, wie die Preuffifche einlaffen wurden, 
und diejes zwar unter Vertröjtung, daß fie bey gutter wie fchuldiger 
Conduitte das paſſirte vergejjen machen, und die vorherige Privilegia 
um jo leichter allergnädigjt confirmirter erhalten könten; dieſes Schrei— 
ben könte über Hirschberg addrefjiret werden ans Ober-Poſt-Ambt, 
und gegen recepiſſe, jedody mit aller Verjchwigenheit dem Magiftrat 
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unmaſßgeblich übergeben, bejonders aber meines gutten Freünds Perſon 
menagiret werden. Man hat den König auch bejonders disgouftiret, 
alß der Magiftrat noch einen gemaurten Badofen vorm Ohlauiſchen 
Thor aufzurichten Tezthin demegivet und deſſen Erbauung denen 
hiefigen Maurern verbothen hat, welcher doc; aber ſogleich durch 
Maurer von Ohlau auf Königl. Befehl auf der Stadt Grund wider 
ihren Willen erbauet worden; Jezt müffen die meifte Niderſchleſiſche 
Fürftenthümer Zimmerleuthe und Holgfchneider nad) der Indiction 
nachher Brieg ſchickhen, oder täglich 10 Silbergrojchen vor den Mann 
bezahlen. Sie jollen Ballifaden machen, und iſt derer numerus von 
Holsfchneidern 50 und Zimmerleuthen 70 Mann, die ausgefchribene 
taufend Mann tägliche Schanz-Arbeither erjcheinen ordentlih, und 
wird mit größter Gefchwindigfeit die Fortification fortgejtellet. Mor- 
gen ware der Tag bejtimmet, daß unfere Gefangenen wider zur Aus— 
wechſlung abgehen folen, und wurden die aus dem Brandenburgifchen 
heüt ganz gewifß erwahrtet, jeynd aber deßwegen nicht Ehommen, 
weillen man in dafigen Landen bey vorfeyender Ernde fein Borjpann 
geben will; es iſt gejtern ans Commiſſariat alßo berichtet und anbey 
um Schiffe zum Transport gebetten worden, folglich dörfften die 
biefigen noch lange ſchmachten, weillen es aufn Wajjer jehr langjam 
gehet. Gejtern ijt der General Schmettau, welcher den Titul al 
Grand Maitre de l’Artillerie hat, mit feiner Gemahlin hinter der 
Stadt vorbey; er führet Sie naher Berlin ins Kindbett, weill Sie 
hoch Schwanger, muſß alßo geihwind ausgedient haben. Bon unjerem 
Corps über der Oder höret man fo vill, daß Sie den Standes-Herren 
von Militſch und Mittwochs auf dem Ohlauiſchen Cammerdorff Minden 
etlih 20 Wägen mit Getrayd abgehollet, und obſchon Sie das Dorff 
um und um gut bejezet, fo hat ein dortiger Mann doch Gelegenheit 
zu entwifchen gefunden und einem in dem unweith davon ligenden 
Dorff Pifterwis (Beifterwig) von der Preuſſiſchen Armee abgeſchickhten 
Corps von 2000 Eavall. und 600 Grenadiers davon Nachricht ge: 
geben, weldye aber, alf Sie zugleich avifiret worden, daß noch ein 
anderes Corps der umfrigen von etlich taufend Mann in der Nähe 
jeye, fi) wider naher Ohlau zurücdgezogen, und Donnerstags (den 
27. Juli) fi) nod in diefer Stadt aufgehalten. Man höret aud), 
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al folte unfer Commando die hieher deftinirte Studh aufgehoben 
haben, jo man aber noch nicht gewiß weiß; zu Leubus ift noch das 
aus 494 Köpf und 600 Pferd bejtehende Bandemerische Hufjaren- 
Negmt. auf Execution, Ehojtet das Stifft täglich 1500 fl. Sie haben 
denuo zwey Geiftl. ins Laager geſchickhet, um die Erecution loß zu 
bitten, ſeynd aber nicht vorgelafjen worden, fondern nur fo vill in 
Antworth erhalten, daß es in folang nicht weichen würde, biß nicht 
das Geld, ohne das mindefte in Abzug zu bringen, baar bezahlet 
wäre, welches fie biß auf 50m. fl. bereit3 aufgetrieben, aber mit 
Reit noch nicht auffhommen können. Heünt jeynd die drey noch 
unberittene Esquadrons von dem in Schlefien neü aufgerichteten 
Naſſauiſchen Dragoner-Regmt. in Großmachbar (Groß-Mochbern bei 
Breslau) ein Meyl von bier angefhommen, und werden morgen in 
hiefige Vorſtädte einrüdhen; Sie jeynd noch unberitten, und unmun- 
dirt, haben aber indeffen Gewöhr aus dem Glogauiſchen Zeughauß, 
iede Esquadron iſt 149 Köpfe, und 35 Mann über complet jtardh, 
haben 78 aigene und 140 andere Rimontä-Pferde bey ſich, die übri- 
gen zwey Esquadrons ſeynd hier angeworben worden; Sie jollen 
alle 5 noch fo lang in hiefigen VBorjtädten vor dem Niclas- und 
Schweidniziihen Thor bleiben, bi Sie völlig equipirt und remontirt 
jeyn werden, welches noch etliche Wochen Zeit brauchen wird. Von 
dem Einmarche der zwey nachihommenden neien Regimentern hört 
man noch nichts, follen aber gewijß auf dem Marche fein. Der König 
fol Tezthin denen Gefandten gejagt haben, daß Er bereiths 6 Battail- 
lons in Schlefien aufgerichtet habe, worunter auch fein einziger 
frembder Menſch, und ift gottloß, daß unjere Schlejier ſich nicht allein 
zu DOfficier8 gebrauchen laffen, ſondern die meijten Leuth jelbit an- 
werben, wie dann der Obrift Naſſau, welcher obiges Regmt. neu auf- 
gerichtet, würdhlicy auch im Glogauiſchen begittert iſt. Heünt hat 
der franzöfiiche Gefande einen Courier über Frandfurth bekhommen, 
und foll der König von Preußen diefem Hof wenig trauen, weillen 
Er durch Interception eines Briefes in Berlin verjtändiget worden, 
daß man mit ihme nicht aufrichtig umgehe, will auch feine Franzoſen 
mehr in feine Dienjt nehmen, hat einem gewiffen Beaujen folche ab: 
geihlagen, unerachtet er vom Gefandten vecommendiret worden. Feld— 
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Marſchall Schwerin fol ins Laager, man redet zwar vom Aufbrud, 
weiß aber den Tag noch nicht. Das dem Engliſchen Gejandten 
gegebene Finalrefolutum vom König fol in nichts anderen bejtehen, 
alß lezthin berichtet, daß nemblichen der König die Trouppen nicht 
aus dem Land zihe, big Er nicht mit einem anjehnlidhen Studh 
Landes contentiret jeye. Bon denen Bayeriſchen Bewegungen wird 
noch immer vill gefprocdhen, es hat aber mein erſter qutter Freund 
Brife von München befhommen, die ihme benachrichtigen, daß dife 
Trouppen nod aller Orthen ganz ftill ftünden, die Cavallerie noch 
nicht völlig vemontirt, und von ihrer Bewegung der bruit entjtanden, 
weillen der Churfürjt 2000 Dann naher Donnawerth beorderet, einige 
Arbeit dort vorzunehmen, diefer gutte Freünd hat mic) auch verficheret, 
daß die ſpaniſche in Eatalonien al anderwerths verjamlet gemwejene 
Zrouppen von Cavallerie al Infanterie wider auseinander und in 
ihre Quartier gegangen, folgjam für heüer nichts in Italien zu 
befördhten wäre, glaubet auch noch nicht, daß diejes wahr jeye, was 
die franzöj. Zeittungen von unjeren Frieden melden, daß nemlichen 
Ihro Maytt. unjere Königin einige Fürftenthümer Jure ligij abtretten 
wolten, wie Ste andere Schleſiſche Fürſten befizen, befräfftiget aber 
diejenige von Battavia wegen derer jo villfältig maffacrirten Ehinefer ; 
den Baron Chamerde Directorn von Lieguig hat man mit dem 
Jauerſchen Poft-Maijter Kayßer!) gar nacher Spandau geführet, und 
ſeynd vorgeftern 12 von denen Freybeuthern?), nebjt ihrem Chef 
einem Glüds- Töpfer von denen Schmiedeberger Leuthen anhero in, 
Arreſt gebracht worden ?). 


1) Bol. Grünhagen, erfter ſchleſ. Krieg I, 164. 

2) Ald Freibeuter bezeichnete man damals feitend der Preußen die Giviliften, 
welche ohne eigentlih reguläre Soldaten zu fein, bewaffnet an dem Kriege theil- 
nahmen, und welche deshalb falld man ihrer habhaft ward, nicht auf eine Be: 
handlung wie eigentlihe Kriegögefangene zu rechnen hatten. In dem vorliegenden 
Falle debnte ſich dieſe Bezeihnung auch auf die Angehörigen der Freikorps aus, 
welche die Defterreiher durch die ihnen ausgeftellten Päſſe als Beitandtheile ihrer 
Armee zu legitimiren fuchten. 

3) Ueber die verfuchte Brandihakung von Schmiedeberg durch das Biſchofſche 
Freiforps und die tapfere Abwehr durdy die dortigen Bleichknechte hat Rundmann, 
die Heimfuhungen Gottes über Schlefien in Müntzen, ©. 563 nähere Nadrichten ; 
nach diefem wären die Gefangenen nicht am 26. Juli, wie unfer Brief meldet, 
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Ein Plan zur Ueberrumpelung von Schweidnis (Auguft 1741). 
(Aus dem Wiener Kriegdardive.) 


Die Stadt Schweidnig hat im erften jchlefiichen Kriege, obwohl 
fie damals noch feine eigentlichen Befeftigungswerfe, fondern nur ihre 
‚mittelalterlihen Mauern hatte, fir König Friedrich vom erjten Augen- 
blide an eine ftrategijche Bedeutung gehabt, in fofern er von bier 
aus in gewiljer Weije die beiden Ausfallsthore der Gegner den 
Landeshuter- wie den Warthapaß beobachten fonntee So hat er 
denn hier und in der Umgegend bejtändig eine größere Anzahl 
Truppen und anjehnliche Vorräthe gehabt. Dazu fam nun noch, daß 
hier in Schweidnig die Einwohnerichaft in Erinnerung an die Drang: 
jale, welche fie von der öjterreichiichen Regierung um ihres Glanbens 
willen ausgejtanden, von vornherein mit einer Entjchiedenheit wie 
faum in einer andern ſchleſiſchen Stadt preußische Sympathieen fund- 
gegeben hatte!). Im Bewußtjein hiervon und zugleich im Hinblid 
auf die Nähe der Grenze herrſchte unter der Bevölferung fort- 
während große Beſorgniß vor einem Ueberfalle durch die Oeſter— 
reicher, zu weldhem, wie man fürchtete, öſterreichiſch Gefinnte in 
der Stadt, namentlich die Kloftergeiftlichkeit die Hand bieten fünnten. 
Dieſe Bejorgnijje erwachten immer von Neuem, -da die zahlreichen 
leichten Truppen der Defterreicher noch) lange nach der Schlacht bei 
Mollwig mit großer Verwegenheit im Lande herumjtreiften und bis 
nahe vor die Thore von Schweidnig fi) vorwagten. Am 30. Juli 
1741 hatte das Menzeljche Bandurenfreiforps das Grenadierbataillon 
Buttlamer in Zobten überfallen, und obwohl die Grenadiere den 
tapferjten Widerjtand leijteten, doc dadurch daß fie das Städtchen 
anziündeten, diefelben zur Räumung des Orts genöthigt. An dem: 
jelben Tage waren öſterreichiſche Hufaren wiederum bis nahe vor die 
Thore von Schweidnig gejtreift, und viele Leute wollten beobachtet 


fondern bereitd am 24. Juli in Breslau eingebracht worden; auch berichtet Kund— 
mann, baß der Commandeur Biſchof „ein liederlicher Leinweber“ und deffen Unter: 
hauptmann „ein Glüdstöpfer von Breslau‘ (d. h. ein mit Glüdsfpielen auf den 
Jahrmärkten und Kirchweihen umberziebender Mann) gewefen. Der Freipaß für 
Biſchof, ausgeftellt vom Oberft v. Roth, dem Gommandanten von Neiffe, findet ih 
abgedrudt im Anbange zu Grünbagen, erfter ſchleſ. Krieg II, 371. 

1) Bol. Grünbagen, erfter fchlef. Krieg I, 224. 
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haben, daß man von dem Thürmchen des Dominifanerklojters mit ihnen 
Signale gewechſelt habe '), obwohl dann die deshalb angejtellte Unter: 
ſuchung anfcheinend keine Nefultate ergeben hat. | 

Noch ungleich größere Gefahren jchienen aber der Stadt zu drohen, 
als am 1. Auguft die öfterreichiiche Hauptarmee unter Feldmarſchall 
Neipperg aus ihrem Lager bei Neiſſe aufbrad) und der Neiße entlang 
nach der Frankenſteiner Gegend zog. Der König ſelbſt glaubte damals, 
wie wir aus feinen Memoiren wiſſen?), es jei damit auf Breslau 
und eventuell auf Schweidnig abgejehn und am 4. Auguft, an welchem 
Tage allerdings Neipperg noch ziemlich entfernt bei Kamig in der 
Nähe von Batjchkau ftand, publizivte der Oberſt der in Schweidniß 
garnifonirenden preußischen Truppen eine Ordre des Königs aus 
defien Lager bei Strehlen, derzufolge Gefahr vorhanden fei, daß der 
Feind mit 15 bis 16000 Mann Schweidni angreifen wolle. Der 
Oberſt jolle auf feiner Hut jein und bei der Annäherung feindlicher 
Truppen Signale geben am Tage durch Fahnen von den Thürmen, 
des Nachts durch Raketen, wo dann jogleid; Succurs fommen würde. 
Es wird begreiflih, daß dieſe Nachricht und die infolge derjelben 
gemachten Vorbereitungen für die Bürgerichaft den 4. Auguft zu 
einem Angjttage machten, wie ein Schweidniger Berichterjtatter Elagt?). 
Doch mochte man aus den gleichzeitig begonnenen großen Anftalten 
zur Anlegung umfänglicher Feldbädereien den Schluß machen, daß 
der König hier demnächſt größere Truppen zujammenzuziehen beab- 
fichtige, wodurch dann die Sicherheit der Stadt in höherem Maße 
verbürgt erjcheinen durfte. 

Thatſächlich ijt nun allerdings die preußifche Armee erſt am 
16. Augujt aus dem Strehlener Lager aufgebrochen und hat in lang» 
ſamen Märjchen ſich vorwärts bewegend am 21. Auguft bei Reichen. 
bad) Stellung genommen. Dieje Bewegung erfolgte auf die Nach— 
richt Hin, daß Neipperg fein Lager bei Baumgarten (füdlih von 
Franfenjtein) am 14. Auguſt verlajjen und ſich nad) der Gegend 


) Scholtz, Schweidniger Tagebub ed. Grünbagen, Abhandlungen der 
vaterl. Gejellihaft 1873/74 ©. 94. 

2) Histoire de mon temps (1746) p. 232. 

3) Scholtz, Schweidniger Tagebub ©. 97. 
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von Reichenbady zugewandt habe. Es wäre dies der Moment, im 
weldyem Friedrich an eine Bedrohung von Schweidnig glauben durfte, 
wenn gleich der Feind bereitS vor dem Anmarjche des preußiichen 
Heeres auf eine faljche Nachricht hin, welche diejes Anrüden anticipirt 
hatte, wiederum aus der Neichenbader Gegend in das Lager von 
Peterwig bei Franfenjtein zurüdgegangen war. Auf diefen Vormarſch 
Neippergs gegen Reichenbach hin bezieht fih nun auch wahrſcheinlich 
jene bereit erwähnte Stelle von Friedrichs Memoiren, da in diejer 
der öjterreihiiche Anichlag auf Schweidnig als erſt dann erfolgt 
bezeichnet wird, nachdem der frühere auf Breslau infolge der in- 
zwiichen erfolgten Belegung diejer Stadt durch preuß. Truppen, was 
befanntlih am 10. Augujt geſchah, als vereitelt angejehen werden 
mußte. 

Was nun jenen früheren arm in Schweidnig anbetrifft, der wie 
erzählt wurde, dort am 4. Auguſt des Königs Briefe veranlaßt hat, 
jo jcheinen die Nachrichten, welche derjelbe empfangen, denen zufolge 
ein größeres Corps von 15 — 16000 Mann von Neippergs Armee 
gegen jene Stadt entjendet werden jollte, nicht zutreffend gewejen zu 
fein, joweit man aus den thatſächlichen Verhältniffen und den mir 
vorliegenden kurzen Regeſten des Wiener Kriegsminifterial- Archivs 
ſchließen kann. Was an jener Nachricht Wahres geweſen fein mochte, 
bejchränfte ji) darauf, daß damals im öjterreichifchen Hauptquartier 
der Gedanke, durch eines der öfterreichiichen Freicorps einen Hand- 
jtreih auf Schweidnig unternehmen zu lajjen, erwogen worden ijt. 
Ein hierauf bezüglicher Brief, gejchrieben eben am 4. Auguſt, aber 
ohne daß derjelbe der erjte in dieſer Angelegenheit gewejen zu jein 
braucht, durch den Freiihaarhauptmann Menzel, in welchem derjelbe 
jich erbietet, wenn man ihm einiges reguläre Militär zur Unterjtügung 
gäbe, die Stadt Schweidnig überrumpeln zu wollen, war mir aus 
den erwähnten Wiener Regeſten bereits früher bekannt geworden; jet 
nun habe ich, um in diefer Sache klarer zu fehn, mir eine Abjchrift 
dieje8 Briefes durch gütige Vermittelung des Herren Profeſſors Ritter 
Dr. von Beißberg aus Wien verfhhafft und theile denfelben nad: 
jtehend mit. 

Der Briefjteller Major Menzel war nicht lange vorher (Anfang 
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Juli 1741) durch Neipperg an die Spige des urjprünglid) von dem 
Major Trend befehligten, hauptſächlich aus Panduren beftehenden 
Freicorps gejtellt worden, welches dem öjterreihiichen Oberfeldherrn 
durch feine ſchlechte Mannszucht und feinen Hang zum Plündern viel 
Kummer gemadt hatte, jo daß derjelbe ſich genöthigt gejehen hatte, 
Trend vom Commando zu entfernen und duch Menzel zu erjeßen. 
Obwohl aud unter dejjen Führung die Exceſſe nicht aufhörten und 
auch wohl nicht recht aufhören konnten, da grade die Maunfchaft der 
Freicorps, wie aud) in dem Briefe angedeutet wird, jehr unregelmäßig 
Sold erhielt und mehr auf das Requiriren angewiejen war’), 
jo verjtand ſich doch das Freicorps in feiner Weije nützlich zu machen 
und jah 3. B. den Ueberfall von Zobten am 30. Juli als einen 
großen Erfolg an, wie barbariſch man auch bei dieſer Gelegenheit 
bier gehauft hatte. Ueberhaupt Hatte ſich das Freicorps den größten 
Theil des Sommers in der Schweidniger Gegend herumgetrieben und 
dadurch auch die Ortsfenntniß erlangt, welche jeinen Führer danu den 
fühnen Plan einer Ueberrumpelung faſſen Tieß. Daß der Plan nad 
mals ganz aufgegeben worden ift, mag wohl dadurch veranlaßt worden 
jein, daß, wie wir bereits hörten, ein in der Nacht zum 4. Auguſt 
eingetroffener Brief des Königs die Beſatzung zur größten Wachjam- 
feit aufgefordert hatte, worauf dann das Unternehmen wohl Die 
beiten Chancen eines Erfolges eingebüßt haben mochte. 

Der Brief ift an Feldmarjchall Neipperg gerichtet. Die Hand- 
Ichrift hat dem Copiſten viel Noth gemacht, und die Orthographie ijt 
dem entiprechend. 

Franfenjtein d. 4. Auguft 1741. 
Hocgebohrner Reichsgraf, 
Höcjitgebittenjter Herr General-Feld-Marichall, 
Gnädiger Herr! 

Euer Hodreichsgräfl. Excellenz habe in aller Unterthänigfeit vor- 
zutragen, wie daß durch ſpeciale Kundtihafft daß feindl. Movement 
fi) bereits in Schweidnig jtark verändert, unverhofft durch die Gnade 
Gottes, daß die feindtl. Garnifon auffzuheben mic getraue zu unter- 


1) Bol. Grünhagen, erfter ſchleſ. Krieg 1, 211. 
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nehmen, wann mit 2= oder 300 regulirter Mannjchafft aſſiſtiret würde; 
an Proviant finde hir feinen Mangel, an Munition. aber gehet mir 
auf jeden Mann 20 PBatronen ab, daß aljo in Summa ſich der Ab- 
gang von 10000 Patronen belaufft, und auf jeden Mann zum aller: 
wenigjten 3 Kardeſchen nöthig find, welche mir in leßterer Action bey 
HBobbten große Dienfte, dem Feind aber großen Abbruch gethan; 
tem die Lohnung vor meine Leüthe auf den halben Auguft Monath; 
und ob zwar meine Leüthe bereits parfüß fein, wie jchon gemeldet, 
auch mit Reſpeet ſich dei Ungeziefers wegen Ermangelung der Wäjche 
Inap erhalten können, jo werde doc fehen, wie die Schweidniger 
Anterprice mit Gott aufführen werde und erwarte dahero von Euer 
Hochreichsgräfl. Ercellenz nah Frandenftein dero gnädigſten Willen 
und Order, weılen ich gejtern früh alda eingerüdet, auch alles, was 
dero hohe Einficht bey diejer Unternehmung vor nöthig finden wird, 
mic gnädigſt ohne Aufſchub zu afjistiren, damit man daß Eyßen 
jchmide, weil es warmb, und die glorwürdigiten Waffen Ihrer Königl. 
Mayſt. durch furze Rejolution, und dero höchſt gnädigjten Dispojition 
fan verjterfet werden. Ich zweifle nicht, weil es de tempore, maſ— 
Ben daß Movement unjer Armee den Feind in bejonderes Schreden 
gejegt auch jogar jeine Dispojitions changiret, von welcher mir ohne 
Beitverluft profitiven fünnen, wünſche nichts mehr auch allzeit Euer 
Hochreichsgräfl. Ercellenz hohen Willen contuifiren zu können und 
als ein Inſtrument gegen alle Feinde Sr. Mayt. mit Effect brauchen 
zu laſßen, wohin mein eingiges Bejtreben geht, der Gnade Euer 
Hochreichsgräfl. Excellenz meritiv zu machen. 

Heünte früh erhalte durch Kundichafft die ſichere Nachricht, daß 
der Feindt gar gejonnen den Ziegen-Berg zu verlafßen, und feine 
gepflanzte Stüde davon abzuführen. Vorgeſtern und gejtern Hat 
man den Zöbbtener Burgermeijter als Arejtant ins Preuß. Lager 
geführt nebjt noch viel andere Perjfohnen. Bon Nimbſch und Roth: 
ſchloß Euer Hochreihsgräfl. Ercellenz bereits Nachricht Haben, und 
abgezogen, alle jpanifchen Reiter (Ballifaden) aber mit ſich geführet, 
der Feind gieng vorgejtern von Lang-Seiffersdorff mit 6000 Mann 
vorbey, hat aber nicht die Meynung mehr von Reichenbach die Brandt: 
Ihagung abzuhohlen oder jelbiges zu praeftiren, womit er Ihn 
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gedrohet. Daß feindl. Magazin in Schweidnig und anderen an 
großen Vorrath befindl. Victualien juchet man zu jalviren, dahero 
mir dabei nichts als 150 tüchtige Hußaren manquiret, und wann ic) 
es mir zur Gnade auß bitten dörffte, den Rittmeiſter Cammorodi 
und Cornet Fiſcher bei jolden Commando mit mir zu haben, id) 
verjehe mich nebjt Gott in allem einen gutten Effect. Da braudt 
ich feine große Artillerie, wann ich noch 2 Stüd und 2 Mörjel habe, 
nebſt darzu behörige ammunition verjtehe zu den Stüden eine darzu 
benöthigte quantität Kartuſchen. Die 2 gefangenen Hußaren, nebft 
den Dejerteur Brig (bey) der Action überjende, und verbleibe mit 
allem unterthänigjt gehorſambſten Rejpect 
Euer Hochreichsgräfl. Ercellenz 
unterthänigjt gehorjambjter Knecht 
J. DB. Menpel. 

Augenblidl. vernehme, und erhalte die fiher Nachricht, daß der 
Feind in March zu etlichen Zaujenden naher VBorfwig und Nos— 
wis (?)'). 


1) Die offenbar ganz entftellten Ortönamen find kaum zu deuten. 
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IX. 
Beiträge zur Genealogie Ichleliicher Füriten. 


Bon Louis Neuftadt. 
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Die Genealogie der ſchleſiſchen Fürjten hat im Grunde genommen 
erſt in jüngfter Zeit ein feſtes Gerüjt erhalten, jeitdem Grotejend 
in jeinen „Stammtafeln‘ durch Befeitigung aller unficheren, Durch 
Begründung aller jicheren, durch Hervorhebung aller zweifelhaften 
Angaben diefe Seite der jchlefiihen Geichichte zum erjten Male 
wiſſenſchaftlich durchforſcht hat. So willfommen jie jedem fein muß— 
ten, der ſich je mit irgend einem Theile der Heimathsgeihichte zu 
befchäftigen hatte, jo unentbehrlich find ſie in der Folgezeit geworden. 
Mir ſelbſt haben fie bei meinen Studien über die Begründung der 
Hohenzollernherrichaft in Schlefien wejentliche Dienjte geleijtet. Jedes 
derartige umfafjend angelegte Nachſchlagewerk wird eine Nachleje 
laſſen. Nachdem jchon vor vier Jahren Wachter eine Reihe von 
Ergänzungen und Berichtigungen, welche ji) auf dem jchlejiichen 
Provinzialarchiv angefammelt hatten, nachgetragen hatte, ijt mir jegt, 
da eine zweite Auflage der Tafeln vom Herausgeber vorbereitet wird, 
von Herrn Geh. Archivrath Grünhagen der Auftrag geworden, 
dasjenige hierher gehörige, theilweife auch archivaliſche Material zu 
verarbeiten, welches ich bei meinen Studien gewonnen hatte. Weil 
ih hierbei Veranlaffung nahm, zur Kenntniß von Urjprung und 
Geneſis jener berühmten Erbverbrüderung zwiſchen Hohenzollern und 
Piajten aud) etwas weiter zurüdzugreifen und in der Xage war, 
manchen bisher unbekannten Lehnsurkunden auf die Spur zu fommen, 
jo erweiterte ſich auch allmählich das Material, welches geeignet war 
Beiträge zur Genealogie der jchlefischen Fürften zu liefern. Einige 
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wenige Notizen verdanfe ich dem Handeremplar der Breslauer Stadt- 

bibliothef. Sie rühren meift von dem Leiter derjelben, Herrn Profefjor 

Dr. Markgraf, der mir die Benugung freundlichit gejtattet hat; 

fie jind zum Unterjchiede mit „Mgf.“ bezeichnet. Durch genannten 

Herrn bin ich auch auf die dafelbjt befindliche große Sammlung von 

Leichenreden aufmerfjam gemacht worden, welche einen reihen Schatz 

genealogiicher Notizen namentlich für die Liegniger und Münjterberger 

Fürſten bergen. Wachter hat jie bereits benußt, jedoch nod) eine 

gute Nachleje gelafjen. 

Da die folgenden Angaben zur jofortigen Berückſichtigung, bezie: 
hungsweije Eintragung für die neue Auflage der Stammtafeln bejtimmt 
jind, erfolgt die Aufitellung im engen Anſchluß an diejelben mit 
jtrengem Verweis auf Tafel und Nummer nad) der dort beobachteten 
Reihenfolge. Bon dem gleichen Geſichtspunkt haben auch hier, wie 
dort in Ermangelung genauer Daten urkundlich ermittelte Vor, Nach— 
und Zwilchendatirungen, ja jelbjt bloße urkundliche Erwähnungen, 
welche geeignet jind die Lebenszeit ungefähr zu bejtimmen, Aufnahme 
gefunden. 

Riaſten. 
Tafel J. Breslau. 

Nr. 22. 233. Daß Boleslaw und Mesto die beiden 
ältejten Söhne des bei Wahljtatt 1241 gefallenen Herzogs 
Heinrich II. waren, ſchließt Grünhagen (Seitſchrift XVI, p. 1 
Anm. 1) gegenüber Grotefend (Abhandlungen der jchlefischen 
Geſellſchaft 1872/73 ©. 10) daraus, daß beide bereitS 1230 in 
einer Urkunde ihres Großvaters mit erwähnt werden. Echleſiſche 
Regeſten Nr. 364.) 

Nr. 27. Elijabeth vermählt 1248 mit Premislaw von Gnejen. 
Die Datirung Grotefends (1244), der Röpell folgt (Seid. 
Polens I, 472) wird von Grünhagen (seitſchrift XVI, p. 3 
Anm. 2) widerlegt. 

Nr. 45. Boleslaw II. vermählt 1) vor 1303 Januar 13. 
Grotefend giebt als Datum der erjten Heirat |1303] an 
ohne urkundliche Beglaubigung. Die Hochzeit jcheint noch ins 


Jahr 1302 zu gehören; denn nad einer OriginalsUrkunde des 
13* 
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Wiener Geh. Haus: Hof- und Staatsarchivs übergiebt Herzog 
Boleslam bereits „infra octavas Epyphanie domini anno 
MCCCIII“ alſo zwijchen dem 7. und 13. Januar 1303 alles Land 
jenfeitS der Oder, das jein Vater dem Herzog Heinrich von Glogau 
abtreten mußte, feinem Schwiegervater, dem König Wenzel IL. von 
Böhmen. (Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens und feiner 
einzelnen Fürjtenthümer im Mittelalter, herausgegeben von Dr. 
€. Grünhagen und Dr. H. Markgraf I, p. I Nr. 5.) 

53. Elijabeth vermählt vor 1322 Januar 10. Gegen- 
über der urkundlich nicht beglaubigten Jahresangabe [1321], die 
Grotefend jelbjt als unficher bezeichnet, fteht eine Urkunde 
vom 20. April 1324, in der der römische König Ludwig dem 
Herzog Heinrich von Breslau geitattet fein Land auf feine Töchter 
oder, falls dieſe ohne Erben fterben würden, auf feine Gemahlin 
zu vererben. Jedoch wird die Annahme, daß unter den bier 
namentlih und ohne Nennung eines Ehegemahls aufgeführten 
drei Töchtern Heinrichs VI. Elifabeth damals noch unvermählt 
geblieben, bejeitigt durch eine Urkunde vom 10. Januar 1322, 
durch welche Herzog Heinrih VI. von feinem Schwiegerjohn, 
Herzog Conrad I. von Dels-Namslau, einige Ortichaften in den 
Kreifen Trebnig und Trachenberg als Pfandobjekt erhält, das 
an diejen zurücdfällt, wenn jener ohne männliche Erben jtirbt. 
(Sommersberg, scriptores rerum Silesiacarumı I, 893, 
II, 107. Grünbagen und Markgraf, Lehns- und Befig: 
urfunden Schlejiens I, 65 f., II, 10 f., Dels-Wohlau Nr. 8.) 


Tafel II. Glogau. 
9. Conrad vermählt 1) vor 1322 Jannar 10. Beleg 
unter Tafel I Nr. 53. 


.32. Barbara, Tochter Boleslaws von Teſchen, geit. 


zwiſchen 1494 September 21. und 1507 Mai 3., verm. 
nachher noh einmal mit Herzog Johannes IV. von 
Bator. Belege unter Tafel VII, 25 und VII, 10. 

3. Johannes Il. verm. vor 1473 Auguft 12. Seine 
Frau Katharina wird in einer Urkunde vom 12. Augujt 1473 


Nr. 
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bereit als Herzogin von Sagan bezeichnet, während fie eine 
geborene von Troppau ijt. (Taf. XI, 27. Grünbhagen und 
Markgraf, Lehns- und Beligurfunden Schlejiens II, 510. 
Troppau-Jägerndorf Nr. 53.) 


. 43. Barbara geb. 1464 Mai 29, verm. 1472 Novem- 


ber 11. Die genauen Daten unaufgelöft in des Nitters 
Ludwig von Eyb Ankunftsbuch der Hohenzollern, herausgegeben 
von Höfler im Ardiv für Kunde öfterreichiicher Gejchichtsquellen 
IV, 627: Fraw Barbara ist geboren zu Onezpach am dienstag 
sand Urbanitag anno domini NOCCOLXIIII jar, die ist ver- 
heirat worden herrn Heinrich hertzegen in der Slesien zu 
Crossen und der Grossen Glogaw und jm heimgeschiekt im 
LXXIIn Martini. Ueber Eyb vgl. noch unter Tafel X, 2. Vgl. 
ferner des). Markgräfin Barbara von Brandenburg, Prag 1867, 
2 Hefte. Die Heirathsabrede erfolgte am 9. Juli 1472 zu Köln 
an der Spree zwilchen Schwiegervater (Markgraf Albrecht) und 
Schwiegerjohn (Herzog Heinrih XL). Yung, miscellanea I, 
308. Dajelbjt finden ſich auch weitere urkundliche Angaben über 
die bald nad) dem Tode Heinrichs eröffneten Heirathsverhandlungen 
mit König Wladislaw von Böhmen aus dem Jahre 1476, Die 
Scheidung aus dem Jahre 1489, die päpitlihe Kafjation der 
Ehe von 1507. Borher hatte auch König Marimilian ein Auge 
auf jie geworfen. (MNotariatsinjtrument vom 12. Januar 1486.) 


. 49. Margarethe verm. mit Nifolaus Bänffy de 


Lındaw. Bol. Balady, Geſchichte von Böhmen IV, 2, 601 
und die ungariichen Geſchichtſchreiber, welche die korrekte Schreib: 
weile ergeben. 

53. Barbara, Aebtiſſin ſchon 1501 Mai 27. Unter 
diefem Datum vermadht ihr Vater Herzog Johannes II. von 
Sagan ihren drei Schwägern, den Herzögen Albrecht, Georg 
und Karl zu Münfterberg feine Anjprüce an Herzog Johann von 
Oppeln, wenn fie nach Erlangung derjelben jeine Tochter, Frau 
Barbara, Aebtijfin zu Strehlen, verjorgen würden. (Füldener, 
Schleſiſche Bibliothet 1183. Schlefiens Lehns- und Beſitzurkun— 
den I, 252. Nr. 113.) 


198 Beiträge zur Genealogie ſchleſiſcher Fürften. 


Tafel ITI. Dels. 

Conrad I. von Oels verm. vor 1322 Januar 10. Beleg unter 
Zafel I, 53. 

Nr. 12. Conrad geit. 1492 September 21. (Häusler, Dels 
5.280 Anm. 4.) 

Nr. 14. Anna gejt. kurz vor 1481 März 29. (Breslauer Stadt: 
archiv. orreipondenzen vom Nathhausboden. Notiz von Dr. 
Volger.) 

Nr. 16. Barbara urkundlich 1478 November 26., noch 
als dag frewlein zur Olffen. (Grünhagen und Markgraf, 
Schleſiens Lehns- und Beſitzurkunden II, 89.) 


Tafel IV. Schweidnig und Münfterberg. 

Nr. 6. Bolko IL bis 1337 Januar 9 aud in Strehlen, 
an welchen Zage er es an König Johann von Böhmen ver- 
pfändet. (Grünhagen und Markgraf, Sclejiens Lehns— 
und Bejigurfunden I, 308.) 


Tafel V. Oppeln: Ratibor. 

Nr. 11. Boleslaw I. urfundlid 1277 in dem Pergleich, 
den König Dttofar von Böhmen zwilchen Heinrih IV. von 
Breslau und Herzog Boleslam von Liegnig vermittelt. (Grün- 
hagen und Markgraf, Schlejiens Lehns- und Beſitzurkun— 
den I, 483.) 

Nr. 19. Leſtko urkundlich 1303. Codex diplomatieus Silesiae 
11.22, 

Nr. 25. Ofka für Euphemia. (Grünhagen und Markgraf, 
Schlejiens Lehns- und Befiturfunden I, 428. Kojel- Beuthen 
Sr. 15.) 

Nr. 26. Beatrir verm. zwifhen 1358 Juli 4 und 1359 
Sun 15. In den Huldigungsurfunden der Städte Toſt 
und Beiskretiham vom 11. und 12. Februar! 1356 erfcheint 
B. no unvermählt neben ihrer an Herzog Conrad I. von Oels 
verheiratheten Schweiter Euphemia. Noch am 1. und 4. Juli 1358 
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verfauft fie ihre Rechte an Koſel-Beuthen an ihren Schwager, 
ohne daß fie anders als Tochter Wladislaw genannt wird. 
(Grünhagen und Markgraf, Schlejiens Lehns- und Beſitz— 
urfunden II, 305 f. 430 f.) 

Nr. 30. Elijabeth, Tohter Wladislaws von Kofel. 

Nr. 32. Bolka, Tohter Wladislaws von Kojel. Beide 
werden in der Urkunde, in der fie am 31. Mai 1363 auf 
Beuthen zu Gunsten Herzogs Primko von Zeichen verzichten, 
die Schweitern Bolfos, des verjtorbenen Herzogs von Beuthen 
(Taf. V. Nr. 24) genannt. Dann find fie, wie diejer, Kinder 
MWladislaws von Kojel. (Grünhagen und Markgraf, Scle). 
Lehns- und Befigurfunden II, 438. Kojel-Beuthen Nr. 26.) 


Tafel VI. Oppeln II. 

Boleslaw I. urfundlih 1277. Beleg unter Tafel V, 11. 

Pr. 3. Albert junior urfundlid 1335 Auguft 24. in der 
Entjagungsurfunde des Königs Kafimir von Polen für Schlejien. 
(Grünhagen und Markgraf, Schlefiens Lehns- und Beſitz— 
urfunden I, 5.) 

Nr. 7. Katharina geft. zwifhen 1372 Februar 2. und 1378 
Juli 17. Sie wird in dem Erbvertrag ihrer Brüder vom 
eriteren Datum noch als lebend aufgeführt. (Codex diplo- 
maticus Silesiae VI, p. 194. Grünhagen und Markgraf, 
Sclejiens Lehns- und Bejigurfunden IL, 309. Oppeln 16.) 

Nr. 24. Bernhard, jeit 1401 August 17 Herr von Rofen- 
berg und Zublinig, urfundlih jhon 1393 Dftober 26. 
Am genannten Tage tritt ihm fein Bruder Bolko alle Anjprüche 
darauf ab. (Grünhagen und Markgraf, Sclefiens Lehns- 
und Befigurfunden Il, 323. Oppeln 27; da. 314 Nr. 23 Die 
urfundlihe Erwähnung, urkundet jelbjt 1396 Auguſt 6. daſ. 
318 Nr. 24.) 

Nr. 26. Bolko V. ſeit 1437 Juni 17 Herr von Halb 
DOber-Ölogau, Neuftadt, Chrzelitz, Krappik durch die 
Abtretungsurfunde jeines Oheims Bernhard (nicht Bolfo wie es 
in den „Lehnsurfunden‘ heißt daj. Il, 330. Oppeln 33.) 
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Nr. 27. Zohannes urfundlid noch 1438 Oktober 6. Dal. 


Nr. 


Mr. 


II, 331 fi. Oppeln 34. 
30. Margaretha verm. vor 1428 September 23, 
an welchem Tage ihr der Gatte, Herzog Ludwig ILL. von 
Lüben und Ohlau Jeltſch als Leibgedinge verjchreibt (daſ. I, 
376 ff.). 
33. Johannes jeit 1509 Pfandherr von Münfterberg. 
Der Berpfändung des Fürſtenthums Münfterberg an den 
reihen und haushälteriichen Herzog Johann von Oppeln im 
Sahre 1509 gedentt Sommersberg (seriptores reram Sile- 
siacarum) I, 216. Die Pjandfumme nennt Herzog Karl von 
Meünjterberg in jeinem Scußbrief für Herzog Johann vom 
13. Dezember 1520 (Regeſt des codex diplomaticus Silesiae 
VI, 168 Nr. 505). Sie betrug 25000 Gulden, von denen Johann 
1520 dem allzeit geldbedürftigen Münfterberger 15000 nadjlieg. 
Es ift zu bedauern, daß die vor dem Münfterberger Brief aus: 
gefertigte Erlaßurfunde von Oppeln bisher nicht zum Borjchein 
gefommen. Denn aus erjterem ift nicht erfichtlich, ob mit dem 
Gelderlaß auch ein Verzicht auf alle bisherigen Anjprüche verbunden 
war. Bweifelhaft ericheint es danach, ob die Bfandichaft Schon 1520 
aufhörte, wie Sommersberg angiebt. Man findet, daß ein 
derartiger Schugbrief zugleich dankend quittirt über den Empfang 
eines Verzichts auf bisherige Hoheitsrechte. In derjelben Pfand: 
Ihaftsangelegenheit erklärt der Herzog Valentin von Ratıbor am 
21. Januar 1519, daß er auf alle Anrechte an die Fürftenthümer 
Münſterberg-Frankenſtein, welche an ihn nach dem Tode des Her: 
3098 Johann von Oppeln fallen würden, verzichte. Ihm folgt mit 
der gleihen Erklärung am 26. Februar defjelben Jahres der 
Markgraf Georg von Brandenburg, mit beiden Fürften ſeit 
1512 durch Erbverbrüderung verbunden. (Grünhagen und 
Markgraf, Schlefiens Lehns- und Beſitzurkunden Il, 165. 
Miünfterberg Nr. 47. 48.) Ueber den Verzicht des Natiborer 
quittirt der Herzog Karl von Münfterberg am 24. Januar 1519 in 
einem Schußbrief, der fih an unrichtiger Stelle im codex diplo- 
matieus Silesiae (VI. p. 161 Nr. 480) unter dem 18. Januar 
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1512 befindet. Gegen die Ausjtellung an diefem Tage ſpricht 
die Klaufel, daß in dem Offenfivbündnig „König Ludwig‘ 
ausgenommen wird. Lebterer fommt erft 1516 nad dem Tode 
jeines Vaters Wladislaw (13. März 1516) zur Thronfolge in 
Böhmen und Ungarn. Er wird zwar als König von Böhmen 
ihon 1509 (März 11. zu Prag) gekrönt (Balady, Geſchichte 
von Böhmen V, 2 p. 162 ff., vorher noch als König von Ungarn 
(1508 April 4. zu Stuhlweifjenburg. Magyar Törtenelmi Tär 
[Ungarifches hiftorifches Archiv] XXIV, 153. Ungarifches Magazin 
I, 477). Uber dann hätte doch mindeftens auch jein Bater genannt 
fein müffen. Es kommt wohl vor, daß Wladislam „zugleich im 
Namen feines Sohnes Ludwig“ urkundet (codex diplomaticus 
Silesiae VI, 161 Nr. 482). Aber feinesfalls kann der Herzog 
Karl in einer Urkunde, in der er fich einem befreundeten Fürften 
gegenüber zu einem Defenſiv- und Offenfiv-Bündniß verpflichtet, 
hierfür nur den Sohn des regierenden Oberlehnsherrn, nicht 
auch diejen ſelbſt ausnehmen, zumal diefer ausſchließlich regiert, 
jener ohne alle Bedeutung if. Die Urkunde gehört aljo nicht 
in die Regierungszeit Wladislaws, fie muß nad dem 13. März 
1516 ausgeftellt fein. Dann liegt nicht näher, als fie mit 
dem Verzicht Herzogs Balentin vom 21. Januar 1519 in Ber- 
bindung zu bringen. Eben auf den Verzicht des Herzogs von 
Ratibor bezieht fich ja der Münfterberger in feiner Urkunde, er 
ift ihr vorangegangen, Eine andere Verzichtserklärung als diefe 
fennen wir nicht, es ift fein Zweifel, daß dieje die von Herzog 
Karl angezogene Urkunde ift. Das unaufgelöfte Datum des 
Münfterberger Schutzbriefs lautet: Sontag vor conversion. Pauli 
(Pawla na wyru obraczeni), in das Jahr 1519 übertragen giebt 
dies den 24. Yanuar. Das paft ganz vortrefflich zur Urkunde 
des Ratiborers. Am 21. Januar erklärt Herzog Valentin feinen 
Verzicht auf Münſterberg-Frankenſtein und am 24. Januar, drei 
Zage darauf, fihert ihm dafür Herzog Karl feinen Schub zu 
gegen Jedermann, ausgenommen König Ludwig. Mithin ift die 
Urkunde des codex diplomaticus aus dem Jahre 1512 zu ftreichen. 
Das Kopialbuch jelbft, aus dem der codex die Urkunde inhaltlich 
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wiedergiebt (das registrum S. Wenceslai, ein Koptalbuch des 
legten piaftifchen Herzogs Johann von Oppeln, das jich jet auf 
der Prager Univerfitätsbibliothet befindet), hat noch das unauf- 
gelöfte Datum und auch die Jahreszahl in Buchjtaben. Die 
Nachläffigkeit ift alfo auf das Konto des herzogliden Schreibers 
zu fegen, der in der Original-Urkunde für eine 9 eine 2 
gelejen hat. 

Thatfächlich gedenkt das Regeſt eines derartigen Verzichts 
von Seiten des Herzogs Johann von Oppeln auf alle Anrechte an 
Münſterberg-Frankenſtein nicht. Es ift auch nicht ausgeſchloſſen, 
daß Herzog Karl, jo leicht es ihm wurde die beiden an der Erb- 
verbrüderung intereffirten Fürften (Herzog Valentin und Mark— 
graf Georg) auf feine Seite zu ziehen, vergeblihe Mühe hatte, 
den auf ſtete Vergrößerung jeines ZTerritorialbejige8 bedachten 
alten Herzog von Oppeln zu einem Verzicht zu bewegen; vielleicht, 
daß der Miünfterberger ſelbſt auch wenig Gewicht darauf legte, 
von dem reis, deſſen Lebensende täglich erwartet ward, noch 
einen formellen Verzicht zu erlangen. Sein baldiger Tod würde 
den alten Mann doch zwingen zu verzichten, wovon er fich im 
Leben nicht zu trennen gedachte. Dann aber war Herzog Karl 
aller Feſſeln ledig, da er von den Erben Johanns den Verzicht 
bereits in der Taſche hatte. 


. 36. Margaretha verm. 1463 vor Februar 25. Nach 


cod. dipl. Sil. VI, Nr. 264. Offenbarer Drudfehler bei Grote- 
fend, jedoch Taf. VII, 21 wiederfehrend. 


Tafel VII. Teſchen-Auſchwitz. 


.6. Wladislaw urkundlich 1351 November 9. 
. 7. Bremislaw I. jeit 1384 Herr von halb Glogau, 


Steinau, Guhran. | 

Am 27. September 1384 jtellt der Herzog Premislaw I. von 
Tejchen einen Revers aus für die ihm von König. Wenzel ver: 
liehenen Bejigungen Groß-Glogau, Steinau und Guhrau, jedes 
zur Hälfte, am 25. Februar des folgenden Jahres wird ihm in 
Slogan gehuldigt. (Grünhagen und Markgraf, Schlefiens 
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Lehns- und Beſitzurkunden I, 195 ff. Nr. 62. 63. Vgl. ferner 
daf. Nr. 68.) 
verm. 2) mit Eliſabeth, Tochter Wladislaws von 
Kojel. Beleg unter Tafel V, Nr. 30. 31. 
Nr. 15. Anna verm. mit Buota I. von Ezaftalowicz, ur: 
kundlich 1369 Auguft 21. 

Der Gemahl der Anna von Auſchwitz ift der ältere der 
beiden Buota von Ezajtalowicz, welche in die ſchleſiſche Genealogie 
hineinjpielen. Zur bejjeren Orientirung diene folgendes Täfelchen : 

Buota I. von Ezaftalowicz verm. mit Anna von Auſchwitz, 
gejt. vor 1415 Sept. 10. get. nach 1440 Sept. 6. 
ö— — —— — ||] EEE 


Buota II. von Ezajtalowicz verm. mit Anna von Roldicz, : 
gejt. nah) 1434 Oft. 1. gejt. nad) 1440 Sept. 6. 
- Anna Salome verm. mit Wilh.tvon Troppau. 
(XI, 16.) 

Der ältere Puta I. ericheint unter Karl IV. von?1369 — 1378 
urkundlich als Kämmermeiſter des Kaiſers und abwechjelnd als Haupt: 
mann von lat und Frankenſtein. 

1369 Auguft 21: codex diplomaticus Silesiae X, 217. 
1374 November 6: ib. p. 220. 

1375 Mai 1: Lehnsurfunden I, 176. Glatz 10. 

1376 Sept. 6 u. Nov. 3: ) codex diplomaticus Silesiae 
1378 Augujt 25: X, 220 f. 222. 

Nach dem Tode des Kaiſers verjchwindet Buta I. aus der ſchleſiſchen 
Geſchichte. Auch fein Sohn Puta II. erfcheint faum länger als ein 
Jahrzehnt (1424 — 1434) auf der Bildflähe; 1426 Hauptmann zu 
Frankenſtein (Sommersberg, sceriptuores rerum Silesiacarum I, 
173), erlangt er von Kaifer Sigismund für vielfahe hohe Darlehen 
als Pfand eine Reihe jchlefiicher Beſitzungen: 

1429 Auguſt 13 das Herzogthum Münfterberg, 
1431 Juli 13 die Städte Glab, Landed, Habelihwerdt, Fran- 
fenjtein, Wünfchelburg ſammt ihren Burgen und 
Klofter Kamenz; — 14 Tage darauf: 
1431 Juli 28 die Grafihaft Glag. (Grünhagen u. Mark— 
graf, Schleſiens Lehnsurkunden II, 145 ff. 179.) 
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Ale diefe Befigungen hat er bis zu feinem Tode bejeflen, 
wie die Urkunden vom 30. Sept. und 1. Dftober 1434 erweifen. 
(Schleſiens Lehnsurfunden IL, 147. 179.) Bald darauf muß er 
gejtorben fein, denn am 6. September 1440 urfundet feine Frau 
Anna von Koldig bereits als Wittwe (daj. 180. Glatz 16). Dieje 
Urkunde beweift auch), daß Anna von Aufhwig, die Mutter des 
jüngeren, die Gattin des älteren Puota, daß Anna die ältere 
Scweiter der Salome gewejen. Dafjelbe geht aus einer zweiten 
Urkunde vom 16. Mai 1454 hervor (daſ. p. 150 ff.). Sie 
betreffen den weiteren Wechjel des Münjterberger und Glager 
Gebiets. Nachdem Hinko Kruſchina von Lichtemburg die Lande 
von Putas Erben käuflich erworben, famen fie aus der Hand jeines 
Sohnes Wilhelm durch Verkauf in den Beſitz Georgs Vodiebrad, 
des Ahnheren der Familie, weldhe im Mannesjtamme bis 1647, 
in der weiblichen Linie bis in unfere Tage in Schlefien gejejjen. 
17. Boleslaw I. von Teſchen, Herr von Guhrau 
defien Privilegien er am 4. Dezember 1416 beftätigt (Grün- 
bagen und Markgraf, Schlefiens Lehnsurfunden I, 201 
Nr. 68). Dajelbit wird aud im Einflange mit Biermann 
(Geihhichte von Zeichen S. 152) von einer Landestheilung 
berichtet, die Boleslaw in Verbindung mit feinem Neffen Kafimir 
(XI, 19) am 21. November dejjelben Jahres vorgenommen. 
19. Ueber die Zandestheilung vergl. Nr. 17. 

Margarethe urfundlih nah 1475 Juni 28. (Schlejiens 
Lehnsurktunden 11, 396. Ratibor 17) m mit Anſprüchen 
auf die Herrichaft Pleß. 

20. Wenceslaw urkundlich ſeit 1422. Bol. jedody über 
das ftrittige Datum G. Biermann, Zur Gefdhichte der Her- 
zogthümer Zator und Auſchwitz. Sigungsberidhte der Wiener 
Aademie. Bhiloj..hiftor. Klaſſe 1862, Bd. 40 S. 616; Schleſ. 
Zehnsurkfunden II, 582. Aufhwig-Zator Nr. 9. 

21. Margarethe verm. vor 1463 Februar 25. Codex 
diplomaticus Silesiae VI, 85. Nr. 264. 


Nr. 22. Yohannes II verm. 1) zwifhen 1468 Januar 28 


und 1482 Januar 17 mit Katharina, 2) mit Barbara. 


Nr. 


Pr. 


Pr. 
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„Nah Kloſe Hi. 112 Nr. 59 Hatte er zur Frau eine 

Katharina zur Zeit, als Bischof Rudolf regierte.” (Mgf.) Bol. 
übrigens Nr. 31 extr. 


. 23. Rafimir gejt. zwiſchen 1487 Oktober 5 und 1494 


Yuli 4 1486 Mai 16 ift ev Zeuge, 1487 Oktober 5 urfundet 
er ſelbſt noch. Lehnsurfunden II, 670. 517. Zeichen 18 und 
Auſchwitz⸗-Zator 39. 

Im Berjonen- und DOrtsverzeihniß zum erjten Band der 

Lehnsurkunden (S. 545) ift er mit Herzog Kafimir IL von 
Zeichen (T. VIII, 8) verwechjelt worden, zu dem die angezogenen 
Stellen gehören, bei denen VII, 23 vermerkt iſt. 
25. Johannes IV. von Zator verm. zwiſchen 1472 
Juli 15 und 1477 September 29 mit Barbara, 
Tochter Herzogs Boleslaws von Teſchen, f zwiſchen 
1494 Juli 29 und 1507 Mai 3 (vorher mit Herzog 
Balthafar von Sagan verheirathet). 

Daß Herzog Yohann nad) dem Tode Balthajars von Sagan 
(15. Juli 1472 T. II, 32) defjen Wittwe Barbara von Tejchen 
heirathete, bringt die Warfchauer Urkunde vom 29. September 
1477, in der fie bereit8 als feine Gemahlin erfcheint. (Schlei. 
Lehnsurfunden II. 660.) Bol. ferner unter Tafel VIII, 10. 
30. Margarethe urkundlih 1472 April 26 al un 
mündig erwähnt im codex diplomaticus Silesiae VI, 93 Nr. 288. 
31. Helene verm. 1492 mit Georg von Schellenberg. 

Der Grotefend unbelannte Name der Gattin des Schellen- 
bergers. findet ſich bereits in einem werthvollen urkundlichen 
Werk des vorigen Jahrhunderts, den noch viel zu wenig gefannten 
und benugten „Brandenburgifchen Hiftorischen Münzbeluftigungen‘‘ 
von Johann Jakob Spieß, dem Aelteren (IV, 184), der aud) 
ihre vier Kinder gelegentlich deren urfundlichen Verzicht? auf 
die von ihrem Vater an den Markgrafen Georg von Branden- 
burg verkaufte Herrjchaft Jägerndorf vorführt. Die Söhne 
Yan und Hieronymus urkunden mit ihrem Vater in dem 
Berfaufsbrief vom 27. Mai 1524 (Schlef. Lehnsurkunden II, 553. 
ZTroppausffägerndorf Nr. 104). Die Töchter heißen Barbara 
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und Johanka (nicht Helena, wie in Schlef. Lehnsurfunden II, 
554 angegeben); erſtere wurde Webtifjin auf der Burg zu Prag 
(Biermann, Gejhichte der Herzogthümer Troppau-Fägerndorf 
©. 230 Anm. 4), die andere heirathete nad) 1525 8denko Roszler. 
(J. J. Spieß, Brandenburg. hiftor. Münzbeluftigungen IV, 181.) 

Das Heirathsjahr 1492 entnehme ich einem älteren Reper— 
torium, das der Markgraf Georg von Brandenburg 1532 nad) 
dem Tode des alten Herzogs Johann von Oppeln von feinen 
Regijtratoren anfertigen ließ. Es befindet fich jegt auf dem 
Königlihen Kreisarhiv zuNürnberg und ft für jchleftjche 
Geſchichte jchon deshalb wichtig, weil es über mande Urkunden 
Aufſchluß giebt, die ſonſt nicht befannt find. In diefem Ver: 
zeihniß werden nun aufgeführt „IV behamische brief hayrats- 
betaidungbete zwischen herzog Hansen von Jegerdorf etc. 
dochter, frauen Alena, ete. hern Girszieken von Schelnberg ete.“ 
das hochbenanter herzog solche heyrat in iren artickeln 
halten wolle bey verfallung X” hungarischen gulden. Actum 
im 1492 jare.‘ Danad) wird fowohl die Vermuthung, daß 
fie 1498 jtattgefunden habe (Lehnsurkunden II, 527 Anm. 1), 
wie Grotefends BZwilchendatirung hinfällig. Auch ein Ver— 
tragspunkt jpricht gegen beide Datirungen. Nah dem Inhalt 
des Vertrages muß der Vater bei Abjafjung der Heirathsabrede 
gelebt haben. Johannes III. aber ijt bereits am 21. Februar 
1497 nicht mehr unter den Lebenden (VIL, 22). Wenn nun 
1492 die Heirath der Tochter ftattfindet, dann ift auch das Jahr 
der Verehelihung des Vaters, das übrigens nicht fejtiteht, in 
eine frühere Zeit zu verjegen. Seine Heirath muß lange „vor 
1483 Oktober 9 erfolgt fein. (Grotefend zu VII, 22.) 

Auch das Repertorium, das der Markgraf 1527 zu Jägern— 
dorf aufjtellen Ließ, enthält Angaben über die Heirathsabrede, 
jebody ohne Jahreszahl: „In einn tuch eingebundn erstlich II 
beredung der heirat, so her Jurg di hertzogin name.“ und 
an einer andern Stelle: „ein hairats beredung her Jorg von 
Schelnberg und der hertzogin zu Jegerndorf.“ (fol. 5b. 6a.) 
Münden. Königl. Allg. Reichsarchiv.) 


Nr. 


Nr. 
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Zafel VII. Tefhen II. 
Boleslaw I. von Teſchen, Herr von Guhrau Gehns— 
urfunden I, 201 Nr. 68.) 

3. Premislaw II. geft. nad) 1477 September 29. Da 

er an diefem Tage noch eine Urkunde ausjtellt (Lehnsurkunden II, 

660) im Widerfpruh mit Dlugoß (IL, 554). 

7%. Hedwig gejt. 1521 April 6, verm. 1483 Augujt 11 

mit Stephan Zäapolya Graf von Zips und Balatın von 

Ungarn geit. 1499 December 25. 

Den Hochzeitstag von Hedwig bringt Wagner, analecta 
Scepusii sacra et profana. Wien 1774 IV, 26, ihren Todestag 
außer ihm aud; Engel, Geſchichte des ungriſchen Reichs III, 1 
(Wien 1813) ©. 197, den Todestag des Palatins Wagner 1.1.1, 
148 ff. mit jeinem Tejtament. 

Schwierigfeiten bietet die Abjtammung diefer Prinzejjin. 
Grünhagen hat in Wachters Nachträgen (©. 5) auf Grund 
einer inzwilchen in Schlef. Lehnsurfunden zum Abdruck gefom- 
menen Urkunde (II, 403) Zweifel erhoben bezüglich) der Vater: 
Ihaft Premislaws IL; Hedwig wird dajelbjt eine Schweiter 
Kafimirs II. genannt, danach wäre fie eine Tochter Boleslaws II. 
Diefe Annahme wird auch anderweitig unterjtügt, während 
Grotejends Standpunkt duch urkundliche Nachrichten von 
gleiher Bedeutung getragen wird, zu denen inzwilchen neue in 
den Lehnsurfunden getreten find. Es ijt deshalb nothwendig, 
um zu einem Reſultat zu gelangen, die Urkunden gegenüberzu- 
jtellen und auf ihren Werth zu prüfen. 

Für die bisherige Annahme, daß Hedwig die Tochter Premis- 
laws II. gewejen, jprechen folgende Urkunden: 

1481 Juni 7 vermittelt Georg von Stein Namens des Königs 
Matthias von Ungarn einen Vertrag über das Fürjtenthum 
Glogau zwijchen den drei Anjprücheerhebenden Parteien, Her: 
zog Johann von Sagan, dem Haufe Brandenburg, Herzog 
Kafimir von Teſchen „und deme frewlein weiland 
herezog Primko seines vetters auch von Teschen 
tochter.“ Damit iſt Hedwig gemeint. (Schl. Lehnsurk. 1,233.) 
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1483 August 14. Kaſimir, Herzog von Tejchen gewährt Hedwig, 
der Tochter jeines Oheims Primko 8000 Gulden 
zur Mitgift, wogegen dieje allen Anjprüchen auf das Her— 
zogthum entjagt. 

Tiliſch bei Sommersberg ss. rer. Sil. I, 737 umd 
Schleſ. Lehnsurkunden II, 570. Teſchen 16. 

1483 Oftober 9. 

1483 November 2. 
Toſt und Herzog Johannes III. von Auſchwitz-Ujeſt erklären, 
daß die Gemahlin des zweiten, Barbara, eine geborene 
Herzogin von Ratibor ihre Anſprüche auf Pleß an Herzog 
Rafimir II. von Teſchen abtrete, nachdem dieſer ihrem 
Gemahl von einer dem verjtorbenen Herzog Premislaw II. 
von Zeichen gehörigen Schuld von 700 fl. als Vormund 
von deſſen Tochter 300 fl. erlaffen hat. 

Codex diplomaticus Silesiae VI, 116. Nr. 350. 351. 

Die angezogene Vormundichaft über Hedwig erhält 
Kaſimir am 2. Mai 1477 (Tiliſch bei Sommersberg). 
Diejen Urkunden, welde klar und deutlich Hedwig für die 

Tochter Premislams erklären, jtehen die folgenden gegenüber: 

1486 Mai 16. Stephan Zäpolya') und feine Gemahlin Hedwig 
erklären gegenüber ihrem Schwager und Bruder, Herzog 
Kafimir von Teſchen ihren Verzicht auf alle Anſprüche aus 
ihrem väterlichen und mütterlichen Erbtheil. 

Schleſ. Lehnsurkunden II, 570 f. Teſchen 18. 

1517 Januar 22. Herzog Kaſimir von Teſchen verkauft Pleß 
an Wlerius Turzo von Bethlehemsfalva?), voraus- 
gefebt die Beftätigung feines Sohnes Wenzel und feiner 
„Schweſter Hedwig von Tenczin.“ 

Schlef. Lehnsurkunden II, 403. Ratibor Nr. 38. 


Die beiden Brüder, Herzog Premislaw von 


1) Die Bezeihnung „Sroßgraf von Böhmen” ift irrig, ed muß jelbfiver- 
fändlih „Ungarn“ beißen. 

2) Nicht falda, wie in diefer und der folgenden Urkunde, oder felde, wie in 
Nr. 45 gedrudt if; falva iſt im Ungarifhen Dorf, daber auch Betlehemsdorf (aber 
nit Bertelbaimsdorfi, wie in Nr. 46) vorkommt 
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Auf diefe Urkunde ftügt fi Grünhagen für feine aud) 
an dieſer Stelle wiederholte Berichtigung Grotefends, wäh- 
rend Markgraf bei der vorgenannten Tefchener Urkunde (Lehns— 
urfunden II, 570. Zeichen 18) diefe nad Grotefend berichtigt, 
zu „Bruder“ in parenthesi: „sie — richtiger Better‘ vermerft. 
Es will wenig jagen, daß in den Acta Tomiciana (I, 75) Johann 
Zapolya, ein Sohn jener Hedwig, Kajimirs nepos genannt wird; 
man wird es feinem mittelalterlichen Briefjchreiber übel nehmen, 
wenn er auch den Sohn der Bafe Neffe nennt. Markgraf Georg 
von Brandenburg nennt Neffen und Nichte, die Kinder feiner 
Schweſter, ohm und muhme. (München. Kgl. Allg. Reichsarchiv 
Brand. CCVI. fasc. 21 fol. 65.) Man ift im Mittelalter mit 
den verwandtichaftlihen Ausdrüden nicht jehr jtreng geweſen, 
ganz Fremde haben ſich die Anrede mit Oheim und Better, 
Bruder und Schwager gefallen laſſen, wie ein Reſt diejer Sitte 
ſich ja auch noch in den heutigen Briefverfehr zwiſchen fürftlichen 
Perſonen geflüchtet hat. Herzog Konrad der Weiße von Dels 
verpfändet am 23. DOftober 1459 feiner Schweiter, der Her- 
zogin Salome von Troppau, die Städte Steinau und Raudten 
(Schlef. Lehnsurkunden II, 655 Nr. 20), und Salome ift gar 
nicht einmal verwandt mit dem Deljer Herzog, fie ift nicht ein- 
mal eine geborene Fürjtin, fie iſt die Tochter Puotas II. von 
Ezaftalowicz und der Anna von Koldiez (Tafel XI, 16) und 
heirathet einen Herzog von Troppau. Markgraf merkt an 
diefer Stelle an: ‚Der Ausdrud Schweiter ijt hier in dem 
weiteren Sinne gebraucht, wie wir ja das Wort Bruder jo oft 
angewendet finden. Dafjelbe gilt meines Erachtens von der 
Stelle, die Markgraf bereits berichtigt hat (II, 570 3. 31), 
wie nicht minder von dem Ausdrud, auf den fih Grünhagen 
für feine Annahme ftügt (II, 403 3. 18 und Anm. 1). Soviel 
fteht feit, daß Hedwig zwar. Schweiter Kafimirs, aber 
niemals Tochter Boleslaws II. (des Vaters Kafimirs) 
genannt wird, während die vier zuerjt citirten Urkunden, 
welhe für Grotefend fpredhen, fie ganz klar die Tochter 


VPremislamws nennen. 
Zeitihrift d. Vereins f. Gefchichte u. Uterthum Echlefiend Bd. XXIL 14 
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9. Sophia gejt. nad 1478. 
Biermann, Geſchichte von Teſchen S. 177 führt fie 1478 
noch als lebend an auf Grund urfundlicher Nachrichten. 
10. Barbara gejt. zwijchen 1494 September 21 und 
1507 Mai 3, verm. 1) 1469 mit Herzog Balthafar von Sagan, 
get. 1472 Yuli 15, 2) zwijchen 1472 Juli 15 und 1477 Sept. 29 
mit Herzog Johannes IV. von Zator, geft. 1513 Auguft 17. 
Nah Grotefend ijt fie noch 1475 Mai 29 am Leben, jie 
wird ferner noch lebend aufgeführt in folgenden Urkunden: 
1478 bei Biermann, Geſchichte von Teihen ©. 177. 
1494 Juli 29. Johann Albert von Polen fauft das Her— 
zogthum Zator von Herzog Johann IV., läßt es jedoch 
ihm und feiner Gemahlin Barbara auf Lebenszeit. 
Schleſ. Lehnsurfunden II, 617 ff. Auſchwitz-Zator 41. 

1494 Sept. 21. Derjelbe bejtätigt vorjtehende Urkunde. 
Daf. II, 621. A. Z. Nr. 42. 

Sie ift bereits todt am 3. Mai 1507, als Johann IV. von 
Zator feinen mit König Johann Albert 1494 abgejchlofjenen 
Vertrag von Neuem bekräftigt mit Hinweis darauf, daß fie in- 
zwiſchen verjtorben; und wahrscheinlich kurz vorher. (Schlejiens 
Lehnsurfunden II, 622 A. Z. Nr. 44.) Das erjte Hodhzeits- 
datum bringt Wachter, das zweite wird durch den Todestag 
des erſten Gatten (1472 Yuli 15 Taf. II, 32) bejtimmt, nach dem 
die Eingehung einer zweiten Ehe erjt möglich wird, und die 
Urkunde vom 29. September 1477, in der Barbara bereits als 
Gattin Herzogs Johann IV. von Zator erjcheint, der ihrem Bruder, 
Herzog Kaſimir II. von Zeichen die Nachfolge zufichert, falls er 
ohne männliche Erben jtirbt. (Schleſ. Lehnsurkunden II, 660.) 
In dem Regejt 1472 Dezember 6 (annales Glogovienses ed. 
Markgraf, seriptores rerum Silesiacarum X, p. 93) erjcheint 
Barbara als Schweiter Herzogs Premislam. (Mof.) Wahrjchein- 
lich hat es aber mit diefem Ausdrud diefelbe Bewandtnif, wie 
in Nr. 7 diejer Tafel. 


. 22. Anna, Tochter Markgraf Friedrichs des Aelteren von 


Brandenburg: Ansbach: Baireuth. 
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Markgraf Friedrich der Aeltere, wie er zum Unterſchied von 
ſeinem gleichnamigen Sohne, dem Würzburger Domherrn genannt 
wird, regierte nach dem Tode ſeines Vaters, des Kurfürſten 
Albrecht von 1486—1497 über Ansbach allein, während feinem 
Bruder Sigismund Baireuth zugefallen war, jeit dem Tode des 
legteren (1497) über beide Fürjtenthümer bis zu feiner unfrei- 
willigen Abdankung (1515 Februar). Die Eheſchließung Annas 
fällt übrigens nad) diefer Zeit (1518). 

Bol. Voigtel-Cohn, Stammtafeln der europäischen Regen- 
tenhäufer Band I, (Deutjchland) Tafel 75/77. Stillfried, 
Stammtafeln der Hohenzollern. 


. 13a. Ein Sohn geb. vor 1520 Mai 31, geft. vor 1536 Yuli 10. 


13b. Zudmilla geb. zwijchen 1520 und 1624, gejt. nach 1539 
Februar 7. 


. 13c. Wenzel II. als jüngjter. 


Herzog Wenzel II. von Zeichen hinterließ aus jeiner kurzen 
jehsjährigen Ehe doc) drei Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, 
von denen bisher nur der eine, Wenzel, befannt gewejen. Daß 
diefer der jüngjte unter feinen Gejchwijtern war, geht einfach) 
aus feinem Beinamen Posthumus hervor. Er fam erjt vier 
Wochen nad) des Vaters Tode zur Welt. (Tiliſch bei Som- 
mersberg, scriptores rerum Silesiacarum I, 739.) 

Dann madhte Pfotenhauer in Wachters Nachträgen ©. 5 
zu X. VIII, 12 darauf aufmerfjam, daß Herzog Wenzel II. nod) 
eine Tochter hinterlaffen haben müfje, die auch den Tod ihrer 
Mutter (1539 Februar 7) überlebte. Denn deren Bruder, der 
Markgraf Georg von Brandenburg, ſchreibt am 7. April 1539 
an Kanzler und Hofmeijter nad) Tejchen „von unser schwester 
seliger vorlassene kinder... .. unserm jungen obmen und 
muhmen.“ (gl. Allg. Reichsarhiv zu München. Memorialbuch 
de 1538/42 Brand. CCVII fase. 21 fol. 65.) Daß diefe Tochter 
Ludmilla hieß, entnehme ich einem Privatbrief der Mutter, 
Herzogin Anna an ihren Bruder, den Markgrafen Georg von 
Brandenburg, vom 10. Juli 1536; fie befchließt das Schreiben 


mit Grüßen ihrer Tochter Bamberg. Königlihes Kreis- 
14* 
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Arhiv. 1943 Nr. 131.) Ihre Geburt fällt vor die des 
nachgeborenen Wenzel III, aber nad) die des erftgeborenen 
Sohnes. 

Am 31. Mai 1520 meldet nämlich der Markgraf Georg von 
Dfen aus feinem Bruder Kafımir, daß jede ihrer Schweitern 
einen Sohn geboren habe, nämlich Sophia und Anna, die feit 
Jahresfriſt an die Herzöge von Liegnitz und Teſchen verheirathet 
waren. (Berlin. Königlides Hausardiv B. E. I, 2204 
fol. 21 f.) In der That hatte Herzog Friedrich IT. von Liegnit 
von feiner Gemahlin am 22. Februar 1520 einen Sohn erhalten, 
Friedrich III. (Tafel X, 5). Der andere muß Herzog Wenzel II. 
von Zeichen angehören, fein Name ijt nicht genannt, aber er 
war der Erftgeborene, da der zweite Sohn, Wenzel III., nad) 
des Vaters Tode geboren wurde. Wie lange er gelebt hat, läßt 
ſich Schwer feititellen. Am 9. Juli 1525 jchreibt der Markgraf 
Georg von Teſchen aus an feinen Bruder Kaſimir in dunfeln 
Ausdrüden über Herzog Kaſimir II. von Zeichen, den Vater 
ihres kurz vorher (1524 November 17) verftorbenen Schwagers, 
Herzogs Wenzel II.: „Was herzog Casimirn betrift, hab ich 
mich mit ime nit vertragen konnen, dann er mir zu geschwinde 
hat wollen sein und vil vmbsonst wollen haben, besorg er 
wird alles anwenden, damit den kindern wenig bleiben 
wird, als er sich darum schyckt, hab ich dir nit wollen 
verhalten.“ (Berlin Rönigl. Hausardiv B. E. I, 2204 
fol. 85.) Da Wenzel III. damals bereit geboren war, kann 
man nicht wifjen, welche von „den Kindern‘ gemeint find. Aber 
alt jcheint er nicht geworden zu fein, er hat nicht einmal die 
Mutter überlebt. Am 10. Juli 1536 fchreibt fie ihrem Bruder 
Georg: „Wis euer liebden mich mit samt dem sun und 
dachter auch gesunt, got hab lob.“ Sie jpricht alfo nur noch 
von einem Sohn (Wenzel). Auch aus dem folgenden Briefe an 
den Bruder vom 8. Oftober erfahren wir nichts Anderes. 
„Freuntlicher lieber her vnd pruder und vatter! Wens euer 
liebden und euer lieb gemahel und kinder ganz wohl ging 
und gesund werd, wolt ich es herezlich gern sechen und 
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euer aller lieb wohl gungen, und des selwigen gleichen wis 
euer lieb mich mit der dochter auch gesund, got 
hab lob; aber mein sun ist iez nitt alczu friesch, er hat 
malchrei wuchen das fieber gehabt, aber got hab lob, es 
hat in icz vor edlichen thagen verlasen, aber er ist gancz 


DE und mag weder essen noch drincken, schmed 
(ſchmeckt) im gar nicht, got helf im mit sein gotlicher gna- 
GBN ;-u,5% ich kan icz euer liebden auf dis mal nit mer 


schreiben, den mein kupf ist mir gancz schwer, den ich icz 
in threien buchen (Wocden) nit hab fiel geschlafen mitt 
meinem sun und pin gancz dod im kopf darumb; pit ich, 
euer liebden wol kein verdruss haben icz nit mer.‘ Es 
jcheint aljo, daß der Aelteſte damals bereits nicht mehr am 
Leben war. 
Nr. 19. Maria Sidonia verm. 1587 Januar 21. 
3ad. Start Hs. E. 110 Breslau. Königl. Staatsardiv. 


Tafel IX. Liegnig -Brieg I. 
Pr. 10. Helena. 

Ueber ihr Grab vgl. Georg Erüger, Sacri Pulveres 
Prag 1669 Juni XII. p. 75. Sie lag bei den Dominifanern 
bis 1545 VI. Aug., als fie nad) Joh. Bapt. nad) der Hedwigs- 
fiche gebracht ward, weil die erjtere zerjtört worden. (Mgf.) 

Pr. 23. Zudwig II. verm. vor 1428 September 23. 

Am 23. Sept. 1428 verjchreibt nämlich Herzog Ludwig III. 
von Ohlau und Nimptich feiner Gemahlin Margarethe das 
Haus Jeltſch zum Leibgedinge. 

Schleſ. Lehnsurfunden I, 376 ff. Liegnig:Brieg Nr. 73. 


Tafel X. Liegnig-Brieg:- Wohlau LI. 

Für diefe Tafel liegt ein reichhaltiges genealogiſches Material 
auf der Breslauer Stadtbibliothek in den mannigfaltigjten Arten von 
Dedikationsichriften zu bejonderen Gelegenheiten am fürjtlichen Hofe, 
Geburtstagen, Taufen, Hochzeiten, Begräbnifjen. Die Leichen» und 
Gedächtnigreden find bejonders zahlreih. Sie find hier nur citirt 
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worden, wo fie abweichende Daten haben, welche von Wadter 

für feine Nachträge noch nicht benußt find. 

Nr. 2. Friedrich II, kommt zur Regierung in Liegnitz-Brieg 
1498 April 3, gemeinfam mit feinem Bruder Georg I. bis 1504 
Mai 23, Herzog von Liegnig bis 1521 Auguft 30, ſeitdem 
auch von Brieg, feit 1523 November 23 auch von Wohlau, 
Steinau, Raudten, feit 1525 April 17 Herr von Winzig, Herrn: 
jtadt und Rügen. 

Sophia geb. 1485 März 7, verm. 1518 November 14. 

Die Belege für den Negierungsantritt Friedrichs im codex 
diplomaticus Silesiae IX, 164 Nr. 1159, für die Landestheilung 
in Schlef. Lehnsurfunden I, 468 ff. Die Gefammtbelehnung war 
am 18. Januar 1502 erfolgt daſ. I, 467 f. In Brieg folgte 
Friedrich nach dem Tode feines Bruders Georg (1521 Auguſt 30). 
Ueber den Erwerb der Herrichaften Wohlau, Steinau und 
Raudten von Hans Turzé daf. I, 293/8, über die zulegt genann- 
ten Gebiete daj. II, 122 ff. Für Sophias Geburtstag liegt eine 
Notiz des Ritters Ludwig von Eyb vor, der um fo größere 
Beachtung verdient, als er am Hofe des Markgrafen Friedrich 
des Aelteren gelebt hat. (Höfler, Fränfifche Studien II. Die 
älteften Aufzeichnungen über den allmählichen Erwerb der Hohen: 
zollerihen (brandenburgishen) Territorien in Franken. Ardiv 
für Runde öjterreihiiher Gejchichtsquellen. Wien 1850, IV, 
610 Fi.) Eyb erzählt nämlich (daf. ©. 630): 

„Item sie hat geborn am dienstag nach Oeuli, der 
do was der zehend tagdes monats marci im LXXXV 
Jar zu morgens frue zwischen zwaien und dreien horn vor- 
mittag, do ist getaufft worden im sloss zu Onolzpach in der 
cappeln am samstag dornach, sein gevatter gewesen herr 
Bernhart abt zu Munchaurach, fraw Margret ebtissin zu 
Frawental und fraw Eva, herr Sigmunds herr zu Swartzen- 
berg hawsfraw; und ist das frewlein genannt Sophia.“ 
Ich habe abjichtlic) den ganzen Wortlaut der Eintragung wieder 
gegeben, um deren Ausführlichkeit zu zeigen. Und doch hat ſich 
hier ein Fehler eingefchlihen. Dienjtag nad) Oculi war im 
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Jahre 1485 der 8. März, nicht der 10. März. Wenn nicht 
Höfler faljch gelefen hat, wäre das unaufgelöjte Heiligendatum 
vorzuziehen, umfomehr als es den Wochentag enthält und anzu- 
nehmen ift, daß Eyb fich in diefem bei gleichzeitiger Eintragung 
ſchwerlich geirrt haben dürfte. 

Rückſichtlich des Hochzeitstages habe ich bereit8 früher von 
einem Briefe Mittheilung gemacht, der ein von der bisherigen 
Annahme abweichendes Datum angiebt (Markgraf Georg von 
Brandenburg als Erzieher am ungarischen Hofe S. 73 Anm. 5). 
Die Ehronijten nennen übereinstimmend den 13. Februar 1519 
als Hochzeitstag (Thebejius, Liegnigifche Jahrbücher III, 11. 
Pol, Zeitbüher der Schlejier II, 7. Schönwälder, Piaſten 
vom Briege II, 18. Sammter, Chronif von Liegnig II, 
1, 139. Danad) die Genealogen: Boigtel-Cohn Taf. 75/77 
und Grotefend X, 2). Nun befindet ſich auf dem Breslauer 
Königl. Staatsardjiv (L. B. W. No. 79.) ein Brief, in dem 
der Herzog Friedrich II. von Liegnig den Hochmeiſter des deut— 
ſchen Ritterordens in Preußen bittet, ihm zu feiner bevorftehen- 
den Vermählung einen tüchtigen Hengjt zu jchiden. Der Hoch— 
meijter war der Markgraf Albrecht von Brandenburg, ein Bruder 
eben diefer Sophia. Der Brief lautet: 

1518 Oktober 7 Breslau. 

„Unszer fruntlich dinst und was wir liebs und gut ver- 
mogenn! Hochwirdigister irlauchter hochgeborner furst, frunt- 
licher lieber herr obem und swager! Ewer liebe geszund und 
gluckszeligk zusehenn, weren wir zuheren erfrewet. Und 
demnach wir uns ausz schickung des almechtigen mit der 
hochgeborne furstynn frewlein Sophia, marggreuin 
von Brandenburg, irewer liebe swester, verhayret 
und noch ordenung der heyligen romischenkirchen 
willens upfm sontag nach Martini elichen beyzu- 
legen, ist an ewer liebe unszer fruntlich bitt, dyeweyll wir 
in dyeszer lande art umbs gelt kein ieglichn hengst bekomen 
mogen, ewer liebe geruh uns mit eynem messigen hengst 
under unszern eygen leyb uff dyesze unszer frewde verszehen, 
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das wellen wyr umb ewer liebe in eynem solichn und 
merern fruntlich verdyenen. 

Datum Breszlaw dienstags nach Franeisei anno ete. XVIIL 

Dem hochwirdigsten irlauchten hochgebornen fursten und 
herrn, herrn Albrechtn deutzsch ordens hoemeister in Preuszen 
marggrauen zu Brandenburg, unszerm fruntlichen lieben herrn 
ohem und sweger.“ (Zu dem Inhalt des Briefes vgl. Jo— 
hannes Voigt in Raumers Hiftor. Tajchenbud I, 6. S. 273.) 
Danach follte die Hochzeit Sonntag nah Martini 1518, 
aljo am 14. November ftattfinden. Den Hochzeitstag meldet 
der Bräutigam jelbjt feinem Schwager, dem Bruder feiner Braut, 
dies dürfte wohl die Gewichtigfeit des Datums erhöhen. An 
eine Verlegung zu benfen kurz vor dem angejagten Termin, 
haben wir feinen Anlaß, auch feinen Anhalt an irgend einer 
Notiz. Es ijt wohl möglich, daß hier eine Verwechſelung vor: 
liegt mit dem Tage, an dem der Herzog feiner Gattin das Leib: 
gedinge verjchreibt. Ueber diefe Heirat befist nämlich das 
Breslauer Königliche Staatsarhiv wie das Berliner Königliche 
Hausardiv ein reiches Urkunden: und Aftenmaterial. Schon 
am 28. Juli 1518 hatten die Brüder der Braut, die Markgrafen 
Kaſimir und Georg von Brandenburg in Krafau die erſten Ber- 
Handlungen mit Herzog Friedrich II. von Liegnig eingeleitet. 
Der Herzog war ihnen bereits nahe verwandt. Seine erjte 
Gemahlin Elifabeth, eine Tochter Königs Kafimir IV. von Polen, 
war eine Schwejter ihrer Mutter Sophia gewejen. Als fie am 
16. Februar 1517 ftarb, hatten beide Brüder ſich bemüht ihren 
Oheim für die Schwefter zu gewinnen. Als der Markgraf 
Georg furz darauf feinen Hofmeifter, den Ritter Sigmund von 
Heßberg vom ungarischen Hofe in verjchiedenen Angelegenheiten 
an feinen Bruder Kafimir in die fränkische Heimath entjandte, 
nahm er in feine Inſtruktion auch den Punkt auf, „mit ime zu 
handeln, damit die schwestern versehen mochten werden, 
dan es fast grosse zeit wer. So hab ich durch mittelperson 
gehandelt, damit herzog Fridrich von Lignitz eine neme, 
hab ich gut antwort gehabt und versihe mich, er werde 
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ufs new jar hie mit mir daraus ein end machen.“ (Berlin. 
Königlihes Hausarchiv B. E. 1, 2204. fol. 89 ff.) Und Mart- 
graf Georg hatte fi) auch nicht getäuſcht. Schon am 26. Mai 
deſſelben Jahres freut er fich feinem Bruder jchreiben zu können, 
„das du in guter hufnung seist etlich schwestern zu verhei- 
raten, wer fast notig, dann sie nymmer kinder sein; und du 
dich nun auch verheirat hast, weist du wol, das selten 
ainigkeit zwischen solchen freulein ist. darum hab vleis 
und schaw, das man sie verheirat.‘ (Daf. fol. 7 f. mit faljchem 
Datum: 1527.) 

Den jchönften Anlaß zur Ausführung des Vorhabens bot 
bald die Hochzeit des Königs Sigismund I. von Polen, eines 
Mutterbruders der fränkischen Hohenzollern. Seine erſte Ge- 
mahlin, eine Schweiter von Johann Zäapolya, war nah nur 
kurzer Ehe geftorben. Er wollte ſich jebt zum zweiten Male 
mit Bona Sforzia aus Mailand vermählen. Markgraf Kafimir 
geleitete im Namen des Kaijers Marimilian die Braut von Wien 
nad Krakau. (In einem Brief an den Statthalter Hans von 
Sedendorf vom 21. März 1518 ſpricht ſich Kaſimir über feine 
Reifedispofitionen aus. (Journal von und für Franken III, 6, 
661 f.) Weil er hier nur immer von der praut ſpricht, hat man fie 
dort für Kaſimirs Braut gehalten, ohne zu bedenten, daß feine 
Hochzeit mit Sufanna von Baiern am 26. uni 1518 auf dem 
Neichstage zu Augsburg ftattfand.) Er hatte noch eine zweite 
geheime Miffion, dem König Ludwig II. von Ungarn, der von 
feinen Magnaten aufs Aeußerſte bedrängt war, in der Stunde 
der Gefahr militärischen Schuß zu gewähren. (Acta Tomiciana 
IV, 260 f. ein Schreiben Sigismunds an feine Gefandten zum 
ungarischen Reichstag Tanczinsky und Karnkowsky und Briefe 
des Markgrafen Georg an feinen Bruder Kafimir vom Dezember 
1517 und 24. Februar 1518; die Inſtruktion im Berliner 
Schloßarhiv und Nürnberger Kreisarchiv.) Der jüngere Bruder 
Georg folgte einer Einladung feines königlihen Oheims zur 
Hochzeit. Die Feierlichkeiten fanden vom 15. bis zum 18. April 
ftatt. (Balady, Gejhichte von Böhmen V, 2, 380.) Auch 
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Herzog Friedrich war zu denjelben erjchienen. Hier vollzog ſich 
das tagtäglich im menschlichen Leben wiederfehrende Ereigniß, 
daß eine Hochzeit die andere zur Folge hat. Die Verhandlungen 
gelangten zu einem glücdlichen Abſchluß. Am 28. April machten 
die beiden Brüder mit dem Herzog eine Heirathsabrede. Danad) 
verfprachen fie ihm eine Mitgift von 10000 Gulden rheiniſch, 
Friedrich dagegen verpflichtete fich diefe und eine gleih hohe 
Summe feiner Frau „nad vollbrachtem Beiſchlaf“ auf Schloß 
und Stadt Hainau zu verjchreiben, damit fie 2000 Gulden 
jährlidy zur Nutnießung habe. Sollte Hainau den genannten 
Ertrag nicht liefern, fagte er zu, den Abgang auf andere Güter 
zu verfichern. Ueber das Leibgeding ſoll Friedrich beim König 
von Ungarn und Böhmen oder wo es die notturft erfordert, 
verwilligungsbrieff ausbrengen. Verweiſung uud Berwilligungs: 
brief foll der Herzog den beiden Markgrafen oder ihren Bevoll- 
mädhtigten überantworten und dafür von ihnen den Schuldbrief 
über die 10000 Gulden empfangen. Desgleichen verpflichtet ſich 
Friedrich nad) dem Beijchlaf feine Amtleute, Richter, Schultheis, 
Bürgermeifter, Räthe, Inwohner, armleut und alle andern Ber: 
wandte und Unterthanen, die zu Schloß, Stadt und Amt Hainau 
gehören, der Marfgräfin Sophia oder ihren Anwälten huldigen 
zu laſſen (ausgenommen die ritterlichen angefell.. Für den 
Fall des Todes einer der beiden Gatten wurden folgende Ab- 
machungen getroffen. Stirbt der Herzog zuerft, gleichgültig 
ob mit oder ohne Erben, joll Sophia, falls fie ihren Wittwen- 
jtand nicht verändert, zu Liegnitz ein Schloß bei aller farender 
hab ihren fürjtlihen beisicz in lebenlang haben, außer den 
2000 Gulden von Hainau. Stirbt Sophia zuerjt und zwar 
nad) dem Beilager ohne Erben, fallen die 10000 Gulden Heirath- 
gut an den Herzog und feine Erben; Kleider, Schmudjaden, 
Kleinodien, Silbergeſchirr, falls ſie nicht vorher verfügt hat, 
wozu jie berechtigt ijt, an ihre nächjten weiblichen Erben. Stirbt 
Sophia nad) dem Herzog, fällt die Mitgift an die Markgrafen 
zurüd, die andere Habe nur, wenn fie nicht vorher verfügt hat. 
Die Uebergabe erfolgt binnen Jahresfrift, bis dahin fol Hainau 
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in jeiner alten Verpflichtung verharren. Heirathet Sophia nad) 
dem Tode des Herzogs zum zweiten Mal, erhält fie von Hainau 
nur 1500 Gulden jährlih. Darauf sol sich auch fraw Sophia 
verzeyhen vetterlichs, mutterlichs und bruderlichs erbs, erb- 
tayls, hab und guts gegen uns Markgraf Casimirn und 
Markgraf Jorgen auch allen unsen und derselben erben, die- 
weyl unser manns namen geschlecht ayner oder mer vor- 
handen sind, Träte aber der Fall ein, daß fein männlicher 
Erbe des Haufes Brandenburg vorhanden ſei, fo foll Sophia 
erben, was einer Erbtochter nad) dem Hausrecht zufomme. Bon 
vorjtehendem Heirathsvertrag follten zwei Ausfertigungen gemacht 
werden, jede mit dem Siegel der beiden Brüder und dem des 
Herzogs verjehen. 

In einer bejondern Urkunde vom felben Tage verjprachen die 
Brüder das Heirathgut bis zum 22. Februar 1519 oder fpäte- 
jteng einen Monat darauf zu erlegen. Ein Protokoll wurde 
über dieſe Akte aufgenommen, ebenfalls von den drei Kontra— 
henten beſiegelt. Es wurde nur noch der Fall vorgejehen, ob 
geschehe, das gott der herr verhuete, das ier ains aus den 
gemelten eeleuten vor irem eelichen beyslaffen mit tode 
abgieng, so soll disz abredung ganz tod und ab sein und 
khainen tayl gegen den andern furan nicht mer binden. 

Bon Krakau kehrte Kaſimir in feine fränkische Heimath zurüd, 
Georg ging nad) Ofen. Beide betrieben die weiteren Verhandlun— 
gen mit dem Herzog. Um ihn noch mehr zu gewinnen, juchtenifie 
allerwegs entgegenzufommen. „Was zu eern gehör, muss man 
ein vberigs thun“, jchreibt Kafimir feinem Bruder. Georg mußte 
ihm die Wahrheit dieſes Satzes zugejtehen, fonnte aber bei der 
finanziellen Bedrängniß, in der ſich Beide damals befanden, den 
Seufzer nicht unterdrüden: „Wir konnen nit alleweg, wie wir 
wöllen, sonder nach gestalt der sachen, und wie es die zeit 
gibt.“ (Schreiben Georgs an Kafimir vom 23. Juni 1518 im 
Berliner Königlihen Hausarhiv. P. E. Spieß, der eine Stelle 
des Briefes auszüglich mittheilt, hat das Datum falſch aufgelöft 
(24. Juni.). Aufklärungen zur Geſchichte und Diplomatif p. 64.) 
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Indeß hatte der diplomatifche Erfolg von Krakau bereits einen 
zweiten nach fich gezogen. Es war Georg gelungen den jchlefi- 
Ihen Fürften, der an Machtſtellung dem Liegniter die Wage 
hielt, ebenfalls durch Heirathsbande an fich zu fejleln. Am 
3. Juli 1518 wurden zu Sägerndorf die Heirathsverhandlungen 
zum Abjchluß gebracht. Herzog Friedrich von Liegnig jelbft 
fpielte den Vermittler für den jungen Herzog Wenzel, den Sohn 
des mächtigen Zandeshauptmanns von Dberjchlefien, Herzogs 
Kafimir von Teſchen. So hatten die Markgrafen durch eine 
zweite Schweiter, Anna, weiteren Boden in Schlefien gewonnen. 
Jetzt follte auch mit der Hochzeit beider Paare nicht gefäumt 
werden. Zum 1. Dezember ergingen die Einladungen von 
Zeichen aus, auf den 14. November gedadhte man in Liegnig 
die Verbindung feitlich zu begehen. Auch in Franken rüjtete 
man ſich zu den TFeitlichkeiten. Schon im Dftober verließen Die 
Schweitern ihre Heimath. Ihr Bruder, der Dompropft zu 
Würzburg, Friedrich, gab ihnen feinen Segen auf die Reife, da 
ihn dringende Gejchäfte verhinderten nach Ansbach zu kommen. 
(Schreiben Friedrihs an Kafimir vom 6. Oftober 1518 und des 
legteren Antwort vom 8. Oftober mit der Bitte, doch noch vor 
dem 23. Oftober in Ansbach zu fein.) Am 15. November befam 
Georg bereit von feinem Bruder Kafimir Nachricht, daß die 
Schwejtern „abgeuertigt‘‘ jeien. (Schreiben Georgs an Kafimir 
vom 19. November 1518.) Während uns nun über den Vollzug 
von Annas Ehe am 1. Dezember eine Reihe von Urkunden vor: 
liegt, deren Ausjtellung am felben Tage erfolgt ift, (der Ber: 
weilungsbrief von Herzog Kafimir für feine Schwiegertochter, 
ein hierzu gehöriges Regifter, die BVerfchreibung des Gatten 
und feines Vaters gegen die beiden Markgrafen rüdfichtlich des 
Wiederfalls des Heirathsguts, eine DVerzichtsurfunde) erhalten 
wir für Liegnig die Urkunden, welche im Krakauer Heiraths- 
vertrag vom 28. April 1518 vorgejehen find, erjt im nächſten 
Sabre. 

Wir haben vom 26. Januar 1519 zwei Urkunden. Die eine 
enthält einen Verzicht der Sophia und ihres Gatten gegen bie 
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beiden Markgrafen. (Berlin. Königl. Hausardhiv. Plass. 260g. 3 
und B. E. I, 946 fol. 16 f.) In der andern ftellt Herzog Frie— 
drich feinen Schwägern den Revers aus bezüglih Hainaus. 
Andem er fi auf die Krafauer Abmachungen beruft, erflärt er, 
ihnen für den Fall, daß Sophia jtirbt, jpätejtens ein Jahr nad) 
deren Tode in Breslau ihre bewegliche Habe und Mitgift zu 
überantworten, bis dahin aber Hainau zu ihrer Verfügung zu 
jtellen. (Berlin. Königl. Hausarchiv. Plass. 260g. 4 und B. E. 
I, 946 fol. 12/15. Bamberg. Königl. Kreisardiv 58. 59. 60. 
Breslau. Königl. Staatsardiv E. L. B. W. I, 5w. No. 4; 
legtere eine unbeglaubigte, aber wahrjcheinlich gleichzeitige Ab- 
ſchrift). Wichtig ift, daß in diefer Urkunde der Herzog bereits 
von feiner Vermählung fpricht. Leider trägt das wichtigfte Aften- 
ſtück, die Zeibgeding-VBerjchreibung fein Datum. Sie follte nach 
den Krakauer Aufnahmen erſt nach dem Beilager erfolgen, fie 
wäre aljo die jicherjte Gewähr für die Zeit deijelben. Der 
Herzog Spricht es auch aus mit Berufung auf feine Verſchreibung 
in Krakau am Mittwoch nach dem Sonntag Yubilate 1518: 
„und nue disz dingk so verkommen, das wir beyde eleuthe, 
wie sich durch gegenwertige worthe von zweyen personen 
bewillung nach dem rechten gebureth, vermehellt, und dy 
dingk nue meher auch mit elichen beyschloffen vollzohenn 
synndt — dorauff uns geburth nach lauth vormeltes heyrats- 
brieffs derselbigen unser gemahel frawen Sophia vor wey- 
sungk und vermechtnis zuthun nemlich 10000 gulden yrer 
heimsteur und 10000 gulden yrer widerlegung, das sich alles 
yn eyner summa trifft 20000 gulden guter reynischer lands- 
werung.“ Damit fie nun für den Fall jeines Todes eine Nutzung 
von 10 Procent habe, jei ihr das Geld auf Schloß und Stadt 
Hainan verschrieben. Auch beim Oberlehnsheren habe er die Ver- 
willigung nachgeſucht und diefe wie Die Verweifung „nach disem 
elichn beyligen“ den beiden Markgrafen übergeben. Auch habe 
er bereit die Huldigung für feine Gattin in Hainau unter den feft- 
gefegten Vorausſetzungen vornehmen laffen. Für den Todesfall des 
einen oder bes andern der Gatten wiederholt er die Krafauer Punkte. 
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Am 31. Juli 1519 gab auch Friedrichs Bruder Georg von 
Brieg feine Einwilligung zur „Verleibgedingung‘ feiner Schwä- 
gerin und gelobte fie nad) dem Tode feines Bruders an der— 
jelben nicht zu ftören. (Breslau. Königl. Staatsardiv L. B. 
W. 81.) Soviel fteht feit, daß Sophia und Friedrich bereits 


am 26. Januar 1519 gemeinfam urfunden, daß Herzog Friedrich 


in feiner Urkunde vom jelben Tage bereits auf jeine Bermählung 
und ihre „Heimfertigung‘‘ Bezug nimmt. Die Hochzeit muß alfo 
vor diefem Termin erfolgt fein. Danach ift der 13. Februar 
zu verwerfen, und wir haben feinen Grund an der urfundlichen 
Mittheilung des Bräutigams ſelbſt zu zweifeln, daß die Feier 
am 14. November 1518 ftattgefunden. Dazu fommt, daß man 
dod annehmen darf, daß wenigjtens der eine der beiden Brüder, 
der Markgraf Georg, der Hochzeit beigewohnt haben wird; er 
hatte ohnedies in Folge feiner jchlefischen Politik viel im Oder: 
lande zu thun, er ift in diefen Jahren häufig in Schlefien, er 
würde jchwerlich einen jo günjtigen Augenblid verfäumt haben 
mit dem mächtigen Landeshauptmann von Niederjchlejien zu: 
fammenzufommen. Nun finden wir ihn aber im Januar und 
Februar 1519 am ungarischen Hofe eifrig bejchäftigt, feiner Erb- 
verbrüderung mit den beiden erbloſen oberſchleſiſchen Herzögen 
dur) das Siegel des Königs größere Feitigkeit zu verleihen. 
Am 20. Januar läßt er fih von König Ludwig die Urkunden 
aus den Jahren 1511, 1512 und 1518 von Neuem bejtätigen 
(Wien, Haus-, Hof und Staatsarhiv. München, Allgemeines 
Reichsarchiv. Berlin, Königliches Hausarchiv) durch die unga- 
riſche Kanzlei und am 16, Februar mit dem böhmijchen Siegel. 
(Schleſiens Lehnsurkunden II, 355 ff.) In den folgenden Tagen, 
am 21., 23., 26. Februar jtellt er jelbjt in Ofen Urkunden aus 
zur Fortjeßung feiner Politik. (Neuſtadt, die Aufenthaltsorte 
des Markgrafen Georg von Brandenburg, Archiv für Gejchichte 
und Alterthumskunde von Oberfranfen Bd. AV, Heft 3) Am 
15. Februar erhält er vom König das Beglaubigungsichreiben 
für feine Sendung zum Frankfurter Wahltag. (Forichungen zur 
deutſchen Gejchichte XXI. p. 345 Anm. 1, aber fälſchlich von 
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Rezek ins Jahr 1515 gefegt.) Man kann nicht annehmen, daß 
Georg in jo bewegten Tagen fern vom ungariſchen Hofe geweilt 
hat. Wenn er aljo überhaupt auf der Hochzeit jeiner Schwefter 
Sophia erjchienen it, dann hat fie am 13. Februar 1519 ficher- 
lich nicht ftattgefunden. Schließlich darf wohl auch nicht vergejjen 
werden, daß fchwerlich die ältere Schweiter (Sophie), deren Ver— 
lobuny beinahe ein Vierteljahr früher erfolgte, als die der jün— 
geren (Anna), faſt ebenjo viel fpäter geheirathet haben jollte. 
Ein materieller Grund lag nicht vor, da Markgraf Kafimir bereits 
Ende Oftober feinem Bruder Georg mittheilt, beide Schweitern 
jeien „abgefertigt.“ Dieſe Mittheilung jteht in völligem Einklang 
mit der obigen Angabe, daß Sophia und Anna gemeinfam ihre 
Reife nah Schlefien antraten, wie fi) auch daraus verftehen 
läßt, daß die Hochzeitstage raſch aufeinander folgten, der Hoch— 
zeit in Liegnig am 14. November biejenige in Teſchen am 
1. Dezember fih anſchloß. 

Am 1. April 1519 quittirte Herzog Friedrich von Liegnig den 
beiden Markgrafen über die 10000 Gulden Mitgift. (Berlin. 
Königl. Hausarchiv. Plass. 260g. 5 im Original; ib. B. E. I, 946 
fol. 18 f. in beglaubigter und B. E. II, 65 in unbeglaubigter Ab— 
Ihrift.) Erſt am 3. Oftober wurde die Mitgift an die Herzöge von 
Zeichen ausgezahlt (daf. Plass. 2600. und B. E. I, 945 fol. 19 f.). 
3. Georg I. von Brieg, geft. 1521 Mai 30, vermählt 
1515 Juni 9 mit Anna, gejt. 1550 April 25 (?). 

Nach codex diplomaticus Silesiae IX, 181 Nr. 1277 findet 
die Hochzeit am Tage Primi et Feliciani jtatt, das ift der 
9. Juni. Den Februar hat Sommersberg, scriptores rerum 
Silesiacarum I, 456. Der Zodestag George iſt nah Bol 
(Zeitbücher der Schlejier herausgegeben von Büſching I, 
Breslau 1819 ©. 11) der 30. Mai. Ihm folgt 8. U. Cohn 
in der zweiten Ausgabe von Voigtel, Stammtafeln der euro- 
päiſchen Regentenhäufer Band I. (Deutichland) Tafel 147. Auch 
Georg DBezold, Prediger in Goldberg, in feinen „Drey 
chriſtlichen Predigten‘ 1596 am Grabe Herzog Friedrih IV. 
von Liegnig gehalten, nennt den 30. Mai (Breslauer Stadt- 
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bibliothef 4 O. 649). Sollte der 30. Auguft nicht das Datum Des 
erneuten Begräbnifjes fein? Bol. hierüber unter Tafel IX, 10. 
Für Annas Todestag hat Pol II, 149 den 10. Mai gegen- 
über VBoigtel-Eohn. 


. 7. Sophia get. 1546 Februar 6. 


Grotefend zieht die Angabe von Tebejius (27. Januar) 
vor. Schidfus giebt den 6. Februar, ihm folgen Stillfried 
und Boigtel-Cohn. Auch die Leichenprediger haben dieſes 
Datum, jo der Hofprediger Yohannes Neomenius in jeinem 
Rachel plorans Bl. B. II. (Breslau. Stadtbibliothef 4 gen. 
Liegnig) Das obige Datum dürfte den neuen Stil, dag andere 
den alten Stil wiedergeben. Neomenius fügt feiner Datirung 
noch die Worte hinzu, „alsz sie neun tage zuuor ihren sohn 
hertzog Joachim Friedrichen, nachmalsz administratorem des 
Ertz Bistumbs Magdeburg vnd entlich churfürsten in Branden- 
burg gebohren hatte.“ Das war aber am 27. Januar, mithin 
ift der 6. Februar wohl als der Todestag der Mutter vorzuziehen. 
12. Friedrich IV. vermählt 1) 1587 Januar 21, 2) 
1589 Dezember 4. 

Den 21. Januar als Hochzeitstag des Herzogs Friedrich IV. 
und der erften Gattin Marie Sidonie bringt Zachariad Stark 
in feinem Manuftript. (Breslau. Königl. Staatsardiv E. 110.) 

Bezüglich der zweiten Gemahlin, Dorothea von Holjtein- 
Sonderburg, hat Grotefend nad) Sommersberg (scriptores 
rerum Silesiacarum) I, 419 den 3. Dezember als Hochzeitstag. 
Dem fteht gegenüber, daß die Schule zu Goldberg am 4. De- 
zember 1589, als am Hocdzeitstage, ein Feſt beging, bei 
dem der Rektor Pankratius Krüger die Rede hielt (in schola 
Aurimontana Silesiorum publieis feriis indietis, quo die 
nuptiae in Holsatia celebrantur, pridie Nonis 
Decembribus anno 1589). Ueberdies vermerkt Krüger auf 
der Rückſeite feines Titelblattes das genaue Datum der Hochzeit: 
„Matrimonium Sunderburgi in Cimbrica Chersoneso ineunti- 
bus pridie Non. Decemb. A. C. 1589.“ Die oratio befindet 
ſich auf der Breslauer Stadtbibliothek (sign. 4 gen. Liegnitz). 
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13. Barbara geft. 1565 September 29. 

In Bezug auf den Todestag herricht in den Wachter’jchen 
Nachträgen ein Widerjprud. Während unter vorftehender Nummer 
laut ‚„Notififation an den kurfürftlihen Hof zu Dresden‘ (nad 
dem Repertorium des dortigen Königl. Hauptſtaatsarchivs) als 
Todestag der 29. September angegeben wird, jteht sub Nr. 6 
(auf Grund eines sub Nr. 2 citirten Klageliedes auf Georg II. 
von Ambrofius Scholz) als Todestag Barbaras der 28. Dftober. 
Dies ift entjchieden unrichtig, da die Leichenpredigt am 1. Dftober 
gehalten wurde. „Ein Leichpredigt bei dem christlichen Be- 
grebnus der... fürstin .... Barbara .. .. gethan Montags 
nach Michaelis des 1565. jares durch Georgium Roth von 
Namsel Hoffprediger.“ (Breslau. Stabtbibliothef 4 W. 2204 
und in einem zweiten Eremplar 4 S. 18%, 


.14. Joachim Friedrid vermählt 1577 Mai 20. 


Den 19. Mai haben Grotefend und Boigtel-Eohn 
(Zafel 150) nad) Bol, Zeitbücher der Schlefier, Breslau 1823 
IV, 85. Dagegen giebt ein auf der Breslauer Stadtbibliothek 
befindliches Hochzeitsgedicht (2 gen. Liegnitz), von T. T. S. 
unterzeichnet, den 20. Mai an. Die Hochzeit fand zu Brieg ftatt. 
(„Hochzeitliche selige Glückwünschung zu Ehren des fürst- 
lichen Beylagers“ etc. etc.) 

32. Georg Rudolph vermählt 1) 1614 November 4 
mit Sophia ‚Elijabeth, 2) mit Elifabeth Magdalena 
gejt. 1631 November 4. 

Ueber den Hochzeitstag der erften Gattin ſchwanken die An 
gaben. Voigtel-Cohn (Tafel 152) hat den 27. Oktober, er 
wird dabei unterftügt durch ein 1615 zu Leipzig als Nahdrud 
erichienenes Buch, „Abbildung und Repräfentation der Fürftlichen 
Intentionen, Aufzüge (Mitter-Spiel) auch Ballet, fo... . bey 
“0. . Georg Rudolph Herkogen . . . . mit Fraw Sophia 
Eliſabeth hochzeitlichem Frewdenfeſt und fürftlidem 
Beylager den 27. und darauf folgende Tage Octobris 
anno 1614... . gehalten worden.“ (Breslau. Stadtbibliothek 
4n.D. 2.) 


Zeitfchrift d. Bereins f. Geſchichte m. Alterthum Schlefiens. Bd. XXIL 15 
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Aber der Wortlaut des Titels läßt ſchon die Annahme zu, 
daß die Fejtlichfeiten fich bis zum 4. November ausgedehnt haben. 
Daß das Beilager an diefem Tage jtattgefunden habe, bejtätigen 
zwei auf derjelben Bibliothek befindliche Begrüßungsgedichte, die 
dem jungen Ehepaare gelegentlich ihres Einzuges in Liegnig am 
18. Dezember von der evangelijchen Geijtlichkeit (Andreas Bau- 
difius, Jeremias Erufius, Melchior Volgman, Daniel Baudifius) 
und einem M. R. (acclamatio votiva) überreicht wurden (2 gen. 
Liegnitz). Auf ihnen ift der Hochzeitstag als der 4. November 
angegeben. Auch die Leichenpredigt des Superintendenten Caspar 
Kefeler an der Bahre ihres Gatten Georg Rudolf vom 14. Mai 
1653 (Breslau. Stadtbibliothef 4 N. 27?) giebt den 4. November 
als Hodyzeitstag (BI. G. II.). 

Diejelbe Schrift berichtigt auch den Todestag für die zweite 
Gemahlin Elijabet; Magdalena in Uebereinftimmung mit der 
Gedächtnißſchrift von Dr. Chriſthoph Rößler gelegentlich der 
Leichenfeier am 16. Januar 1632 (daſ. 4 F. +7), Danach 
ſtarb ſie am 4. November 1631. 

Nr. 38. Joachim geſt. 1613 Februar 18. 
Mr. 39. Heinrich * geb. 1614 Februar 3, 
Nr. 40. Ernſt | Omällinge, geſt. 1614 Februar 4. 

Der Beleg für die drei vorjtehenden Daten ift in einer Zeichen: 
rede gegeben, deren bereits unter Nr. 7 gedacht ift, Rachel plorans, 
die der fürftliche Hofprediger Johannes Neomenius beim Begräb— 
niß der beiden Zwillinge am 17. Februar gehalten hat. Auf 
Bl. B. gedenft er noch anderer Todestage des Liegnigiichen 
Haufes, die in den Februar fallen, darunter des Todestages 
Joachims. Die Geburt der Zwillinge erfolgte den „dritten 
Februarii auff folgende nach fast vmb 12,“ „aber wegen 
augenscheinlicher schwachbeit bald in der nacht getauft und 
nur bisz in die vierde stunde gelebet noch für morgen des 
4. Febru. bald widerumb nach dem Rhat des höchsten dahin 
gezugen sind.“ 

Nr. 4. Anna Elijfabeth geb. 1. April 1615. 
Johannes Neomenius, der fürjtliche Hofprediger, hat in feiner 
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Grabrede „Chriſtliche Kinderpflege“ u. ſ. w. ſowohl auf dem Titel- 
blatt al8 im Berlauf der Predigt den 1. April, auf BL. G. II. 
Mitwoch nach Laetare als unaufgelöftes Datum. Ein fonft 
üblicher Vermerk über alten oder neuen Stil fehlt. (Breslau. 
Stadtbibliothef. 4 gen. Liegnig.) 

44. Chrijtian von Wohlau heirathet am 24. Novem— 
ber 1648. 

Zwei gleichzeitige Gratulationsichriften (dev Breslauer Stadt- 
bibliothef 4 gen. Liegnig), die eine vom Prorektor des Brieger 
Gymnafiums, Profefjor Joannes Lucas, die andere von Ehrijto- 
phorus Coler geben übereinjtimmend VIII Kalendas Decem- 
bres (24. November) als Hochzeitstag in Dejjau an. 


.55. Johanna Elijabeth gejt. 1673 Dftober 30, hei- 


rathet 1652 November 3. 

Grotefend hat als Hochzeitstag den 14. November 1651, 
Schimmelpfennig (auf den fih Grotefend beruft) jagt in 
feiner Biographie von „Johanna Elijabeth, Fräulein von der 
Liegnig‘‘ (Nr. 3 des größeren Aufſatzes „die Biajtiiche Nebenlinie 
der Freiherrn von Liegnitz“) Zeitjchrift des Vereins für Gefchichte 
und Alterthum Schlefiens, XI, 293: „Ueber die Bermählung, 
welche gewiß noch 1651 erfolgte, ijt näheres nicht bekannt.‘ 
Die Xeichenpredigt des Böhmiſchen Pfarrers in Prauß, Gottfried 
Burdhart nennt den 3. November 1652 (Bresl. Stadtbibliothef 
4 gen. Liegnig und in einem zweiten Eremplar 4 O. 232 BL. J. ID; 
daj. BI. K. III wird als Todestag der 30. Oft. ——— gegen— 
über Schimmelpfennig a. a. St. S. 297, der den 29. anführt). 


Andere Häuſer. 
Tafel XI. 
Premisliden in Troppau und Leobſchütz. 

1. Nikolaus I. geb. vor 1253, für ehelich erklärt 1260, Herzog 
von Zroppau zwilchen 1278 und 1281, Statthalter in Polen 
1300 (abgejegt 1303). 

Sommersberg, ss. rr. Sil. I, 752/4. 796. Neplaco apud 
Dobner, monumenta Bohemiae IV, 118. 
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16. Salome, Tochter Puotas Il. von aßaſenic 
ſtirbt 1489 Februar 26. 

Ueber die Puotas iſt unter VII, 15 zu vergleichen. In das 
Todesjahr Salomes hat fi bei Grotefend ein Drudjehler 
eingefchlihen (1486), den Markgraf (Zeitjchrift des Vereins 
für Geſchichte und Alterthum Schlefiens XIII, 537) verbejiert 
(1489), ohne verhindern zu fünnen, daß Wachter in ſeinen 
Nachträgen unter Berufung auf ihn einen neuen Drudfehler 
(1499) paffiren läßt. Darum die nochmalige Erwähnung. 

22. Yohann von Ezimburg und Towaczom gejt. 1447, 
jeitt 1437 Landeshauptmann von Mähren. 

Peſſina, Mars Moraviae ©. 619. 629. 638; die Jahres— 
zahlen bei Gebhardi, Genealogifhe Geſchichte der erblichen 
Reichsſtände in Teutichland. III. Halle 1785 ©. 93. 

25. Anna gejt. vor 1505 April 18, heirathet 1461 
Johann Haſe von Hafenburg, 1473 Oberjtfanzler von Böhmen, 
geſt. zwijchen 1496 Februar 4 und 1505 April 18 vor feiner Frau. 

Ihr Hochzeitsjahr bringt Balbinus, Miscellaneorum historico- 
rum regni Bohemiae Decas Il Liber ] (Prag 1687) p. 19. (Mgf.) 

In der undatirten Urkunde (Schlejiend Lehnsurfunden II, 
519 |. Zroppau Jägerndorf Nr 62), in weldher Johann von 
Hajenburg Anſprüche macht auf das Leobſchützer Gebiet und 
andere Verlajjenjchaften des Herzogs Johann von Troppau, 
ift diefer als nicht mehr am Leben bezeichnet. Nachdem nun 
Pfotenhauner in Wachters Nacdträgen auf Grund einer 
Urkunde des Breslauer Staatsarhivs (Troppau 4a) nachgewiejen 
hat, daß Herzog Johann nod am 4. Februar 1496 urfundet, 
ergiebt fich daraus von jelbjt, daß jene undatirte Urkunde nad) 
diefem Tage ausgejtellt jein muß und daraus wieder, daß auch 
der Hafenburger erft nad dem 4. Februar 1496 geftorben 
jein fann. 

Am 18. April 1505 wird auch feine Tochter Agnes mit ihren 
Anſprüchen auf Leobſchütz abgewiejen. Hier heißt e8, daß fie 
mit Anſprüchen hevvorgetreten jei, die fie von der Mutter ererbt 
habe. Daraus folgt wohl unzweifelhaft, daß nicht bloß dieje 
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mehr am Leben war, fondern auch daß der Vater noch vor der 
Mutter gejtorben fein muß, ſonſt würde er wohl, wie in der 
erſterwähnten Urkunde, ſich diesmal auch feiner Tochter ange: 
nommen haben. (Schlejiens Lehnsurkunden II, 533. Troppau— 
Jägerndorf 77.) 

Nah Palady (Geſchichte von Böhmen III, 2 p. 18) war 
das Amt des Oberjttruchjeß erblid” bei den Hafenburgs feit 
König Johann. 


. 27. Katharina heirathet vor 1473 Auguſt 12 den 


Herzog Johannes II. von Sagan. 

In der an diefem Tage ausgeftellten Urkunde, in der Herzog 
Wenzel von Steinau für den Todesfall alle jeine Rechte an 
Zroppau jeiner Mutter Salome und feinen beiden Schweitern, 
der Webtiffin Anna von Trebnig, und der obengenannten Katha— 
rina vermacht, wird, diefe bereits als Herzogin von Sagan 
bezeichnet. (Schlefiend Lehnsurkunden II, 509 ff. Troppau— 
Jägerndorf 53.) 


Tafel XII. 
Premisliden in Jägerndorf und Ratibor. 


.1. Johann II., Herr von Oderberg bis 1422 Septem- 


ber 4. (Bgl. unter Nr. 12.) 
5. Margaretha urkundlich nod 1464 April 9, codex 
diplomaticus Silesiae VI, 87 Nr. 268. 


. 6. Margaretha urkundlich noh 1475 Yuni 28 mit 


ihren Anfprüchen auf Pleß. 
Grünhagen und Markgraf, Lehns- und Beſitzurkunden 
Schlefiens. II, 396 Ratibor 17. 
9. Barbara, vermählt mit Johannes II. von Auſch— 
wig und Ujejt (Gleiwig), (vorher vermählt mit Katharina). 
Bol. unter Tafel VII, 22. Sie wird erwähnt in einer Ur— 
funde, in der Biſchof Rudolf von Breslau, der vom 28. Ja— 
nuar 1468 bis zum 17. Januar 1482 regiert, den Verlauf 
Ujeſts an Herzog Johannes III. durch feinen Vorgänger Biſchof 
Jodok von Roſenberg (am 30. Dezember 1465 Schleſiens Lehns— 
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urkunden II, 376) von Neuem befräftigt und die Ueberweifung 
Ujeſts an des Herzogs Gemahlin Katharina nach dejjen Tode 
beftättgt. Kloſe Hf. 112 Nr. 59. (Maf.) 


. 10. Kaſimir, geit. zwiſcher 1487 Dftober5 und 1494 


Juli 4, da er am erjtgenannten Tage noch urfundet. Schlei. 
Lehnsurfunden II, 517. Aufhwig-Zator 39. 

12. Johann der Jüngere, Herr von Oderberg jeit 
1492 Mai l. 

Die Herrichaft Oderberg ijt bisher in der ſchleſiſchen Ge: 
ſchichtsforſchung jehr jtiefmütterlich behandelt worden. Weberall, 
in Quellenwerfen, wie in Darjtellungen taucht fie unter Herzog 
Johann zum erjten Mal aus dem Dunfel. Der Grund liegt 
wohl in dem auffallend vajchen Beſitzwechſel des Landes, dem 
die Territorialurfunden zum Opfer gefallen find. Was von 
Oberichlefien im Allgemeinen gilt, daß das urkundliche Quellen: 
material ſich nicht auf heimischer Erde befindet, jondern mit den 
fremden Landesherren in alle vier Windrichtungen zerjtreut 
worden iſt, das mag für Oderberg im Bejonderen zutreffen, 
nur mit dem Unterjchiede, daß Oderberg das traurige Schidjal 
hatte zu den Kleinen Zerritorialgebilden zu gehören, die Dank 
der ewigen Verſchuldung der oberjchlefischen Fürjten in die Hände 
böhmiſch-mähriſcher Adelsgejchlechter geriethen, die für die furze 
Spanne Beit, in der fie auf dem neuen Territorium jaßen, ent- 
weder feinen Sinn hatten das urkundliche Material jorgjam zu 
verwahren oder rüdjichts[los genug waren es beim Berlafjen des 
Gebiets zu verichleppen. Was hatten die Cimburg, die Kornicz, 
die Burzeg für ein Intereſſe an Schleſien, als ſich aus feinem 
Golde die Tafchen zu füllen. Dies iſt die traurige Signatur 
der Dpderberger Landesgeſchichte. Von den Urkunden, welche 
den Befigwechjel der Herrichaft befunden, haben fi nur fünf in 
die große Sammlung der „Lehns- und Beſitzurkunden Schlejtens 
und feiner einzelnen Fürjtenthümer im Mittelalter‘ gerettet. 
Sie gehören dem Ende des Mittelalters an. Aus ihnen ergiebt 
jih, daß der Herzog Johann von Ratibor Oderberg am 
13. November 1486 an Sobef Bielet von Eornicz ver: 
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fauft, von letzterem aber jhon am 1. Mai 1492 zurüder- 
wirbt. Sein Sohn Valentin verkauft Oderberg wiederum 
am 9. Juli 1521 an den Herzog Johann von Oppeln, der e8 
an den Markgrafen Georg von Brandenburg abtritt (Xehns- 
urfunden II, 400. 409. Fürftenthum NRatibor Nr. 30. 31. 49 
und Nr. 51 die königliche Beitätigung der legten Abtretung 
vom 30. April 1523. Diefe vier Urkunden find dem registram 
Wenceslai, auszüglih im codex diplomaticus Silesiae VI, 
entnommen). 

Zwiſchen den beiden letztgenannten ift als Nr. 50 eine fünfte 
Oderberg betreffende Urkunde eingereiht; nach diejer verkauft am 
14. September 1522 „Johann Herzog von Troppau-Ratibor und 
zu Jägerndorf dem Belke Cornicz, feinen Erben und Nachkommen 
die Feſte DOderberg mit der Stadt, den Dörfern Schoneiche und 
Kopethau mit allem Zubehör, u. U. dem Kirchenlehen in der 
Stadt Oderberg um 900 Mark böhmijcher Grojchen.” Sie 
ftammt aus dem Jägerndorfer Kopialbud) von 1565 im Geheimen 
Staatsarhive zu Berlin fol. 145. Eine andere Kopie fand ich 
im Königl. Staatsarchiv zu Breslau unter „Abjchriften aus 
fremden Archiven.‘ 

Die Richtigkeit des Datums diejer Urkunde ift bereit8 an ande» 
rem Orte in Zweifel gezogen worden. (Neujtadt, Markgraf 
Georg von Brandenburg als Erzieher am ungarischen Hofe 1883 
p. 73 Anmerkung 2.) Die Urkunde bietet nämlich für die 
Einordnung unter die übrigen Befigurkunden diefer Zeit jchwer 
überwindliche ſachliche Schwierigkeiten. Die Praemisliden in 
Jägerndorf und Ratibor waren 1522 ſchon ausgeftorben; am 
13. November 1521 war der letzte Herzog von Ratibor, Valentin, 
ins Grab gejunfen. (Grotefend, Stammtafeln der jchlejischen 
Fürften Tafel XL Nr. 18) Die Sculdenlaft, welche den 
ausjchweifenden Fürſten Zeit feines jungen Lebens bedrängte, 
hatte ihn noch kurz vor feinem Tode dazu gezwungen, Oder: 
berg an ben allzeit mit Gelde veich verjehenen alten Her: 
zog von Oppeln zu verkaufen. Am 9. Juli 1521 wurde der 
auf Bermehrung feines ZTerritorialbejtandes forgjam bedachte 
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Herzog Johann von Oppeln und Ober-Glogau auch Befiger von 
Oderberg. (Schlef. Lehnsurkunden ib. Nr. 49.) Um 14. Sep- 
tember 1522 ift alfo weder Dderberg im Bejite der Herzöge von 
Ratibor noc giebt e8 überhaupt mehr einen Herzog von Ratibor. 
Herzog Johann von Oppeln, der einzige damals Tebende jchlefijche 
Fürft diefes Namens wird zwar der Erbe des legten Herzogs 
von Ratibor nad) den bejtehenden Verträgen, aber er jchreibt ſich 
nie von Troppau oder Jägerndorf, hätte auch darauf feine Rechte. 
Dazu kommt, daß Oderberg ſich auch noch das folgende Jahr 1523 
in feinem Befige befindet. Erſt am 30. April diefes Jahres geht 
die Herrfchaft durch Vertrag in die Hände des Markgrafen Georg 
von Brandenburg über (Schlef. Lehnsurkund. ib. Nr. 51), wäh- 
rend fie doch nad) der Urkunde vom 14. September 1522 der 
Herzog von Ratibor an Belfe Cornicz verfaufen fol. Der an 
fih höchſt unwahrſcheinliche Gedanke eines Rückverkaufs von 
Cornicz an den Herzog von Oppeln innerhalb dieſer kurzen Zeit 
eines halben Jahres würde überdies das Fehlen einer anderen 
Urkunde bedingen. Aber der alte Herzog Johann hat wohl die 
vielen durch die Schuld ſeiner Vorfahren dem Hauſe verloren 
gegangenen oberſchleſiſchen Herrſchaften nach und nach durch 
Rückkauf wieder an ſich gebracht, niemals ſelbſt eine verkauft. 
Die Urkunde kann alſo unmöglich in das Jahr 1522 und ſchwer— 
li überhaupt in diefe Zeit gehören. Denn ſeitdem Oberberg 
(1492 Mai 1, Schlef. Lehnsurfunden ib. Nr. 31) duch Verkauf 
aus dem Belig der Familie Bielef von Eornicz in den der Herzöge 
von Ratibor übergegangen ift, bleibt es bei legteren bis zum 
Jahre 1521. Mithin kann auch der in der Zwiſchenzeit 1506 
verftorbene Herzog Johann, Valentins Bruder, der Ausiteller 
nicht fein. (Grotefend, Stammtafeln der fchlefifchen Fürften 
Zaf. XII Nr. 17.) Ueberhaupt jchreiben ſich die Herzöge von 
Ratibor feit der Theilung der Lande Ratibor, Yägerndorf, Ryb— 
nik im Jahre 1437 (Dftober 15. Schlef. Lehnsurkund. ib. Nr. 13) 
nicht mehr von Yägerndorf, fondern nur von Troppau und 
Ratibor (ef. Schlef. Lehnsurfunden ib. 14. 19. 21. 22. ꝛc. ıc.). 
Die Urkunde muß alfo einer früheren Zeit angehören. Es liegt 


Bon Louis Neuftadt. 233 


nahe, daß der ohnehin Lüderliche Abjchreiber des Yägerndorfer 
Eopialbuhs von 1565, der fich wiederholt hat chronologiſche 
Fehler zu fchulden fommen lafjen, in feiner Nadjläfjigkeit das 
Jahrhundert vertaufcht hat. Ueber feine Lüderlichkeit vgl. daſ. 
fol. 101b. ff. und 148a. die Urkunden vom 2. Juni 1522 und 
17. April 1523.) Er hatte umfoweniger nöthig auf jeinen fehler 
aufmerkſam zu werden, als er feine Abjchriften nicht chronologisch 
geordnet hat. Er beginnt mit der Yägerndorfer Berfaufsurfunde 
vom 14. Mai 1523 (Schlef. Lehnsurf. II, 547. Troppau-Jägern— 
dorf Nr. 97) und bringt im weiteren Verlauf Urkunden aus dem 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert wieder. Eine Beitäti- 
gung erhält diefe Vermuthung durch das Plafjenburger Reper- 
torium vom Jahre 1533 (im Nürnberger Königl. Kreisarchiv 
A. A. 538a), weldyes unter anderen Urkunden auch anführt: 
„I pergamenen brief, wie etwo herzog Johans zu Troppaw 
ete. verkaufft hat schlos und statt Oderberg sampt den gutern 
Schoneiche und Kapetaw etc. dem herrn Weltken Cornicz ete. 
im 1422ten.“ Dann ift der Ausfteller der Urkunde Herzog 
Johann II., der Eiferne, der 1424 jtirbt, der Vater der beiden 
Herzöge Nikolaus und Wenzel, welche die Landestheilung 1437 
vornehmen, der Großvater Johanns des Jüngeren, der Oderberg 
zum zweiten Male an die Familie Cornicz 1486 verkauft und 
1492 zurüderwirbt (Schlefiens Lehnsurfunden II, 400. Ratibor 
Nr. 30. 31) und der Urgroßvater VBalentins, unter dem es 
an den legten Herzog von Oppeln übergeht. (Grotefend, 
Stammtafeln der jchlefishen Fürften Taf. XI Nr. 1. 4. 5. 
12. 18.) 

Mit dem neugewonnenen Datum ftimmt vollfommen ein 
anderer Kaufvertrag. Ein Jahr nämlich, nachdem Bielek von 
Eornicz die Herrſchaft Dderberg von Ratibor erworben hat, 
im Jahre 1423, kauft er eine Reihe von Dörfern und Gütern 
hinzu, die um feinen neuen Beſitz herumliegen und bis dahin 
den Brüdern Ezenfo und Mikulafch von Turkaw und Benejch 
von Swierfau gehörten. Dies geht aus der Beitätigungsurkunde 
vom 27. Oftober 1428 hervor (cod. dipl. Sil. VI, 51 f. Nr. 177). 
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In dem Kaufbrief von 1486 erjcheinen diejelben Namen Alt— 
und Neu-Zabeltau, Budlau, Ellgott wieder, ebenjo Dljau, das 
Bielet 1435 (April 25) von Johanns II. Söhnen erhält (cod. 
dipl. Sil. VI, 57 Nr. 191). In der befprocdhenen Urkunde fehlen 
alle die benannten Namen; diefe Dörfer und Güter waren eben 
nod nicht mit Oderberg verbunden. 

Es ijt wohl fein Zweifel mehr, daß die Urkunde falſch datirt 
ift, daß fie den Urkunden von 1435, 1428, 1423 vorangehen 
muß, daß fie ganz entjprechend der Angabe des Blafjenburger 
Repertoriums in das Jahr 1422, aljo ein volles Jahrhundert 
früher, gehört. 

Dann aber ift Oderberg zweimal im fünfzehnten Jahrhundert 
von den Natiborer Herzögen an die Familie Eornicz verkauft 
worden: 1422 (Sept. 14) und 1486 (Nov. 13). In der Zwiſchen⸗ 
zeit muß demnach Oderberg wiederum an Ratibor gekommen fein. 
Unter den „Schleſiſchen Lehnsurkunden“ findet ſich ein derartiger 
Vertrag nicht. 

Jedoch enthält der Verfaufsbrief von 1486 (Nov. 13 Schleſ. 
Lehnsurfunden Il, 400; Ratibor Nr. 30) einen Hinweis, der aber 
geeignet iſt den ohnehin jchon verwidelten Kaufhandel mit Dder- 
berg noch mehr zu verwirren. Dort urfundet nämlich Herzog 
Johann der Jüngere, daß die Herrfchaft Oderberg mit den dazu 
gehörigen Dörfern an ihn nad) dem Tode des Jan Burzeg 
z Klwowa durch rechten Lehnfall eingefallen ift. Der Ber: 
309 von Ratibor hat aljo Dderberg nicht zurüdgelauft und auch 
nicht unmittelbar von der Familie Bielet von Cornicz erhalten. 
Die Herrjchaft hat demnach im Verlauf des Zeitraums von 
1422 bis 1486 nod) einen dritten Befiger aufzuweiſen. Bur— 
zeg hat jie aber auch nicht aus den Händen jener böhmifchen 
Adelsfamilie erhalten. Am 21. Januar unterzeichnet Jan Bur- 
zeg z Klwowa auch noch „a na Bohumie“ (Oderberg im Böh— 
miſchen). (Codex diplomaticus Silesiae VI, 117 Nr. 357.) 
Je weiter wir nunmehr zurüdtehren, deſto befjer werden wir 
über den jchnellen Befigwechfel des Kleinen Territoriums unter: 
richtet. Burzeg hatte Dderberg erjt kurze Zeit vorher am 
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10. September 1482 von Stephan Wrbn Fäuflich erworben. 
(Cod. dipl. Sil. VI, 114 f. Nr. 345.) In demjelben Jahre am 
23. April zeichnet er als Herr von Oderberg (ib. 112 Nr. 337). 
Aber auch diefer hat fie nicht unmittelbar von Bielek erjtanden. 
Wir lernen nod einen fünften in der Reihe der Herren von 
Dderberg kennen. Wir haben hierüber zwar feinen Kaufvertrag, 
wie bei den beiden vorhergenannten Adelsherren aufzumeijen. 
Jedoch bezeugt der Herzog als Lehnsherr in dem oben ange: 
zogenen Vertrag vom 10. Sept. 1482, daß Stephan von Wrbn 
die Herrfchaft unter den gleichen Bedingungen verkaufe, unter 
denen er jie von Jan von Cimburk und Gitſchin zum 
Erbredht gekauft habe. 1478 finden wir diefen Herrn jchon 
im Befiß der Herrichaft (in der Urkunde vom 26. November. 
Schlefische Lehnsurfunden II, 88). Soweit läßt ſich der Beſitz— 
wechjel in dem vorher erwähnten Zeitraum zurüdverfolgen. 
Daß in der leßtgenannten Urkunde „der edle Herr Jan von 
Dpderburg‘ neben „an Bielig” als Gejandter des ungarischen 
Königs Matthias Corvinus in der Streitjadhe mit dem Herzog 
Conrad dem Weißen von Dels erjcheint, kann vielleicht einen 
Anhalt dafür bieten, daß fie der Eine vom Andern während der 
ſchleſiſchen Wirren erworben habe. Ueber die Zeit läßt ſich 
nicht viel mehr jagen. 

Wenige fahre nahdem Herzog Johann II. Oderberg an die 
Familie Bielef von Cornicz verkauft hatte (1422), jtarb er (1424), 
ohne die Herrſchaft wieder eingelöft zu haben. Seine beiden 
Söhne Nikolaus und Wenzel waren nod viel weniger in der 
Lage an eine Einlöfung zu denken. Im Gegentheil gelangten 
unter ihnen noch weitere Stüde des Ratiborer Landes an die 
neuen Herren von Dderberg (durch die Urkunden v. 27. Oft. 1428 
und 25. April 1435 cod. dipl. Sil. VI, 51 f. 57 Nr. 177. 191). 
Noch 13 Jahre nad) dem Tode des alten Herzogs war Dderberg 
im Befige der Böhmen. Die Söhne jahen ſich genöthigt 1437 
zu einer Landestheilung zu jchreiten. Kein Dderberg erjcheint 
unter den Theilungsobjekten. 

Vielmehr unterjchreibt in einer an dem Theilungstage (15. Of: 
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tober) in derjelben Angelegenheit ausgeftellten Urkunde ein Bielet 
von Cornicz z Bohunina (böhmiſch: Dderberg). (Codex diplo- 
maticus Silesiae VI, 59 Nr. 195.) Seitdem jind wir Durch vierzig 
Jahre, von 1437 bis 1478, ohne Nachricht über das Schickſal 
des Obderberger Landes. Und doch muß in diefem Zeitraum Die 
Herrihaft von Neuem ihre Befiger gewechjelt haben. 1478 iſt 
fie bereit8 in den Händen Jans von Czimburg, in der Zwiſchen— 
zeit muß der Wechjel vor fich gegangen fein. Slama, auf deſſen 
Buch „Geſchichte und Kulturbilder von Oeſterreichiſch-Schleſien,“ 
(Prag 1887) der geijtliche Rath, Herr Pfarrer Welgel in Twor— 
fau, mich freundlichjt aufmerkffam gemacht hat, bringt ©. 291 f. 
ohne Quellenangabe in der Zwijchenzeit noch zwei Befiger von 
Dderberg, zum Jahre 1451 den eben erwähnten Johann von 
Ezimburg und zu 1473 Johann von Wrbna. Dem fteht ent: 
gegen, daß Stephan von Würben am 10. September 1482, als 
er Oberberg an Yan Burzeg verkauft, erklärt, daß er fie von 
Yan von Czimburk gefauft habe (codex diplomatieus Silesiae 
VI, 114 Nr. 345). Zur Aufflärung Ddiefes dunkeln Verhält— 
niljes wäre zu wünſchen, daß das etwa noch vorhandene Ma- 
terial über Oberberg veröffentlicht würde. 

Das Breslauer Staatsardhiv befigt über Oderberg nach der 
mir gewordenen Auskunft nur fpätere Akten und Abjchriften 
bereit befannter mittelalterlicher Urkunden, wie ja defjen mittel- 
alterlicher Aftenbejtand für Oberfchlefien leider fehr Schwach bejtellt 
ift. Der Codex 1162b des Breslauer Stadtardhivs, betitelt 
„Urkunden und Alktenſtücke zur Gejchichte der Herrichaft Oder: 
berg und Beuthen 1477—1709° berührt nur den Befigwechjel 
von Beuthen und jet für Oberberg erjt in dem Moment ein, 
als es mit Beuthen im Jahre 1526 durch den Markgrafen Georg 
von Brandenburg vereinigt wird. Sehr wohl möglid aber 
wäre e8, daß in den Archiven von Prag und Wien noch ältere 
Alten über Dderberg vorhanden wären. Reiche Bejtände für 
Oberſchleſien finden ſich auchjin dem Berliner Geheimen Staats: 
archiv und namentlich in dem Münchener Allgemeinen Reichs: 
archiv. Bon den jchlefischen Akten des letzteren beſitzt das Bres— 


Nr. 


Nr. 
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lauer Königliche Staatsarchiv ein Berzeichniß, über das ic) früher 
berichtet habe (Ungarifches in deutjchen Archiven. Ungarifche 
Revue 1884). Oderberg iſt durch die Faszikel 23 (Brand. 183) 
und 106 (Brand. 196 Nr. 168e.) vertreten, die freilich nad) 
dem Titel zu jchließen auch erſt 1525 einjegen. Doch iſt die 
Hoffnung nit ausgeſchloſſen, daß noch Quellenmaterial über 
dieſe jtrittige Frage zum Borjchein kommt. 

Ich will nur noch Hinzufügen, daß der Name Oderberg als 

villa Bogun zum erjten Male in einem Grenzvertrage auftaucht, 
den König Ottofarv von Böhmen mit Herzog Wladislam von 
Dppeln abjchließt. Der Bertrag gehört nah Grünbagen 
frühestens in das Jahr 1262 (mit 1250, wie Slama a.a. O. 
Schreibt). Im Jahre 1292 (nicht 1291 Dezember 29), kommt 
bereits eine Kirche und ein Pfarrer urfundli vor. (Codex 
diplomaticus Silesiae VII, 2 u. 3 Regeſten zur jchlefischen Ge— 
schichte Nr. 1103 u. 2112.) 
16, Nikolaus geit. 1506 November 3, verlobt 1498 
mit Anajftafia, jüngjten Tochter des Kurfürjten Albredt 
von Brandenburg, vermählt mit Anna, Tochter Sbignews 
von Thanczin, verftorbenen Unterfämmerers von Krafau, 
urfundlihd noch 1525 Mai 19. 

Ueber Anaftajia eine Urkunde im Berliner Königl. Haus— 
archiv B. E. I, 938. Bol. auch Yung, miscellanea I, 310. 

Ueber die Herzogin Anna findet ſich eine Reihe von urkund— 
lihen Eintragungen auf dem Königlichen Staatsarchiv zu Poſen 
im liber inscriptionum. Sie reichen von 1508 bis 1525 und 
beziehen jich ausjchlieglich auf die Stadt Pleſchen (Pr. Poſen), 
die ihr Herzog Valentin von Ratibor, der Bruder ihres verjtor- 
benen Mannes am 10. Oftober 1508 überläßt, und einige um: 
liegende polnische Ortichaften. Am 19. Mat 1525 vermadt fie 
die Stadt an ihre Vettern, die beiden Brüder Mathias, Cajtellan 
von Schrimm und Johann Gostynski. Vgl. codex diplomaticus 
Silesiae VI, 153 Nr. 458. 

18. Balentin geb. zwiſchen 1484 und 1488, Herr von 
Oberberg bis 1521 Juli 9. 
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Zur Beitimmung von VBalentins Geburtsjahr fünnen, wenn 
nicht als Stügpunfte, jo vielleicht als Anhaltspunkte die Angaben 
über die Jahre der Unmündigfeit des Knaben dienen. Freilich 
ift das Alter der Mündigfeit in den verjchiedenen Ländern und 
Zeiten auch verichieden gewejen. Als Maßſtab läßt ſich aber 
hier ein ähnlicher Fall, der einen zeitgenöfftschen ſchleſiſchen 
Fürjten betrifft, anwenden. Herzog Friedrich Il. von Liegnitz 
war am 12. Februar 1480 geboren (Tafel X, 2), mithin als 
jein Vater Friedrih I. am 9. Mai 1488 jtarb, wenig über 
8 fahre alt. Für den unmündigen Knaben übernahm die Mutter 
Ludmilla die Regierung, Friedrich IT. erhielt fie erſt am 3. April 
1498 (Schönwälder, Biaiten zum Briege I, 302). Damals 
hatte er das achtzehnte Lebensjahr bereits überjchritten. In 
der That gilt auch im Schwabenfpiegel (cap. 51) das adjtzehnte 
Lebensjahr als das Alter, mit dem die Mündigfeit beginnt. 
(Zöpfl, Deutſche Rechtsgeſchichte. 3. Aufl. p. 680 f.). Wendet 
man dieſes Reſultat auf Valentin an, ſo entbehrt man allerdings 
des feſten chronologiſchen Gerüſtes, wie bei Friedrich; die Daten 
laſſen ſich nur annähernd beſtimmen. In zwei Urkunden von 
1501 Juli 16 und 1502 Juni 10 wird der Herzog von feinen 
Brüdern noch als „unmündig‘ bezeichnet (codex diplomaticus 
Silesiae VI, 149 Wr. 449. 451), in der Urkunde von 1506 
Februar 25 (ib. 155 Nr. 462), desgleichen in der folgenden vom 
19. Dezember (ib. Nr. 465) iſt diefe Bemerkung bereits fort: 
gefallen. Valentin muß aljo in der Zeit zwijchen dem 10. uni 
1502 und dem 25. Februar 1506 das Alter der Miündigfeit 
erreicht, aljo das achtzehnte Lebensjahr vollendet haben. Dann 
fällt feine Geburt in die Jahre 1484 bis 1488. Er hat einen 
gewiljen Namen in der Gefchichte erlangt durch feine Erbver- 
brüderung mit dem Markgrafen Georg von Brandenburg, in 
deſſen Briefwechjel ſich viele interefjante Einzelheiten über ihn, 
wie über die andern zeitgenöfftschen ſchleſiſchen Fürſten gerettet 
haben. 
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Tafel XII. 
Die älteren Bodiebrads in Münjterberg und Oels. 

Pr. 1. Georg von Podiebrad 1453 Mai 2 Statthalter des 
Königreihs Böhmen, 1454 Herr von Ezaftalowicz, 1454 Mai 16 
Pfandherr von Glatz, Frankenftein, Münfterberg, 1456 Juni 19 
des Fürſtenthums Münfterberg. 

Sommersberg, seriptores rerum Silesiacarum I, 1044 
bringt das Patent Königs Ladislaus vom %. 1453 und die Urkunde 
über Münjterberg von 1456. Schlej. Lehnsurfund. II, 150 ff. 

Pr. 2. Boczef von Bodiebrad, Herr von Kunftadt. Som- 
mersberg, scriptores rerum Silesiacarum I, 1049. 

Mr. 3. PVictorin, 1462 Dezember 7 bis 1472 März 9 Herzog 
von Münjterberg und Graf von Glag, 1465 Dez. 16 Herr eines 
Dritteld von Troppau, 1472 März 9 Herzog von Troppau allein. 

Das Ffaiferlihe Patent feiner Erhebung zum Reichsfürjten, 
Herzog von Münfterberg und Grafen von Glas in Verbindung 
mit jeinen Brüdern Schlej. Lehnsurkunden II, 153 ff. Münſter— 
berg Nr. 35, da}. Nr. 36 die Berleifung von Troppau an die 
drei Brüder, daſ. Nr. 38 die Landestheilung unter denfelben, 
wodurd Troppau ganz an BVictorin fällt, Heinrich Münfterberg, 
Frankenſtein und Glatz erhält, Hinko die böhmiſche Stammes: 
herrſchaft Podiebrad, der ältejte Boczef mit Geld abgefunden 
wird. Die fünigliche Betätigung vom 3. April 1472 daf. Nr. 39. 

Nr. 4. Barbara heirathet 1) Heinrich von der Duba und Xeipa, 
oberjten Erbmarichall von Böhmen und Landeshauptmann von 
Mähren (jtirbt 1471) und 2) Johann Albredt Krzinezky, 
Herrn von Ronow, Oberjtlandesfämmerer (vorher 
verm. mit Elifabeth von Kunftadt, Tante Barbaras.) 

Balbinus, miscellaneorum historicorum regni Bohemiae 
(Prag 1687) Decas II Liber Il Pars IV. Bedler, Bejchrei- 
bung des Geſchlechts Howora I, 133. 179. II, 177. 188. 

Nr. 5. Heinrich I. senior 1462 Dezember 7 Reihsfürft, Graf 
von Glatz und Herzog von Münfterberg mit feinen Brüdern, 
jeit 1472 Mai 9 allein, 1465 Dezember 16 bis 1472 März 9 
Herr eines Dritteld von Troppau, 1495 April 28 von Dels- 
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Wohlau, 1497 Juli 21 von Steinau-Raudten, geft. 1498 Juli 24, 
verlobt 1455 April 15 mit Dieronyma, Tochter von Herzog 
Niklas Ujlaky, Woiwode von Siebenbürgen, Ban von Slavo— 
nien, vermählt 1467 Februar 9 mit Urfula, Tochter des Kur- 
fürjten Albredht von Brandenburg, geboren 1450 September 26. 

Ueber jeinen Herrichaftsfig vgl. unter Nr. 3, weiteres Ur— 
fundenmaterial über ihn in Schleſ. Lehnsurfunden I, 284 fi. 
und II, 108 ff. unter Dels:Wohlau, Münfterberg und Troppau. 

Der Todestag nah) Palacky, Gejhhichte von Böhmen V, 2, 
26. Ueber die Berbindung mit Urjula ausführlihde Nachrich- 
ten bei Höfler, Markgräfin Barbara von Brandenburg. Prag 
1867 I, 13. Yung, miscellanea I, 304 f. Ludwig von Eyb 
in Höflers Fränkiſchen Studien UI. (Archiv für Kunde öfter- 
reichiſcher Geſchichtsquellen IV.) ©. 627: „Fraw Ursel hat 
mit Herzog Heinrichen zu Eger hochzeit gehabt am Mon- 
tag nach dem Sontag esto mihi, der do was sand Appolo- 
nientag a° domini MCCCCLXVII jare und hat im zubracht 
XX” gulden und ein furstlich fertigung.‘ Das war der 
9. Februar. Diejelbe Aufzeihnung giebt den richtigen Geburts- 
tag für Urjula (S. 626): „Fraw Urselin die ist geboren am 
samstag vor sand Michelstag a° MCCCCL. jare, die ist ver- 
heirat worden hertzog Heinrichen von Munsterberg, konig 
Jorgen von Bodiebrat sun von Behemen.“ 

Samjtag vor Michaelis war 1450 den 26. September. 

Die Nachrichten über die ungarische Verlobung bringt Ka— 
prinäi (Hungaria diplomatica temporis Mathiae de Huniad 
II, 515) im Gegenja zu Sommersberg, scriptores rerum 
Silesiacarım I, 212 Anm. 

Nr. 6. Runigunde heirathet 1461 Mai 1, ftirbt 1464 
März 8. 

Das Eheverjpreden gab König Mathias von Ungarn ihrem 
Vater Georg Podiebrad am 9. Februar 1458 gegen Freilafjung 
aus deſſen Haft für ein Löjegeld von 60000 Dufaten. Nachdem 
die Prinzefjin das zwölfte Jahr zurüdgelegt, follte die Heiraths— 
abrede in Wirkfamfeit treten. Am 25. November 1460 erneuerte 
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Mathias feine Zuſage. Das Beilager fand ein halbes Yahr 
darauf jtatt unter obigem Datum. Das Leibgedinge für Kuni— 
gunde bejtand in der Inſel Esepel und den Kumanern. Die 
Krönung erlebte jie nicht mehr, fie ſtarb drei Wochen zuvor. 
Am 8. März 1465 fand die Gedächtnißfeier in Böhmen ftatt. 
Kaprinäi, Hungaria diplomatica temporibus Mathiae de Hu- 
niad II, 139. 149. 453. 476 über die Heirathsverträge. Pray, 
annales regum Hungariae III, 261 über ihren Tod. Sommers- 
berg, script. rer. Silesiacarum I, 191 über die Gedächtnißfeier. 

Nr. 7. Zdena verlobt 1454 April 25 mit Friedrich I. von 
Liegniß. 

Fabricii Saxonia p. 799. 

Nr. 8. Heinrich I. gejt. 1492 Juli 11 (9, NReihsfürft 
1462 Dezember 7, Herzog von Münfterberg und 
Graf von Glatz gemeinfam mit feinen Brüdern bis 
1472 März 9, jeitdem Herr von Podiebrad. Berlobt 
1459, vermählt 1471 März 3 mit Katharina von 
Sachſen (vorher verlobt mit dem brandenburgiſchen 
Rurprinzen Johann). 

1491 Juli 10 als Todestag Hat Voigtel-Cohn Taf. 61; 

ferner Sinapius, Olsnographia p. 145 den 21. März 1492, 

Ueber feinen Herrichaftsbejig vergl. unter Nr. 3. Ueber jeine 

Berlobung in Kammermeijters Erfurter Chronit apud Men- 

cken, scriptores rerum Germanicarum III, 1228. Die Braut 

war zur Beit jechs Fahre. Ueber ihre vorherige Verlobung mit 

Johann Cicero, der jpäter ihre ältere Schweiter Margarethe 

heirathete, vgl. Müllers Stantsfabinet VI, 248. Haeberlin, 

Auszug der allgemeinen Welthijtorie VI, 377. Die Hochzeit fand 

zu Faſten 1471 jtatt. ( Mgf.) Palacky, Urkundliche Beiträge zur 

. Geſchichte Böhmens und jeiner Nachbarländer im Zeitalter Georgs 

von Bodiebrad (1450— 1471). Wien 1860 fontes rerum austria- 

carum XX, 646 Nr. 532. Die Stelle lautet: „Dux etiam ille 

Misnensis filiam suam filio haeretici Hynkoni nomine hoc 
carnisprivio in matrimonium tradidit.“ 

"Kr. 9. Ludmilla verlobt 1461 mit Herzog en Ujlati. 


Zeitſchrift d. Vereins f Geſchichte u. Alterthum Echlefiend. Bo. XXIL 
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Kaprinäi, Hungaria diplomatica temporibus Mathiae 
regis Il, 515. 

Nr. 10. Johanna geit. 1496 Juli 24. 

Nad) Henels Münfterberger Ehronif in Sommersberg, 
seript. rerum Silesiacarum I, 212. Sinapius, Olsnographia 
p. 139 bat den 28. Juli. Grotefend ijt im Widerfpruch mit 
ji) jelber. Vgl. VIIL, 8. 

Nr. 13. Magdalena Euphemia von Henel daf. 116. 214 als 
Tochter der zweiten Frau Vietorins aufgeführt. 

Auch die übrigen Genealogen der Podiebrads jtimmen darın 
überein, jo Sinapins, Olsnographia 1, 139. Ehrhardt, 
Neue diplomatische Beiträge 1773 ©. 175. Dem fchließt fi 
auch Ermijch an, der von einem Stammbaum aus Dem ehe 
maligen Oelſer Arhiv Mittheilung madt, auf dem ebenfalls 
Magdalena als die Tochter der Sophia von Tejchen ericheint. 
Ein erjt nad) 1600 angejegter Stammbaum habe Die Ber- 
wirrung angerichtet. (Herzogin Urjula von Münjterberg. Neues 
Archiv f. ſächſiſche Geſch. und Alterthumskunde III, 292 Anm. 4.) 

Nr. 15. Apollonia geb. in den Jahren 1492 bis 1496, 
gejt. vor 1534 Februar 2, Nonne im larifjenklojter zu 
Strehlen, tritt aus und heirathet nah 1525 April 
Erhard von Queiß, Bifhof von Pomeſanien feit 
1523, ehemals Kanzler des Herzogs Friedrid 11. 
von Liegnitz. 

Allgemein wird Apollonia von den Deljer Genealogen als 
die jüngjte Tochter Victorins aufgeführt (Henel, Münfterberger 
Chronit bei Sommersberg, seriptores rerum Silesiacarum I, 
116. 214. Sinapius, ÖOlsnographia I, 139. Ehrhardt, 
Neue diplomatiiche Beiträge 1773 ©. 175); da ihr noch zwei 
Schweitern vorangingen, Anna und Urjula, und von erjterer » 
das Geburtsjahr, zugleich ihr Todesjahr, befannt iſt (1490), 
fann die zweite, Urjula, früheſtens 1491, Apollonia früheftens 
1492 geboren fein; da ferner beider Mutter 1496 Yuli 25 jtarb, 
muß die Geburt der jüngften, Upollonia, fpätejtens 1496, die 
der Urjula fpätejtens 1495 erfolgt jein. i 

j 
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Ueber die Heirat) bringt Näheres außer Joh. Voigt, 
Geſchichte Preußens IX, 693 ff. noch Perlbach, die preußifchen 
Beziehungen der Herzogin Urfula von Münſterberg. Neues 
Archiv für ſächſiſche Gejchichte und Alterthumskunde IV, 346 ff. 
im Anſchluß an Ermiſch, Herzogin Urjula von Münfterberg 
daj. III, 292 F. Anm. 4 und Anhang Nr. 1. 


. 16. Urjula geb. in den fahren 1491 bis 1495, geft. 


bald nah 1534 Februar 2. Nonne im Klojter der heiligen 
Maria Magdalena zu Freiberg in Sachſen vor 1510 Februarl, 
entwichen 1528 Dftober 6. 

Ueber die Zwilchendatirung vgl. unter Nr. 15. Ihr Eintritt 
gehört in die Zeit vor 1510 Februar 1, dem Todestag ihrer 
Zante Zdena, Gemahlin Herzogs Albrecht von Sachfen, da diefe 
fie ins Klojter gebradt hat. Ermiſch, Herzogin Urfula von 
Münjterberg a. a. D. 293 Anm. 6. Die Flucht aus dem Klofter 
erfolgte am 6. Dftober 1528 Abends zwiichen 6 und 7 Uhr, 
wie erjichtli) aus dem Schreiben der Herzöge Georg und 
Heinrih von Sachſen an Kurfürjt Johann von Sachſen vom 
10. Oktober 1528 (Urkundenbuch der Stadt Freiberg. Codex 
diplomaticus Saxoniae regiae Il, 12 Nr. 705). Sie wird am 
16. Oktober von Luther in Wittenberg aufgenommen (Johann 
an Georg und Heinrih vom 6. November 1528 ib. Nr. 707. 
708), bei dem jie bis zum Ende des Jahres weilt (Ermiſch 
a. a. D. 320), geht 1529 nad) Marienwerder zu ihrer Schweiter 
Apollonia, 1530 zu ihrem Better Herzog Friedrich II. nad) 
Liegnig. Bon hier aus wendet fie ſich nad) Gernrode an die 
Hebtiffin um Aufnahme in das dortige protejtantiiche Stift. 
Mit Iegterer verwendet fih) aud der Markgraf Georg von 
Brandenburg für die Entwichene (Förſtemann, Urkundenbuch 
zur Geſchichte des Reichstags von Augsburg 1530 II, 733) 
Einen günftigen Entjcheid erlebt fie nicht mehr. In ihrem 
Schreiben vom 2. Februar 1534 klagt fie über ihren leidenden 
Zuſtand und trifft bereits Anftalten zum Tejtament. (Ermiſch, 
a. a. O. 321 und Anh. Nr. 7.) Es iſt ihr letztes Lebenszeichen. 
Bald darauf wird fie gejtorben fein. Sie hatte fi) ihre legten 

16* 
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Fahre größtentheild am Hofe Herzogs Albredt von Preußen 
aufgehalten. Vgl. noch die Literatur über Urſula bei Heyden: 
reih, Bibliographiiches Repertorium über die Geſchichte der 
Stadt Freiberg und ihres Berg: und Hüttenwejens. Freiberg ı. ©. 
1885. Anhang zum 21. Heft der Mittheilungen des Freiberger 
Alterthums-Vereins ©. 66 f. 


. 20. Margaretha. 


Deren Geburtstag wird verjchieden angegeben, der 25. Au: 
guft vom Chronicon Zdiarense, dem Grotejend folgt, der 
30. Augujt von Sinapins 1. 1. 147 und Henels Münfter: 
berger Chronik (Sommersberg, seriptores rerum Silesiaca- 
rum I, 213), denen Shimmelpjennig folgt (Derzog Karl 1. 
von Münjterberg und jeine Schwejter Margaretha von Anhalt, 
geitichr. d. V. f. Geſch. u. Alterth. Schleſ. XVII, 118). 

21. Karl I. gejtorben 1536 Mat 31 st. n. 

Sinapius 1. I. 163. Den 31. März giebt Henel als 

Todestag an (Sommersberg, script. rer. Sil. I, 224). 
24. Zdena vermählt mit Ulrich Graf von Hardegg, (nad ihr 
vermählt mit einem Fräulein von Guttenfjtein und 
einem Fräulein von Haugwiß), jeit 1501 Graf von 
Glatz, ftirbt nad 1534. 

Ueber den Kauf von Glag vgl. Schlej. Lehnsurfunden II, 
189 ff., und Palacky, Gejchichte von Böhmen V, 2, 26. Ueber 
das Todesjahr vgl. Pfeiffer im Paprocki enucleatus (Breslau 
1730) p. 104. 

26. Adam von Neuhaus, gejt. vor 1517 April 13. 

So hieß wohl Annas Gatte, nit Heinrihd. Ein vollgül- 
tiger Zeuge, Johannes Heß, der damals Hofprediger beim Her: 
309g Karl von Münfterberg war, jehreibt am 13. April 1517 
von Oels aus an feinen Freund Spalatin: „Herzog Hinfo hatte 
Katharina, eine Tochter des Landgrafen Wilhelm von Thüringen 
zur Frau und von ihr eine einzige Tochter, Anna, mit der ji 
Herr Adam von Neuhaus vermählte. Sie lebt heute noch mit der 
Mutter, der Vater iſt todt.“ (Müller, Entdedtes Staatstabinet 
II, 431.) 
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Pr. 27. Urfula heirathet 1517 oder 1518. 

Schimmelpfennig a. a. O. ©. 1485. Das Jahr 1490 
als Geburtsjahr (daj.) ift wohl nur ein Druckfehler. 

Nr. 28. Heinrid. 

Auch Hier ftehen das Chronicon Zdiarensis monasterii p. 59 
(ap. Magni Olai Celsii Bibliothecae regiae Stokholmensis 
historia Holm. 1751) und die Münfterberger Chronif gegenüber, 
legtere nennt ihn Johann und giebt ihm den 30. April als 
Geburtstag. 

Tafel XIV. 
Die jüngeren Bodiebrads in Dels. 

Nr. 1. Anna 1502 eingejegnet für das Klojter in Wohlan. 

Sommersberg, scriptores rerum Silesiacarum I, 224. 
Chronicon Zdiarense 1. J. p. 60. 

Pr. 2. Katharina. 

Als Geburtstag wird anderwärts der 21. September ange: 
geben. 4. a. St. 

Nr. 3. Margaretha heirathet 1519 oder 1520 Jan Hafe 
von Haſenburg aufBudin, Oberfttruhfeß des König— 
reih3 Böhmen. 

Schimmelpfennig (a. a. O. S. 148. 149. 153) weift nad), 
daß fie 1524 jchon zwei Söhne hatte, Oſtern dejjelben Jahres 
Ihwanger war und zu Michaelis 1528 wieder zwei Söhne 
hatte. (Correipondenzen des Zerbiter Archivs.) Ihr Gatte 
ericheint am 27. Mai 1524 als einer der Geranten Scellen- 
berg3 beim Berfauf Jägerndorfs an Georg von Brandenburg. 
(Sclej. Lehnsurfunden II, 553.) 

Nr. 5. Runigunde heirathet 1521 oder 1522. 

Nah Schimmelpfennig (a. a. DO. ©. 148. 149. 153), 
der angiebt, daß fie 1524 bereits eine Tochter hatte und von einem 
Sohn jchwanger war. Die Kinder (Welim, Ladislaus, Maria) 
nennt Sommersberg, scriptores rerum Silesiacarum I, 225. 
Beitichrift d. V. f. Geſch. u. Alterth. Schlef. XII, 495. 

Nr. 6. Urfula heirathet Ende 1523. 

Schimmelpfennig aa. O. ©. 148 f. 
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7. Deinrih I. heirathet zuerjt 1529 Februar 7 
Margarethe von Bernftein, Tochter Yohanns von 
Pernjtein auf Helfenftein, Hauptmanns der Marl: 
grafihaft Mähren, geft. 1529 vor Juli 8, furz nad 
der Hochzeit. 

Schimmelpfennig a. a. O. 153. Die Berlobung Hatte 
bereits Weihnachten 1526 ftattgefunden. Die Urkunde bei Som: 
mersberg, sceriptores rerum Silesiacarum I, 1030 7. 

8. Hedwig heirathet 1525 Januar 9 (oder 10). 

Schimmelpfenniga.a. O.159. Georg von Brandenburg 
jeit 1523 auch ſchon Herr von Dderberg (S. 231 dieſ. Aufl.). 
9. Ehrijtina, Tochter von Chriſtoph SzyDdloviedi, 
oberitem Kanzler des Königreihs Polen und Eaitel: 
lan von Rrafau, gejtorben 16. Juni 1555. 

Henel, Münfterberger Chronif bei Sommersberg, ss. 
rer. Sil. I, 230. Obwohl ich für die Nichtigkeit des Todes— 
Datums gegenüber den originalen Quellen, die Grotefend 
benutzt hat, nicht einjtehen will, wollte ich doch nicht unterlafjen 
die abweichende Angabe zu fonjtatiren, da Henels Daten ji 
bei nachträglicher Vergleihung mit urfundlihen Mittheilungen 
vielfach richtig erwiefen haben, jo 3. B. gleich bei der zweiten 
Frau Johanns (unter derjelben Nr.), Margaretha von Braun: 
ihweig- Wolfenbüttel, für welche Wachter auf Grund einer 
archivaltiichen Notiz die Angabe Henels wieder hergejtellt hat. 


.1. Georg verlobt 1524 mit Elijabeth, Tochter des 


verjtorb. Münzmeiſters Wilhelm Koftfa von Poſtupitz. 
König Ludwig II. von Ungarn als Obervormund ftellt am 

8. Januar 1524 die PVerlobungsurkfunde aus. Abgedrudt bei 

Sommersberg, scriptores rerum Silesiacarum I, 1070. 


. 12. Georg lebt 13 Stunden. Zeitichrift f. Geſch. u. Alterth. 


Schleſiens XII, 495. 


. 15. Heinrich IM. 


Sommersberg, ss. rer. Sil. II, 452 hat den 9. April als 
Todestag. 


. 17. Rarl II. geb. 1545 April 15. 
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Henel, Münfterberger Ehronif (Sommersberg, scriptores 
rerum Silesiacarum I, 228) und Sinapius, Olsnographia 
p. 172, der fich felbjt zum Angeber feines Fehlers macht durch 
Hinzufügung des unaufgelöjten Datums, (Mitwochs nach qua- 
simodogeniti), das er unrichtig aufgelöjt hat. 
Pr. 18. Katharina. 
Henel bei Sommersberg ss. rer. Sil. I, 229 hat den 
4. November als Geburtstag. 
Pr. 28. Eliſabeth Magdalena. 
Unter X, 32 (Liegnig-Brieg-Wohlau II) hatte Wachter auf 
Grund des Repertoriums des Dresdener Hauptitaatsarchivs den 
Geburtstag diejer zweiten Frau des Herzogs Georg Rudolf von 
Liegnig-Goldberg auf den 4. Mat 1583 angegeben. 
Pr. 29. Sophia Katharina heirathet 1638 Februar 23. 
Beleg unter X, 37. 
Nr. 33. Sylvius Nimrod geft. 1664 April 26. 
Nach neuem Stil, wie Grotefend jelbjt auf der folgenden 
Zafel richtig angtebt. 


Tafel XV. Würtemberg: Dels. 
Nr. 1. Sylvius Nimrod. 
Die kaiſerliche Belehnung datirt vom 19. Januar 1649, 
Breslau. Stadtardiv. Liber Magnus IV, 340b f. (Mgf.) 


Tafel XVI. 
Schleſiſche Fürjten aus verſchiedenen Häuſern. 
Die Tafel trägt zur Zeit die offenbar durch einen Druckfehler 
entſtandene wunderliche Nummer IXV. 

„Jägerndorf unter dem Hauſe Hohenzollern“ iſt als Zuſatz zu 
„Tafel XII aufgefaßt worden („Premisliden in Jägerndorf und 
Ratibor“). Als der Markgraf Georg von Brandenburg aber 1523 
Jägerndorf ankaufte, waren die Premisliden von Ratibor längſt 
nicht mehr im Beſitze der Herrſchaft. Nachdem Herzog Johann der 
Aeltere (Taf. X, 7)1474 gefangen und ſeines Landes entſetzt worden, 
gelangte Jägerndorf an ſeine jüngere Schweſter Barbara, die an 
Herzog Johannes III. von Auſchwitz und Ujeſt verheirathet war 
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(VI, 22). Als fie 1492 ihre Tochter Helena mit Georg von 
Scellenberg verheirathete (vgl. unter VII, 31), fam Yägerndorf 
an diefe Yamilie, zuerjt an den Vater des Bräutigams, eo: 
hann von Schellenberg, den König Wladislaw 1493 mit dem 
Fürjtenthum belehnt (Schlej. Lehnsurkunden II, 526), dann an 
den Sohn. Schon 1497 trat Barbara einen Theil (Zobenftein) 
ganz ab (München. Königl. Allgem. Reichsarchiv Brand. CCV. fasec. 
14 Nr. 4 fol. 5b. Nürnberg. Königl. Kreisarhiv AA 538.) 
und 1506 urfundet fie bereit gemeinfam mit Georg von Schel- 
lenberg, dem „Herrn des Fürſtenthums Jägerndorf und Leob— 
ſchütz“ (Schlej. Lehnsurkunden II, 533). Noch in demjelben 
Jahre erhält er von König Wladislaw die Bejtätigung aller 
jener Rechte auf Jägerndorf und die Aufnahme unter die jchle- 
ſiſchen Fürſten. Am 14. Mai 1523 verkauft er das Land an 
den Hohenzollern. Es dürfte fi danach mit mehr Recht ein 
Anſchluß an Taf. VIL (31) empfehlen. Außerdem aber haben die 
Hohenzollern auch noch andere ſchleſiſche Herrichaften bejefjen. Sieht 
man jelbjt von den Fürjtenthümern ab (Eroffen, Züllihau, Sommer: 
feld), welche im Beſitz der märkiſchen Hohenzollern bald Schlefien 
entfremdet wurden, jo fommen doc) nod) Oderberg jeit 1523 und 
Beuthen jeit 1526 hinzu, vielleicht auch jeit 1532 die im Pfandbeſitz 
der Hohenzollern befindlichen Herzogthümer Oppeln und Ratibor. 

Auh Johannes Eorvinus, der natürliche Sohn Königs 
Matthias, dürfte als Herzog von Glogau (?) und Troppau (vgl. 
Zafel XX) hier Pla finden. Er war geboren 1473, gejtor- 
ben 1504 Oktober 12, war vermählt mit der Gräfin Bea— 
trice von Frangipani, die nad feinem Tode 1509 den Marl: 
grafen Georg von Brandenburg heirathete. Sie hatte aus erſter 
Ehe zwei Kinder, Elifabeth und Chriftoph, aus zweiter Ehe ein 
Kind, mit dem fie bei der Geburt jtarb (1510). Pray, annales 
regum Hungariae ad annum 1504. P. E. Spieß, Aufflärungen 
zur Gejchichte und Diplomatik II, 283. 287.292. Rentſch, bran- 
denburgifcher Cedernhain 1682. Bei diefer Gelegenheit ſei aud 
das Todesdatum des Königs Ludwig II. von Ungarn auf Taf. XX 
berichtigt. Der König endete am 29. Augujt 1526 fein Leben. 


re 
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X. 
Zur Geſchichte des Breslauer Kaufhauſes. 


Bon Stadtardivar H. Markgraf. 

Es ift bisher noch nirgends auf eine merkwürdige Yeußerung über 
den Anfang Breslaus hingewiejen worden, die die Breslauer jelbjt 
in einer an den König Wladislam gerichteten Bittfchrift über den Ver— 
fall ihres Niederlagsrechts — etwa um das Jahr 1511 — vortragen. 

„Ehe Breslau mit Mauern und Gräben befejtigt war,” heißt es 
darin, „war e8 an das Klojter zu St. Bincenz vergeben, worauf es Her: 
30g Heinrich) von diefem Kloſter im Wege des Tauſches erhielt und 
befejtigen ließ. Es wurde errichtet und wuchs hervor aus einer Handels: 
jtation; denn die Kaufleute des Ditens hielten vor dem beiagten 
Klofter ihre Waaren feil. Die Deutichen indeß und andere Germanen 
jtanden mit ihren Waaren da wo jegt die Stadt zu fehen iſt wie an 
einem richtigen Stapelplag, welcher Stapelplag immer in feiner Kraft 
verblieb, weshalb die benachbarten Orte des Herzogthums Schlejien 
zu Grunde gingen, bis das Land infolge des böhmifcd)- polnischen 
Krieges unter König Johann, dann zur Zeit der Böhmenkönige Wenzel 
und Sigmund durch die Einfälle der Hufliten und Taboriten, endlich 
durch den Krieg des Königs Georg mit dem König Matthias herunter: 
gefommen war, wo nun die Kaufleute jelbjt den Stapelplat aufzu— 
geben und andere Landichaften aufzujuchen gezwungen wurden, zur 
großen Erniedrigung der Stadt Breslau ').“ 





!) Wratislavia, antequam muris fossatisque munita fuisset, data est mo- 
nasterio s. Vincencii, quam dux Henrieus via permutacionis ab eodem conventu 
vel monasterio obtinuit munirique fecit. Crevit exstructaque est ex statione 
negotiatorum, orientales nanıque mereatores ante prefatum monasterium mer- 
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Daß das, was die Breslauer hier über die urfprüngliche Stellung 
ihrer Stadt zum Vincenzkloſter jagen, richtig jei, joll durchaus nicht 
behauptet werden. Hiſtoriſche Betrachtungen, die zur Erreihung eines 
bejtimmten praftifchen Zwedes niedergejchrieben werden, find jelten 
einwandsfreie und zuverläffige Zeugniffe. Aber follte deshalb der 
Verfaſſer der Bittjchrift, wahrjcheinlih der Stadtjchreiber Gregor 
Mornberg, nicht von der Erinnerung an etwas Thatſächliches aus— 
gegangen fein? Das läßt fi in der That behaupten. Denn in der 
Urfunde vom 22. Juni 1149, in welcher Herzog Boleslaw von Polen 
die Befigungen des furz zuvor vom Grafen Peter Wlajt gegründeten 
Vincenzitiftes aufzählt und bejtätigt, wird unter den Einfünften des— 
jelben auch erwähnt der achttägige Markt am Feſte des genannten 
Märtyrerd Vincenz (forum in festo supradicti martiris per octo 
dies institutum) '), der, wie aus einer jpäteren Urkunde von 1214 
hervorgeht, vor der VBorhalle der Kirche (ante atrium ecelesie) abge: 
halten wurde. Die Kirche fennt zwei Heilige des Namens Vincentius, 
den Bilchof von Bevagna in Umbrien und den Ardidiaconus von 
Saragofja, genannt Vincentius Xevita, die beide in der Zeit der 
Diocletianischen Berfolgungen den Märtyrertod erlitten haben. Patron 
des genannten Stiftes iſt der erjtere, der Biſchof Vincentius, deſſen 
Todestag am 6. Juni gefeiert wird (Bincentius Levita hat den 
22. Januar). An Ddiefem Tage des Jahres 1145 waren aud die 
Reliquien des Heiligen, die Peter Wlaſt vom Erzbiichof Friedrid) 
von Magdeburg erlangt hatte, feierlich ins Klojter eingeholt worden. 
Es wurde aljo der dem Kloſter bewilligte Jahrmarkt in der Woche 
vom 6. bis 13. Juni, in günftigjter Jahreszeit, abgehalten ?). Der 


caturas suas locarunt. Almani vero et alii Germani in eo loco ubi nune Wr. 
videtur eum mercibus suis stabant, res suas ecommutantes vendentes et emen- 
tes, sieuti in emporio vero, quod emporium in vigore semper permansit, unde 
vieina oppida ducatus Slesie extineta sunt, quousque ete. Stadtarchiv NNN, 69. 

1) Schleſiſche Regeiten I, n. 33. 

2) Das ergiebt ſich aus verfchiedenen Urkunden, in denen die Kirche ecelesia 
s. Vincentii episcopi genannt ift, aus der Translation der Gebeine des Biſchofs 
Bincenz, vgl. Reg. I, ©. 30 nach den Annales Magdeburgenses in Mon. Germ. 
Ss. XVI, 187 und aus dem Siegel des Stifte, vol. Görlich, Urt. Geſchichte der 
Prämonftratenfer und ihrer Abtei zum beil. Vincenz vor Breslau ©. 35. Die Vita 
s. Vincentii episcopi in ben Acta Sanctorum Boll. zum 6. Zuni, 
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Platz vor der Kirche, die hinter dem fchon damals vorhandenen und 
noch heute jihtbaren Lehmdamm jtand, welcher das nördlich davon 
gelegene Gebiet gegen die Ueberfhiwemmungen der ſüdlich davon 
laufenden Oderarme — die jeßige alte Oder erijtirte damals nod) 
nicht — ſchützte, war injofern günstig zum Marktverkehr gelegen, als 
er diejenige Stelle war, wo die von Often her, aljo aus Polen fom- 
menden Käufer und Verkäufer die verfchiedenen, in unmittelbarer 
Nachbarjchaft nebeneinander liegenden Ortichaften, das Dorf Elbing 
hinter dem Lehmdamm, die Niederlaffungen auf der Dominfel und 
auf der Sandinfel, das Falknerdorf auf der linken Oderfeite, das 
Dorf Nabitin ebendafelbjt weiter abwärts, das Wallonendorf zum 
heiligen Morig an der Ohlau, welche alle jpäter zur Stadt Breslau zu- 
ſammengewachſen find, zuerjt erreichten. Auch dürfte in der älteren 
Zeit von allen diefen Ortichaften der Elbing die bevölfertite und 
ausgedehntejte gewejen fein, da neben der Vincenzkirche noch zwei 
andere zu St. Michael und zu Allenheiligen dazu gehörten und auch 
Eintihtungen erwähnt werden, die auf gewerbliche Thätigkeit Schließen 
lafjen, wie 3. B. eine reichen Ertrag abwerfende Fleiſchbank, ein 
Kretiham, eine Mühle u. dergl.'). Die Mönche des Klofters jelbit 
waren zuerjt polnische Benedictiner, jeit 1190 dur PBrämonftratenfer 
erjegt, aber auch von polnischer Herkunft, jodaß die polnischen Marft: 
leute zugleich ihre religiöfe Erbauung finden fonnten. 

Mit den polnischen PBrämonjtratenjern theilten am Ende des 
12. Jahrhunderts die deutjchen Eiftercienfer von Leubus den Beſitz 
des Elbing, jodaß für freie weltliche Anfiedlungen hier ebenfo wenig 
Plag war wie auf den ebenfalls an die Kirche vergebenen Inſeln 
des Domes und des Sandes. Daher mußten, als um jene Zeit 
Deutſche anfingen die öjtlichen Länder Europas aufzufuchen, nicht 
nur al3 Händler zu vorübergehendem Aufenthalt, fondern auch in der 
Abficht ih dauernd in der Fremde anzufiedeln, diefe deutichen Co— 
loniten, welche in Breslau bleiben wollten, auf der linken Seite der 
Oder ſich eine Heimjtätte zu gründen ſuchen. Empfahl ſich ihnen 


1) Die Kirche zu Allenbeiligen und die Mühle am Lehmdamm werden allerdings 
vor 1253 nicht erwähnt, |. Korn Breslauer Urkundenbuch Nr. 17, dürften aber 
ſchon lange vorber dageweſen fein, 
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diefe außerdem als die nad) ihrer Heimath zugefehrte, jo Fam es 
ihnen auch mächtig zu ftatten, daß jener Herzog Heinrih J., der 
nachmals der deutjchen Einwanderung alferorten Vorſchub leiſtete, 
noch als Kronprinz ſich auf dem Linken Oderufer eine Burg errichtete. 
Auf diefe Weife gewann die linke Seite, als fie ji mehr und mehr 
mit Deutjchen bevölferte, ſodaß diejelben ſchon 1214 eine eigene Ge— 
meindeverfaffung unter einem Schultheißen Namens Godinus beſaßen?), 
die Zukunft für fich und lief den älteren Niederlafjungen auf der 
rechten Seite den Rang ab. In diefem Sinne beruht die Angabe 
Mornbergs, die Deutjchen hätten nur an der linken Seite des Flujjes 
eine Handelsjtation gehabt, auf thatjächlih Richtigem. Wenn er num 
fortfährt, die Stadt ſei überhaupt aus diefer Handelsjtation erwachſen, 
jo liegt auch dem ein bejtimmter Vorgang zu Grunde, nämlich der, 
daß Herzog Heinrich I. im Jahre 1214 dem Klojter feine alte, im 
Jahre 1193 nad) der Einfegung der Prämonftratenjer au vom Papſt 
Göleftin III. bejtätigte Marktgerechtigkeit entzog und dafjelbe dafür 
mit dem neunten von allen zu feiner Breslauer Burg gehörigen 
Märkten, ſowie in Dels, Domslau und Liegnig entjchädigte, mit dem 
Beriprechen, ihm aud) von den neu zu gründenden Märkten den neun- 
ten zu gewähren ?). 

Wie man nun au die nicht ganz deutlichen Worte der Urkunde 
erflären mag, ob man mit den Gesta abbatum s. Vinceneii, mit 
Grünhagen und Häusler, die Märfte zu Domslau, Oels und 
Liegnig als die zur Breslauer Burg gehörigen Marktorte anjehen 
will ?), wogegen allerdings der Umstand jpricht, daß Liegnig mindejtens 
ſchon 1202 eine eigene Burg bejaß *), oder ob man die Worte dahin 
verjteht, daß das Klojter von allen zur Breslauer Burg gehörigen 


1) Korn U.B. n. 1 als Zeuge erwähnt. | 
2) quod de omnibus foris ad castrum nostrum Wratislaviense pertinen- 


tibus nonum forum singulis annis pereipiant ad usus ecclesie memorate, sieut 
in Oleznie, in Domezlau et in Legnie, et si qua fora de novo ereata fuerint, de 
ipsis similiter nonum forum pereipiant. Korn U.:®.n. 2. 

3) Gesta abbatum s. Vincentii bei Stengel Seript. rer. Siles. II. 136. 
Grünhagen, Schleſiſche Zeitung 1867, im Feuilleton von Nr. 234. Häusler 
Geſch. des Fürſtenthums Dels ©. 

#) Stephanus castellanus de Legnie, Zeuge in einer Urkunde von 1202. Re 


geften 78. 
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Märkten den Neunten in derjelben Weife wie von Domslau, Dels 
und Liegnig haben jollte, wobei wieder der Hinweis auf noch neu 
zu errichtende Märkte unverjtändlich bleibt, jo viel ijt jicher, daß Die 
Ablöjung des Marktes der Vincentiner den Deutjchen auf der linfen 
Oderſeite zu Gute fam, und daß dieje jelbjt nach der Gründung einer 
Stadt zu deutſchem Rechte und aud) nad) der Bewidmung mit Magde- 
burger Recht noch lange fortfuhren den Mönchen den neunten Theil 
des Marftzolles als eine im Laufe der Zeit immer läftiger empfun- 
dene Steuer zu zahlen. Im Jahre 1232 ließen jich die Mönche 
ihr Recht noch einmal von Heinrich I. mit Zuftimmung jeines Sohnes 
verbriefen, wobei ganz diejelben Worte gebraucht werden, wie in ber 
Urkunde von 1214, nur daß der Zujaß sieut in Oleznic, in Domez- 
lau et in Legnie fehlt'), und in der großen Privilegienbejtätigung, 
die ihnen Papſt Innocenz IV. im Jahre 1253 gewährte, heißt es 
ſchon deutlicher: redditus quos habetis de rebus venalibus que 
venduntur in quolibet nono foro tam civitatis Wratislaviensis 
et castri Legnicensis wlgariter nuncupati quam eciam villularum 
dependencium ab eisdem?). Das Klojter hatte aljo jedesmal vom 
neunten Markt in Breslau und Liegnig nebjt den davon abhängigen 
Dörfern die herzoglihen Marktjteuern oder Zollgefälle zu beziehen; 
es behauptete ſich auch noch über ein Jahrhundert in dem Befige 
dieſes Nechts, wobei der Neunte wochenmweis berechnet wurde, jodaß 
die Zölle jeder neunten Woche dem Klojter zujtanden. Mit der Stadt 
Liegnis einigte fi Abt Marcus am 20. April 1380 dahin, daß er 
ihr zunächſt auf 10 Jahre jeine neunte Woche gegen eine jährliche 
Rente von 10 Mark abtrat. Wenn ihr Herzog der Stadt den Zoll aber 
nicht ließe, fondern ihn an fich zöge, jo wollte auch das Klofter wieder 
in fein altes Recht eintreten?). Mit den Breslauern fam es 1393 
zu einer völligen Ablöfung, von der nod weiter unten in anderem 
Zufammenhange die Rede jein wird. Der Markt von Domslau mag 
beim Aufblühen Breslaus bald eingegangen fein; da auch der von 
Dels ohne Ablöfung verjchwindet, jo dürfte möglicherweije der Aus- 
drud Oleznic gar nicht die Stadt Dels, jondern das Dorf Klein: 


1) Regeften 373. 2) Regeiten 839. 
3) Schirrmader, Riegniger Urkundenbuch n. 311. 
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öls bezeichnen, bei dem dann das Aufhören des Marktes denjelben 
Grund gehabt haben würde wie bei Domslau. 

Wir werden ein Recht haben, von jener Ablöjung des dem pol- 
nischen Klofter zujtehenden Jahrmarktes das Uebergewicht der Deut: 
ſchen im Handel in Breslau zu datiren. Es ijt nicht befannt, daß die 
Domkirche oder das Sanditift jemals ein ähnliches Recht gehabt Haben, 
obwohl man immer gemeint hat, die Thatſache, daß die Breslauer 
ihren älteften Jahrmarkt am Johannistage, aljo am Feſttage des 
Patrons der Domtirche, abgehalten haben, am einfachſten Durch die 
Annahme, derjelbe habe urjprüngli der Domlirche ſelbſt zugeftan- 
den, erklären zu fünnen. Indeß der Mangel jeglicher Urkunden über 
ein folches Recht dev Domkirche und die Ablöjung dejjelben jpricht 
entjchieden dagegen, während wir uns doc) leicht vorjtellen können, 
daß die Deutjchen nady der Ablöjung des Vincenzmarftes den nun 
auf jie übergegangenen Markt um einige Wochen hinausgejchoben und 
auf den Tag verlegt haben, der dem ganzen Lande Schlejien ein 
Feittag war und der ſich auch bei den bisher an den Vincenzmarkt 
gewöhnten Bewohnern leicht einbürgern konnte, da er nur um dritte: 
halb Wochen fpäter fiel. So wäre aud das Fehlen einer eigenen 
Urkunde für die Bewilligung des erjten Jahrmarktes für die Stadt 
nicht mehr auffällig; fie wäre in der Ablöjung des Vincenzmarktes 
mit eingejchlofjen. Für die fpäteren Jahrmärkte der Stadt liegen 
die Privilegien noch jegt im Archiv Derjelben. 

Es ijt ferner faum zweifelhaft, daß mindejtens jeit dieſer Zeit 
die, wie Schon erwähnt, bereits eine jelbitjtändige, wenn auch nur erit 
dörflich eingerichtete deutjche Gemeinde in Breslau auf der linken 
Oderſeite fannte, daſelbſt ſtändige Markteinrichtungen gewejen jind, da 
die jährlihe Abgabe des neunten Marktes und die wochenweije Be: 
rechnung derjelben, die jchwerlich erjt in der jpäteren Zeit eingeführt 
ift, zumal fie ji jo in Liegnig wie in Breslau findet, einen jtän- 
digen Markt vorausjegen. 

Doc ehe wir darauf eingehen, jei vorher noch eine Abjchweifung 
geitattet. 

Es iſt ein merkwürdiges Zuſammentreffen, daß ſich die Nachrich— 
ten über den Markt des Klofters und feine Ablöfung zu Gunften 
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Der Stadt an der Spige jener Annalen finden, die der Breslauer 
Magiftrat im Yahre 1514, alfo in der Zeit, wo die Niederlags- 
Trage noch lebhaft verhandelt wurde, anzulegen befahl, und die zuerft 
Sommersberg Seript. rer. Siles. II, 162 ff. und aus ihm, weil 
er feine handichriftliche Vorlage auffinden konnte, W. Arndt in den 
Monum. Germaniae hist. XIX, 527 abgedrudt hat. Allerdings hat 
leßterer nicht mit hinreichendem Glüde geſucht, denn es findet fi 
jowohl eine bejjere Abjchrift in dem Codex G 173 der Königl. Bi- 
bliothef zu Dresden, wie auch das Original jelbjt oder genauer Die 
von dem Concept des Verfaſſers genommene, zur Aufbewahrung 
bejtimmte amtliche Abjchrift in der Handjchrift 846a des Stadtarchivs. 
Da das Concept jelbjt nicht mehr vorhanden ift, läßt ſich freilich 
nicht mit Sicherheit behaupten, daß Gregor Mornberg der Berfaffer 
diefer Annalen it, doch jpricht die höchſte Wahrjcheinlichkeit dafür. 
Er war als der erjte Stadtjchreiber die berufenjte Berjon zu amt- 
lihen Stadtannalen, und an dem Intereſſe, eine ſolche Arbeit zu 
übernehmen, dürfte es ihm, dem Urheber des Gedankens einer in 
Breslau zu errichtenden ſtädtiſchen Univerfität, ſchwerlich gefehlt haben. 
Es ſoll damit durchaus nicht behauptet werden, daß Mornberg in 
den Annalen eine überrajchende Gelehrjamfeit oder auch nur eine 
tiefergehende Kenntniß der älteften Stadtgejchichte zeige; das Urtheil 
über den Werth der Annalen wird durch die Thatſache, daß er ſich 
als der wahrjcheinliche Verfaſſer derjelben herausjtellt, nicht gehoben. 
Obwohl er die Entjtehung der Stadt aus einer deutjchen Handels- 
jtation jo lebhaft betont, ſcheint er doch nicht einmal die Urkunde 
Heinrichs IV. von 1274, auf der das ganze Niederlagsrecht Bres— 
laus beruht, gekannt zu haben, wenigſtens hat er ſie nicht erwähnt, 
wie er denn, von dem Anfange abgeſehen, überhaupt nicht nach urkund— 
lichen Quellen gearbeitet hat. Er hat vielmehr für die ältere Zeit 
nur ein furzes Annalenwerf, das bis zum Jahre 1308 reicht, abge- 
ichrieben, an die Spitze defjelben die Nachrichten über den Markt 
des Vincenzklojter8 und feine Ablöfung durch Heinrich I. gejegt und 
in der Mitte zum %. 1290 die Nachricht eingejchoben, daß Rudolf 
von Habsburg das Fürjtenthum Breslau dem Künigreih Böhmen 
einverleibt habe, allerdings eine charakteriftiiche Nachricht, wenn man 
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annehmen darf, daß fie den Zwed hatte, die frühe Zugehörigkeit 
Breslaus zum deutichen Reiche zu betonen. Außerdem erwähnt 
er nur noch jelbjtändig zu 1294 die Berjühnung Heinrichs von 
Breslau mit Heinrih von Glogau. Wo ihn feine nächte Quelle 
verläßt, bringt er aus dem ganzen 14. Jahrh. nur die Nachricht 
vom Anfall Breslaus an Yohann von Böhmen 1327 und beginnt 
dann erjt wieder mit dem Jahre 1410 eine neue Reihe von Nach— 
richten, die bis 1491 gehen und auch ſehr furz gehalten find. 

Die älteren, von Mornberg, wenn er der Berfajjer der jpäteren 
ift, benügten Annalen hat ebenfall® Sommersberg im Anfang des 
2. Bandes feiner Scriptores ohne Quellenangabe und nah ihm 
Grünhagen im Anhang zum Henricus pauper (Cod. dipl. Siles. 
III, 93) abgedrudt, legterer unter Hervorhebung ihrer Uebereinftim- 
mung mit den jpäteren, weshalb dann endlih Arndt in den Monu— 
menten a. a. DO. den Text beider neben einander gejtellt hat, um 
ihre Uebereinjtimmung auf den erſten Blid erkennbar zu machen. 
Es ijt kaum zu bezweifeln, daß Sommersberg die uns noch vor- 
liegende oben erwähnte Handſchrift für feinen Drud benügt hat. Er 
bat ihr auch die im Fahre 1588 auf Betreiben des Andreas Hanni- 
wald von Edersdorf ꝛc. in den Archiven des Biſchofs, des Dom— 
kapitels und des Vincenzftiftes zufammengebrachten Nachrichten über 
dus Leben des Biſchofs Thomas I. und ebenfo die von Dlugoß ver- 
faßten Vitae episcoporum Smogroviensis et Riczinensis quae nunc 
Vratislaviensis ecclesiarum entnommen, die er alle im zweiten Bande 
jeiner Scriptores abdrudt. Für die jogenannten Magijtratsannalen 
gewährt fie doch an einigen Stellen einen bejjeren Text, als ihn 
Sommersberg und Arndt bieten '). 

Die älteren Schriftjteller haben den Anfängen Breslaus doch 


1) Zu 1214 bat aud fie ſchon das unzmweifelbaft faliche, möglicherweile aber 
doch ſchon von Mornberg mißverftandene novo foro ftatt nono. Zu 1260 inva- 
serunt für vastaverunt. Zu 1266 Henrieus tereius frater Wizlai. Zu 1288 
fteht an Stelle von Sivor da semr; offenbar hat der Schreiber das Concept nicht 
lefen fönnen. 3u 1290 lies VII. kalend. Oetobr. Zu 1450 cussorun für ciuitates. 
Zu 1457 videtur für uti. Zu 1480 lied Garwolsky. Zu 1481 am Ende ere für 
fulmine. Zu 1490 oppida cum distrietibus für in. Zu 1491 complices für 
complures, quod für quos, immutavit für mutavit. 
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nur ein geringes Intereſſe entgegengebracht, ſelbſt noch Kloſe. Daß 
dejjen Combinationsgabe überhaupt nicht gleichen Schritt hält mit 
feinem kritiſchen Verftande, läßt bejonders der erjte Band feiner Ge- 
Tchichte Breslaus erkennen. Stenzel jah in feinen Unterfuchungen 
mehr auf die rechtlichen VBerhältnifje des Landes und ſchenkte daher 
den lokalen Dingen der Hauptitadt feine bejondere Aufmerfjamteit. 
Erjt mit den Arbeiten von Luchs und namentlich von Grünhagen 
fällt auf die Entjtehungsgeihichte von Breslau etwas mehr Licht; 
erit fie haben den Verſuch gewagt fich die ältefte Entwidelung der 
Stadt vorzujtellen, und das hat denn auch zu ganz erfreulichen Er- 
gebnifjen geführt. Unter anderm hat Grünhagen aud die Stelle 
aus der Lebensbejchreibung der Herzogin Anna, Wittwe des bei 
Wahljtatt gegen die Tataren gefallenen Herzogs Heinrich II., ans 
Licht gezogen, worin von deren freigebigem Eifer für die Ausstattung 
des Klojterd der Minoritenbrüder zu St. Jakob die Rede ijt, und 
worin es heißt: Sie gab ihnen auch das Haus der Kaufleute, von 
dem ihr auch jährlid 200 Mark eingefommen waren!). Da das 
Klofter an der Stelle des heutigen OberlandsgerichtS nahe der ältejten 
über die Oder führenden Brüde lag, und Grünhagen die Stelle jo 
verjtand, daß fie ihnen das Haus jelbjt im eigentlichen Sinne gab, 
fo folgerte er daraus, daß das Kaufhaus eben an diefer Stelle geftan- 
den haben müſſe, und in der Annahme, daß fie ihnen das Haus der 
Kaufleute erſt nad dem Tatarenbrande beim Wiederaufbau des 
Klofter8 zur Erweiterung dejjelben gegeben habe, und daß es damals 
aljo doc eriftirt haben müfje, zieht er daraus den weiteren Schluß, 
daß diejes Haus der Kaufleute, weil e3 ganz allein den allgemeinen 
Brand der linksufrigen Anfiedlung überdauert habe, ein fejtes Stein- 
haus gewejen jein müſſe. Das ftolze, als Unterpfand der den Deut: 
jhen gehörenden Zukunft aus den allgemeinen Trümmern unverjehrt 
hervorragende fteinerne Kaufhaus ift ein unferm Xocalpatriotismus jo 
angenehmes Bild, daß es mir immer leid gethan hat, ihm zu nahe treten 
zu jollen. Aber das Schöne ijt nicht immer das Wirfliche, und es kann 


1) Stengel, Ss. rer. Siles. II, 12. 
Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend Bd. XXIL 17 


258 Zur Geſchichte des Breslauer Kaufbaufes. 


uns jonjt Nichts veranlaffen das ältejte Kaufhaus der Stadt für ein 
burgähnliches Gebäude zu halten, an das jich jelbjt die Raubjucht der 
beuteluftigen Heiden nicht gewagt habe. Denn wir werden uns das 
alte Kaufhaus doch nicht viel anders denken dürfen als das, weldes 
nad) dem Brande auf dem Markte der neuen Stadt, in der jegigen 
Elifabethitraße errichtet wurde, und das aus 40 Kauffammern im zwei 
Reihen einander gegenüber bejtand; wir werden das ältere doch in 
feinem Falle größer, jtattlicher, majjiver denken dürfen als das neue 
in der bald jo glüdlich aufblühenden deutichen Handelsſtadt. Das 
neue Kaufhaus iſt aber jo lange es bejtanden hat, bis zum Jahre 1821, 
nur ein Fachwerkbau gewejen; und wenn fich die jtolzen Handels— 
herren in der bauluitigen Zeit Karls IV. damit begnügten, jo werden 
ihre Vorfahren in einer Zeit, wo fie im polnischen Zande noch keine 
geficherte Heimath hatten, ſich jchwerlih den Luxus eines Stein: 
hauſes gejtattet haben, das feiter gewejen fein follte, als die Burg 
des Herzogs und die bereits vorhandenen Klojter- und Kirchen: 
gebäude. 

Die fonftigen Folgerungen meines Freundes, daß die Mönche 
das Haus mit in ihren neuen Klofterban gezogen haben, und daf 
es aljo in der Nähe dejjelben, an der Dder gelegen habe, will ich 
damit noch nicht bejtreiten. Wenn man auch die furzen Worte der 
Vita Anne: Dedit eciam eis domum mercatorum, de qua ei 
etiam provenerant omhi anno ducente marce wohl anders auffafjen 
fünnte, jo behält doc) feine Erklärung immer eine große Wahrjchein- 
lichkeit für ich, die ich ohne beijere Waffen, als fie mir bisher zu 
Gebote ftehen, nicht angreifen möchte. 

Es iſt ſonſt Schwer einen Anhalt für die Anfchauung zu fin- 
den, daß unter dem Breslauer Kaufhaufe, wie es bis zur Neugrün- 
dung der Stadt im Jahre 1242 bejtanden hat, ein großer Kaufhof 
zu verjtehen jei, innerhalb deſſen die deutichen Kaufleute wie in einer 
gleichjam zufammengezogenen deutihen Stadt freies Schalten und 
Walten gehabt haben, und an deſſen Stelle fpäterhin der ganze Ring 
mit den verjchiedenen Arten von Kaufjtätten getreten ſei. Der Aus: 
drud Kaufhaus hat doc einmal in Schlefien eine bejtimmte, engere 
Bedeutung, über die hinauszugehen ohne Gründe, die als Stüße 


. 
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sterien fünnen, nicht räthlich erſcheint'). Wir werden vielmehr ganz 
eirrfadh das Kaufhaus jowohl vor wie nad) dem Jahre 1242 als ein 
bexzoglidhes Gebäude mit einer bejtimmten Anzahl von Kauflammern 
arızujehen haben. Als Herzog Boleslaw feine Stadt Krakau im %. 1257 
sit dem Magdeburger Recht bewidmete, wie e8 Breslau bei jeiner 
Sründung gehabt habe, und den Bewohnern auf ſechs Jahre Steuer: 
Treibeit jowohl von ihren Perſonen wie von ihren oder dem ftädtijchen 
Grundſtücken verfpricht, nimmt er die Kammern zum Tuchverfauf und 
Die Frame, weil er fie auf jeine Koſten errichtet Habe, allein davon 
aus, und bezeichnet es als eine bejondere Gnade, daß er von dem 
ihm dafür zuftehenden Zins den drei Vögten der Stadt ein Sedhitel 
iiberlaffen will). Und wenn der Breslauer Herzog Heinri III. 
im Jahre 1266 feine Breslauer Krame an drei Bürger verkauft und 
Die Krämer fortan anweist, den ihm gebührenden Zins von fünf 
Vierdung für jeden der 47% Krame fortan an die Käufer zu zahlen, 
jo jpricht ſich darin ganz dafjelbe Nechtsverhältnig aus, und was 
von den Kramen gilt, paßt ficher auch auf die Kammern des Kauf: 
haujes. Es hindert uns auch Nichts anzunehmen, daß ebenjo gut 
wie Kauffammern der Breslauer Herzog auch ſchon vor 1241 Krame 
errichtet gehabt hat, wie denn auch Fleiſchbänke ſchon dageweſen 
jein müſſen. Iſt davon nirgends etwas erwähnt, jo verdanfen 
wir ja auch die Kunde vom Kaufhaufe nur einer zufälligen Notiz. 
Kaufhäufer mit Kammern und zujammenhängende Krame beruhen 
beide auf derjelben Rechtsanſchauung, daß Handel und Gewerbebetrieb 
den Bürgern nur von fürjtliher Gnade geftattet jeien und deshalb 
nur an privilegirten Stätten, die dem Landesheren zinspflichtig waren, 
gehandhabt werden dürfen. Obwohl ein Magdeburger Weisthum 
für einen ſchleſiſchen Herzog, vielleicht für Heinrich I., eine ſolche 
Einrichtung als eine fisfalische Maßregel verwirft, die jie, Die Magde- 
burger, jich von ihrem Erzbijchof nicht würden gefallen laſſen, und dem- 
gegenüber den Grundjag aufjtellt, daß jeder Bürger in jeinem Haufe 


1) Allgemeines über Kaufbäufer bei Gengler, Deutihe Staatsrechts » Alter: 


thümer 330 fi. Die Eigenthümlichkeit des Breslauer Kaufbauies ift dabei nicht 
berüdfichtigt. 
2) Korn U.B. 19. 
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verfaufen dürfe, was er eben zu verkaufen habe'), jo haben fich doch 
die ſchleſiſchen Fürſten nicht dazu bewegen laſſen den Handel frei zu geben. 
Liegen es ſich aber die Schlejishen Herzöge nicht nehmen, in den zu 
deutichem echt ausgejegten Städten, den Kauf und Verkauf au 
bejtimmte, ihnen bejonders zinspflichtige Stätten zu binden und Dieje 
Stätten in einzelne Abtheilungen oder Kammern (mansiunculae, 
camerae) zu theilen, jo iſt das im der vordeutfchen Zeit ficherlid 
ebenjo gewejen. Während das Breslauer Kaufhaus nah 1242 in 
40 Kammerm getheilt war, hatte das Brieger deren 20°), das Lieg- 
niger vielleicht 30°); die Chroniken der Städte pflegen in der Regel 
darüber feine Angaben zu enthalten ?). 

Daß die Kammern der jchlefiichen Kaufhäufer einzeln den Fürjten 
zinspflichtig waren, läßt fi) überall nachweiſen. Ehe wir indeß dem 
nachgehen, jei darauf hingewiejen, daß ſie aud) gejhoßpflichtig waren. 
Das Wort Geſchoß (exaccio, collecta) hat in den fchlefiichen Städten 
eine doppelte Bedeutung. Es bezeichnet zunächjt die dem Herzog 
zuftehende Grundſteuer, die bei der Ausfegung der Städte in der 
Negel ein für allemal fejtgejegt wurde, und die ſich deshalb im Laufe 
der Zeit weder erhöhte noch erniedrigte. Sie betrug in Breslau 
400 Mark, in Brieg 200, in Liegnig und Schweidnig 300°). Die 
zunächſt liegende Erklärung, daß diefe Summen nah dem Umfang 
des vom Fürſten zur Stadt hergegebenen Gebiets oder nad) der Zahl 
der Grundjtüde (areae), in die es getheilt wurde, zu berechnen jeien, 
läßt ſich doch nicht durchführen; es mögen Maßſtäbe verjchiedener 
Art bei der Feſtſetzung derjelben zur Anwendung gefommen jein *). 
Andererjeits bezeichnet das Wort die ältejte ſtädtiſche Steuer. Sie 
wurde, da jie ja nicht nur das fürſtliche Geſchoß aufzubringen, fon: 
dern auch die eigenen jtädtiichen Bedürfniffe zu bejtreiten hatte, nicht 

1) Tzſchoppe u. Stenzel 271. 2) Cod. dipl. Sil. IX. p. 320. 

3) Im Jahre 1317 verkauft Herzog Boleslaw den Zins von 15 Kammern. 

4, Die Angabe von Berndt, Geſchichte der Stadt Groß - Glogau im 
17. Jahrh. ©. 16, daß Glogau nur 4 Kaufkammern gehabt babe, ift auffällig und 
bedarf näherer Prüfung. 

5) Weitere Angaben bei Tzſchoppe u. Stenzel ©. 190. 

6) 8. I. Schmidt, Geihichte der Stadt Schweibnig I, 72 jagt von Schweid- 


ni, der Werth des Zinjes jeder einzelnen Hufe fei für 12 Mark in Anichlag 
gebradht worden, 





Bon Stadtarhivar H. Markgraf. 261 


ausjchließlich auf die Grundftüde, fondern auch auf andere Vermögens: 
oder Einfommensgegenjtände gelegt. Es dürfte allgemeine Geltung 
haben, was der Liegniger Stadtjchreiber Ambroſius Bitjchen in 
jeinem Liegniger Geſchoßbuche darüber jagt: „Erjtens iſt zu wiljen: 
das Gejchoß, welches man zu geben und zu nehmen pflegt, ift zweierlei. 
Eins ijt ein erbliches Geſchoß von den Erben (Grundftüden), und 
von diefem wollen wir hier fprechen und nicht von dem andern, das 
unbejtändig iſt. Sold ein Erbgeihoß tft dasjenige, das auf Die 
Erben von der eriten Ausfegung des Bodens übertragen ijt, als die— 
jelben zuerjt von der Herrichaft ausgetheilt worden find. Dafjelbe 
bleibt und ſoll auch auf den Erben ewiglich haften, auch wenn andere 
Befiger durh Kauf, Vergabung oder Erbichaft hineinfommen; es 
wäre denn, daß es der Rath wandeln wollte aus bejonderen Grün- 
den, das fteht bet ihm. Das andere ift von fahrender Habe, das 
jteht in den Büchern de rebus, oder von der Nahrung oder vom 
Bürgerrehte. Wiewohl es mancherlei Namen hat, ift es doch alles 
eins. Daſſelbe ift ausgejegt auf die Perjonen und nicht auf die 
Erben oder Grundjtüde, je nachdem man eines jeglichen Vermögen 
und Bejig erfannt hat. Das pflegt man zu erhöhen oder zu ernie- 
drigen, je nachdem die Leute zu oder abnehmen. Und dies Geſchoß 
haftet nicht an den Häufern, Erben oder Grunditüden, jondern 
es folgt den Perſonen und ihren Erben und vergeht mit ihnen nad) 
des Raths Erfenntniß ').“ Auch der in einer Schweidniger Rechts» 
mittheilung an Ratibor ausdrüdlich ausgeſprochene Grundjag, daß 
bebaute Hofejtätten (euriae) nicht mehr ſchoßten als leere”), dürfte 
für Breslau gegolten haben; wenigjtens verjicherte Heinrich IV. 
1272 die Breslauer, daß die Errichtung von Steinhäufern auf ihren 
Erben feine Erhöhung feines Geſchoſſes nach fich ziehen follte ?). 
Wie die Grundſtücke, jo hatten auch die privilegirten Verkaufs: 
jtätten einen feſten Steuer- und Geſchoßwerth, der nicht niedrig war. 
Wir haben von andern Orten mehr Angaben darüber als von 
Breslau; hier find wir nur auf die Nechtsmittheilung angemiejen, 
die Herzog Heinrich V. im Jahre 1292 den Briegern ertheilt batte, 


1) Sammter, Chronif von Lieaniß I, 418. 
2) Tzſchoppe u. Stenzel 420. 9 Korn U.-B. 40. 
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und die dann Herzog Boleslaw III. von Liegnig 1324 den Grott- 
fauern weitergab, worin es heißt: Wir wollen aud, daß wer zu 
Kammer jteht, jährlidy eine halbe Markt Zins geben ſoll und jol 
ihoffen für 10 Mark, und in jeglicher Kaufkammer joll einer allein 
jtehen, e8 jei denn, daß zwei zufammen in einer Kammer jtehen 
wollen und zwei Zinje geben und jeder für 10 Mark jchofjen wollen’). 

Daß der Ausdrud für 10 Mark jchoffen nicht jo viel bedeuten 
fann als 10 Mark jährliches Geſchoß geben, läßt ſich aus dem ältejten 
NRechnungsbuche der Stadt, dem jogenannten Henricus pauper, der 
uns in Grünhagens vortrefflicher Edition ſchon jeit 1860 vorliegt, 
klar erweijen; die Kauffammern jchofjen eben thatjächlich nicht jo viel. 
Die Summe dürfte alfo nur den feftitehenden Einihägungs- oder 
Steuerwerth der einzelnen Kammern für das Geihoß bezeichnen. 
Allerdings giebt der Umſtand, daß diefer Einjhäßungswerth für die 
40 Kammern gerade die Summe des fürjtlihen Gejchofjes, 400 Mart 
ausmacht, in Verbindung damit, daß jchon das alte Kaufhaus vor 
dem Mongolenbrande 200 Mark jährlich eingetragen hatte, wohl zu 
denken; es jcheint dieje Uebereinjtimmung feine zufällige zu fein. Sie 
beruht möglicherweije darauf, daß der Herzog von der zu deutjchem 
Recht neugegründeten Stadt das Doppelte von dem, was er vordem 
und zwar als Schuggeld für das Kaufhaus empfangen hatte, ver 
langte und zwar aud in Form eines Schuggeldes für die im ihrer 
Zahl verdoppelten Kammern. In Brieg würde das Zufammenjtimmen 
der 20 Kauflammern mit den 200 Marf Geihoß an eine ähnliche 
Bemeſſung des Maßjtabes für das legtere denken lafjen; von den 
andern größern Orten wie 3. B. Liegnig und Schweidnig, die ihren 
Fürſten 300 Mark jchoßten, ijt die Anzahl der Kammern nicht zu 
erjehen. Der Borgang würde dann jo zu denfen fein, daß bei der 
Neugründung der Stadt die Kaufleute als die eigentlichen Unterneh: 
mer der Gründung das vom Herzog auf 400 Mark erhöhte alte 
Schutzgeld nad; wie vor auf ihr Kaufhaus übernahmen, indeß zur 
Aufbringung derjelben durch das Erbgeſchoß die gefammte Bürger: 
haft heranzogen; das urjprüngliche Verhältniß würde fih dann nur 
noch darin ausdrüden, daß die 40 Kaufkammern, auch als ſie auf: 

i) Korn U.B. 111. 
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börten, jelber die 400 Mark Geſchoß aufzubringen, immer noch fort: 
Tubpren, ein gleich hohes Steuerfapital auszumaden. Aug den erjten 
SO Jahren der Stadt fehlt es an Nechnungen; der Henrieus pauper 
beginnt erſt 1299. Er zeigt wenigjtens für die erjte Zeit eine ziemlich 
ſtarke Heranziehung der Kammern zu dem Geſchoß. Es wurden jedes 
Jaähr mehrere collectae, exacciones, Geſchoſſe nad) den Stabt- 
bezirken und den Kaufjtätten, zuweilen auch zwei auf einmal erhoben, 
Dod) giebt das Buch nur die Zahl derjelben, die zwiichen 2 und 10 
ſchwankt!) und ihre Beträge, nicht aber die Grundfäge der Beran- 
Tagung an. Wo die Summen jo angegeben find, daß ſich der inter 
eameras, aljo von den Kammern erhobene Antheil an der Gejammt- 
ſumme berechnen läßt, macht er anfangs etwa den fünften, nachher 
ſogar den vierten Theil davon aus. Aber es ift zu bemerken, daß 
ſich die Angabe der Einnahmen inter cameras nur bis zum Jahre 
1311 verfolgen läßt, und es muß daraus doc) wohl auf eine Aenderung 
in diefem Jahre gejchlojjen werden, um jo mehr als wenigſtens noch 
zweimal, zu den Jahren 1312 und 1315, die einzelnen Poſten, aus 
denen fi die Gejammtcollecten zujfammenjegten, aufgeführt find, 
aber ohne einen inter cameras; auch der Poſten inter cramos, von 
den geringeren Berfaufsjtätten, den Kramen, verjchwindet gleich: 
zeitig. Späterhin folgen im Rechnungsbuch immer nur die Summen. 
Da werden zugleid; die Collecten in ihrem Betrage jchwanfender, 
jedoch immer größer, während jie ſich im Anfang jede auf rund 
200 Dark berechnen laſſen. Dazu ſtimmt dann auc) die erite aus— 
führlihe Stadtrehnung vom Jahre 1386. Hier erjcheinen an der 
Stelle der alten Eollecten exacciones infra (eitra) et ultra mediam 
marcam, die wie Einfommenjteuern in zwei Stufen für die Mermeren 
und Neicheren ausjehen, wie früher nad) den Stadtvierteln verein: 
nahmt, ohne Heranziehung der Krame und Kammern. Und auch 
unter den gewerblichen Steuern, die daneben noc auftreten, finden 
jih feine von den Kammern ?). 


1) Lebteres nur einmal im Sabre 1310, aud 8 nur einmal 1303, 7 dreimal 
in den Jahren 1300, 1311, 1312, meift zwifhen 2 und 6. 

2) Der Poiten de mereatorio enthält die Abgaben von den Tuchmachern, die 
auch unter dem Kaufhauſe Gewand fchnitten, ſ. weiter unten. 
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Die 400 Mark, die man im 14. Jahrhundert als Geſchoß (exaccio) 
bezeichnete, heißen im 15. Jahrhundert gewöhnlich die fönigliche Reute. 
Als Sigmund diefelbe am 5. Sept. 1425 an zwei reihe Kaufleute 
aus Thorn, David Rofenjeld und Hans Falbrecht um 8000 fl. umagr. 
verjegte, bezeichnete er fie: unjere Gültrente, Steuer und Erbzins 
mit Namen 400 Mark Prager Grojchen Polniſcher Zahl, 48 Groſchen 
für eine Mark zu zählen, die wir von den Rathmannen und Bürgern 
gemeinlich unferer Stadt zu Breslau jährlich aufzuheben haben, als 
das von Alters Herkommen ijt'). Derjelbe König verkaufte fie, da 
er jene Kaufleute nicht anders befriedigen fonnte, ſchon im nächjten 
Jahre, am 22. Februar 1426, mit Wiederfaufsreht an Herzog Kon: 
rad Kanthner zu Dels und feine Erben und zu getreuer Hand feinem 
Bruder für 8500 fl. ungr.?), fügte auch am 3. Juni dejjelben Jahres 
jeine übrigen Einkünfte im Breslauiichen, die Fürſtenthums-Kanzlei, 
die Filcherei, daS Münzgeld und die Neumarktiichen Gefälle an Mal: 
tergetraide und Gejchoßgeld für noch weitere 5000 fl. Hinzu’). Da 
jeine Nachfolger nicht in der Lage waren den Rückkauf zu bewerf: 
jtelligen, jo blieben alle königlichen Einnahmen des Breslauer Fürjten- 
thums in den Händen der Deljer Herzöge, die fie dann wieder weiter 
verpachteten*), bis zum Erlöfchen ihrer Linie im Jahre 1492*). Oft 
genug war darüber Streit zwiichen den Breslauern und den Her— 
zögen. Da nämlidy die legteren jeit dem Jahre 1434, weil die Bres- 
lauer damals auf der Reife nad) Preußen nicht mehr die Straße 
über Dels, ſondern eine wejtlichere zu befahren pflegten, zwei neue 
Bolljtätten fajt vor den Thoren der Stadt, in Hünern und Hundsfeld 
errichtet hatten, wo bereit3 ihr Gebiet begann, die Breslauer aber 


— — — — 


1) Orig. FF 22a. 2) Orig. A 1b. 

3) Drig. A le und FF 22d. Auch diefe Gefälle hatte Sigmund zuvor an 
die beiden Thorner Kaufleute für 4000 fl. verpfändet gehabt, am 4, September 1524. 
Orig. FF 22b. 

4) Die Kanzlei 3. B. ift feit 1431 an die Kamilie Bande für 1030 fl. ver: 
padhtet (FF 38) und vererbt ſich in Theilen bie zu einem Zehntel an einzelne Mit: 
glieder derjelben, dann bringt fie Stephan Wüfthube an fi, und 1499 erlangt fie 
Hans Mepler der Aeltere FF 24. 

5) Bon König Albredt ift eine ausdrüdlihe Beltätigung vorhanden, vom 
24. Sebruar 1439. FF 40b. Gopie in L 32a. Cine Menge Duittungen der 
Delfer Herzöge über empfangene Renten in DD 7. 
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mit Berufung auf die fchon im 13. Jahrhundert erfolgte und wieder: 
Holt bejtätigte Ablöfung aller Zölle im zweimeiligen Umkreiſe der 
Stadt, audy ganz befonders des Uebergangszolls über die Weide, 
Die neuen Zölle nicht bezahlen wollten, übten fie in der Weije Re— 
prefjalien gegen die Herzöge, daß fie ihnen die königlichen Renten 
vorenthielten, während wiederum die Herzöge fi) an die von Sigis- 
mund jeher unvorfichtig gegebene Beitimmung ihres Kaufbriefes hiel- 
ten, wonad) fie der Breslauer Leib, Gut und Raufmannihag überall 
beichlagnahmen durften, wenn von denjelben die Zahlung der Rente 
verweigert wurde. 

Nach dem Ausjterben der Deljer Piaften gingen die von ihnen 
eriworbenen Einnahmen ſämmtlich an den Herzog Heinrich von Mün- 
jterberg über, gegen deſſen Stammbherrichaft Bodiebrad König Wladis- 
law 1495 das Fürſtenthum Dels austauſchte. Am 21. Juli 1497 
erfolgte auch die Beftätigung in den genannten Einnahmen). Die 
zur Hauptmannſchaft des Breslauer Fürſtenthums gehörigen Gefälle, 
wie die Kanzlei, die FFilcherei, die Einnahmen aus dem Neumarktifchen, 
verkaufen deſſen Söhne Albreht und Karl am 5. Mai 1504 für 
5000 fl. an die Stadt ?), und der König bejtätigt das unter dem 20. Juli 
1505 ?), die königliche Rente jedoch und das Münzgeld verbleiben 
den Herzögen. Auch dieje Einnahmen konnten fie nicht lange behaupten. 
Nachdem jie diejelben jchon theilweife an Herzog Johann von Oppeln 
und an den reichen Breslauer Kaufmann Sebald Sauermann ver- 
pfändet hatten, verkauften ſie jchließlih an einen andern reichen 
Privatmann, Hans Mepler auf der Jeltſch gefejfen, aus Feldkirch (in 
Deiterreih?) jtammend und wahrjcheinlich durch Bergbau oder Han- 
bel mit Erzen in Ungarn reich geworden, den Vater des Dr. Johannes 
Mepler, der als Rathmann und als humaniſtiſcher Schriftfteller ſich 
um Breslau verdient gemacht hat, „die erblichen Renten auf dem Rath 
hauſe zu Breslau in Höhe von 400 ME. zu 48 Groſchen und das jegt auf 


1) A le. 
2) B 1b. Im Ganzen zahlte die Stadt 6800 fl., da fie auch die Einfuhr 


Breslauiihen Bieres in das Fürftenthbum Deld erwarb. Vgl. B 24 vom 10. Fe 
bruar 1505. 


9) EEE 159. Vgl. Breslauer Stabtbuh im Cod. dipl. Siles. Xl. S. 217. 
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30 Mark herabgefuntene Münzgeld um die Summe von 16100 fl. 
ungr. (1 fl. ungr. = 28 Gr. zu rechnen). Und König Wladislaw 
beftätigt demjelben am 12. April 1507 diefe Einnahmen mit allen den 
Rechten, wie fie bisher die fürjtlichen Jnhaber bejejien, auch mit dem 
Rechte, ji) an der Breslauer Leib, Hab und Gut zu halten, wenn 
fie ihm die Zahlung weigerten. Nur follte er den Herzog Dans 
von Oppeln auf feine Lebenszeit im Beſitz der Pfandſchaft Lafjen, 
außer wenn er fich gütlich mit ihm einige. Sich und jeinen Nach— 
folgern behielt der König das Ablöjungsreht nur im Ganzen um 
die Kauffumme vor, dem Rechte Meplers die Renten weiter zu ver: 
jegen und zu verkaufen unbejchadet '). 

Seit der Zeit zerjplittert fich die fönigliche Rente, und es kann 
fein bejonderes Intereſſe mehr beanfpruchen nachzuweiien, an welche 
Familien Theile davon als Erbzinjen gefommen jind, nur darauf jei 
bingewiejen, daß in der erſten Stadtrechnung, die aus dem 16. Jahr— 
hundert vorhanden ijt, der von 1548, die Summe auf 500 Mark 
pragiicher Groſchen böhmijcher Zahl angewadjen iſt, ohne daß ſich 
im Stadtarchiv irgend eine Nachricht über den Grund oder Anlaf 
diejer Erhöhung Hat auffinden lafjen. Gezahlt wird ſie aucd noch 
zu Walpurgis und Michaelis, wie früher und wie in der Regel aud) 
von den andern jchlefiichen Städten, größtentheils an Privatperjonen, 
die Meglerihen, Sauermann’schen, Ribijch’en Erben u. ſ. w. Die 
Rechnungen bezeugen, daß ſich die Steuer in diefer Art und Höhe 
bi8 zum Ende der öfterreichiichen Herrichaft gehalten hat, als fünig- 
lihe Geſchöſſer oder königliche Nenten bezeichnet, ein feltenes Bei- 
jpiel der Dauer einer Steuer, die doch ihrer Natur nad) etwas im 
Laufe der Zeit und Umſtände wandelbares ift, und die in dieſem 
Falle ihrem Urjprunge nad) feinem mehr verftändlic geblieben war. 

Dod kehren wir wieder zum Kaufhauſe zurüd. 

Für den Charakter der Kauffammern als urjprünglich fürjtlicher 
Verfaufjtätten jpricht die Redeweiſe in vielen jchlefischen Urkunden, 
worin der Landesherr jie als jeine Kammern bezeichnet, und die 
Belegung derjelben mit einem Zins an ihn. Das läßt ſich aud in 


1) GG 39, 1 Vidimus des Breslauer Raths, eine andere Abfchrift EEE 165. 
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Breslau nachweiſen. Schon in jener unechten Urkunde von 1242, 
welche zuerjt die Gründung Breslaus zu deutſchem Rechte erwähnt, 
ſpricht Herzog Boleslam II. von dem Zinſe feiner Kammern in Bres- 
lau (de censu camerarum nostrarum in Wratislavia), von welchem 
er den Trebniger Nonnen 2] Mark für Ablöjung anderer Geredt- 
fame gegeben hatte!). Ferner in der Urkunde vom 16. Dez. 1261, 
in welcher die beiden Brüder Heinrich III. und Wladislaw nähere Be- 
ftimmungen über die Handhabung des der Stadt bewilligten Magde- 
burger Rechts ertheilen und ſich mit den Bürgern über mehrere 
wichtige Punkte auseinanderjegen, behalten fie jich neben der Münze, 
dem Zolle, dem Gericht ausdrüdlid die Einkünfte von ihren Kammern 
vor (soluciones camerarum nostrarum)?), wie denn auch Wladis- 
law am 12. Mai 1268 davon 20 Mark an das Klarenklojter ver: 
Ichentt?). Welcher Herzog Heinrih auch das ältefte Zolljtatut für 
die Kammern, das in feiner unvolljtändigen Erhaltung eines Datums 
entbehrt, erlajien haben mag, er fieht jedenfalls die Kammern als 
die feinigen an und jet die Gebühren für jeinen Kammermeijter 
feſt“). Wenn dann freilich in der Urkunde vom 27. Dftober 1305 °) 
Herzog Boleslaw III. alle Rechte anerkennt, die feine Breslauer 
Bürger in ihren Kammern unter dem Kaufhauſe bis zu feiner Zeit 
von jeinen Vorfahren hergeleitet, und alle Freiheiten, die fie in die- 
jen Kammern von jeinen Vorfahren erhalten haben, bejtätigt, indem 
er den Kammern das Monopol des QTuchverfaufs im Einzelnen oder 
des GewandjchnittS noch einmal beſonders verbrieft, fo erjcheint 
jeine Stellung zu den Kammern jchon als eine andere, und es läge 
nahe daran zu denken, daß inzwijchen bereits die Kaufleute die 
Kammern völlig an ſich gebracht und dem Herzog feinen Zins abge- 
kauft hätten, wie Wehnliches ſchon 1266 mit den Neichframen und 
den neuen Fleiſchbänken gejchehen war, doch widerfpricht dem diejelbe 
Urkunde in ihrem Fortgang, da die Bußen für die dem herzoglichen 
Statut Zuwiderhandelnden zu zwei Dritteln dem herzoglichen Kammer: 
meifter zufallen. Es bleiben jomit die Kammern länger als die Ein- 





) Korn U.B. 12. 2) Korn U. B. 23. 
3) Regeften 1301. Das Original jet im Stabtardiv A 50. 
#) Henricus pauper 95. 5) Korn 1.8. 76. 
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richtungen ähnlicher Art Nugungen des Fürften, weshalb fie denn 
auch der Machtbefugnig des Raths nicht in demjelben Maße unter: 
liegen wie jene'). Die Höhe des Kammerzinjes läßt ſich für Bres- 
lau nicht mit Sicherheit bejtimmen. Die mehrgedadte Rechtsmit— 
theilung von 1292. fegt, wie wir ung erinnern, für jede Kammer 
eine halbe Mark und dafjelbe auch für jeden Inhaber einer Kammer 
als Zins feit. Doch liegt die Vermuthung nahe, daß diejer Sat 
der für Grottfau, welches die Nechtsmittheilung empfing, ermäßigte 
Sat iſt. Denn einmal geben die Herzöge, wie jchon erwähnt, größere 
Summen wie 21 und dann 20 Marf davon an Klöjter weg, anderer: 
feitS zahlen Städte wie Liegnig und Löwenberg *) eine ganze Mark 
für die Kammer. Es fehlt hier an einer bejtimmteren Angabe. 
Dagegen haben wir noch aus den Jahren 1353 und 1356 ausdrüd- 
liche Zeugniffe über die Natur des Kammerzinſes als einer landes- 
herrlichen Abgabe; denn am 30. Mai des erfteren Jahres verpflichtet 
fi die Stadt an ihre beiden Bürger Nikolaus von Krakau und Beter 
Schwarze, denen der König Karl IV. 1700 Schod Grofchen ſchuldig 
war, bis zu deren Befriedigung nicht nur das königliche Gejchoß von 
400 Mark und das Münzgeld von 100 Mark zu zahlen, fondern 
auch die übrigen füniglichen Gefälle, wie den Zins von den Kammern 
des Kaufhauſes, den Zoll in der Stadt und auswärts in Liffa und 
den auf der Dder vom Holz und von der Filcherei, die ſie für 
füniglihe Rechnung einnahm, an diejelben abzuführen?). Und am 
3. Auguft 1356 verpfändet Karl IV. für weitere 1000 Schod Grojchen, 
die ihm die Stadt geliehen, ihr jelbjt den Kammerzins und den Zoll 
in der Stadt und in Liſſa, fowie feine anderen Einkünfte im Fürjten- 
thum Breslau, diejelben für ihre Rechnung einzunehmen, fobald feine 
älteren Gläubiger befriedigt feien *). Damals aljo wurde der Kammer: 
zins noch an den König gezahlt, und auch in dem Liber domini 


1) So jelbitändig wie in Liegnitz und Schweidnig ſcheinen in Breslau die 
Kammerberrn doch nicht gegen den Rath geweſen zu fein. Bal. Schuchard Die 
Stadt Liegnitz ein deutihes Gemeinweien ©. 39; F. 3. Schmidt Geld. der 
Stadt Schweidnig 70. 

2) Liegniger U-B. Nr. 59. Sutorius Geſchichte von Röwenberg I, 36. 

3) Antiquarius f. 19b. Val. Schleſ. Lehnsurkunden I, 71. 

4) Dr. Stadtarhiv EE 17. Bol. auch Henricus pauper zu 1358. 
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imperatoris de anno 1377 ') jteht er noch obenan, hinter dem Geſchoß 
und Dünzgeld, leider zufammen mit dem Zolle in einen Bojten ver: 
rechnet, jodaß die Höhe des Betrages nicht erjehen werden kann, 
wührend wieder in der Stadtrechnung von 1387 die 400 Mark Geſchoß 
ſelbſt als Kammerzins bezeichnet werden”). Ueber das Aufhören 
defjelben können wir indeß nur im Zufammenhange mit dem Bolle 
ung belehren. 

Die ältefte Verordnung über den innern Betrieb im Kaufhaufe, 
leider unvollſtändig und undatirt erhalten, ſetzt feſt, daß der Kammer— 
wächter von der Vigilie des h. Vincenz bis zur Oktave des h. Jo— 
hannes des Täufers und ebenſo von Martini bis zur Oktave des 
Epiphaniasfeſtes, d. h. vom 5. Juni bis zum 1. Juli und dann 
wieder vom 11. November bis zum 13. Januar von 100 rheinischen 
Tuchen (die im Kaufhauſe verkauft wurden), 1 Mark (= 24 Skot) 
und von 6 Landtuchen von Grimma, Görlitz und dergl. 1 Skot 
empfangen ſoll, während in den längeren Zwiſchenräumen vom 1. Juli 
bis zum 11. November und vom 13. Januar bis zum 5. Juni 
durchgängig nur 1 Skot von 9 Tuchen ohne Unterfchied der Her- 
funft zu zahlen ift. Durchführung und Umladung von Tuchen ift 
frei, muß aber dem Kammerwächter angezeigt werden. Ferner hat der 
Kaufmann zu geben vom Kleinen Faß ungarischem oder öſterreichiſchem 
Wein 1 Mark und vom großen Wiener Faß 2 Marf, von der großen 
Würzburger Tonne 5 Bierdung (= % Mar), von wälſchem Wein 
die Hälfte, von polnishem Wein 1 Vierdung. Wer war nun der 
Kammerwächter, der diefe nicht unbedeutenden Zollgebühren einzog? 
Da der Herzog die Verordnung erläßt, wird man nicht umhinkönnen, 
ihn als herzoglichen Beamten anzufehen und in den feitgefegten Ge— 
bühren den älteften Zarif des dem Herzog zuftehenden Marftzolles 
zu erbliden, der wenigjtens die Sätze für die im Kaufhauſe verhan- 
beiten Waaren regelte. Undatirt wie fie ift, muß die Verordnung 
doch aus jehr früher Zeit jtammen. Schon Stenzel und Grün- 
hagen, welcher legtere fie aus den Zufäßen der Kloſe'ſchen Hand- 

1) Henricus pauper p. 103. 


2) Ib. p. 133. Item domino nostro regi 560 m. de censu camere et pecu- 
nia monetali. 
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jchrift des Henricus pauper in dem Abdrud dejjelben') mittbeilt 
haben fie vor 1274 gefeßt, weil das aus diefem ‘fahre jtamımende 
Niederlagsprivilegium für Breslau, dad Waaren fremder Kaufleute 
überhaupt nicht über die Stadt hinausließ, mit ihr nit mehr ver: 
träglich erjcheint. Aber auch jchon das Brivilegium der beiden Brü- 
der Heinrich III. und Wladislam vom 2. Yuni 1266, welches den 
Marktzol in Breslau abjchaffte”), läßt ſich nicht damit vereinbaren. 
Denn die Verordnung Spricht doch eben deutlih von Marftzöllen, 
und zwar in einer Weije, die von dem bald darauf zur Geltung 
gelangenden Zollgrundfägen noch ſehr abweicht. Für zwei kürzere 
Friften, vom Anfang des alten Vincenzmarftes bis zum Ende des an 
feine Stelle getretenen Yohannismarftes, vom 5. Juni bis zum 1. Juli, 
und dann wieder vom 11. November bis zum 13. Januar, welde 
Friften wir do Grund haben als die eigentlichen Gejchäftszeiten 
anzusehen, erhöht fie die Zölle und für die ftilleren Zwiſchenzeiten 
ermäßigt fie diefelben. Das hieß den Handel nicht begünitigen, jon- 
dern ihn an der Stelle anzapfen, wo er am meiſten bergab. Deshalb 
mögen die Kaufleute zuerſt auf die Bejeitigung diefer Art von Zoll, 
natürlich gegen baare Abfindung des Landesherrn, gedrungen haben. 
Dieje dritte Form der Beiteuerung des Kaufhaufes dürfen wir aljo 
mit der Aufhebung des Marktzolles bereits für abgethan anjehen. 
Daneben gab e8 Eingangs: und Ausgangszölle, und zwar nicht nur 
in Breslau jelbit, fondern auf allen Wegen, die zu der Stadt führten, 
gegen Polen zu an den Uebergängen über die Weide in Schweinerr, 
Protſch, Hünern und Hundsfeld, nach Deutichland Hin in Liſſa, Gohlau 
und Mochbern, und dann wieder in weiterer Entfernung andere, jodaf 
alfo die Stadt mit Zollhebeftellen wie eine Feſtung mit Bollwerken 
umgeben war. Nachdem diefe Zolljtätten theils ſchon 1266, theils 
1309 und 1310 abgefauft waren ?), folgte 1327 durch die Aufitellung 
eines jpecificirten Zolltarifs eine gefegliche Regelung des Zollweiens, 
die wenigjtens der Wilkür ein Ende madte*). Auf die einzelnen 


1) p. 9. Bei Korn U.B. fehlt fie ganz. 

2) Korn U.B. 29 theoloneum forense. 

2) Bol. Korn U.-B. 29. 86. 87. 91. 92. 127. 133. 143. 
4) Korn U.B. 122. 140. 
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Sätze diejes Tarifs einzugehen, lohnt in diefem Zufammenhange 
nicht, es genügt zu betonen, daß es fih nur um Eingangs- und 
Ausgangszölle handelt, und daß fein Unterjchied der Zeiten gemacht 
wird. Zehn Jahre fpäter jedodh, im Jahre 1337, als König Jo— 
hann von Böhmen bald nad) dem Antritt feiner Regierung der Stadt 
einen zweiten Jahrmarkt bewilligte, führte er zugleich für die Jahr: 
marft3zeiten eine achttägige Zollfreiheit jowohl für die eingehenden 
wie abgehenden Waaren ein'), was dann wieder nur der Vorläufer 
einer gänzlichen Abjchaffung der Zölle war. Wenigjtens willigte 
König Johann, als 1340 die Stadt ihm die von ihm an eine Pri- 
vatgejellichaft verjegten Zölle in Breslau und Lijja um 1200 Mark 
abfaufte, darein, daß fie fortan ganz abgethan fein jollten?). Dieſer 
ideale Standpunkt war freilicdy bei der bald darauf eintretenden Fi- 
nanznoth der Stadt nicht aufrecht zu halten, aber e8 gehört nun 
Doch zu den unlösbaren Widerjprüchen, daß Johann, als er der Stadt 
1345 die Wiedereinführung des Zolls gejtattet, ihr ausdrüdlich den 
Ertrag dejjelben für alle Zeiten zu ihren Bedürfniſſen freigiebt ?), 
daß indeh fein Sohn Karl IV., den jonjt die Stadt als einen wohl— 
wollenden Regenten zu ehren allen Grund bat, den Zoll in Bres- 
lau und in Liſſa wieder als den jeinigen vereinnahmt, daß er ihn 
1353 und 1556 ebenjo wie den Kammerzins verpfändet, und daß 
derjelbe mit dem Kammerzins zu einem Poſten verrechnet in den 
föniglihen Rehnungsbücdern von 1377 und 1378, die ja auch von 
der Stadt für ihn geführt wurden, als Einnahme auftritt in Höhe 
von 164 und 170 Mark, wozu noch 15 Mark für Lila kommen. 
Keinesfalls kann die Bereinigung von Zoll und Kammerzins, theo- 
loneum et census camerarum, die auch jchon im legten Syahre 
des Henricus pauper vorfommt, obwohl beide auch gemeinfam 
verjchwinden, jchon aus der Stadtrehnung von 1386, die An- 
nahme zulafjen, daß der Zoll bis zulegt von den Rauffammern getragen 
worden jei. Erjt am 5. Dezember 1388 jchafft König Weuzel den 
Boll, den ſchon König Johann abgethan habe, als ihn die Breslauer 
von demjelben um eine genannte Summe abgefauft hätten, nod) 


) Korn U.-B. 156. 2) Korn U.B. 159. 164. 3) Korn U.B. 183. 
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einmal ab und tilgt ihn ewiglich, ohne daß jeine Urkunde erfennen 
läßt, ob er ihn fi auch noch einmal hat ablöjen laſſen?). Merk— 
würdig genug bleibt, daß der Kammerzins jo ganz ſtillſchweigend 
verjchwindet, ohne durch etwas Neues erjegt zu jein; die Thatjache 
wird indeß durch die königliche Rechnung von 1408, die einzige, Die außer 
denen von 1377 und 1378 erhalten tft, beftätigt; der Zins mag für 
eine der vielen Summen, die die Stadt dem König in den erjten 
15 Jahren feiner Regierung vorjtreden muß, aufgerechnet worden 
fein. Jetzt endlich vergleicht ji) auch die Stadt mit dem Vincenz— 
Hofter um deſſen newnde woche von dem czolle der eczwen zu 
Breslau gewest ist, indem ſie jich im “Jahre 1393 dazu verfteht, Die 
ehemalige neunte Woche auf eine jährliche Rente von 10 Marf zu 
berechnen, wie es auch in Liegnig geichehen war, und Diejelbe mit 
100 Mark Kapital nebjt 20 Mark für den Ausfall der legten Jahre 
vom Klofter abzulöjen ?). 

Seitdem nun ferner König Wenzel unter dem 10. Juni 1386 
der Stadt erlaubt hatte, auch den Waſſerzoll, der von den die Oder 
herab zur Stadt geflößten Hölzern erhoben wurde, und der allerdings 
Schon jeit langen fahren in den Händen von Privatperfonen war, 
die ihn indeß im Namen des Königs einzogen, fodaß er noch 1386 
unter den königlichen Gefällen aufgeführt ift, an fich zu löfen ?), hat 
der König an Einnahmen von der Stadt nur noch jene 400 Marf 
Geſchoß oder Rente und die 160 Mark Münzgeld; denn die andern 
Einfünfte, von deren Verpfändung an die Delfer Herzöge während 
des ganzen 15. Jahrhunderts oben die Rede gewejen ift, famen vom 
Fürſtenthum, nicht von der Stadt her. Letztere hat es jomit trefflich 
verjtanden, wenn auch mit großen Opfern, ſich in Steuerfadhen von 
der Krone möglichjt frei zu machen. 

Bliden wir noch einmal zurüd auf den Charakter der Aenderun— 
gen, die das Steuerwejen der Stadt dabei durchgemacht hat, jo jehen 

1) Orig. G. 11. 

2) Darüber 6 Urkunden im Stadtarchiv M 18a —f. und eine Notiz in den 
Gesta abbatum s. Vinceneii bei Stenzel Ss. rer. Siles. II. 139. 

8) Drig. G 4. Dal. dazu G 23 vom 1. DMtober 1385 und G 15 v. 26. Aug. 


1355, ferner die fhon bei Korn U. B. n. 134 u. 167 gedrudten Urkunden vom 
22. San. 1328 und 26. April 1341. Klofe II. 289, 
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vir im Anfang alle Laften dem Handel, beziehungsweife dem Kauf— 
yaus aufgebürdet; es ift faum anzunehmen, daß vor der Zerſtörung 
er alten Stadt durch die Mongolen der Herzog von den bereits 
daſelbſt angejtedelten Deutichen mehr erhoben hat als die 200 Marf, 
die Das Kaufhaus aufbrachte. Wir jehen dann die verdoppelte Summe 
auf die ganze Gemeinde der zu deutſchem Recht neu gegründeten 
Stadt abgewälzt, indeß in den frühejten Zeiten das Kaufhaus jtarf 
an der Aufbringung deſſelben betheiligt, während jpäter der Antheil 
der Kaufleute an dem Eidgeſchoß nicht mehr fontrollirt werden kann. 
Wir jehen ferner den Marktzoll zuerft nur für das Kaufhaus tarifirt 
und wir werden feine Aufhebung als einen hauptjächlich der Kauf: 
mannſchaft zu Gute fommenden VBortheil betrachten Dürfen. Aber aud) 
die Einihränfung, dann gänzliche Loskaufung der Eingangs: und Aus: 
gangszölle begünftigte in erfter Reihe die Kaufmannfchaft, und die end- 
liche Aufhebung des königlichen Kammerzinſes war wiederum ein Ge- 
ſchenk an die zu Kammer ftehenden Kaufleute. Daß dieje ihn etwa jelbit 
vom König losgefauft haben, woran man bei dem Fehlen einer Urkunde 
im Stadtardhiv über die Ablöfung ja denken könnte, ift keineswegs 
wabhrjcheinlich, wie denn auch das Archiv des Kaufhaufes Nichts darüber 
aufbewahrt. Es ift alfo in der ganzen Steuerpolitif der betrachteten 
Zeit des 13. und 14. Jahrh. der leitende Grundjaß der, Handel und 
Kaufmannſchaft von jeder befonderen Beitenerung zu befreien und den 
Stadthaushalt hauptſächlich auf die Einfommenftenern der gefammten 
Bürgerjchaft, jene allerdings noch nicht vecht erflärten exacciones 
eitra et ultra mediam marcam') zu begründen. Daneben bemerken 
wir, ſoweit es nun eben die Beichaffenheit der alten Stadtrechnungen 
erkennen läßt, doch eine Menge von Gewerbejtenern, die ſich gegen- 
über der Befreiung des Großhandels jonderbar genug ausnehmen. 
Wir gewinnen den Eindrud, daß die im 14. Jahrhundert allmählic) 
zur alleinigen Herrichaft gelangte Kaufmannſchaft eine ausgefprochene 


1) Ein registrum exaccionis de ao. 1403 et 1404 läßt feinen Unterſchied 
eitra et ultra mediam marcam erfennen. Ed verzeihnet Einnahmen de hed 
= de hereditate, Erbe, Grundftüd, de tab — de taberna, Kretiham, de o oder 
op = de opere — Handwerk, Werkftätte, de re = rebus, fahrende Habe, de 
budis ete. Bon den Kammern ift feine Rede darin. 

Zeitichrift b. Vereins f. Beihichte u. Altertum Echlefiend. Br. XXI, 18 
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Intereſſenpolitik getrieben hat, und diefer Eindrud läßt uns dam 
auch leichter verjtehen, wie fich der ganzen Bürgerjchaft jene umzu- 
friedene Stimmung bemächtigen fonnte, die vom Jahre 1389 ab 
die Stadt in eine lange revolutionäre Epoche jtürzte. 

Auf diefe Zeit ſoll aber in diefem Zujammenhange nicht mehr 
eingegangen werden, nur das eine jei etwa bemerkt, daß im J. 1422, 
nad der großen Revolution, die Zölle in der Form des Ulngelts 
wiederfehren, daß jet aber neben den jogenannten Kaufmannswaarer 
die Lebensmittel wie Bier, Wein, Getreide, Fleiſch jtarf zur Steuer 
herangezogen werden. Namentlich die Bierjteuer gewinnt im Fort 
gange des 15. Jahrhunderts eine jteigende Bedeutung, wie Das ja 
auch anderswo der Fall gewejen iſt. Außerdem bleibt auch das Eid— 
geſchoß unverändert, wie es jcheint, bejtehen, und erjt im Jahre 1520 
tritt eine wejentlihe Meodification ein’). 

Dagegen dürfte es wohl wünjchenswerth erjcheinen, die Frage 
noch furz zu berühren, wie ji das Kaufhaus, von dem wir doch 
ausgegangen find, zur geſammten Naufmannjchaft verhielt, ob ſich 
beide dedten oder nicht. 

Es mag wohl jein, daß in der ältejten Zeit vor 1241, als Bres- 
lau noch fein deutſches Stadtrecht hatte, aller Handel auf das Kauf: 
haus ſich beichränfte; es fehlt darüber an allen Nachrichten. Nach 
der Einrichtung als deutjche Stadt, zumal nad) der Einführung des 
Magdeburger Rechts, it das Kaufhaus wefentlic die Stätte des 
Tuchhandels. Wie das vorher erwähnte Statut über den Zoll im 
Kaufhaufe nur von Tuchen und zulegt noch vom Wein redet, jo 
jpricht Herzog Heinrich IV. auch in der Bewilligung des Meilenredhts 
im Jahre 1272?) uur von den Kammern der Kaufleute, in denen 
Tuche verfauft oder gejchnitten werden (camerae mercatorum, in 
quibus panni venduntur vel inciduntur), Den Berfauf bejtimmter 
Waaren in den Händen einer fejtgejegten Zahl von Verkäufern und 
an bejtimmten Stätten zu monopolijiren, liegt durchaus im Zuge die: 
jer Zeit. Wir haben hier in Breslau in fejt beftimmter Anzahl die 


I) Liber decretorum f. 45, Liber magnus I, 105a. 
2) Korn Nr. 39. 
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Reichkräme, die Fleiſchbänke, Brotbänfe, die Leinwandlauben, die 
Kürfchnerftände und die vielen Bauden, die alle feft vergeben waren. 
Inſofern hat die Beichränfung des Tuchhandels oder Gewandſchnitts 
auf die 40 Kauffammern durchaus nichts Auffälliges, aber die In— 
baber der andern genannten, bejonders privilegirten Kaufſtätten gehören 
alle nicht zu den Kaufleuten, die Tuchhändler gehören aber von An— 
fang an dazu. Bilden fie aber die Gefammtheit der Kaufleute? 
Waren diefe auch eine der Zahl nad) gejchloffene Corporation? Da- 
rauf fann wenigjtens das zur Antwort ertheilt werden, daß feine 
Nachricht aus den Älteren Zeiten uns zu der Annahme nöthigt, die 
KRammerherren hätten allein die Kaufmannschaft ausgemacht, und daß 
in den feit dem 16. Jahrhundert erhaltenen Regijtern des Kaufhauſes 
ausdrüdlih von den Kammerherrn und den andern Kaufleuten die 
Nede ift, und daß das Kaufhaus unter der Aufficht des Aelteſten 
der gefammten Kaufmannjchaft fteht. Das hindert allerdings nicht, 
daß die Kammerherrn den Kern und die Mehrzahl der Kaufmann: 
Schaft bildeten, und zwar in den älteren Zeiten viel mehr als in den 
jpäteren. Noch im Jahre 1499 beträgt die Geſammtheit der Kaufleute 
nur 54 '); darnad) läßt fich die Zahl derjenigen, die nicht zu Kammer 
ftanden, in Anbetracht des Umftandes, daß damals öfter noch ſich 
zwei Perſonen in eine Kammer theilten, nicht hoch veranfchlagen. 
Der Tuhhandel war eben das Hauptgefchäft der Breslauer Kauf: 
leute von Anfang an. Der ganze Handel der Stadt jcheint erjt am 
Tuhhandel erftarkt zu fein. Es ijt uns doc von Intereſſe, daß 
jenes vor 1266 anzujegende Zollitatut Heinrich III. neben Landtuchen 
von Görlig, Grimma u. dergl. nur noch rheiniſche erwähnt; es ſpricht 
auch das für fein hohes Alter, denn es jcheint darnach der Tuch— 
handel von den Niederlanden her damals noch nicht im Gange gewejen 
zu fein, wie denn auch andere Anzeichen dafür jprechen, daß die nieder- 
ländiihen Waaren in den frühejten Zeiten den Weg nad dem Djten 
über die See juchten. Aber ſchon ein Menfchenalter jpäter, mit dem 
Beginn des 14. Jahrhunderts, tft der Landweg im Gange und 
beherrichen die niederländischen Tuche den Breslauer Markt, der ſich 


1) Bol. Kloſe in Ss. rer. Siles. III. 267. 
18* 
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nun raſch zu hoher Bedeutung entwidelt'). Der Tuchhandel war 
ans Kaufhaus, das deshalb oft genug auch Tuchhaus genannt 
wurde, gebunden; nur wer zu Kammern ftand, durfte ihn aus 
üben und nur in feiner Kammer; und aud die Tuchmacher, die 
fi unter König Wenzel ein befchränftes Recht des Tuchhandels 
im Einzelnen errangen, mußten ihr Gewand unter dem Kaufhauſe 
ichneiden. Bon ihnen rühren jene unter der Rubrik de mereca- 
torio in den Rechnungsbüchern von 1386 ab gebuchten ſtädtiſchen 
Einnahmen her, die im 15. Jahrhundert auf eine feite Abgabe, 6 Mt. 
für die altftädtifchen und 12 ME. für die neuftädtiichen, denn dieſe bil- 
deten die größere Innung, fejtgejegt erjcheinen. Den Juden wird 
ſchon jehr frühzeitig, in einer Rechtsmittheilung an Glogau, der Tuch 
Ichnitt bei der Elle verboten?). Den Fremden war wenigjtens nad 
den Handelsbejtimmungen von 1360 außerhalb der Jahrmärkte der 
Zuchhandel auch nur im Kaufhaufe und an den Marfttagen und nur 
im Ganzen, zu 4 Stüd auf einmal, gejtattet. In der ältejten Zeit 
dürften ſie wohl geringeren Beichränkungen unterworfen gewejen jein. 
Alle diejenigen, welche nicht eigene Kammern hatten, jtanden und 
hielten feil in dem mittleren Gange, ihre Tiſche (staciones) lehnten 
ih in der Regel an eine der Säulen, die das Dad trugen. Daß 
das Alles im Hebrigen nichts für Breslau Eharakteriftifches oder gar 
Bejonderes war, beweifen die Tuch oder Gewandhäufer in jo vielen 
deutjchen Städten. Außer Tuchen nennt das Zollftatut nur nod 
verschiedene Weinforten; fie mochten aud unter den Kaufhauſe lagern 
und dort neben QTuchen verkauft werden. Waaren anderer Art ver: 
handelten die Kaufleute in ihren Häufern; Läden oder Gewölbe find 
erſt aus dem 15. Yahrhundert befannt. 


1) Die erfte Erwähnung nieberländiiher Tuche finde ih im Liegniger Urkunden: 
bude Nr. 21 zum 3. 1301. Auch das im Henr. paup. zu 1301 erwähnte Schar- 
lachtuch ift als niederländiih anzufpreben. Die Verordnung bei Korn Nr. 76 
von 1305 läßt das niederländiiche Tu ſchon als von längerer Zeit ber in Breslau 
befannt erſcheinen. Nach alledem bat die Vermuthung von Borehgraue Les 
colonies Belges en Sil&sie p. 102, daß Thammo Rhim, welder 1292 u. 1293 
als Zeuge in jchlefiihen Urkunden erfcheint, ein Sproß der alten enter Familie 
Rym jet, wenig für fi. Vol. Neg. 2252. 

2) Korn U.-B. 50. 
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Es ift immerhin eine auffällige Thatfache, daß wir von einer fo 
wichtigen Körperfchaft, wie e8 die Kaufmannſchaft für Breslau geweſen, 
To wenig urkundliche Nachrichten haben; was aber aus älterer Zeit 
vorhanden ift, findet fih im Archiv des alten Tuchhauſes, das bei 
der Auflöfung defjelben noch Friedrich Heinrih von der Hagen ein- 
gefehen hat, und das ihm Gelegenheit zu einer Kleinen Schrift über 
das Tuchhaus gab. Bald darauf ging auch das verloren und wurde 
erjt im Jahre 1878 auf dem Nathhausboden in einer Kifte von mir 
wieder aufgefunden. Es ift auch das ein Beweis dafür, welche 
Wichtigkeit das Kaufhaus für die gefammte Kaufmannjchaft Hatte. 
Als das Wichtigſte, was es ung liefert, Dürfte die etwa gleichzeitige Ab— 
Schrift einer Urkunde vom Jahre 1339 gelten, wodurd ſich die Kauf: 
leute zu einer Gilde oder Cumpanie, wie fie e8 nennen, zujfammens 
Schließen. Das vom Rath erlaſſene Statut beantwortet die vielen 
Fragen, die wir an daſſelbe jtellen möchten, nur ſehr ungenügend, 
doch dürfte feine Mittheilung in Ermangelung ausgiebigerer Nach— 
richten willlommen und am Schluſſe diefer Unterfuhung am beſten 
Plage fein. 

1339 Februar 5. 
Statut für die Cumpanie der Kaufleute. 

Wir ratmanne der stat czu Brezlau bekennin offinbar an dysim 
keginwurtigen bryfe, das wir mit rate unsir edelstin unsin willen 
habin dor ezu gegebin van der stat wege, das dy erbern lute dy 
kouflute unsir stat habin eyne kumpanie gemachit. Des habin 
dy selbin unse burger dy kouflute in der selbin kumpanie der 
stat czu erin und en czu nucze bedocht und gesaczt czu haldin 
mit unsim rate und gewisse dyse her noch beschrebenin zachin. 
Zu dem allir erstin, das eyn yczlich man treybe koufnanschaft, 
dy gotlich erlich sy und recht, das der stat do von keyn bose 
wort in andirn landin und stetin icht entste. Sy wellin ouch, 
das keyn man gelt vf golt Iyhe adir gebe noch vf keynirleye 
ware, sy insy do keginwurtig, das er si sehe und ir gewaldik 
sy. Js sal ouch nimant golt tuwir vorkoufin, wen als is bereyt 
gegeldin mag czu derselbin czeyt. Wer das breche der sal von 
yezlichir marke goldis gebin eyne mark grosschin. Js sal ouch 
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uymant vorborgin gewant kuppfir pheffir noch keynirhande waı 
eynis vremden, der unsir burger nicht inist. Wer das brech: 
der sal gebin von [yezlichir] marke eynen halbin virdunk. J: 
sal onch keyn man undir den koufcamern pfaffin gut noch keyn 
gut hantirin, do von er eyne') wynnunge gebe und do von der 
stat keyn recht geschyt. Wo er das tete, so sal er yo von der 
marke eynen halbin virdunk gebin. Js sal ouch nymant gewant 
adir andir war, dy er virkouft hat, selbir wedir koufin adir wedir 
virkoufin, dem her sey virkouft hat, noch in seyner gewalt obir 
nacht behaldin. Spricht er abir, is insy im dennoch nicht vor- 
gewissit, so bite er ir nymande an bis sy im vorgewissit sy, 
und lase si denne genin selbir hin wek tragin und selbir vir- 
koufin. So wer das breche der sal gebin jo von der marke 
grosschin eynen halbin virdunk. Js sal ouch nymant das er 
virborgit hat schaczin, swas is geldin muge, und dy weyle gelt 
Iyhin, wen do von wechsit gerne hernach bose rede. Js sal 
ouch nymant dem andirn synen koufman entspehin noch eyme 
andirn ware krenkin adir schendin noch an keynem sachin hin- 
dirn an syme koufe. Swer widir dy beyde tete, das der sulle 
gebin von yslichem [tuche]?) eyne mark grosschin. Js sal ouch 
nymant keyn andir czeychin wen als is in Vlandirn ist gemarkit 
uf seyn gewant machin. Swer das brichit der sal von yslichem 
tuche gebin eyne mark phennynge. Js sal ouch nymant gewant 
noch keyn andir war der her bereyt nicht inhat vorkoufin adir 
vordingin. Wo er das tete, so sal her vorbas me keyn kouf- 
manschaft trybin undir deme koufhouse. — C. Dis gehort ezu der 
kumpanie. Das erste. Eyn yslich man sal der kumpanie ezuchtik 
und bescheydin seyn und syme gesinde stuirn. Swer das brichit, 
der sal gebin vier phunt wachsis. Sich sal ouch nymant mit 
dem andirn czweyin mit wortin adir mit werkin. Wer abir das 
sache, das sich keynirleye krik irbube undir uns, das sullen dy 
das irvarin an unse geswornin und eldestin brengin, dy sullen 
mit der eldestin rate und hulfe denselbin krik czustorin. Wold 


1) Es bat doch wohl im Original geftanden eyme — einem andern. 
2) So in der Faffung von 1360. 
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er abir das durch bete adir durch vruntschaft nicht lazin, so 
sal er syne sache mit rechte vorderin. Swer des nicht tun 
wolde, der wolde sich widir alle dy kumpanie zeczin, und des 
selbin inmochte wir noch inwolden en vurbas in unsir kumpanie 
nicht me habin. Sy wollin ouch, das got nicht inwolle, ab keym 
unsir kumpan ungelucke von roube adir gevengnusse adir herren 
gewalt widir viure, dem sulle wir allesamt mit rate und mit 
hulfe by steen ezum rechtin, das er do by bleywe, hat er abir 
missetan, das er buse und bessere. Js sal ouch eyn yslich man 
syn gelt, das er der kumpanie sal gebin, nach dem er darumme 
gemant ist, bynnin acht tagen gebin. Wo er das nicht intete, 
so vorstunde wir, das er in unsir kumpanie vurbas me nicht sin 
inwoldin, des selbin wold ouch wir darynne nicht me habin. 
Wer ouch ab keyn man widir alle dy vorgenantin sachin misse- 
tete, wo das keyn unse kumpan irvurin, dy sullen das meldin 
und an unse gesworne brengin und zagin dy worheyt by irme 
eyde, by iren truwen und iren erin noch keynen man besagin 
czu unrechte, wen das sy volkumlich uf en in der worheyt bren- 
gin mugin. Andirs sal nymant den andirn besagin und des sal 
man lazin wedir durch Iyp noch durch leyt, noch durch keynirleye 
sache. Keyn man sal in dy kumpanie gehorin, her adir seine 
elderin tun rot und recht mit der stat. Wenne auch dy geswornin 
undir den kouflutin den koufmannyn czusamne gebiten, wer 
denne undir in nicht inkumt, der sal vorbusin eynen grosschin. 
Swer in dy kumpanie vurit eynen gast, der sal gebin vor en 
vier heller, vurit er abir eynen unsir burger hinin, so sal er 
gebin czwene grosschin. Js sal ouch nymant keynen man vurin 
in dy kumpanie wen als is der kumpanie vugit. Und alle dy 
buzin dy von alle den vorgesprochenin sachin gevallen, der 
sullen ezwey tey] gevallin der stat und das dritte teyl den kouf- 
lutin dy in der kumpanie syn. Und ouch alle dy vorbeschre- 
benin sachin, dy sal eyn yezlicher der in der kumpanie ist vor 
den geswornen der kouflute behaldin by synir koufmanschaft, das 
er sy rechte gehaldin habe. Wo er des ubirret wurde, des gelt 
sal man dorumme nemyn, und sal ouch vorbas me keyn kouf- 
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man syn. Noch alle der vorbeschrebenin rede, so sullen dy rat- 
manne volle gewalt habin disir vorgenantin sachin czu meriı 
und czu beserin noch der stat ere und kouflute nucz und vrome. 
Czu alle der dinge gedechtnusse habe wir desin keginwurtigin 
bryf mit unsir stat groste ingesigil bestetigit und vorvestint und 
ist gegebin czu Brezlau noch gotis geburde tusind dryhundir 
yar in dem noynunddrysegestin jare an dem nehestin vrytagt 
nach unsir vrawen tage lichteweye. ... 

Abſchrift auf Pergament im Archiv des Tuchhauſes mit der alten 
Nummer 5. Die Urkunde bejteht aus zwei Theilen; der erjte, bie 
Beitimmungen über den Handel enthaltend, ift ſpäter erweitert wor- 
den und findet fich ebenfalls in einer undatirten Abjchrift aus dem 
14. Yahrh. im Tuchhausarchiv mit der alten Nummer 1 und des 
gleihen undatirt zwijchen Eintragungen vom Juni 1360 im Antique 
rius f. 38. Das Datum, das ihm v. d. Hagen ©. 20 und nad 
ibm Korn im Cod. dipl. Siles. VII. ©. 48 und U.B. Nr. 2% 
gegeben hat, hat erjterer aus einem Auszug vom fahre 1805, welder 
bemerkt, die Statuten jeien vom Nat) am Tage Jacobi Apoftoli 
gegeben und am 5. Mai 1635 noch einmal von demfjelben beftätigt 
worden. Da dieſe Beftätigung ſich nicht mehr vorfindet, muß die 
Nichtigkeit der Angabe dahin geftellt bleiben, obwohl die Eintragung 
im Antiquarius ſonſt wohl dafür jpricht. 

Als zweiter Theil find die von den Kaufleuten ſelbſt für ihre 
Eumpanie entworfenen Bejtimmungen wörtlich hinübergenommen; das 
ergiebt jich aus der Redeweiſe in der erſten Perſon. 


XI 


Berichte aus dem Jahre 1748 über die Sitte des 
Leikaufs in Schleſien. 


Mitgetheilt von Alphons Schuſter. 


—i ⸗ 


In verſchiedenen Gegenden unſerer heimathlichen Provinz, beſon— 
ders um Strehlen, Münſterberg, Neiſſe, Leobſchütz, Pleß und Poln. 
Wartenberg hat ſich bis heutigen Tages ein Brauch erhalten, dem— 
zufolge Käufer und Verkäufer von Grundſtücken wie auch von Vieh, 
namentlich Pferden, den abgeſchloſſenen Kauf oft unter Zuziehung 
der etwaigen Zeugen oder Vermittler des Gejchäfts, und bisweilen 
auch noch fonftiger beiderfeitiger Freunde und Bekannte bei Bier 
oder Wein, je nad) dem Werthe des Kaufobjekts reſp. der Höhe des 
Kaufpreifes, bejonders befräftigen; die dadurch entjtehenden Koften 
trägt in der Negel der Käufer. Diefer Brauch wird überall in 
genannten Gegenden mit dem Ausdrud „Leikauf- (auch Leinfauf-) 
trinken‘ bezeichnet. 

Sprachlich ift das Wort Leifauf nah Grimm!) zufammengefegt 
aus leit und kauf; leit ift entjtanden aus lid (angeljäcdh].), welches Objft- 
wein, Gewürzwein bedeutet; leitkauf, afjimilirt leikauf, ift alfo gleich- 
bedeutend mit dem Ausdrud Weinfauf?). Während leit als einzelnes 
Wort verſchollen ift, hat es fi) in mehreren Zuſammenſetzungen, wie 
leitgebe d. i. Schanfwirth und leithaus d. i. Schanfhaus, Wirthshaus 


N) Deutiches Wörterbuch s. v. Leikauf. 

2) Hierüber |. 3. Grimm, Deutihe Rechtsalterthümer, 2. Ausgabe. Göt- 
tingen 1854. ©. 191 und ©. 2. Kriegk, Deutihes Bürgertbum im Mittelalter, 
Frankfurt aM. 1868. ©. 333. 
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noch heut (in Baiern) erhalten, wie auch Leitgeb (Leitgebel) in Schleften 
als Familienname auftritt!). Die Schreibweile des Wortes war 
eine denkbar verjchiedene; von befonder8 abweichenden Formen jeien 
bier nur angeführt: licop, lichkouf, litkop, littkauff, leutkauf, 
laikaff, Auch die Bedeutung ijt gleichfalls eine verjchiedene. 
Außer der im Eingange erwähnten Gewohnheit wird auch Das An- 
geld, Hand» oder Draufgeld, welches Käufer dem Verkäufer bei einem 
Kauf oder Vertrag zur Sicherheit des gejchlofjenen Vertrages ent- 
richtet, Zeifauf genannt. Ferner der Einkauf in eine Gejellichaft zc. 
durch ein Gaftmahl oder dergl. fowie das, was für die Uebergabe 
und gerichtliche Verlafjung eines Allodialgutes gezahlt wurde, und 
endlich das Geld, welches bei neuerbauten lehnbaren Bauergütern 
dem Lehnherrn entrichtet wurde, ſonſt Zehenwaare, Kauflehen, die 
Anfahrt, der Marktgrofchen genannt, wird mit dem Ausdrude „Lei: 
fauf‘ bezeichnet ?). 

Der Gebraudh, Kaufverträge durch einen Trunf, spropitny, zu 
betätigen, war auch bei den alten Slaven befannt?). Bei den In— 
diern jchüttet der Verkäufer oder Geber einer Sache ein wenig Waſſer 
auf die Erde, welches der Empfänger zum Zeichen, daß die Sadıe 
als jein Eigenthum auf ihn übergegangen jei, auffängt und trinkt *). 

Anfänglich und lange Zeit hindurch hatte der Leifaufstrunf wohl 
eine rechtliche Bedeutung und Wirfung. In dem für Schleſien frühe: 
ten urfundlichen Nachweis darüber, in einem dem Herzog Heinrich 
in Polen (von Schlefien) jeitens der Schöffen zu Magdeburg zwijchen 
1201 und 1238 mitgetheilten Weisthum ihrer Nechte heißt es: 


1) 1856 März 31 wird nah Schimon, Der Adel von Böhmen ıc., Böhm. 
Leipa 1859, ©. 88 ein FF. öftr. Hauptmann Georg Leitgeb in den Ritterftand erboben. 
Bei Siebmader (1734) IV. 118 findet fih das Wappen einer Familie von 
Leutfauff und bei Kneſchke, D. Adelsleric. V. 503 eine Familie Leykauff mit 
dem Zufag von NRofenzweig aufgeführt. 

2) E. Brindmeier, Glossar. diplom. des gefammten deutichen Mittelalters. 
Gotha 1863 u. 3. ©. Krünig, ökonom.technol. Encyflopädie. Berlin 1773/1823. 
75. Theil. ©. 711. 

3) von Monfe, Verſuch über die älteften Municipalrechte in dem Mart: 
grafentbume Mähren. In den Abhandl. der böhm. Geſellſch. der Wiſſenſch. vom 
Sahre 1787 ©. 91. 

4), 3. Grimm, Deutſche Rechtsalterth. S. 190, 
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(8 16.) „Berklage Jemand einen Andern Schuldenhalber, jo dürfe 
er benfelben nicht durch Zeugen überführen, außer mit folchen, 
die bei dem Vertrag zugegen gewejen oder etwa beim Wein: 
fauf mitgetrunfen!).‘ 

Später, im 14. Jahrhundert, findet fi unter den von Bolko II, 
Herzog von Münfterberg, der Stadt Frankenjtein im Jahre 1337 
verliehenen Vorrechten nacdjfolgende Beſtimmung: 

„Wir wollen auch, daß, wenn ein Pferd, Efel, Rind, Kuh, Ziege 
oder irgend eine andere Sadje, die recht und gejegmäßig gefauft 
ift und über welde in Gegenwart bewährter Männer Leikauf 
— mercipotus — getrunfen ift, aufgehalten (mit Bejchlag belegt), 
oder von irgend Jemand durch richterliches Erfenntniß aberfannt 
wird, es für den Käufer genug fein möge, wenn er dieje Sache 
verloren hat und er mit feinen richterlihen Strafen belegt 
werden möge ?).‘ 

Aus dem 15. Yahrhundert fei eine vom 21. Januar 1495 
datirte Eintragung in einem Breslauer Signaturbuche erwähnt, der 
zufolge Simon Eromer, welcher von Barbara Steinkellerin „ihr Haus 
und Erbe am Ringe gegen der Kornede über an der Ede zunehſt 
Prokiſch dem Tuchmacher gelegen,“ erkauft, auf ſolchen Kauf drei 
Groſchen Gottespfennig ’) gegeben hat und aud „einen rechten Leyn— 
auf, mit Freuden darauf auf beiden Theilen getrunfen, als ſich zu 
ſolchem Kaufe heifcht und gebühret *).‘ 

Mit der Einführung bejonderer feiter Beitimmungen, durch welche 
die rechtsverbindlichen Modalitäten bei Kauf ꝛc. Handlungen fejt- 
gefebt wurden, verlor der Leikauf feine vechtliche Wirkung; doch blieb 
der Gebraud auch ferner beftehen. Eine interefjante Erwähnung 
findet fich in den Aufzeichnungen des befannten Hans von Schwei- 


1) Nach v. Mülverftedt, Regesta archiepiscop. Magdeburg. 3 Th. Magpe- 
burg 1886. ©. 574. Drig. bei Tafhoppe und Stenzel, Urkundenfamml. zur 
Beihichte des Uriprungs der Städte in Schlefien, S. 270. Angef. bei Grünhagen, 
Negeft. Bd. 1 Nr. 140b. 

2) Nah dem bei Tzſchoppe und Stenzel ©. 547 abgedrudten Original. 

3) Die der Kirche gewidmete freiwillige Abgabe bei Abſchlüſſen von Käufen. 

9 S. B. Kloſe's Darftellung der inneren Verhältniffe der Stadt Breslau 
von 14581526 ed. Stenzel. Script. rer. Siles. III. ©. 190. 
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nichen. Als diefer Anfangs 1577 von feinem Gebieter Herzog Dein- 
rich, heimlich verlaffen und jeglicher Baarmittel entblößt, in Emmerid 
lag, verkauft er der ihm vom Herzog zurüdgelaffenen Anweiſung 
zufolge u. A. 2 Roffe einem niederländifchen Edelmann und berichtet 
hierüber: „über den Trunk des Leifaufes befommen wir ein guten 
Rauſch!).“ Auch Luther war der Gebrauh wohl befannt, da es 
in den „Tiſchreden“ heißt: „wir haben alle den Xeifauf zu Tode 
getrunken” und Hans Sachs erwähnt gleichfalls defjelben, indem fi 
bei ihm die Stelle findet: „so wöl wir darob leikauf trinken ?).“ 

An die Stelle der Hergabe von Bier oder Wein trat jpäter auch 
eine nach bejtimmten Sätzen bemefjene Abgabe in Geld — Leikaufs— 
gelder — an die Obrigkeit; diefe Leifaufsgelder wurden wiederum ver: 
jchieden verwendet; in einigen Orten zum Gemeinwohl der Stadt, 
worüber beſonders Rechnung gelegt wurde, in andern aber aud 
wieder zur Beichaffung von Bier 2c. zu dem Leifauftrinfen, in noch 
andern dagegen getheilt für beide Zwecke. 

In den meijten Städten jedoch hielt man die Sitte des Leifauf- 
trinfens bei, und jeßte auch jogar die Menge des hierzu herzugeben- 
den Bieres ꝛc. feit, welche in der Regel nad) der Höhe der Kauf: 
jumme oder auch nad) der Beichaffenheit des Kaufobjeftes fich richtete. 

Auch war es verjchieden, wer die Koſten des Leilaufs trug; im 
den meijten Fällen wohl der Käufer, oft auch Verkäufer allein, ebenjo 
aber auch beide zujammen. 

Je nach den Vereinbarungen, unter denen ein Kaufgejchäft abge: 
jchloffen refp. nach Lage der bejonderen Umftände, durch welche ein 
jolches bedingt wurde, erwuchs den zur Hergabe des Leifauftrunfes 
Berpflichteten oft eine Härte; andererfeitS entwidelten ſich wohl oft 
aus einem einfachen Leifaufstrunfe Gelage, welche Ausgaben ver: 
urjachten, die nicht im Verhältniß zu dem Wohljtande der Betheilig- 
ten jtanden und je ausjchweifender fie wurden, auch moralifche 
Nachtheile im Gefolge Hatten. Hierin Wandel zu fchaffen, vornehmlich) 
aber einen praftifchen Nutzen aus der bejtehenden Gewohnheit zu ziehen, 
indem die Leifaufsgelder als Bauhilfsgelder bei Wiederaufbauung 


1) G. Defterley, Denkwürdigfeiten von H. v. Schw. Breslau 1878. ©. 138. 
2) Grimm, s. v. Leihkauf. 
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wüſter Häufer verwendet werden follten, hatte der als Bürgermeifter 
von Bolkenhain verjtorbene frühere Stadtichreiber dafelbit, Namens 
Hynitſch, einen dahin gehenden Vorfchlag unter näherer Begründung 
ausgearbeitet und unterm 27. Dftober 1748 dem Minijter für Schlejien 
überreidht. Dieje Eingabe ift in einem jüngft von der Kgl. Regierung 
bierjelbft dem Kgl. Staatsarchiv überwiejenen Aktenſtück!) erhalten 
und hat folgenden Wortlaut: 

„Es ift in denen meijten Städten Schlefiens, in welchen nad 
der Reyhe der Bier berechtigten Häufer gebrauet wird, gebräuchlich, 
daß, wenn Immobilia insbejondere aber Häuſer verkauft werden, 
jedesmahl der Käuffer jowohl der Verkäuffer gewiße jogenandte Leih— 
Kauffs-Gelder bezahlen muß, die von denen honoratioribus in der 
Stadt, denen Contrahenten und denen jämtlichen Brau:Eigen bey 
einer Zuſammenkunft vertrunfen werden. Gemeiniglich pflegen diefe 
Leib -Kauffs- Gelder von verjchiedenen verfaufften Immobilibus als- 
dann auf einmahl bey demjenigen Brau-Eigen vertrunfen zu werden, 
der zu feinem Bier foviel Waßer gegoßen, daß er es nicht behörig 
ausfchroten und auf eine gute Art loß werden fan. Diejenigen aber, 
jo das verdorbene Bier ihrem ftrafbaren Mitt-Bürger zu Gefallen 
austrinfen müßen, haben davon feinen wahren Nuten, jondern nur 
dag geringe Vergnügen, in einer großen Gejellihaft zu trinken, hin- 
gegen aber auch den Schaden an ihrer Gejundheit, welchen man jich 
dur den Genuß eines verdorbenen Getränkes zuziehen fan. Der 
eingige Bortheil, jo fie von dieſer Gefälligfeit haben, aber auf feine 
Weiſe rechtfertigen können, bejtehet darinnen, daß fie von ihren Mitt: 
bürgern, denen folchergejtalt aus der Noth geholfen worden, eine 
gleiche Bereitwilligkeit, das durch ihre Schuld verdorbene und ver— 
fäljchte Bier auf einmahl weg zu trinken, wiederum zu hoffen haben. 
Hingegen ift der Schaden, der durch dergleichen Anwendung der Leih— 
Kauff-Gelder dem Publico verurfahet wird, unläugbar: allermaßen 
die das Bier aus ftrafbarer Gewinnſucht verfälichende Brau - Eigen 


!) A° generalia von den beym Verkauf der Immobilien in den Städten zu 
entrihtenden Reihfaufögeldern und deren Anwendung zu einem Beneficien Fond für 
Bebauer wüfter Stellen. P. A. IV. 33a. 
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dadurch in ihrer Boßheit gejtärfet und noch weiter veranlaßet werden, 
darinnen fortzufahren, da fie gewiß verfichert find, daß, wenn aud 
gleich feine Leih-Kauffs-Gelder mehr vorhanden ſeyn folten, Diejelben, 
um das verfäljchte Bier loß werden zu fünnen, dennoch vorſchuß— 
weije bezahlet werden müßen. 

Da fih nun hieraus gang offenbar ergiebet, auf was für eine 
dem gemeinen Beſten höchjtnachtheilige Art mehrgedadhte Gelder bis- 
hero angewendet worden, hiernächſt auch von jedermann zugejtanden 
werden muß, daß die Bebauung der wüjten Stellen und die Bejegung 
der ledig jtehenden Häufer in denen ſchleſiſchen Städten dem aller- 
höchſten Königl. Interesse ') ſowohl al3 dem allgemeinen Bejten jehr 
zuträglich jey, jo tft offenbar, daß dieje Leih-Kauffs-Gelder nicht allein 
weit beßere, ſonbern auch auf die allerbeite Art und Weiſe das In- 
teresse Regis et publicum zu befördern angeleget werden würden, 
wenn dieſelbe, da jie von undenflihen Jahren her üblich gemejen, 
zwar beybehalten, aber bey jedesmahligen Verkauf eine® Immobilis 
insbefondere der Häufer, ad Depositum bey der Stadt - Cämmerey- 
Caſſe eines jeden Ortes gegeben, monathli von denen Magistraten 
unter denen übrigen Depositis Curiae nachgewiejen und bey dem 
Jahres⸗Schluß durch eine Darüber gefertigte Jahres-Rechnung ordent- 
lich berechnet, überhaupt aber zu einem Fond zu denen accordirten 
Bau- und Reparatur: Freyheits-Geldern für Diejenigen, jo wüjte Stellen 
bebauen und ledig ftehende Häufer repariren und bewohnen wollen, 
destiniret werden müften. Auf folde Art und da 3. E. an hiefigem 
(Orte) von dem Käuffer und Verkäuffer eines Bier berechtigten Hauſes 
4. Rthlr., eines mit einer Bier-Gerechtigfeit nicht verjehenen Hauſes 
aber 2. Athlr. an Leih-Kauffs-Geldern entrichtet werden, und jährlid 
ohngefehr 8. Bier berechtigte, weil auf denen meijten Häufern eine 
Brau-Gerechtigkeit hafftet, und 4. ſchlechte Häufer verfauft zu werden 
pflegen, jo würde alle Jahre von denen 8. Häufern à 4 Rthlr. 


1) Ein Edict vom 9. April 1746 batte die Aufbauung wüfter Häujer ange: 
orbnet und gewährte den Erbauern verſchiedene Vortbeile, namentlib Steuererleid- 
terungen. Ueberhaupt ließ ſich Friedrih d. Gr. die Aufbauung wüſter Häuſer und 
Stellen ſehr angelegen fein, wie dies die weiteren deswegen von ibm ergangenen 
Edicte vom 31. März 1749, 5. Zunt u. 20. Dez. 1755, 11. u. 20. Mai, 6. Auguſt 
u. 31. Des. 1756 zeigen. (S. Korn's Ed.-Samnıl.) 
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32 Rthlr. und von denen übrigen 4 ſchlechten Häufern 8 Athlr. von 
allen überhaupt 40 Rthlr. einfommen, welche mit dem Quanto der 
50 Rthlr., fo auf dem hiefigen Cämmerey Etaat (!) jährlich zur Be- 
ftreitung der accordirten Baus ?Freyheit3-Gelder ausgejeget find, 
90 Rthlr. betragen. Wann nun fejtgejegt würde, daß von Ddiejen 
90 Rthlr. denen Reparanten der baufälligen ledigen Häufer, wenn 
fie jolche bewohnen wollen, an Reparatur: FreyheitS-Geldern 10 pro 
Cent, denen aber, jo wüjte Stellen bebauen, 20 pro Cent an Baus 
Freyheits-Geldern außer denen ihn per Patentes bereits verjprochenen 
Freyheiten, Immunitaeten und PBortheilen gratis bezahlet werden 
jolten, und nad) Beichaffenheit des hiefigen Ortes ein wüjtes Hauß 
gar füglich mit 100 Rthlr. vollfommen repariret werden fan, zu 
Bebauung einer wüſten Stelle aber 400 Rthlr. beynahe hinreichen, 
zumahl wenn einige Bau-Materialien dazu umſonſt hergegeben 
werden jolten, jo würden ſich nicht allein mehrere Liebhaber zu 
denen Wüjtungen finden, als ſich bis anhero dazu angegeben, ſon— 
dern auch jährlid aus erſtgedachtem Fond 10 Rthlr. zur Reparatur 
eines wiüjten Haujes und SO Rthlr. zur Bebauung einer wüjten 
Stelle, überhaupt aber 90 Rthlr. an Baus Freyheits-Geldern würklich 

ausgezahlet werden fünnen. 

Ob nun zwar die Bau=- und Reparatur-Roften in denen größeren 
Städten ſich höher, als allhier belauffen, die Leih-Kauff3-Gelder aber 
in denen Städten, jo Keiner als Bolkenhayn find, faum 20 Rthlr. 
betragen dürfften, jo ijt dennoch dagegen diejes gewiß, daß in größeren 
Städten zum allerwenigjten noch einmahl jo viel Leih-Kauffs-Gelder, 
als allhier einfommen, in denen kleinern Städten aber mit gerin- 
gern Koſten eine Reparatur oder ein Bau gejchehen fan. Woraus 
allenthalben foviel erhellet, daß in einer jeden Stadt, wo die Leih— 
Kauffs-Gelder üblich find, durch diefelben wenigstens ein wüſtes Hauß 
alle Jahr wohnbar gemacht und mit der Zeit zuwege gebracht wer- 
den fünne, daß die Wüftungen gänglid) aufhören und von andern 
bewohnten Häufern ratione Praestandorum nicht mehr übertragen 
werden müßen. Diejer vorgejchlagene Fond zu denen Bau-Freyheits— 
Geldern aber wird ſich vorhoffentlic; dadurch recommandiren, weil 
durch denfelben fein Partieulier im geringjten laediret oder zu größern 


288 Berichte aus dem Fahre 1748 Über die Sitte des Leiklaufs in Schlefien. 


Abgaben weder directe noch per indirectum gezogen, das Interesse 
Regis et Publicum hingegen dadurch gant bejonder8 avantagiret 
wird. Das einige, was dawieder eingewendet werden fünte, möchte 
diejes jeyn, daß auf ſolche Art nicht mehr fo viel Bier als vorhero 
debitiret, mithin nicht fo offt als fonft gebräuet werden würde, da 
ehedem bey einem jedem Leih-Kauffe einige Achtel Bier ausgetrunfen 
und da ſolches abgejchaffet worden, die Königl. Bier-Gefälle dadurch 
in Abnehmen gerathen dürfften. Allein diefer Einwurf wirb aud 
den Schein einiger Erheblichkeit verliehren, weil darauf mit hinläng- 
lihem Grunde und der Wahrheit gemäß geantwortet werden Fan, 
daß durch die Aufhebung des ſonſt gewöhnlichen Trinfens bey denen 
Leih-Kauffen die Brau-Eigen per indireetum fich gezwungen jehen 
werden, das Bier bey feinen Kräfften und unverfälicht zu laſſen, 
weil es fonjt gar feinen Abgang mehr finden dürffte, folglich Die 
Anzahl der Achtel Biere durch den font geichehenen unerlaubten 
Guß nicht zu vermehren, als wodurch die Quantitaet des aufrichtig 
verbliebenen Biere nunmehro weit geringer, dannenhero weit eher 
als ſonſt vertrunfen, mithin ein öffters Brauen verurjadhet und end— 
ih dadurd bey denen Königl. Bier- Gefällen ein merfliches Plus 
erhalten werden wird.“ 

Thatſächlich fand Hynitſch's Eingabe auch Beachtung, denn jchon 
unter dem 31. Oftober 1748 erging feitens der Kriegs: und Domainen- 
Kammer an ſämmtliche commissarios locorum ein Erlaß, zu berichten, 
„ob und in weldhen Städten ihres Departements dergleichen Leifaufs- 
gelder in Gebraud find, wie hoc) fich jelbige belaufen und wozu fie 
verwandt werden.“ 

Die hierauf von den Commiſſarien eingegangenen Berichte liegen 
gleichfalls in den Originalen vor. Zwei der Commiffarien überreichen 
die ihnen auf ihr Erfordern von den unterjtellten Städten zugegan- 
genen Berichte und grade dieje find durchaus interefjant. Da man 
durch Preisgeben der vollen Wahrheit ein ftrenges Verbot der Gewohn— 
heit des Leikauftrinkens fürchtete, diejes aber, namentlich in den 
Heineren Städten, den Magiftratsperjonen jelbft zu Gute kam, fo 
leuchtet aus naheliegenden Gründen in den meijten Berichten das 
Beitreben hervor, die Sache möglichit harmlos Hinzujtellen. Bezeich— 
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nend hierfür äußert fich der Kriegsrath von Götz am Schluß feines 
Berichts alfo: 

„9b nun gleich die Magijtrate der Wahrheit wegen dieſes Leih— 
faufs-Schmaufen und Vertrinfen nicht gejtanden, jo iſt doch ein vor 
allemahl gewiß, daß bei Verkauffung derer Häufer an Bier oder Wein 
debauche unter dem Namen Leihfauftrinfen gefchieht, Daher es gar 
jehr gut jeyn wird, wenn durch eine General-Ordre dergleichen Leih— 
fauftrinfen verboten wird. Denn ob zwar dergleichen Trinken im 
Geheimen nicht wird verwehrt werden fünnen, jo wird doch durch 
dergleichen General-Ördre der Mißbrauch abgeſchafft und gewiſſen 
Excessen vorgebeugt.‘ 

Wie e8 nun in den einzelnen Städten um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts bezüglich des Leikaufs gehalten wurde, erjehen wir 
aus den erwähnten Berichten, denen wir im Einzelnen Folgendes 
entnehmen. 

An den Städten der Breslauer Inſpection (Steuerrath Wittich) 
war die Zahlung von LXeifaufgeldern nicht mehr üblih. Vordem fei 
es wohl gejchehen, daß, wann Jemand fein Haus verkauft hat, Käufer 
und Verkäufer zuſammen den gehabten Beijtänden eine Keine Mahl: 
zeit gegeben, „jolches aber iſt auch jeit einiger Zeit nachgeblieben.‘ 

Aus der Brieger Inſpection (Kriegsrath v. Götz) liegen die Berichte 
der Städte Brieg, Löwen, Wanjen und Ziegenhals in den Originalen 
vor. Hiernach find in der Stadt Brieg „dergleichen Leihkaufsgelder ganz 
und gar nicht üblich, auch in vorigen Zeiten niemahlen üblich geweſen, 
wogegen nur bloß die Contrahenten nebjt ihren Beyitänden bisweilen 
nah würdlich gejchloßenem Kauf auf eine geringe Mahlzeit unter: 
weilen zujammentommen oder allenfall3 in einem Quart Wein den 
jogen. Leihfauff zu trinken pflegen, wiewohl jolches lediglich von dem 
Willen der Contrahenten dependiret und die meijten Käufe aud) ohne 
diefe Gewohnheit gejchlogen werden.‘ 

In Löwen geben die Bürger bei einem kleinen Hausfauf „ihren 
Beyftänden, nächſten Nachbarn und zuweilen bey Zuziehung einer 
Magistrats-Berjon 1 Fäßlein Bier,“ beim Verkauf einer Brauftelle 
aber „etwa was mehr an Bier zu vertrinfen; mithin diejes Gejchent 


nie auf einen gewißen Preis angegeben werden könne.“ 
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In Wanfen find die Leifaufgelder unbefannt, obwohl das „Reihe— 
brauen“ üblich; „außer wenn ein Haus verfauft wird, es jei Brär- 
Gerechtigkeit oder nicht, jo giebet ſowohl Verkauffer als Käuffer 
beyder parten Beyftänden vor ihre gehabte Mühe und Verfäumnuf 
einen Trunk Bier, welcher bejteht in einem Faßel oder halben Adhtel 
und dieſes wird allhier Leihlauf genannt.‘ 

In Ziegenhals war das Leifauftrinfen nur beim Berfauf von 
Häufern eingeführt; e8 wurde von einem brauberedhtigten Haufe 
1 Achtel, von einem vorftädtiichen Haufe "2 Achtel in natura ent: 
richtet und als ein freier Trunf der Bürgerichaft gegeben. ‚‚Nachdehm 
aber dieſen Leie-Kauffs-Trunck faft Niemand als die Säufflinge (!) 
frequentiret und das Bier von denenjelben nur gemüßbrauchet und 
gleihjam vergoßen und verjchleudert wurde,” jo müſſen jegt jtatt 
des Achtels 2, jtatt des 1, Achtels 1 Thaler jchlej. zur „Communitaet“ 
gezahlt werden; dieje Einnahme wird aud, jährlich verrechnet. 

Nach dem Berichte des Steuerraths Mencelius (Glag) werden in 
den Städten ſeines Departements feine Leifaufgelder erlegt. „Da— 
gegen ift es in Glag und Habelſchwerdt üblich, daß bei Verkaufung 
von Häuſern oder anderen Immobilien Käufer und Verkäufer ins 
Weinhaus gehen und daſelbſt nebjt einigen guten Freunden ein Glas 
Wein auf die Confirmation des Contracts trinfen; in denen anderen 
Städten-aber wird nad Proportion des verkauften Grundftüdes ein 
Eymer, Achtel oder 2 Achtel Bier gegeben, welches hernachmahls mit 
dazu erbetenen guten Freunden verzehrt wird.‘ 

In den Städten der Schweidniger Inſpection (Steuerrath Wernide) 
lag es verjchieden. 

In Bolfenhain war es „von undenkflichen Jahren her“ Gebraud, 
beim Verkauf eines 4 bierigen Haufes 1Y2 Achtel, eines 3bierigen 1, 
eines Heinen Haufes "2 Achtel Bier in natura zu geben. „Solches 
wird von Käufer und Berfäufern nebjt ihren aus der Bürgerjchaft 
dazu erbetenen guten Freunden ausgetrunden.” Der Magiftrat aber 
beftimmte die Zeit zu diefem „Leihkaufstrunk“ und wählte hierzu die 
Objtzeit oder „wenn das Bier anfängt härtlich zu werden und nicht 
guten Abgang hat.‘ 

In Freiburg waren mit grundherrichaftliher Bewilligung und 
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vermöge der aufs Neue unterm 10. März 1744 dem Magijtrat ertheil- 
ten Confirmation beim Verkauf eines Sbierigen Haufes 3 Achtel, 
eines Gbierigen 2, eines 4bierigen 1'e, eines 3 bierigen 1", eines 
2 bierigen 1, eines I bierigen "2 Achtel, eines „schlechten Haufes Y« und 
endlich eines „Wirth 1 Achtel zu geben; beim Verkauf von Grund: 
ftüden jedoch von jedem Hundert der Kaufjumme Y2 Viertel nad) 
geſchloſſenem Verkauf binnen 8 Tagen, „weldjes dann die Interes- 
senten mit ihren guten Freunden und Brau- Eigenen zufammen 
austrinfen.‘ 

In LZandeshut jind beim Verkauf von Immobilien Leifaufgelder 
„niemals entrichtet und verzehrt worden. Hingegen werden zuweilen 
bei Unterredung und Scliegung anjehnlicher Käufe von beyberfeits 
Contrahenten in ihren Häuſern einige Flaſchen Wein gegeben, welche 
Lediglich mit Denen von beiderjeits zuzuziehenden 2 Zeugen ausgetrunfen 
zu werden pflegen. Dieje Objervanz, wobey weder der Magiſtrat noch 
die Brau-Eigen niemals etwas participiret, ift jeit undenklicher Zeit 
bier eingeführt.‘ Etwas gemwißes ift nicht ausgejegt, ſondern es 
fommt auf den freien Willen an, etwas zu geben oder nicht, „wie 
man denn bier auch Casus weiß, daß bei einigen anjehnlichen 
Käufen garnichts gegeben worden.“ 

In Liebau war es „von uralten Zeiten her’ gebräuchlich, daß 
Käufer wie Verkäufer von jedem Hundert der Kaufjumme 15 Sol. 
Zeifaufgelder zu entrichten hatten, welcher Betrag zu einem „Biertrunf 
vor den Magiftrat, denen Contrahenten und denen Bürgern und Bey- 
jtänden‘‘ verwendet wurde. Diejes aber ijt jeit einiger Zeit dahin 
abgeändert, daß nur die Hälfte, aljo 7 Sgl. 9 H. zu zahlen find, damit 
dieſe Leikaufgelder nicht zu ſchwer fallen möchten, „welche aber Magijtrat 
als eine Accidenz allein genießet und verjichert jelbiger, daß jolches 
das gange Jahr über faum 6 Thlr. betrüge.‘ 

Stenerrath Wernide zweifelt am Schlufje feines Berichtes nicht, 
da die erwähnten Gebräuche „mehrentheils zu Ew. Majeftät Intereſſe 
und Beften des Publiei gereichen, Ew. Majeftät werden auch joldhe 
noch fernerhin allergnädigjt erlauben.‘ 

In den meiften Städten des Neuftädter Departements (Steuer- 


rath von ‚Eronhelm) find die Leifaufgelder ganz unbekannt. Nur 
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in Zülz bat vor einigen Jahren Käufer oder Berfäufer eine 
„Leihkauf“ gegeben, welcher in einem Trunf Bier oder Branntwein be 
ftand und von den Eontrahenten und ihren Beiſtänden verzehrt wurd: 
ſich aber über 1 Thlr. nicht erjtredt hat. Diejes aber iſt jchon im. 
geraumer Zeit „wegen der Armuth der Leute nicht mehr in use“ 
Auch in Krappig ift die „Leihkaufseinrichtung“ feit „undenklicher 
Jahren“ üblich gewejen und bejtand hier in einem Achtel Bier 
vom Hundert des Kaufpreiles, weldyes nad) VBerreihung des Fund 
„vom Creti und Pleti gang freundjchaftlich ausgetrunfen worden.“ 
Seit 10 Jahren jedoch läßt Magiſtrat dieje „LXeihlaufseinrichtung‘ 
nicht mehr naturaliter, jondern den Werth dafür zur vathhäuslicer 
Kaſſe entrichten und ad bunum publicum verwenden. 

In den Städten Fejtenberg, Yuliusburg, Namslau, Dels um 
Wartenberg find die Leifaufgelder nach dem Bericht des Steuerratb: 
Hak (Wartenberger Departement) niemals üblidy geweſen; in Conſtadt 
dagegen tjt bis zur Publikation der neuen Sporteltare pro 100 Thaler 
Kaufgelder 1 Achtel Bier gegeben worden, welches die „Eltejten der 
Stadt mit Käufer und Verkäufer vertrunfen haben.‘ In Trebnitz, 
wo e3 Käufern und Berkäufern frei ftand, ob und wieviel Bier fie 
unter ji) und ihren Freunden austrinfen wollten, find Die Leikauf 
gelder jeit 7 Jahren nicht mehr gebräuchlich; desgleihen in Bernitadt 
und Kreuzburg nicht. Falls in diefen Städten ein Leikauf verabredet 
wird, jo nehmen die „Honoratiores“ an dem Trunfe nicht Theil. 
In Medzibor (Neu-Mittelmalde) iſt von jedem Kauf 1 Achtel und in 
Pitihen von einem 2bierigen Haufe 1 Achtel, von einem 1 bierigen 
z Achtel zu geben, welches die Kontrahenten mit „ſämmtlichen Stadt 
ältejten nach Publikation des Kaufes vertrinfen.” In Neichthal find 
bei Fundis von 20 bis 100 und mehren jchwerer Darf 2 Thlr. ſchleſiſch, 
bei joldjen bis 20 Mark 1 Thlr. fchlef. von „beiden Contrahenten 
an Leihkauf in die Stadtfafje zu erlegen, welches Geld zur Stadt 
Nothdurft emploiret wird.“ 

Von den 13 Städten des Departements Gr.-Strehlig (Kriegstatt 
von Wasmer) liegen gleichfalls die Originalberichte vor: 

In Beuthen muß der Verfäufer von jedem ſchleſ. Thaler der 
Kaufſumme einen Weißgrojchen erlegen. 
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In Gleiwitz iſt der Leikauf nicht in Gebrauch; warn er ja vor— 
kommt, iſt er ſehr gering und beſteht in dem Willen der Contrahenten. 

In Guttentag fällt dem Magiftrat von jedem jchlej. Thaler einer 
Kauffumme 1 Sol. zu und zwar 2 Xr. der Gemeindefafje und 1 &r. 
dem Magijtrat. Ejjen oder Trunk wird niemals gegeben und ijt 
niemals gegeben worden. „Wann aber der Käuffer oder der Verkauffer 
aus freyem Willen, welches jelten gejchiehet, ziwey oder 3 Töpfe Bier 
oder anderen Trunf geben will, jtehet ihnen frey.‘ 

In Landsberg war es niemals Brauch, Leikaufelder einzuziehen, 
Dagegen wird bei vorfallendem Kauf „ein Trunk von einem Faßel 
Bier oder 1 auch 2 Quart Branntwein gegeben.‘ 

In Leichnig hat Käufer „nomine Leihfaufs” von jedem Thaler 
ſchleſ. 1 Sol. in die Stadtkämmereikaſſe zu allgemeiner Nothdurft zu 
zahlen, welche Beträge ordentlich verrechnet werden. 

In Loslau iſt e8 „uralter Brauch,“ daß bei Erfaufung eines 
bierberecdhtigten Haufe primae classis Käufer allein einen „Leinkauff“ 
von 1 Achtel Bier per 3 Thlr. ſchleſ. giebt; beim Verkauf eines 
Hauſes 2° classis die Hälfte, nämlich Ye Achtel per 1Y2 Thl. ſchleſ. 
Die Vorjtädter find hiervon befreit und geben Nichts. 

In Lublinig hat die Stadt von Xeifaufgeldern feinen Nußen, 
noch auch tft der Gebrauch derjelben gewefen. 

In Peiskretſcham war jeit „uralter undenklicher Zeit” von je 10 Thlr. 
des Raufpreifes 1 Achtel Bier „unter die Bürgerjchaft auszutrinten‘ 
zu geben, wenn ein Haus gut verkauft worden war; jpäter wurde, ob 
hoch oder niedrig verkauft worden, von der ganzen Kaufjumme 1 Achtel, 
„auch fogar ein Eimer‘ der Bürgerfchaft dargereicht; jegt aber wer: 
den dergl. „Leinkäuffe“ vom Meagijtrat nicht mehr nachgejehen. 

In Sohrau haben Käufer wie Berfäufer gewiſſe „jogenannte 
Leihtaufsgelder“ zu entrichten, welche von den „honoratibus (!) in 
der Stadt, denen ('ontrabenten und jämmtlichen Braueygen bei einer 
Verjammlung verzehrt werden.‘ 

In Groß-Strehlig werden pro Hundert 2 Thal. Leitaufgelder 
zur Stadtkämmerei abgefordert, zu den ſtädtiſchen Nothdurften ver: 
wendet und verrechnet. In Fällen der Armuth des Käufers wird 
dieſer „Ley-Kauff-Abtrag“ auch bis auf die Hälfte nachgelafjen. 


oe 
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In Tarnowig find Leifaufgelder nicht gebräuchlich. 

Nah) dem Bericht des Magiftrats zu Toſt hat nody bis vor 
15 Jahren der Käufer „Leinkauff an Bier vor die gange Commune“ 
geben müſſen. Jetzt aber feien die Bürger durch die Contribution 
in die „größte armuthey gekommen und dabey geftorben,’’ jo Daß der 
Commune 21 eingefallene und wüſte Häufer geblieben, weswegen das 
„bibate sub termino des Leinfaufs gantzlich cessiret.‘ Unter wer: 
terer Schilderung der traurigen Lage der Stadt und ihrer Bürger 
benugt der Magijtrat die Gelegenheit, um königliche Unterftügung zur 
Unterhaltung der Garnifon oder Befreiung der Einquartirung zu bitten. 

In Ujeft endlich iſt „dergleichen überflüjfige Gewohnheit‘ nie: 
mals gewejen. 

Nah Prüfung der eingegangenen Berichte erjtattet die Kammer 
unterm 2. Sept. 1751 dem Minijter über die Angelegenheit Bericht 
und Schlägt auf Beichluß des Collegiums vor, „dieſe ſogen. Leihfaufs- 
gelder, injoweit folche mit einem Zwang verknüpft find, gänglid 
überall zwar abzuschaffen, indefjen der Contrahenten Willführ zu 
überlafjen, ob fie bey ihren Käufen etwas zu einer Collation aus: 
jegen wollen oder nicht. Am allerwenigften aber wird daraus eine 
publique Cämmerey Revenue zu machen und werden die Bürger bey 
ihren vielen Abgaben mit einem neuen onere zu bejchweren ſeyn.“ 
Bezüglid; der Mediatjtädte, in welchen diefe Gelder ad aerarium 
eivitatis gezogen werden und ohnedem die Stadtausgaben per collec- 
tam bejtritten werden müßten, wird es dem Ermejjen des Collegiums 
nach belafjen werden fünnen. 

Diefem Vorſchlage ftimmte der Minifter von Münchow voll und 
ganz bei, denn er referibirte unterm 24. Sept. 1751 ganz in demſelben 
Sinne und findet es jogar hart und unbillig, aus dem, was von Anfang 
freiwillig aufgebracht worden, eine bejtändige Abgabe machen zu wollen. 
Die Magiſtrate find daher zu inftruiren, Niemanden zu ſolchen Abgaben 
zu zwingen, jondern fie in eines Jeden freien Willen zu ftellen. 

Ein vom 28. September 1751 datirtes fgl. Rammer- Refcript 
bringt alsdann den Erlaß des Minifters den Steuerräthen zur 
Kenntniß und weiteren Beranlaffung '). 

N) Korm ſche Edictenſammlung IV. 199. 
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In jüngſter Zeit ift alsdann, wie den erwähnten Akten zu ent- 
nehmen, bezüglicd) der Leifaufgelder in dem Städtchen Medzibor (Neu: 
Meittelwalde) eine Streitfrage entjtanden. 

Nach dem unterm 24. Auguſt 1839 von dem dortigen damaligen 
Bürgermeifter Feterabend an die Kgl. Regierung zu Breslau erftatteten 
Bericht weigerten fich ein oder zwei Bürger, dem feit „undenklichen, 
ja vielleiht jchon jeit 100 auch vielleicht mehreren hundert Jahreu“ 
bejtehenden Gebrauch ſich zu unterziehen, bei Häuſer 2c. Erfaufung 
1 Tonne oder 1 Achtel Bier zu dem „sogen. Leihfauftrinfen zu geben, 
um ſich dadurd den übrigen Hausbejigern anzureihen.“ Auch die- 
jenigen, welde den Leikauf bereitS gegeben haben, machen Anjprud) 
auf den polizeilichen Zwang der Folgenden zur Hergabe des Leifaufs 
oder Zurüdgabe des von ihnen gegebenen, wodurch Streitigfeit entjteht. 
Magijtrat frägt daher gehorſamſt an, ob diejer Gebraud) 

l. der Berjährung und 

2. des $ 39. Tit. 8 Th. II des A.L. R. wegen 
nicht ohne befonderen Proceß fortbeitehen muß. 

Der darauf ergangene Beicheid der Kgl. Regierung vom 29. Auguft 
defjelben Jahres geht nad) Borausichidung der auf die 88 579 Tit. 9. 
Th. I und 106. Tit. 7 Th. I des A. L. R. geſtützten juriftifchen 
Deductionen dahin, daß, wenn die Stadtgemeinde nicht einen rechts» 
giltigen Titel auf diefe Nugungen herleiten kann, den die bisherige 
Dbjervanz keineswegs ergiebt, fie jolches Bier von denen auch nicht 
fordern darf, die es gutwillig nicht mehr geben wollen; Diejenigen, 

welche e8 aber bereit3 gegeben, dürfen ebenjowenig deſſen Zurüdgabe 
fordern, da e8 ihnen ja freiftand, die Hergabe gleich zu verweigern. 
Yedenfalls jei die Sache zu feinem Proceſſe angethan. 

Ob und welde weiteren Schritte und ev. mit weldhem Refultat 
erfolgt jind, ift nicht erfichtlich, da das genannte Aktenſtück mit diefem 
Beſcheid abſchließt. 


XII. 
Die Gewaltthat auf dem Neiſſer Landtage von 1497. 


Von Stadtarchivar H. Markgraf. 


— 


Die Neiſſer Tragödie vom Jahre 1497, wobei Herzog Nikolaus 
von Oppeln nach ſehr ſummariſcher Gerichtsverhandlung am 27. Juni 
zum Tode verurtheilt und hingerichtet ward, weil er Tags zuvor 
mehrere mit ihm im Landtag ſitzende Fürſten plötzlich angefallen 
und verwundet hatte, wird am ausführlichſten dargeſtellt im einer 
lateinijchen Erzählung: Narratio de interitu illustrissimi dueis Oppo- 
liensis Nicolai ab oculato teste deseripta. Dieje Erzählung, welde 
Ihon einer aus dem 16. Jahrhundert ftammenden Schlefiihen Ehronit 
in der Breslauer Stadtbibliothet und ebenjo auch den Berichten von 
Nik. Pol in feinen Jahrbüchern der Stadt Breslau (II. 166) und 
in feinem Semerologium (zum 25. und 26. Yunt) zu Grunde zu 
liegen jcheint, ficher aber von Budijch in feinem Prolegomena zur 
Schleſiſchen Kirchengefchichte in deutfcher Ueberjegung wiedergegeben 
wird, 1jt neuerdings von Franz Wachter im 12. Bande unjerer 
Seriptores ©. 135 ff. veröffentlicht worden. Wenn fich diejelbe in 
den drei Handjchriften, die für den Drud zuſammengebracht und ver: 
glihen wurden, als von einem Augenzeugen herrührend bezeichnet, 
jo müfjen wir das wohl glauben, auch wenn die Handfchriften, die 
vorliegen, alle jung find und aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
jtammen; der nahe liegenden Annahme aber, als ob der Augenzeuge 
jeinen Bericht auch bald nad) dem Vorfall niedergefchrieben habe, 
widerjpricht Manches in der Faſſung des Ausdruds. So glei im 
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Anfang die Bezeichnung der Neiffer VBerfammlung als synodus 
ducum et statuum Silesiae. Der Ausdrud status Silesiae oder 
fchlefifche Stände iſt bis zum Jahre 1497 in Schlejien jchwerlid) 
nachzuweifen; im Landesprivileg von 1498, wo doch Gelegenheit 
gewefen wäre ihn zu gebrauchen, fommt er noch nicht vor, erjt im 
Kolowratifhen Vertrage von 1504 werden einmal „die Fürſten, 
Prälaten des gemeinen Kapitels, Herren, Ritterfchaft, Städte und 
alle Stände” erwähnt. Wenn in der königlichen Bejtätigung des 
Rolowratifhen Vertrages der Ausdrud Stände öfter vorfommt, jo 
ift er in dem Sinne gebraucht, wie er allerdings aud früher jchon 
oft genug begegnet, nämlich zur Bezeichnung des geijtlichen und welt: 
lichen Standes, nicht zur Bezeichnung der durch die Bejonderheit 
ihrer Rechte von einander gejchiedenen Gejellichaftsklaffen. Und der 
Ausdrud ift in unferer Narratio nicht etwa nur einmal gebraudt, 
wiederholt ijt von „Fürften und Ständen‘ die Rede, ganz wie e8 dem 
16. Jahrhundert geläufig wird. „Alle Stände, geiſtlich und weltlich,“ 
beißt es auch in der Müngzvereinigung von 1505; dagegen finde ich 
„Fürſten und Stände” zuerjt in einer Beſchwerde der Breslauer über 
die neue Münze aus dem Jahre 1514. 

Auch die sacra regia maiestas flingt noch für 1497 auffällig, 
während der Ausdrud ein bis zwei Jahrzehnte fpäter ganz gebräu- 
li wird. 

Doch könnte man immerhin einwenden, daß Ausdrücke, die 10 und 
20 Jahre jpäter in die amtliche Sprache eindringen, von einem Ein- 
zelnen auch wohl ſchon früher gebraucht fein können, zumal wenn 
diefer Einzelne von der neuen humaniftifchen Bildung, wie feine 
ganze Ausdrudsweife zeigt, erfüllt war. 

Doc jprechen noch andere Ausdrüde für eine fpätere Abfaffungs- 
zeit, jo 3. B. wenn er vom Herzog jagt: dicebatur pronus in libi- 
dinem fuisse, es hieß von ihm, er fei zur Geilheit geneigt gewejen. 
Dieſes Imperfect dieebatur, es hieß, kann doch der Schreiber exit 
nach Verlauf einiger Zeit aus der Erinnerung heraus gebraucht haben. 
Und wie fommt er dazu, den Biſchof Johann als Joannes quartus 
cognomine Roth zu bezeichnen? Soll man annehmen, er habe fo 
vor dem Tode Johanns IV. Roth und vor der Thronbefteigung 
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Johanns von Turzo, alfo vor 1506 gejchrieben? Schwerlid. Ebenio 
wird vom Herzog Kaſimir gejagt, er fei damals tunc temporis 
Landeshauptmann gewefen, und das Ganze jchließt mit der Bemer— 
tung: Daher gefchah es, daß von diefer Zeit ab feine Berfammlung 
von Fürften und Ständen Schlefiens mehr in Neifje abgehalten, 
Sondern diefelbe nicht ohne großen Verluſt der Stadt Neiſſe nad 
Breslau verlegt worden ijt. Allerdings bejtimmt das anderthalb 
Jahr fpäter, am 28. November 1498, verliehene Landesprivileg, daß 
alljährlich zweimal in Breslau ein Fürftenrecht abgehalten werden 
folle, was übrigens nicht gehindert hat, daß auch außerhalb Breslaus 
gelegentlich Fürjtentage jtattgefunden haben. 

Alfo daß die Narratio nicht unmittelbar nach dem Borfalle nieder: 
gefchrieben worden ift, darf als ficher gelten, wenn man nicht etwa 
annehmen will, fie jei zwar gleichzeitig gejchrieben, aber jpäter inter- 
polirt und mit jenen Zufägen, die auf eine fpätere Zeit hinweiſen, 
verfehen worden, was nicht gerade nahe liegt. Deshalb Tann ſie 
immer noch ein Augenzeuge fpäter aus der Erinnerung aufgezeichnet 
haben. Aber muß der Augenzeuge auch alle Vorgänge des traurigen 
Dramas, den Wuthanfall des Herzogs und die Verwundung feiner 
Mitfürften im Rathhausjaal, feine Flucht in die Kirche, feine Ueber: 
führung aus dieſer zurüd vor die Fürjten, jeine Verurtheilung und 
Hinrihtung am nächſten Morgen felbjt gejehen haben? Um ſich einen 
Augenzeugen nennen zu können, iſt das faum nothwendig; daß er 
aber namentlich dem erjten Akt nicht jelber mit beigewohnt hat, wird 
wahrjhheinlich, wenn man feine gerade für diefen Theil nicht eben 
anſchauliche Schilderung mit einer andern vergleicht, die mir erjt vor 
einiger Zeit in die Hände gekommen ift, obwohl fie fich ſchon jeit 
einem Jahrhundert auf der Bernhardinbibliothef befindet. Diefer 
Bericht lautet: 

Geschehen nach Christi geburth tausent vierhundert, darnach 
im sieben vnd neunzigisten jahre. Der durchleuchtigiste könig 
von Hungern vnd Böhaimb Vladislaus hat zu seinen königlichen 
gnaden gefordert gehn Olmütz fürsten lehendman vnd stätte 
daselbst erbholdung zuthun, so sein kon. mayt. von grosser an- 
liegender sachen der Türckhen halben ietzt in die Schlesien nicht 
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kommen mag, solche erbholdung aufzunehmen, haben sie sich 
zur Neiß zu einmaln besamlet als in des ersten fürsten stadt 
auß der Schlesien, vnnd so zu dem ersten fürstentag der fürst 
von Mönsterberg vnd die fürsten von Oppeln personlich nicht 
gestanden sein, ist ein annder fürstentag gehn der Neiß gelegt, 
vmb daß alle fürsten persönlichen kommen solten, daß also 
beschehen ist, vnnd die fürsten am montage nach Joannis Bap- Juni 
tistae oben berührt datum sich in kleiner annzahl zusammen 
fuegten, kaum vff zwelff person auß der ganntzen Schlesien. Ist 
dauon geredt worden, in was anzahl iedtlicher fürst vnnd die 
lehenmahn vnnd stätte kommen solten, an welchem ennde zu- 
. sammen vond gehn Ollmütz kommen solten, was von könig. mayt. 
von altten freyhaiten zu bestettigen zubitten, was neue freyheitten 
erworben solten werden vnond viel annder nützlich stückh dem 
lanndt Schlesien zue gutt sein beschliessen vnnt angezeichnet 
worden, darin all personen gantz einig wahren. — Nun bat der 
rathschlag ob vier stunden gewehrt, das nie keiner auffstunnde, 
indeme wurden hertzog Gyndrzich von Mönsterberg vnnd Glotz 
zwene brieff zugeschickt von seinen leuten, stundt er am ersten 
vor allen anndern auff, wolt seines gemachs thun vnd auch die 
brieffe nyeden im rathhauß lesen, als er auch thet, vnd alßdann 
stunden all andere auch auf. — Nun was die oberthür im rath- 
hauß, da die fürsten man vond stätte bey einander wahren ge- 
wesen aufigethan, ging hinauff ein schreiber haist Jobannes 
Newenhauser, [der] des könig Matthias seeligen zu Sanct Pelten 
holdungschreiber ist gewesen, ein grausamer abereisser armer 
leuth, vnnd red wenig worth mit hertzog Niclas von Oppeln der 
bei hertzog Casimir von Teschen stundt. Was er gered hat ist 
noch verborgen. Zückht von stundt ahn hertzog Niclas ein degen, 
den er vnter der schauben hett, sprechend zu hertzog Casimir: 
du geheyender verräther vnnd sticht ihm zue dem bauch, traff 
die schauben vnnd stieß ihn von ihm, stach er ihn zum halß zu 
vond traff die styrne, verwundt ibn. — Vnnd schnel als ein 
wüttennd thier loff er auff bischoff Johannem von Breßlaw mit 
dem degen vnnd sticht ihm zu dem bauch, bey dem nabel 
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berührennd, wolt ihn durchstochen haben, begreifft ihm der bischof 
aus seiner manheit vnd keckheit die hanndt, das er den stich 
nicht vorbringen mocht, vnd drang ihn mit dem degen auff die 
banckh auff den rückhen. Vnnd stach am ersten ein wunden 
eines halben gliedes vnd ein ganczen finger lang. Als ihm die 
hanndt mit dem degen was außgerissen, stundt Hanß Bischoff- 
haimb bey dem bischoff, der vmbfieng den hertzog mit beyden 
armen, das er khain volkommen stich thun mocht, vnd stach 
den bischoff noch mit vier stichen zu vnd wund ihn in den lin- 
khen arm, die anndern drey stiche fleischten nicht, vund rieß 
sich von Bischoffheimb vnd laufft wider auf! hertzog Casimir, der 
must fliehen, so er kein wehr hett. So beschach das alles so 
stille, das in solchem erschreckhen niemandt zu hülff kommen 
mocht. Also fleucht der hertzog Casimir die stiege hinab vnnd 
hertzog Niclas von Oppeln hinnach vond sticht allwege nach 
ihm vnnd fiellen beide neben einander auff den bodem vor der 
rathstuben, vnnd hertzog Niclas der mörder spranng ehe auff, 
vond wiel den degen in hertzog Casimir stechen, ist Hans 
Panewitz hauptman zu Glatz mit seinem herren dem hertzog 
von Mönsterberg nyeden vnnd begreift ihme den degen vnnd 
riß ihm den auß der hannd. — Seint alsdan des hertzogen mör- 
ders diener do gewesen vnd haben ihn zur thür hinaus gestossen 
vond angeschrien, er sol in die kirche fliehen, vond ist also fast 
die vndersten stiegen abgeloffen, das er auff das angesicht ge- 
fallen ist, haben ihn seine diener aufgehebt vond in die kirche 
geschlept, ist viel volekh der fursten diener nachgelouffen, vond 
ob hundert blosse messer thilitze vnd schwerd vmb ihn gewest, 
hat doch niemand im gottshauße hannd anlegen wollen. — 
Darauff ist hertzog Niclas von seiner schauben hauben vnd 
schwerd kommen vnd allein in eym kurtzen hembd auff das 
rathhauß geführt als ein schecher. Hat ihn der hertzog von 
Mönsterberg angered: Lieber hertzog, was haben der frome 
bischoff vnnd hertzog dir gethan, das du sie erstechen hast 
wöllen? Antwort er: Ich hab dich halt auch erstechen wollen. 
Zeig die briefl, die dir in vnser mittel kommen sein, das man 
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mich schlaben vond fahen soll, vnd bist darumben hinaben vnd 
bestellen wollen. Als er die red höret, zeiget er die brieff, wie 
oben stehet, von seinen amptleuten, vnnd traffen gar nicht in 
die mainung. Darauff was der hertzog in thurn gesetzt vond 
morgens als dinnstag nach Joannis Baptistae anno ut supra durch 
fursten man vnd stätte beschlossen, das er vor gericht geführt 
vond auf sein selbst bekhändnus zum schwerd verurtheilt vnnd 
gericht werde. — Hat sein bruder hertzog Hanß baldt auff den- 
selben tag geschrieben, er hab an der vnerbaren that, als ibm 
gott helffe, kein wissen gehabt. Vnnd sein all theil auff könig- 
liche erforderung gebn Olmütz zu kön. mayt. kommen, der sie 
mit einander gericht, das sie einander allenthalben die hände 
haben geben, wiewohl ihnen kön. mayt. fast zugered hatt, das 
viel klag vber sie kommen sein, das er sich hinfür des moß, 
das daß altte mit dem newen gerochen werde. — 

Der Wortlaut diefes Berichts’) zeigt auf das Deutlichite, daß er 
von einem Augenzeugen herrührt, und daß er bald nad dem Vorfall 
jelbjt niedergejchrieben if. Er iſt viel anjchaulicher und reichhaltiger 
für den erjten Theil, als die Narratio, wenn er auch wieder einige 
Einzelheiten nicht hat, die dieje bringt. Einige wichtigen Angaben 
werden noch durd den kurzen Bericht bejtätigt, den die Breslauer 
Abgefandten Hans Haunold und Alerander Temericz am 27. Juni?) 
nad; Haufe jandten, der auch erſt jegt zum Vorjchein gekommen it. 
Er lautet: 

1497 Juni 27. 

Ersamen weysen gonstigen liben herren. Vnser gancz willige 
vnvordrossene dinste e. w. alle czeit zcuvor. Ersamen herrn. 
Gestern zeyn wir hyr her czeitlich komen, ist balde zeu xı stunden 
trefflicb von ko. mt. holdunge vnd allir desir lande gebrechen zo 
trefflich vod off entlich gered vorcezeichenth an ko.mt noch not- 
dorfft zeu tragen beslossen, alz mich der gleichen nyhe gedencket 
vnd eyn gancz engem rutte, hotlı der tewflel zeyn zomen eyn- 
geworffen, das herezog N. von Oppilu heymisch eyn degen geczockt 


1) Jetzt unter den Urkunden zum 26. Juni 1497. 
2) Sorreipondenzen des Bresl. Stadtardivs. 
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herezog Kazamir, den herrn bisschof trefflich vorwund eyn mey- 
nunge er beyder, gar auch herczog Heynrich von Glocz alle nj zeu 
irmorden, alz er selbis offintlich bekennith, ist eyn dy kirche 
entlofen, dor awß genomen, deße nacht gefenglich gehalden 
vnd hewte mit allir fursten furstenrette lande vnd stette eyn- 
trechtigem rotte enthewpt wurden offintlich hy offim placze. 
Got vom hymmil habe lop, das nicht mehe dor vnder toth bleben 
zeyn, alz e. e. w. zcu vnser zcukonfit wil got weytter bericht 
werden, vnd forchte, werde diß bossen zeufelligen handils der 
hewptsachen halben j tag lenger hy vorezyhen mussen. Haben 
wir eym besten e. e. w. wellen zcu erkennen geben, wenth wo 
wir e. w. beheglich dinste irczeigen mogen, zey wir willig. Ex 
Nissa anno 97 feria III post natiuitatis sancti Johannis. 
E. e. weyßheyth 

willig Hans Hownold ') 

Allexander Temericz. 

So hatte man alfo in ganz engem Rathe, faum bei 12 Perjonen — 
befannt find der Biſchof Johann, die Herzöge Kafimir von Teſchen, 
Heinrich) von Münfterberg und eben Herzog Nikolaus, der Vertreter 
der Herzogin von Liegnig Hans Biihofsheim, die 2 Breslauer Abge- 
fandten und der von Namslau — über vier Stunden jehr ruhig 
und mit Erfolg berathichlagt; es jahen aljo auch nur wenige Berjonen, 
was in der durd) das Aufitehen und Hinausgehen des Herzogs Heinrich 
entjtandenen Paufe vor ſich ging, und es wird bei der Vergleichung 
beider Berichte kaum wahrſcheinlich, daß der Schreiber der Narratio 
zu ihnen gehört habe. Was er an Einzelheiten mehr bringt, 3. B. über 
die Rede zwijchen Herzog Nikolaus und Herzog Kafimir kann er jehr 
wohl nachträglich aus Erzählungen vernommen haben. Bemerfenswerth 
ift doch, daß in den beiden eben mitgetheilten Berichten jowohl wie 
in dem der Annales Namslavienses, die auf den Brief des Nams- 
lauer Abgejandten zurüdgehen, Herzog Nikolaus mit einem unter der 
weiten Schaube verborgen getragenen Degen, nicht, wie die Narratio 
hat, mit einem Dolche feine Mitfürjten angreift. Ganz klar aber legt 
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der deutjche Bericht, daß der Herzog die That in einem Anfalle von 
Berfolgungswahnfinn vollbracht hat; die Handlung it von Anfang 
bis zu Ende die eines Unfinnigen, wenn auch die Anmwejenden dieſe 
Empfindung oder Erfenntniß nicht gehabt haben. Eine piychiatrische 
Beurtheilung des jchredlichen Vorgangs lag ihnen fern, wenn man 
fie nicht etwa in dem Ausdrud des Hans Haunold „hat der Teufel 
feinen Samen eingeworfen‘ finden will. Aber die Einmifhung des 
Teufels entlaftete nicht den Geiftesverwirrten, jondern erjchwerte nur 
feine Schuld, forderte jchnelle und unbarmherzige Strafe. Und dieje 
erfolgte in empörend ſummariſcher Weife. 

Erinnert man ſich im Uebrigen an die Vorgänge des im J. 1488 
in Rojel abgehaltenen Landtags, wo Yan Bielif als oberjchlefifcher 
Zandeshauptmann im Namen des Königs Matthias die beiden Brüder 
Nikolaus und Johann von Oppeln inmitten der übrigen Fürjten 
gefangen genommen hatte, jodaß jie ſich mit einer Summe von 
40000 fl. ungr. löfen mußten), jo erjcheint des Herzogs Verfol- 
gungswahn immerhin nicht ganz unerflärlich. 

Es iſt von Intereſſe zu beobachten, wie der deutjche Bericht nur 
die Schuldthat des Herzogs ausführlich und in allen Einzelheiten genau 
jchildert, wie er aber das, was nun folgte, die Wegführung des 
Herzogs aus der Kirche, wobei ihm das erregte Publikum offenbar 
jehr übel und roh mitjpielte, feine Gejangenfegung, Verurtheilung 
und Hinrichtung viel fürzer angiebt. Nur bei der Unterredung zwifchen 
dem Gefangenen und dem Münfterberger Herzog, aus der fich einmal 
das Eingeftändniß feiner Mordabficht wie die Grundlofigfeit feines 
Verdachtes ergiebt, verweilt er wieder. 

Daß diefer Bericht, jo glaubhaft er in allen feinen Theilen ift, 
zu einem beftimmten Zwede abgefaßt iſt, wird einem aufmerffamen 
Leſer oder Hörer jchwerlich entgehen. Und diefe Annahme wird aud) 
durch die Form bejtätigt, in der er vorliegt, nämlich die einer öffent: 
lihen Befanntmahung oder noch genauer eines Anfchlags, in forma 
patenti, wie es die ältere Zeit ausdrüdte.. Das jebt noch erhaltene 
Eremplar ſtammt freilich erjt aus dem 17. Jahrhundert, aber es ift 


1) So giebt die Summe an Böhme, Diplom. Beiträge II, 34. 
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ficher nur die Erneuerung eines Älteren, aus der Zeit des traurigen 
Ereigniffes jelbjt jtammenden Cremplars. Und wenn uns Kloſe 
berichtet, daß ſich dafjelbe in der bifchöflichen Kanzlei in Ottmachau 
befunden habe, daß e8 vom Kriegsrath W. unter den Reliquien dafelbit 
entdeckt, mit nad) Breslau genommen und der Bernhardinbibliothet 
geſchenkt worden fei, fo ift auch die Entjtehung in der bijchöflichen 
Kanzlei verbürgt. Wir haben aljo den officiellen Bericht vor uns, 
den der Biſchof Johann hat niederfchreiben laſſen, um der öffentlichen 
Meinung feiner und der jpäteren Zeiten, die der ganze Vorgang 
billiger Weife erregen mußte, Rechnung zu tragen. Daher die genane 
Ausführlichkeit im erjten Theile und die ſummariſche Kürze im zweiten. 
Bejonders leicht jchlüpft der Bericht darüber hinweg, daß der in Die 
Jakobskirche geflüchtete Herzog mit Gewalt aus der heiligen Aſyl— 
jtätte weggeſchleppt und dabei jo zugerichtet wurde, daß er, als er wieder 
vor die Fürften geführt wurde, nur noch ein Furzes Hemd anhatte. — 
haben ihn seine diener aufgehebt vond in die kirche geschlept, 
ist viel volckh der fursten diener nachgelauffen, vnnd ob hundert 
blosse messer thilitze vnd schwerd vmb ihn gewest, hat doch 
niemand im gottshauße hannd anlegen wollen. Daraufi ist 
hertzog Niclas von seiner schauben hauben vnd schwerd kom- 
men vnd allein in eim kurtzen hembd auff das rathhauß geführt 
als ein schecher. Alſo nur daß in der Kirche fein Blut vergofjen 
wurde, wird betont, die Wegjchleppung des Attentäters mit Geneh: 
migung des Bijchofs ganz übergangen. Hier entfernt ſich der Bericht 
jogar von der Wahrheit. Denn wenn auch der Herzog unverwundet 
blieb, jo erhielt doc) Fohannes Stoſch, wohl einer feiner Bajallen, der 
ih auf ihn warf, um ihn vor der wüthend andringenden Menge zu 
Ihügen, eine große Wunde vom Naden bis zur Achſel, ſodaß es in 
Wirklichkeit ohne Blutvergiegen nicht abgegangen ift. 

Ganz bejonders gehen die beiden Berichte in dem legten Theile, der 
Berurtheilung und Hinrichtung aus einander. Während der deutjche die 
legtere überhaupt garnicht erwähnt, fondern nur — in ſehr eigenthümlicher 
Fafjung des Ausdruds — Fürjten, Mannen und Städte gemeinjam 
beſchließen läßt, „daß er, der Herzog vor Gericht geführt und auf 
fein eignes Geſtändniß hin zum Schwert verurtheilt und gerichtet 
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werde“, bejchreibt die Narratio die Verurtheilung und Hinrichtung 
Tehr genau. Hier ift der Verfaſſer offenbar Augenzeuge, während er die 
Schuldthat jelber ſchwerlich mit angejehen hat. Auch er läßt die Fürjten 
in früher Morgenverfjammlung des Herzogs Hinrichtung bejchliegen 
und ihn dann erſt vor das Gericht der Neifjer Schöffen führen, indem 
man ihm inzwilchen nur die Zeit vergönnte zu beichten und jein 
Zejtament zu machen. Die Gerichtsverhandlung vor den bürger: 
Iihen Schöffen, die unter freiem Himmel abgehalten wurde, war 
jomit nur eine Förmlichkeit. Dazu fam, daß er der deutichen Sprache 
gar nicht mächtig war und die ©erichtsfragen der Schöffen nicht 
verjtand. Obwohl er ſich darauf berief, daß er als Fürft von bür- 
gerlihen Schöffen nicht gerichtet werden könne, ſprachen Diejelben 
doch das Urtheil, und es ward auch unmittelbar zum Vollzug des- 
jelben gejchritten. Der Schöffentiich, an dem das Urtheil gejprochen 
wurde, ftand wohl vor dem Thurm, der dem Herzog zum Gefängniß 
gedient hatte, dvem/Brüderthurm, jo genannt, weil er jich an das Klojter der 
Minoriten anlehnte, denn man führte denjelben mit jtarker Bewachung 
eine Strede weit zu der Hinrichtung, die vor dem Rathhauſe jtattfand. 

Die Narratio läßt den Herzog, als der Zug auf den Markt 
ankommt, dag dort verjammelte Volk dringlich ermahnen für ihn zu 
beten und mit zum Simmel erhobenen Augen in die Worte aus— 
breden: „O Neiße, Neiße, haben dic) deshalb meine Vorfahren der 
Kirche geichenkt, damit Du mir heute das Leben nimmſt?“ Es war 
nämlich der Biſchof Jaroslaw, welcher das Neißiſche Gebiet der 
Kirche zugebracht Hat, im Fahre 1201, ein Oppelner Herzog geweien. 
Endlid) als er das rothe Tuch betrat, das man auf der Erde aus: 
gebreitet hatte, joll er in frommer Ergebung gejagt haben: „Mein 
Heiland ging für mid armen Sünder demüthig zum Tode, o möchte 
id) auch werth jein jeinem Beijpiel zu folgen! 

Es dürften doch Zweifel an der Richtigkeit dieſer Aeußerungen 
gejtattet jein, fie erjcheinen mehr als jtliftiihe Ausſchmückung des 
ſowohl humaniſtiſch wie geiftlich gebildeten Verfaſſers, der kaum 
anderswo als unter den Dombherren der Zeit gejucht werden fann. 
Je mehr Jahre zwiſchen dem Vorfall jelbjt und der Niederjchrift 


feiner Narratio lagen, um jo freier wirkte die Phantafie bei der 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchlchte u. Alterthum Schlefiend Bd. XXIL 20 
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Fafjung des Anhaltes mit. Wenigftens den Charakter des grob finz: 
lichen und halb verrüdten Herzogs, der zumal der deutjchen Sprach 
nicht mächtig war, geben dieſe Worte nicht wieder, im vielleich 
unbewußtem jchriftjtelleriichem Triebe gejtaltet der Verfaſſer das Ende 
des Siünders als ganz erbaulid. 

Eigenthümlich iſt jeinem Bericht auch noch eine gewiſſe Gehäſſig— 
keit gegen den Oberlandeshauptmann, Herzog Kaſimir von Teſchen 
Wenn derſelbe auch des Herzogs Nikolaus Diener ins Gefängniß ſetzen 
und alle ſeine Habe, beweglich und unbeweglich, mit Beſchlag belegen 
ließ, fo handelte er in Conſequenz der Auffaſſung, die den Herzog 
als Mörder anjah; das war fein Recht und feine Pflicht als Landes: 
bauptmann. Aber es ijt freilich befannt, daß Herzog Kajimir jeine 
Hauptmannjchaft jehr ſtark auszunügen verjtand, Aemter ohne Beſol— 
dung verführen ja leicht dazu — und da der gewaltjamere Sinn 
älterer Zeiten auch fi nicht nur an das Leben fondern auch am die 
Habe des Berbrechers hielt, jo mag er auch hier die Gelegenheit 
benügt haben jich die bejjeren Pferde des Hingerihteten und mas 
ihm jonjt von der Hinterlafjenjchaft dejjelben anjtand, anzueignen. 
Es macht dem Verfaſſer deutliches Vergnügen erzählen zu können, 
daß der König Wladislam den Herzog Kafimir gezwungen Habe, alle 
diefe Sachen an den Bruder des getüdteten Herzog Nikolaus wieder 
herauszugeben — cum magno dedecore et ignominia. Der König 
fei über das eigenmächtige Verfahren der Fürjten überhaupt jehr 
erzürnt gewejen und habe fie, als jie bald darauf in Olmüg vor ihm 
erichienen feien, hart getadelt. Uber feine weitere Angabe, der Ge: 
fangene habe für feine Befreiung dem Könige 100,000 fl. und dem 


Herzog Kafimir feine Städte und alle feine Güter angeboten, ijt doh 


jiher nur ein leere8 Gerede. In der Haft und Aufregung der wenigen 
Stunden, die zwijchen der That und der Strafe lagen, war zu 
Unterhandlungen weder Zeit noch Befinnung genug vorhanden. Ohne 
Zuftimmung feines Bruders konnte Herzog Nikolaus jeine Städte 
gar nicht abtreten, und 100,000 fl. außerdem noc an Löſegeld auf 
zubringen wäre ihm gar nicht möglich gewejen. 

Von des getödteten Herzogs Bruder Zohann, nachmals dem legten 
jeines Stammes, erfahren wir doch auch noch etwas mehr. Die Angabe 
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des officiellen Berichts, Johann habe bald auf denfelben Tag ge: 
jchrieben, er habe von der unehrbaren That, als ihm Gott helfe, 
fein Wifjen gehabt, ijt ja gewiß richtig; daß die Verſammlung ſofort 
durd den „nächiten Rath” des Getödteten Namens Protſchkowsky 
die Hinrihtung an Herzog Johann berichten und ihn fragen ließ, 
ob er gejonnen wäre, den Tod des Bruders zu rächen und die Lande 
zu befehden, meldet jchon der Vertreter Namslaus in jeinem Bericht 
nad Haufe. Herzog Johann jcheint anfangs Miene gemacht zu 
haben auf die Gewalt mit Gewalt zu antworten, denn die Namslauer 
berichteten am 8. Juli nach Breslau !), daß durch ihre Stadt einige 
Rottenmeijter gezogen, die während der Einkehr im Wirthshaufe ſich 
gerühmt hätten, daß fie dein Herzog Hans von Oppeln etliche Hun- 
dert Trabanten aufbringen jollten. Ebenjo hätten fie erfahren, daß 
bei Brieg gegen 200 reifige Pferde vorbeigezogen feien, von denen 
man nicht wilje wohin. Ein glaubwürdiger Mann aus ihrer Nach— 
barſchaft habe auch einen Sendboten des Herzogs Johann gefprochen, 
den diejer an den Markgrafen Johann von Brandenburg gejchidt, 
um von dem legtern 1000 Mann Reiſige und ebenjoviel Fußfnechte 
zu werben. Sie bitten aud) den Breslauer Rath um Nachricht, wenn 
ihm Kunde geworden jei, daß etwas diejen Landen zu Abbruch vor- 
genommen werden ſollte. Bald darauf berichtet auch Hans Nimptich, 
ein Breslauer Kapitalijt, der damals die Zudmanteler Bergwerfe vom 
Biſchofe Johann gepadhtet hatte, ohne übrigens ein rechtes Gejchäft 
dabei zu machen, an den Bilchof von verdbäcdtigen Bewegungen 
größerer Menjchenfchaaren über das Gebirge, die ſich zunächſt auf 
die Straße nad) Jägerndorf zögen?). Auch er verſieht fich, daß der 
Fürſt von Oppeln nad Leuten gejchidt habe und jeine Schlöffer und 
Städte zu bemannen vermeine. 

Sp war man aljo auf Feindjeligfeiten des Herzogs gefaßt, doc) 


1) Das Folgende nah den Gorrefpondenzen ded Breslauer Stadtardivs. 

2) Gnediger herre, mir ist zeu wissen worden von iren ezweyen von Frew- 
dental, dy sagen, wy das sy seyn vber das gesencke gefarn vnd seyn kommen 
an eyn grosse schlege do vyl lewte gegangen seyen, vnd derselbig schteig geet 
von Fürstenwald vnd vom Schneegebirg yn eytelem towben gebirg, do denne 
nicht vil lewte an zewschaffen haben. Vnd sagen wy das sy waldes halben 
geen vnd enczeigen sich yn das land off dy schtrosse keen Jegerdorf. 


20* 
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gelang es den Ausbruch derjelben zu verhindern. Die Fürjten hatten 
von Neiffe aus bereit dem König von ihrer raſchen That Meldung 
gemacht, und da fie fih ja zu jenem Fürſtentag eben verjammelt 
hatten, um über die Form zu berathen, wie das Land Schleſien end: 
ih dem König huldigen follte, jo bejchied fie diefer nah Olmüg, wo 
er auf feiner bevorjtehenden Reife von Prag nad) Ofen raften und 
fie empfangen wollte. Dort follte aud Herzog Yohann feine Klage 
über de3 Bruders Hinrichtung vorbringen, die felbjt dem jchwachen 
und jchlaffen König als ein ſchwerer Eingriff in feine Nechte erjchien. 
So concentrirte fich bald alles Intereſſe in Schlefien auf die Be 
Ihidung des Olmüger Tages. Schon in der Mitte des Juli rüften 
fih die Breslauer dazu. Die Herzogin Ludmilla von Lieguig, die 
noch für ihre unmündigen Söhne Friedrich II. und Georg die Regie 
rung führte, und die zur Zeit auf der Grödigburg Hof hielt, ſandte 
jenen Joh. Bischofsheim dazu, der fie ſchon auf dem Neifjer Fürſten— 
tage vertreten hatte, und der gerade noch rechtzeitig dazu gefprungen 
war, um den Bilchof von dem. mwüthenden Herzog Nikolaus zu 
befreien. Die Breslauer fandten drei Rathsherren und zwei Schöffen 
mit Hans Haunolt, dem Hauptmann, der feiner Zeit auch in Neifje 
gewejen war, an der Spige. Am 26. Juli langten die Schlejier an 
— es dürfte wohl außer den Theilnehmern der Neifjer Verfammlung 
von Fürften nur Herzog Hans von Oppeln dazu gefommen jein, 
am nächiten Tag ritt König Wladyslaw ein, und Tags darauf fand 
zunächſt die Verhandlung über die Huldigung jtatt. Nach langem Din: 
und Herreden willigte der König darein, daß diejelbe an bequemer 
Stätte, wie von Alters Herfommen jei d. h. aljo in Breslau, das 
die Schlefier wohl als den andern Stuhl des Königreidys zu Böhmen 
zu bezeichnen pflegten, erfolgen ſolle. Das tjt denn freilich nicht eben 
gleich gejchehen. Zwar geloben die Fürften und Herren — Die 
Städte find nit dabei — im Januar 1498 noch einmal ihm zu 
huldigen, jowie er nad) Breslau kommen würde, doch nöthigen fie 
ihm dann noch im November 1498 das fogen. große Landesprivileg 
ab, die ältefte Verfaſſungsurkunde des Landes Schlejien, auf der ſich 
jeine provinzielle Befonderheit aufbaut. Darauf aber vergehen viele 
Jahre, und erſt im Januar 1511 kommt der Rönig nad) Breslau, 
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wo Daun der wunderliche Fall eintritt, daß feine Einigung darüber 
erzielt werden kann, ob die Schlejier ihm als König von Böhmen 
oder von Ungarn Huldigen follen. Deshalb unterbleibt die Huldi- 
gung ganz. 

Die Klage des Herzogs Johann von Oppeln jcheint in der Olmüßer 
Verſammlung nicht große Unruhe hervorgerufen zu haben. Es it 
ficher, daß die Sache gänzlich beigelegt wurde. Das berichtet ſowohl 
Dans Haunold nad) Breslau, wie auch Eleafer Tiliſch in jener 
Ehronif der Teſchener Herzöge. Nad ihm jtellte der König am 
30. Juli dem Herzog Kafimir einen Verficherungsbrief gegen alle 
etwaigen Anfechtungen Johanns von Oppeln aus. Daß Kafimir 
Dabei jich verpflichten mußte, die in Neifje mit Beſchlag belegte Habe 
des Mörders an deſſen Bruder herauszugeben, wie der Verfaſſer der 
Narratio berichtet, mag ja richtig fein, der Zujag non sine magno 
dedecore et ignominia kommt wieder auf feine perfönliche Rechnung. 


XIII. 
Arhivaliihde Miscellen. 


ur wm 


l. Varia den erſten ſchleſiſchen Krieg betreffend. 
Mitgetbeilt von Zuftizaffeflor P. Bed in Ravensburg. 

In dem Tagebuche eines dem vormaligen Rapuzinerfonvente zu 
Riedlingen in Oberſchwaben angehörigen Mönches, welches zahlreiche 
Pasquille aus der Zeit des öfterreichifchen Erbfolgefrieges enthält, 
finden fich auch die nachfolgenden Schlefien näher berührenden Auf- 
zeichnungen. 

Vratislavia tertio Januario in potestatem regis Borussiae 
se tradit. Litterae desuper in Sueviam allatae sie sonant: 

Den 3. Januar unterwarf fih Breslau unter gewißen Beding- 
nußen, und gejchehener Neutralitätsunterhandlung ohne Schwert: 
jtreih an den König aus Preußen, und hielten ihro Majejtäten mit 
großer Magnificenz den Einzug; da die Gaßen den ganzen Morgen 
von 8 Uhr bis auf 12 Uhr mit Bagagewägen, königlichen Wägen 
und Bedienten, prächtigen Handpferden und dergleichen dergeitalten 
angefüllet waren, daß die Einwohner über den außerordentlichen 
Pracht des preußischen Königs in Verwunderung gejegt worden. 
Das Volk diejes Landes jchien auch recht ein Veränderung der Herr: 
Ihaft gewunjchen zu haben, indem fie die Auslagen, wodurch es jo 
jehr nad ihrer Meinung mitgenommen war, nicht länger ertragen 
wollte. Der Landsmann erfreuete fich über die gutte Kriegszucht der 
Soldaten, und das man ihm jo gut begegne, und der Adel war über 
das freündlich & gnädige Betragen des Königs äußerjt gerühret xc. 
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Ein preußiſcher königl. Cameralbeamter zeigte ſeine Ergebenheit 
gegen den König in Preußen durch folgende Eteoſticha's: 

QVIS post KaroLI obItVM regnablt In terrls sILeslae? — 
F'rIDerlCVs ReX BorVsslae — 

QVID gratl offerVnt RegI CIVes Inopes, et eXhaVstl? — 
CorDa DeVota. 


QVID Vero ReX sperare IVbet VratIsLaVlenses? — FeLI- 
CltateM. 

Caesar oblt, Rex PrVssVs aDest FrIDerICVs, aVIto IVre 
plastaeo et foeDere parta tenet. 

QVae grata eXhaVstVs fortI Dablt In CoLa Regl? 

Ipsa DIIs satls est, InVloLata fIDes. 

PLaVDilte nVnC! patrlae sIbI prospera saeCVLa CVrrVnt, 

SiC reDIIt prIsCVs reLIglonls honos. — 

Quidam autem alius in deditionem tantae urbis, quam nemo 
hostium prius debellavit, sequentia dedit. 

Q. DIC, qVaenaM VIrgo eXosa VIros generl renVntlaVlt 
sVo? 

R. Vratislavia. Ut Vestae austriacae sacra, ita a nemine 
unquam subacta cum virginitatem suam posse amplius tueri 
desperaret, ne a Marte comprimeretur, sexum suum dissimulavit, 
seque (infito licet Prisciano) generis neutrius (die Neutralität 
war eme der erjten von ihr anverlangten Bedingnußen) esse pro- 
fitetur, et ut talis baberi vult. 

Praetermittendum hic minime venit, quod Regina Hungariae 
M. Theresia audiens Regem Borussiae suum exercitum versus 
Vratislaviam dirigere 5000 militum in praesidium obtulerit, et 
illa sua privilegia obtendens, haec in se suscipere recusavit. 
Faeili igitur negotio Rex urbem hanc occupavit, dum illi neu- 
tralitatem obtulit, et quidem sub conditione, quod ab omni 
onere sit et maneat immunis, et nullum militare praesidium eidem 
imponatur. Sed en! vix admissus jam 3000 militum fin aedes 
ecclesiasticas induxit, et longe majora, quam unquam prius fac- 
tum fuit sub anustriacis, tributa exegit. Unde quis ita et bene 
in deditionem vratislaviensis urbis eccinit: 
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Hierauf folgt das bereits als Beilage zu dem Aufſatze Grün- 
hagens: Zwei Demagogen im Dienjte Friedrihs des Großen, in 
den Abhandlungen der ſchleſ. Gejellihaft 1861 S. 95 abgedrudte 
Gedicht. 


Weiteres aus dem erjten jchlejijhen Kriege. 

1) Nissa (Neifje) a Borussis capitur. 

Memorabile est, quanto ardore Borussi obsederint et ceperint 

Nissam Silesiae fortalitium, ita enim legitur. Den 9. Januar 
174] näherten ji die Preußen vor der Feitung Neyfje, & ein Baar 
Tage hernady, ließ der dajige Commendant Baron von Roth (welcher 
ein evangeliicher Offizier war) die Vorjtädte in Brand jteden. Site 
die Preußen, als auf den Trompeter, der die Stadt auffordern ſollte, 
gefeuret wurde, erziirneten fich iiber die Maßen, & mußte die Stadt 
ein hejtiges Bombardement ausitehen, indem von dem 18. bis 21. Ya- 
nuar 1741 1060 Bomben, 512 glühende Kugeln, und in allem 3400 
Schüße gethan worden, welche beynahe den ſechsten Theil der Stadt 
in die Aſchen geleget. 

2) Die Bombardirung von Ottmachau (Ottmuchovia), jo 
ein kleine Statt und befejtigtes Schloß in dem Fürſtenthume Grottkau 
in Oberjchlefien it, & in dem Schloß allda der von dem Bilchoff für 
die Bönitenz widerjpenftiger Geiftlicher beitimmte Platz. & liegt im 
Breslauer Bisthume, & ift die Ite Weichbildsftatt im Grottfauer 
Fürſtenthume. 

Duodecimo Januario fortalitium Ottmachau post sesquidiei 
obsidionem in manus Regis Borussiae venit. Pridie campi Mare- 
schallus de Schwerin militem borussicum locum bunc obsidere, 
ac pilis ignitis molestare feeit. Austriaci praesidiarii numero pauei 
intelligentes regem magno cum exercitu imminere, ne ultimum 
fortalitii excidium praecipitare videantur, majori vi cedendum rati, 
arcem seque in manus praepotentis hostis dederunt; qui spolio 
hoc locupletatus pedem in ulteriorem Silesiam direxit. 

3) Briga a Borussis capitur. 

De obsessione Brigae novellae ita habuerunt: 

Der Commendant der Feitung Brieg war der Graf Piccolomini, 
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dejjen kluge und tapfere Aufführung in Behauptung des Paßes 
Mehadia im legten Türfenfriege die Hoffnung machte, er würde dieje 
Real: Zeitung länger vertheidigen. Deſſen ungeachtet hielt ſich dieſe 
Feſtung nicht lang. Den 24. April wurden die Trancheen wider 
Bermuthen des Commendanten eröffnet, jo daß ſich die Preußen um 
1 Uhr nad Mitternacht ſchon eingegraben, & daß mit einbrechendem 
Tage nicht nur allein die Parallellinie, fondern auch 2 Batterieen, 
jede zu 25 Kanonen, nebjt noch einer anderen jenjeyths des Flußes 
für etliche Mörſer ſich in ziemlichem Stande befanden. Obwohlen 
der Mond dieſe ganze Nacht helle gejchienen, gejchah doch von der 
Feſtung fein Schuß, vermuthlich weil man die Arbeith nicht inne 
wurde. Wegen dem ungeheuren Feuer war der Commendant ge— 
nöthiget ſchon den 4. Mai mit Accord fich zu ergeben. Die Befagung 
befam einen freien Abzug nad Neyfje, doch mußte fie verjprechen, 
binnen 2 Fahren wider den König aus Preußen nicht zu dienen, 
der Commendant aber wurde an die königliche Tafel gezogen & mit 
bejonderem Vergnügen empfangen. . Zeit der Belagerung von dem 
28. April bis 4. May jeynd 2122 Bomben hineingeworfen & 4714 
Stuckſchüße gethan worden, doc ohne großen Schaden der Stadt. 
Eine Bombe entzündete das Rathhaus, der Wind trieb das Feuer 
in das mit Heu und Stroh angefüllte fürftliche Schloß, welches in 
24 Stunden in Rauch aufgangen. 

Daran jchliefen ſich dann noch einige andere Aufzeichnungen, 
welche als diejelbe Zeit betreffend hier noch eine Stelle finden mögen. 


In Gallos in Germaniam admissos. 


Elector Bavariae vix audita morte Caroli VI Romani impera- 
toris copias militares Regis galliae (quocum dudum in occulto 
convenerat) vocat, et in germaniam admittit, quae causa sequentis 
est carminis: 

„Germanien, das jonft fi keüſch, und züchtig bielt, 
und nie den innern Brand durch geile Luſt gekühlt 
das fiehet man jest ſchwach und krank darnieder liegen. 
Es will, o große Notb! jet die Franzoſen kriegen. 
Allein, was tft e8 mehr, man ftirbt nicht leicht daran, 
Es findet fich vielleicht ein Arzt, der belfen fan. 
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Muß glei der Patient im Kaften etwas fchwizen, 
die Krankheit bleibt nicht lang in deütichen Gliedern figen, 
ein englifh Elerir, Holländifhe Tinetur 

Churſachſen Kräuttertbee Hafer Chur, 

die fäubern das Geblüth, dann werden Preüßens Pillen 
zulegt den ganzen Brand des deütihen Körpers ftillen. 
Indeſſen nemmet eüch ihr deütſche wohl in Acht, 

daß eüch die Krankheit nicht auf ewig ſchwächlich macht; 
dann wird in eüerm Leib noch was zurude bleiben, 

fo kann ed eüch fein Arzt, fo lang ihr lebt, vertreiben. 
Schröpf', ſchwize und larter geliebtes Batterland 

ehe dein verderbt Geblüth zu arg und jehr verbrannt. 
dann wirft du felbiges nicht gleih zu fäubern wüllen, 
wirft du in kurzer Zeit manchs deiner Glieder miifen. 


— 


Das Fieber, welches ſonſt galante Leüthe nagt 
hat hier ſchon ziemlich Platz, und feſten Sitz genommen, 


wird man mit Stahl-Tinetur nicht bald zu Hülfe kommen, 


fo wird in furzer Zeit der ganze Leib geplagt. 
So folge meinem Rath, und braude vor die Bäuln, 
fein Spießglaß, und Mercur, fie auf den Grund zu heyln. 


In mortem magnorum prineipum. 


Pauca ex veteri anno 1740 in hune reducere & hie apponere 
lubet; Et quidem in obitum magnorum Principum, qui eodem 


anno obierunt: 


Papa. — ReX BorVsslae — Caesar IMperll, Vt et Anna 


RVsslae Vno anno CeDVnt. 
In mortem Caroli VI Romanorum Imperatoris: 
VItIMa spes AVstrlae In CaroLI seXtI posterls 
reDIVIVA nobls erlt, MIseranDaqVe Venlt 
arborIbVsqVe satIsqyVe LVes aC Letlfer annVs. 
Virgil. Aen. Ill. vers. 138. 


vn 


DIe Crone Vnsers HaVpts Ijt abgefalLen, 
Wehe Vns, Das WIr jo gejInDiget haben. 
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2. Aus der Zeit der Lichtenfleiner. 
Mitgetheilt von 3. Filla, Gantor in Striegau. 

Auf Anregung des Geh. Archivraths 2c. Herrn Dr. Grünhagen 
erlaubt fi der Obengenannte aus einer bisher unbekannten und 
unbenugten Gejchichtsquelle Einiges mitzutheilen, das zur Gejchichte 
Der Gegenreformation in den Fürſtenthümern Schweidnitz-Jauer recht 
werthvolle Beiträge liefert. 

Diefe Gejchichtsquelle ift das alte Begräbnißbuch der Fatholifchen 
Pfarrkirche zu Striegau unter dem Titel: „Consignatio Mortuorum 
Stregoniae von Anno 1592 bieß Anno 1636, welche PBerjonen fo 
auß der Stadt undt vom Lande gejtorben, fo in hiefiges Kirchſpiel 
gehörendt, undt auf SS. Petri et Pauli Kirchenhoff herein, wie aud) 
vor S. Nicolai vor dem Schweidniger Thor jind begraben worden, 
wie folget.‘ ; 

Zwiſchen den Eintragungen von Berjtorbenen findet fich hier eine 
Abjchrift des Reverſes, den Bürgermeijter und Rathmannen nebjt 
den Zechen den Lichtenjteiner Kommiſſarien unterjchrieben haben. 
Diejer Revers, welcher mit den aus anderen Orten übereinjtimmend 
iit, lautet wörtlich: 

„Wir Bürgermeifter undt Rathmanne, jambt Schöppen undt Eltifte 
Geſchworene und gangen gemeinde der Statt Striegau befennen hier: 
mit öffentlich, demnach wir bighero in finjternuß des glaubens gejtedet, 
undt durch frembde lehr verführet worden, das wir uns diſemnach 
gang freymwillig, ungezwungen undt ungedrungen zum Licht der wah— 
ren undt allein ſeeligmachenden Apoſtoliſch Römiſchen katholiſchen 
Religion und Kirche, darinnen unſere liebe Vorfahren ſeelig gelebt 
und verjchieden, gewendet, über unjeren gehabten Errorem (fehler) 
Neu und Leyd gehabt, denjelben gebeichtet darauff das hochwürdige 
Sacrament undre einerley gejtalt empfangen und feynt nunmehro 
resolviret (entjchlofjen) bey derjelben biß in todt bejtändig zu ver- 
harren. Imploviren (erfuchen) hiermit die Röm. Kayſ. Maj. aud) 
die zu Hungarn undt Böheimb Königl. Maj. unfre Allergnädigjten 
Herren in tieffifter Demuth, Sie geruhen allergnädigit nicht allein 
ung undt unjere nachkommende bey folcher Heilig Catholiſch Apoſto— 
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liſchen Römischen Religion undt diejen unferen Statuto (gejeg) Fräff- 
tigift zu fchügen, fondern ſolches auch allergnädigit zu corruboniren 
(zu beftättigen) undt zu verfichern, das iegt undt ins Fünftig zu 
ewigen Zeiten, alle und jede Sectirer, jo mehr erwähnter Catholic 
Apoftoliih Römischen Religion zu wieder, von diefer Statt Strigau 
undt berofelbigen behörigen Underthanen möchten removiret (ab: 
geichaffet) undt weder zum Burgerrecht noch Underthanen noch auch 
in Zunfft und Zechen, Dörffern follen einfauffen, noch eingenommen 
werden, fondern das fie alle der heilig Catholiſch Römiſchen Religion 
von bergen mußen befennen undt zugethan ſeyn. Das feynt wir 
beyderjeit8 mit Darfjegung leibes undt gutes aller gehorſambſt zu 
bedienen undt zu verichulden pflichtichuldig undt erböthig. — Zu 
Urkundt auch ftet unferer haltung mit der Statt fürgedrudtem In— 
ſiegl wie aud aller handtwerksjieglen undt Underjchrifften wißentlich 
verferthiget undt gejchehen den 1. February Auno 1629. 
L. S. 
Burgermeijter undt Rathmanne 
der Statt Strigau. 


L. S. L. S. L. S. 
Tuchmacher Zeche. Fleiſcher Zeche. Schuhmacher Zeche. 
L. S. L. S. L. S. L. S. 


Nothgerber Zeche. Beder Zeche. Schneider Zeche. Kirſchner Zeche. 
Darnach auch Kleine Zechen, foviel fiegl gehabt. 
L.S. LS. LS LS LS LS LS LS. 
Ferner nennt das Begräbnißbucd eine Anzahl evangeliſcher Predi— 
ger, welche in Striegau und Umgegend bis zur Zeit der Kichtenjteiner 
gewirkt haben und deren Namen bei ihrem Tode oder dem eines 
ihrer Familienangehörigen eingetragen worden find. 
Die Eintragungen lauten wörtlid: 
1600, 18. Dft. Fraw Magdalehna Rhümbauerin, des Ehrw. und 
wohlgelarthen Hr. Franciſci R. Predigers geliebte Hausfraw. 
1616, Hr. Kaspar Krauſes Diaconi jüngjtes Sönlein. 
1616, 9. Aug. Hr. Johann Stößer Diacon. 
Im Beitiahre 1633, 3. April. Herr Adam Scultetus gewefener 
Obriſter Pfarherr alhir zur Striegau, feines alter 69 Jahr. 
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1633, 28. Juli. Hr. Caspar Ritter Pfarherr zum Häslicht, fo 
bey Balthafar Koſchwitzen Tuchmacher in der Webergafje 
gejtorben. 

— 7. Aug. Det Ehrwürdigen und wohlgelahrten Herren Georgy 
Strobely, Pfarheren zu Oſſig, jüngftes Tüchterlein, jo bey 
Caspar Alden Tuchmacher in der Webergafje geftorben. 

— 10. Aug. Def Ehrwürd. zc. Hrn. David Striegers gewei. 
Pfarheren zu Lauterbach hinterlaff. Tochter. 

— 11. Aug. Def Ehrw. ꝛc. Hrn. Georgy Fellandi Pfarherr zum 
Lahſan (Laafan) Töchterlein Anna Maria. 

— 22. Aug. Dei Ehrwürd. zc. Hrn. Baul Kiendler Pfarrers 
zu Gutjchdorf Sohn. 

— 23. Aug. Dep Ehrw. ꝛc. Hrn. Martin Schrammeß Pfarrers 
zu Rauske hinterlafjenes Söhnlein. 

— 26. Aug. Dep Ehrwürd. zc. Hrn. Daniel Popprenß Pfarrers 
zur Delje Tochter nomine Catharina. 

— 277. Aug. Dep Ehrwürd. ꝛc. Melchior Himmelreihs Pfarrers 
zu Groß-Rofen älteſte Tochter. 

— 3. Sept. Deß Ehrwürd. zc. Hrn. Anton Buchholzer gewef. 
Pfarrer zum Kauder nachgelaſſ. Tochter Anna. 

— 3. Sept. Deß Ehrw. ꝛc. Hrn. Davidy Langy Pfarrers zu 
Jauernigk Ehewirtin. 

— 3. Sept. Deß Ehrwürdig. 2c. Hrn. George Gruner, Pfarherr 
zu Hoch-Poſeritz vielgeliebte Tochter. 

— 3. Sept. Dei Ehrw. ꝛc. Hrn. George Peukers, Pfarrers zu 
Simbßdorf Tochter. 

— 9. Sept. Der wohl Ehrwürdige Achtbare und wolgelahrte 
Hr. Urbanus Kleinwächter, trew fleißiger Bfarr und Seeljorger 
zu Puſchkau. 

— 10. Sept. Des Ehrwürd. zc. Hr. David Story Diaconi alhier 
jüngjtes Töchterlein. 

— 12. Sept. Hr. Joſeph Luckneri der Kicch alhir treuen Seel- 
jorgerß vielgeliebte Haußwirtin (und Sohn). 

— 15. Sept. Der Ehrwürd. ꝛc. Hr. Johannis Eichholz, Diacon 
alhir. (Denjelben Tag deſſen hinterlaſſene Wittib.) 
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1633, 15. Sept. (Der Diacon David Story, dejjen Hausfrau und 
zwei Finder.) 
— 15. Sept. Des Ehrw. ıc. Hrn. Martini Zobely Pjarrherrn 
zu Gäbersdorf jüngjtes Söhnlein. 
— 22, Sept. Des Ehrw. ꝛc. Hrn. Ehriftoff Proffens Pfarherrn 
zu Haußdorf hinterlafj. Wittib. 
— 25. Sept. Der Ehrw. ꝛc. Hr. Joſephus Ludnerus, gewei. 
Seeljorger alhier. 
— 25. Sept. Der Ehrw. ꝛc. Hr. David Langius, gewej. Seel- 
jorger zu Jauernick. 
— 26. Sept. Der Ehrw. ꝛc. Hr. Martin Kraufe, gewej. Pfar— 
herr zu Sachwicz im Breßlauſchen gelegen. 
— 11. Oft. Der Ehrw. ıc. Hr. Ambrofius Langius geweſ. Pfar- 
herr zu Ingramsdorf. 
Aus diefen Eintragungen ergiebt ſich, daß faſt ſämmtliche Brarr: 
kirchen im Striegauer Weichbilde mit evangeliichen Predigern bejegt 
geweſen find, die nad) ihrer Vertreibung dann in Striegau ihren 
Wohnfig genommen haben. 
Zum Schluß ſei nody dem Fürjtbifchöflihen Commiſſarius ꝛc. x. 
Herrn Lie. Welz für die gütigjt gewährte Einficht in das Begräbniß— 
buch der ergebenjte Dank hiermit abgejtattet. 


3. Ein ſchleſiſches Dinlektgedicht aus dem Jahre 1653. 
Mitgetbeilt von Dr. 2. H. Fiſcher in Berlin. 

Die Hochzeitsgedichte des 17. Jahrhunderts find ebenjojehr durch 
ihre Derbheit wie durch ihre Vielfpradhigfeit bemerfenswerth. Außer 
deutſchen kommen Poeſien in lateintjcher, griechischer, hebräiicher, 
franzöjischer und polnischer Sprade vor. Auch der Dialekt findet 
bisweilen Verwendung, wie denn Das Anke van Tharaw ein Hod- 
zeitsgedicht ift. Solche Dialektgedichte haben dann befonderen Werth, 
wenn außer der Zeit, in der fie entjtanden find, auch der Ort, aus 
dem fie jtammen, angegeben ijt. So dürfte auch das im Folgenden 
mitgetheilte Hochzeitsgediht aus dem Fahre 1653, welches den um 
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dieſe Beit in Seydorf bei Warmbrunn gefprochenen Dialekt ') zur Dar: 
ftellung bringt, für den Sprachforſcher von einigem Intereſſe fein. 
Dafjelbe fteht auf BI. 4b. eines Einzeldrudes der Tübinger Univer- 
fitätsbibliothet (DK XI. 188. 40) mit anderen Gedichten zufammen, 
von denen bejonders noch zwei in Königsberger Mundart bemerfeng- 
werth find. Der Titel diejes Einzeldrudes lautet: 

Bey Liebreicher Heyrat | Des Ehrenvejten und Wohlgelahrten | 
Herrn Georgii Andreae, | p. t. Collegen der Kneiphöffifchen | Thumm— 
Schul; | und | Der Biel Ehr: und QTugendreichen | Jungfrawen 
Ehriftina, | Des Weyland Ehrwürdigen und Wohlgelahrten | Hn. 
Jacobi Gabii, | Treufleiffigen Bfarrern zu Tharaw, | hinterbliebenen 
Eheleiblichen, | und | Des Ehrenveften und VBornehmgeadhten | Herrn 
Johannis Vogleri, | Kauff- und Handelsmanng, | Pflege: Tochter, | 
Welche 1653. 10. Hornungs, in Königsberg, erfrew- | lich gehalten 
worden, | gejchriebene | Hochzeit: Gedichte. | Gedrudt durd Johann 
Neufnern. 4 BI. 4°. 

Mai Brüdarla, du wilft, eich faul der Varſe mada, 
Eich fert meich oabar jihr, de Glihrta möchta lacha: 
Dach waild des ju wilt hoan, 
Su nimb doad Wünfhla van, 
Goot gab der nimmar peil (?), Goot loaß deich nimmar doarba, 
Boot fayn derd Brut em Hauf an an dam Feld de Goarba, 
Goot laß deich frülich ſayn, 
Meng du geihit oas and ain 
Mit denner Broat. An weil du kanſt an Heffa Sproda, 
Weich geitern hoa gehürt, do ich hing da of dar Brocha 
Mai Veih befahn, fo gah 
der Goot, doaß doas geſchah, 
Woas eich der wüngſch darzu, Varſtand, geſundes Laba, 
Domitſte deina koanſt dahn, dei noch Küngſta ſtraba, 
Hoſt denn nich veil darfür, 
Su ſuchſt dach Gootes Ihr. 
Aſu ſchraibt an wüngfht dai leibar Brudar 
Thomas Andreae 
zu Sapydorff. 


1) In dem Gedichte würde man eher den Dialekt der Umgegend von Breslau 
ald den des Gebirgesd zu finden meinen. Anm. der Redaktion. 
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4. Aus dem Zechbuche der Breslauer Schuſter. 
(Nachrichten über Döblin.) 
Mitgetheilt von C. Grünbagen. 

Das hiefige Stadtarchiv befigt sub sig. 1732 ein altes Zechbuch 
des Schuhmachermittels in Folio, von welchem mir Herr Profeſſor 
Dr. Marfgraf, nachdem er darin Aufzeichnungen über den befannten 
Breslauer Bolkstribunen Döblin aufgefunden, mit gewohnter Freund— 
lichkeit Kenntniß gab. 

Deſſen Titelblatt lautet: 

Anno 1687 alß diejer Zeit Eltejten gewejen: Hr. Georg Scols, 
Hr. Joh. Therle, Hr. Martin Döhle, Hr. Ehriftoph Springer, Hr. 
Mid. Hoppe, Hr. Balth. Stull, iſt dieſes Zehen-Buc mit Eintragung 
unterjchiedener zu guter Nachricht dienlichen Schrieften angefangen 
worden. 

Darauf folgen nun in jauberer und im Ganzen korrekter Schrir 
zahlreiche Zunftjachen, Correfpondenzen mit verjchiedenen Städten ın 
und außerhalb Schlejiens, vornehmlidy aber Streitigkeiten wegen der 
jogenannten Pfuſcher und Störer, Schuhmacher, welde auf dem 
Grunde der in Breslau in jo großer Anzahl vertretenen getjtlichen 
Stifter wohnend, ohne der Zunft anzugehören oder die jtädtiichen 
Laften mitzutragen, ihr Handwerk ausübten und zwar nicht bloß, wie 
es wohl urjprünglid bejtimmt war, für die An» und Zugehörigen 
des betr. Stiftes, ſondern unter der Hand dann aud für Syedermann 
aus der Stadt, der es begehrte. Dieſe Konkurrenz war für die 
ſtädtiſchen Handwerker um jo jchädlicher, weil dieſe unzünftigen 
Schuſter, da fie weniger Laſten zu tragen hatten, ihre Produfte zu 
billigerem Preiſe zu liefern vermocdten. So klagen 3. B. die Schuh: 
macher unter Anderem darüber, daß mandje unter den Kretichmern, 
welche dod) jelbjt jo jtreng darauf hielten, daß nicht das auf Stifts- 
territorium gebraute Bier in die Stadt füme, fein Bedenken trügen, 
ihre Schuhmwaaren von jenen Pfujchern fertigen zu lafjen. 

Eine große Petition der Breslauer Zünfte vom 14. Juli 1682 
an den Kaiſer beruft fich auf einen unter dem 28. April aufgerichteten 
und von Kaijerl. Commiffarien bejtätigten Vertrag, welcher für folgende 
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4 Stifter nämlid St. Vincenz, bey unſer lieben Frauen auf dem Sande, 
zu St. Clarae und St. Matthiae eine bejtimmte Zahl von Hand- 
werfern fejtgejegt habe, behauptet aber, daß diejer Vertrag von den 
genannten Stiftern nicht beobachtet werde und daß außerdem ver- 
Ichiedene andere Stifter und Klöfter „ganz unbefugt ſich eingemijcht‘ 
hätten, nämlich die zu St. Catharinae, St. Adalberti und ad St. 
Dorotheam, „in welchen beiden legten ordines mendicantium ji 
befinden (welche in den geraumen Klofterhöfen wider ihre Profeijion 
und Regulas viel Häufer und Wohnungen ungeziemet erbauet zu dem 
Ende, daß ſich joldye nebenft den Pfuſchern und Storern allerhand 
ander loßen und liederliche Leuten, die bei der Stadt an den allge: 
meinen oneribus nichts heben und legen, auch feine Wache verrichten, 
jondern verlaut nad fih in dem illieite außjchenfenden und vor: 
faufenden Klojterbier und Brandtwein täglich bejauffen, mit Feuer 
und Licht unvorfihtig umbgehn und viel Ueppigfeiten und Lajter 
frey treiben, um hohe Pensiones vermitten.) 

Nach der hier mitgetheilten Zujammenftellung fcheint die Zahl 
dieſer unzünftigen Handwerker ziemlich groß geweſen zu fein. 


Specification derer Pfuſcher in dehnen geiftl. Stifftern 
und unter dehro Yurisdictionen. 
Pfuſcher. Schuknecht. Jungen. 


Stieft zu St. Vincentii der Wiener. . . 1 6 — 
Unter dehro Jurisdiction auf dem Elbing . 17 13 2 
3u St. Matthiae unter dehro Jurisdiction 
auf dem Elbing. . ».... 16 16 4 
Zu St. Dorotheaa.6 50 _- 
Bu Br. Albreebt . 0 200.98 50 — 
Bu St. Chatarinae . . . .». 2.2.0. %6 — ß 
Vor dem Ohlauiſchen Thor . . ....39 19 10 
Bor dem Niklaus Thor. » 2 2 227 13 3 
- Auf dem Thum u. darhintr . . . 30 16 9 
Auf dem YJungfern-Gebitte zu St. Ama . 5 3 2 
Auf der Stadt-Furisdiction auf dem Sande 7 3 2 


11 1 37. 
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Pfuſcher. Schufnedt. Jungen 
161 189 37 


Bor dem Ziegel Thor . » 2» 2 2.2.04 — — 


Neu-Scheutnüch 4 — — 
Auf der Sandgajjen . 2 3 — 
Auf dem Ange..9 5 2 
Bor dem Nidlaus Thor . ; 38 — — 
Auf dem Elbing die Stadt— ——— . 10 4 l 


193 201 40 
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Was von Eintragungen aus preußiſcher Zeit vorhanden iſt, wird 
hier in dem Folgenden mitgetheilt. In dem Buche folgen daun 
Seldrehnungen des Mittels aus der Zeit von 1706—1750 und gan; 
hinten auf dem legten Blatte noch eine kurze Eintragung vom 15. Maı 
1740 des Inhalts, daß der Oberältejte, da die gewählten Kaſſa-Hetrer 
dem Brauche entgegen an dem fejtgejegten Tage nicht nach der Kafie 
gefommen jind, au ihrer Statt 2 Andere erwählt habe, nämlıd 
Ehriftian Alßleben und, Ehrijtian Döblin. 

Die nachſtehenden Eintragungen werden hier in chronologifcher 
Folge mitgetheilt; in der Vorlage laufen fie bunt durch einander 
und find auch von verjchtedenen Händen gejchrieben, von denen grade 
die Notizen über Döblin der jchlimmjten angehören, der Schrift, 
DOrthographie und den willfürliden Auslafjungen nad). 

Anno 1743 iſt in unßer lieben Stadt der erjte Hoffſchumaächer, 
welcher es bey ihrer Diaj. dem Könige von Preußen erlanget hat, 
das er mögde 6 Gejellen halden, welches ihm das Mittel erlauben 
müſſen, mit Nahmen Koh. Chriftian Döblien, indem er vorher feine 
Schuband verkoufet hatte, hernach da der König ins Land fommen wahr, 
er fouffte eine ander Band und wurde ein Schumacher, welcher bei Ihr. 
is hoch in Anjehung wahr"). Da erlangte er die Freyheit ohn Geld. 


N Bergl. über ihn Grünhagen, Zwei Demagogen im Dienfte Friedrichs d. Gr. 
Abhandl. der vaterländ. Geiellidh. 1861. Aus demjelben Sabre 1743 möge bier über 
ihn noch eine andere Notiz beigebracht werden aus einem Attenftüde der ſchleſiſchen 
Diinifterialregiftratur XII. 4. Damals batten fih eine Anzahl von Breslauer 
Handwerkern zujammengetban, um durch eine Deputation von dem König den Grlas 
einer ſtädtiſchen Steuer zu erbitten und zwar, wie es in dem amtlichen Berichte 
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Anno 1743 wurde noch ein ander mit Nahmen Wilhelm Preuß 
aud ein Kgl. Frauen-Hoff-Schumader, dem koſt es aber 50 Rthlr., 
das er die Freiheit und Titul erlangte und mag auch jehs Gejellen 
fordern, wan er fie erſt halten fan. 

Anno 1747 den 26. Vaeb. (Februar). 

Alß Herr Ehrijtian Hunger ſich dep Eltejten Amt entlaffen, indem 
er joldes 24 Jahr bejorget, hadt ſich Koh. Ehriftian Döblin bei dem 
Dr. Däräter (Direktor) darum gemueht dafjelbige zu haben '), und 
ijt auch darumb ein Ausreitter an unß gejchift worden, aber ijt jo 
eingericht von uns Eltejten worden, alß wäre es vergejlen worden. 
Uber als jich ereignet, daß wier deu Hr. Joh. Adolph Rämer ernent 
haben und nahmahlen ein Todesfahl eines Eltejten ereignet und 
alfo der rägivende Amtfirrende Eltejter alß Hr. Chriſt. Hunger den 
26. Baebruar abgedankt und Hr. George Scholg d. . . Mark?) Todes 
verblihen und wir nachmahlen Hr. Joh. George Rauchbar ivwahlet, 
worden wier zu Rathhaus gefordert, worumb wier den Däbelin nicht 
zum Eltejten genomen; habe ich geantwordt, wir haben gerne ein 
friedtliebenden, und worde wohl von Hr. Därätor*) gejahget, wir *) 
jfolten den genomen haben, aber mann fachte, er mieſſe feine Band 


beißt, „unter Anführung des befannten Schufterd Döblin.” Der Magiftrat urtheilt 
in feinem Bericht, es feien dies „meiftentheild Leute, welche nicht viel zu verlieren 
bätten, wie denn auch Döblin, der ſich bei der betr. Verfammlung „ziemlich frev 
bezeiget” pro 1740 u. 1741 nicht mehr als 1 Thl. und 21 Gr. beizutragen babe. Sie 
Alle wurden am 19. Juni in den Fürftenfaal des Rathhauſes berufen und ihnen 
dort freundlid und beweglidy zugeredet, fi) der Gnade des Königs nit unwürdig 
zu mahen und von der Deputation abzuftchen. — „Es wurden darüber zwar unter 
der Berfammlung allerhand Rumores vernommen, nicht aber Förmliches geböret, bis 
endlih der Döblin Schuhmacher vorgetreten.” Derjelbe beihwert ſich dann beſon— 
ders über die Pfufcherei unter dem Militär in der Stadt, worin er von dem 
Gräupner Schliebitz (welder Letztere auch ſchon bei der Keinen Revolution im 
Dezember 1740 ſich hervorgetban hatte, vgl. Grünhagen, Friedrid d. Gr. und die 
Breslauer S. 55) unterjtügt wird. Endlich erflärte D., fie könnten die Gameral- 
Gefälle nicht eher geben, bis der Prufcherei abgeholfen worden. Hier wird Abbülfe 
verſprochen; in der Steuerfache baben fi natürli die Petenten fügen müjfen. 

N) Weber diefen berichtet auch ein NRepert. der Kabinets-Ordres (Ib. 409, in 
folgenden Worten: „Se. Majeft. communiciren ein von dem Döblin übergebenes 
Projekt, wie dem Gewerd beßer aufgebolfen werden kann.” Ordr. v. 11. Febr. 1744 
in U. U. von Handwerköfachen (welche Akten leider nicht mebr erhalten find). 

2) Das Datum ausgelaſſen. 3) Ratbödirektor Blodymann. 

4) In der Vorlage fcheint deutlich das Wort wa zu fteben. 

21* 
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erftlih vor dem Stadtracht freimachen, ſonſten kann er Fein Elteiter 
werden, und ijt alfo fein Anſpruch darumb von Einem gejträgen Rath 
gejchen, welches dienet zur Nachricht. 

Anno 1752!) ift der Joh. Ehrijtian Däbelin (geftorben), mwelder 
bei Herranrüdung der Stadt Breslau Ihrer Kgl. Mageft. in Breufjer 
ſich hadt gefucht, da die Stadt einesmahl geöffnet, hinnauß zu ſpielen, 
und NB. ift von bemälter Mageft. 3000 Gulden geben worden, auf 
defien Befähl auch ift alhier gezahlt worden, wälcher uns auch einige 
Mahl in unfer Eltefter Wahl hat wollen Unurnug (Unoronung) 
maden, aber 1752 war fein Sterben auf einem Boden, indem jein 
Gelt alle war und noch Schulden vorhanden, aljo auf dag Neu— 
begräbniß ijt begraben worden, auch gehett woll allen, die ganze 
Miettel fuchen in Schaden und Ungelif zu bringen ?). 

Anno 1747 d. 31. Aug. hadt die Bürgerjchaft die erſte Wade 
beyde in Toren wieh auch die Hauptwach bejagen miefjen, dieweilen 
die drey Nägimänter in Beyjein des Königs v. Preifen, wälcher ſein 
Quartier in Gräbzin gehabt”), und iſt alſo diefer Zäthel zugejchidt: 

Auf ©. Kgl. Mag. allergnädigjten Ordre giebt zur Bejegen der 
Stadtwachen daß löbl. Mittel der Schumader 12 Mann, welche heute 
um 1°) Uhr zur Mittag miet Dber- und Untergewehr bey dem 
Amtshabenden Elteiten im Haufe parat jtehen und alsdenn weiter 
Ordre erhalten follen. 

Breslau d. 31. Aug. Anno 1747. Düracter Blodmann. 

Her Haubtmann Herrmann alß Burger Cabit (Kapitän) und ein 
Rauffman ward die Sammlung’). Deß Nachm. umb 1 Uhr ward 
die Sammlung. 

Zu Ende deß 1764 Jahres find etliche catholifche Meijter und 
Gejellen zufammengegangen und gerathichlaget, dieweil nunmehro biß 


— — - - 


i) Diefes Jahr jheint urjprünglid dageftanden zu haben. Eine andere Hand 
bat mit anderer Dinte die leten zwei Zahlen verbeilert und daraus 42 oder 47 
gemadt, während der weitere Verfolg des Tertes deutlih auf 1752 binweift. 

2) Der Einn kann wohl nur der fein: jo gebt es Solchen, welde ganze Zünfte 
in Schaden und Unglüd zu bringen traten. 

3) Hier fehlt augenſcheinlich das Prädikat, etwa Parade hatten odergemuftert wurden. 

4) Die Zahl ift fo Forrigirt, daß fie nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen if, 
möglicherweife 4. 

6) Bielleiht zu ergänzen: wird die Sammlung abhalten. 
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40 cathol. Burſche und 7 Meifter alhier wären, wie daß fie wolten 
einen cathol. Altgefellen bey der Brüderfchafft haben, fo find felbige 
bey der Gammer jchriftl. einfommen und darum angehalten. So ift 
alsdann in etlihen Wochen die Rejolution von der Cammer an einen 
gejtrengen Rath ergangen und find die Ambts-Aelteſten nebjt denen 
Altgejellen und 2 cathol. Meijter, die vielleicht daß Werk getrieben 
haben, d. 1. Martii 1765 auf daß Rathauß gefordert worden, wo dann 
daß Cammerſchreiben ift publicivet worden. — — Diefes ift zu fünff- 
tiger Nachricht allhier eingetragen worden: 


Copia. 

Friedrih zc. Unfern pp. Wier haben aus Eurem allerunterthän. 
Beriht vom 10. h. erjehen, welcher Gejtalt die hier in Arbeit ftehende 
cathol. Schumadhergefellen dahin angetragen, daß Sie gleich denen 
evangelifhen zum Wltgefellen: Ambt und andern Stellen admittiret 
werden möchten und machen Euch darauf in Gnaden befandt, wie 
die dabey abjeiten gedachter Geſellen gegen die bisherige Verfaſſung 
gemachte Bewegung und de facto fi) unterjtandenen Separation 
jehr unzeitig und ungeziemend finden, da ihnen nicht unbewuft fein 
fan, wie in andern cathol. Zändern den evangelischen Geſellen eben 
dergleichen Vorzug bejtändig geweigert werde, und fehen wir dahero 
nicht, wie erſtere jich, jo lange das Reciprocum nicht anderwärts 
ftattfindet, über eine Verfaffung zu bejchweren Urſach haben, welche 
von undenklichen Zeiten und jelbjt unter voriger catholiichen Landes— 
regierung alhier in vigore gewejen, wovon auch auf bloßes Verlangen 
der einen oder andern Parthey abzugeben feine Nothwendigkeit vor« 
handen iſt. Ihr Habt demnach gedachte catholifche Gejellen eines 
Beßren zu belehren und dahin zu jehen, daß nichts tumultuarisches 
unter diefem Prätert gegen die pönalifirte Yandesgejege und Mandata 
inhibitorialia wieder die Aufitände von ihnen vorgenommen werde, 
weldhes ſonſten ernjtlihe Beitraffung nad) ſich ziehen wird; vielmehr 
haben Ddiefelben denen Zujammenfünfften wie bisher ruhig beyzu- 
wohnen umd die fejtgejegten Abgaben beyzutragen. Sind ꝛc. 

Breslau d. 31. Januar 1765. 

Kgl. Preuß. Krieges: u. Domänen-Cammer. 
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5. Schleſiſche Mamen in einem böhmiſchen Todteubuche. 
Mitgetheilt von Markgraf. 

In dem fogenannten Gigas librorum, einer während des 30 jäh- 
jährigen Krieges von den Schweden aus Böhmen weggeführten, jett 
in der Königl. Bibliothef zu Stodholm befindlichen Handjchrift von 
ungewöhnlicher Größe, bildet das vierte Stüd ein Necrologiun: 
Podlazicense, das jpäter von vielen Bejuchern, die den Niejencoder 
im Rlofter Braunau, dem er lange Zeit gehörte, bejahen, zur Ein: 
tragung ihrer Namen benügt worden tft. Unter diefen Namen finden 
ſich folgende jchlefische: 

Durat et lucet virtus 15V 90. Daniel Prinz a Buchau S. C. M. 
consiliarius, cum ex legatione Polonica reverteretur, scribebat 
12. Maji. Daneben 

G.J.M.T.15V90. Adam Hanniwald in Pilsnitz Rotensirben 
et Altenhoff, seribebat 12. Maji. 

Zum 21. Yuni: Martius Stehelius praefectus aurifodinarum 
episcopatus Wratislaviensis, evolvens hoc die hunc codicem, 
memoria ex (!) adscribebat. 

Am Ende des Juni: Caspar Schwarzer... . zu Strigau 1592. 
Daneben 

A. 1587 15 Junii: Juhannes Henceiius art. mag. necnon com- 
mendator Svidnicensis hoe aureum opus Instravit. 

Nah dem 28. September: Joannes Grunauer Glacensis Silesius 
cum magnifico domino Christophoro Schlichtigio etc. adfuit eiusque 
promotione hie usus est. 

Deim 11. December: Georgius Seulteti archidiaconus et com- 
missarius Oppoliensis a° 1588 hoc opus lustravit et propria manu 
scripsit propter adventautes et memoriam. 

Mitgetheilt aus B. Dudif, Forſchungen in Schweden für Mährens 
Geihichte. Brünn 1852. 8°. ©. 232—234. Markgraf. 
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6. Zur Gtymologie des Hamens „Schleſien“. 
Mitgetheilt von Markgraf. 

Für die Bedeutung der Gegend um den Zobten als derjenigen, 
welche zuerjt und deshalb in der Folge noch vorzugsweije als das 
and Sclejien bezeichnet worden ijt, ſprechen unter andern auch 
zwei Angaben, auf die bisher noch nicht befonders aufmerkſam gemacht 
worden ift. m einer Urkunde des Hospitals zum heil. Geiſt im 
Breslauer Stadtarhiv vom 24. November 1360 wird das ſüdweſtlich 
Diht am Zobten liegende Dorf Groß -Wierau circa montem Slesie 
gelegen bezeichnet. Und in den ſchleſiſchen Regeſten n. 92, einer 
Urkunde von 1203, heißt das Dorf Jackſchenau nordöjtlich von Zobten, 
in der Nähe der Xohe, villa in campo Zlesie. 


7. Der Grabflein des lehten Herzogs von Kofel-Beuthen im Dome 
zu Denzone. 
(Mit einer Lichtorudtafel.) 
Mitgetbeilt von Lutſch, Regierungsbaumeifter. 

Durch ein von dem Archivdirector K. K. Regierungsrat von Zahn 
in Graz an den geiftlihen Rat Welzel zu Tworkau O. /S. gerichtetes 
Schreiben auf einen in dem oberitalienischen Städtchen Benzone, 
4 deutſche Meilen nördlich von Udine in Friaul liegenden Grabjtein 
eines fchlefifchen Herzogs aufmerfjam gemacht, bemühte ſich unfer 
Bereinspräfes Geh. Rath Grünhagen, Näheres über diejes den 
ſchleſiſchen Hiftorifern noch ganz unbekannt gebliebene Denkmal zu 
erfahren, und einer freundlichen Empfehlung des Herrn von Zahn 
folgend, erlangte er von Herrn Profefjor Alerander Wolf in 
Udine die liebenswürdige Zufage, einen Abklatſch des Steines zu 
verſchaffen. Diejes Verſprechen hat derjelbe, nicht abgejchredt durch 
die auch jenfeit3 der Alpen herrichende ungewöhnlich anhaltende Winter: 
fälte, ausgeführt, und unter gütiger Unterjtügung des Buchdruderei- 
befigers Herrn &. Dorletti zu Udine einen mit Druderjchwärze 
hergeftellten Abklatſch des Grabjteines hergeftellt, den die beiliegende 
Lichtdrucktafel wiedergiebt. 
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Aus den Mittheilungen, welche die Briefe des Herrn Profeſſor 
Wolf enthalten, ift noch Folgendes zu entnehmen: 

Der Grabſtein befindet ſich in der dortigen Kathedrale am Fuß 
der Treppe, weldhe aus dem Mittelſchiffe in den Ehor Führt; hierher 
iſt er wahrjcheinli bei Gelegenheit der mehrfad vorgenommenen 
Umbauten gefommen. Er liegt hart zwiſchen den Grabjteinen eines 
Biſchofs von Concordia (rechts) und eine8 Laurentius de Bacia 
(links), über dem Eingange zu einer Gruft, in welcher bis zum 
Anfange unjers Jahrhunderts die Kleriker beigefegt wurden. Um 
die Platte, welche den Eingang zur Gruft verichließt, heben zu können, 
find oberhalb des Adlers in der fünften Schriftzeile Ringe em: 
gelaffen, wodurch leider ein Theil der Inſchrift, der wahrscheinlich 
das Todesdatum enthielt, verloren gegangen iſt. Ferner iſt jeden: 
falls von der unteren Hälfte der Platte ein Stüd von ſchätzungs— 
weije 70—80 cm Länge fortgejtemmt worden; bier befand fich wohl 
eine Fortjegung der oberen Inſchrift. Wenn dies nur durch Ber: 
muthung auf Grund der fonjt bekannten Größenverhältnifjfe äfterer 
Srabplatten feftzuftellen ift, fo ergiebt die Betrachtung der Inſchrift 
ohne Mühe, daß mindefteng ein 2 cm breiter Streifen an der einen Zang- 
jeite (rechts vom Beichauer) abgehauen ift, wohl „um die Symmetrie 
zu ben nachbarlichen Steinen herzujtellen‘ bezw. um die Einfügung 
der Platte an diejer Stelle zu ermöglichen. Gegenwärtig beträgt die 
Breite der Beichriftung 77 cm, der Länge des Steines 112 cm. 

Die Inſchrift nun läuft auffallender Weiſe, wie jo häufig auf 
Sloden, von rechts nad) links!); als Analogon ift die Inſchrift auj 
dem Grabjtein für Herzog Boleslaus II. von Oppeln-Falkenberg in 
der ehemaligen Minoritenkirche, jegigen evangeliichen Pfarrkirche zn 
Natibor (gejtorben um 1370; Abbildung bei Luchs, Fürftenbilder 
Taf. 25/26) anzuführen. Doc find einzelne Buchſtaben nicht in der 
hier gegebenen Schriftfolge, fondern in der gewöhnlichen Richtung 
von links nad) rechts gezeichnet, 3. B. mehrfach das A, bemerfens: 


1) Wahrſcheinlich liegt die verkehrte Stellung der Schrift nur an unfrem Ab- 
drud. Derjelbe ward, wie uns berichtet wird, mit Druderihwärze beraeftellt, alio 
nicht durch das fonft übliche Reibverfabren, Ward nun die Druderibwärze auf den 
Stein jelbjt geftrihen und darauf Das Papier gedrüdt, fo mußte der Abdruck natür: 
lich die Schrift verkehrt zeigen. Anm. der Redaktion. 
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werth ijt auch, daß das T in der oberen Zeile in zwei verjchiedenen 
Formen auftritt. Die Schriftzeichen weijen auf die zweite Hälfte des 
XIV. Sahrhunderts und find folgendermaßen zu deuten: 

(HJEC + EST + SEPVLT 

VRA + DN’I + BOESLA? 

.+ DVCIS + COSILIEL(-N) 

SIS + ET + (BYTHUM) I 

SIS (?) + Ofbiit?)...... 

Der bindenlofe, ftraff gezeichnete Adler ift im Profil ſchreitend 
dargeftellt; die Flügel aber jind jo gezeichnet, als ob der Vogel in 
der Vorderanſicht vorgeführt werden jollte. 

Bezüglich der Feititellung der Identität des Berjtorbenen, jo ver: 
mögen wir, wofern die Lesart Cosiliensis richtig it, feinen Augen: 
blik im Zweifel zu jein, daß der Berjtorbene der Herzog Boleslaw 
oder Bolko von Kofel-Beuthen gewefen fei, über deſſen Tod und 
Todesjahr wir nur foviel wiſſen, daß er im Oftober 1355 als nuper 
defunctus bezeichnet wird. (Grünhagen und Markgraf, jclej. 
Lehnsurf. II, 424.) Wenn e8 aljo feitjteht, daß diejer in dem J. 1354 
oder 1355 geftorben iſt, jo bietet ſich andrerſeits eine naheliegende 
Vermuthung der Erklärung dafür, daß er grade in alien feinen 
Tod gefunden und in Venzone bejtattet worden. 

Bekanntlich ericheint Kaifer Karl IV. auf feinen Reifen jajt immer 
von Einigen aus der Reihe der jchlefiichen Theilfürjten begleitet, 
deren Namen uns dann als Zeugen der von Karl ausgejtellten 
Urkunden wiederholt begegnen. So konnte denn auch Herzog Bolko 
von Rofel Karl IV. auf deſſen Römerzuge, den derjelbe im Sommer 
1354 antrat, begleitet und bei diefer Gelegenheit in Wälſchland fein 
Grab gefunden haben. Wenn wir jonjt diefen Herzog nicht in der 
Umgebung des Kaifers nachzuweiſen vermögen, fo jteht das unſrer 
Vermuthung nicht entgegen; er Fann ja jehr wohl eben gleich auf 
dem erjten Zuge, den er im Gefolge jeines Lehnsheren unternahm, 
geftorben jein; jung war er offenbar noch: exit 1347 hatte er geheivathet 
und 1351] erſt die Negierung angetreten. Nachweislich ijt jo viel, 
daß Karl IV, auf jeinem Römerzuge grade über Venzone gefommen 
it. Am 5. Oftober 1354 urkundet derjelbe noh in Salzburg. Am 
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14. Dftober langt er in Udine an und zwar fommt er dahin von 
Norden her dur Friaul aus Gemona, wo er am 13. eingetroffen 
iſt'). Gemona liegt aber dicht bei Benzone und es fann fein Zweifel 
obwalten, daß man von Norden her nad) Gemona nur durch das 
Thal des Tagliamento über Venzone gelangen fonnte. 

Die nächjtliegende Vermuthung wäre aljo die, daß Bolfo un 
Venzone entweder von einem plöglichen Schlaganfalle überrajcht oder 
hier krank zurüdgeblieben und dann hier gejtorben jei. 

Allerdings bietet fich auch noch eine zweite Möglichkeit. Yu Auf: 
zeichnungen aus dem Archive von Udine bezüglich der den Begleitern 
des Kaiſers dort angewiefenen Wohnungen, die allerdings uns nur 
in einem die Ortsnamen arg entitellenden Texte vorliegen (Prussla 
jtatt Prussia, Mexina anjcheinend ftatt Misnia, Dubbo jtatt Duba zc.), 
findet fih aud) ein dux de Nopul, wozu der Herausgeber Oppeln 
mit einem Fragezeichen ſetzt?). Diefe Bermuthung hat ja Einiges 
für fi, infofern die vier legten Buchftaben des Namens eine jener 
Zeit geläufige Schreibart des Namens Oppeln richtig wiedergeben 
würden und ein dux de Opul, der auch ſonſt in Urkunden Karls IV. 
ung begegnet, ganz unbedenklich wäre, aber einerjeit3 findet man 
grade auf Karls Römerzuge den Herzog von Oppeln nicht als Zeugen 
in Karls Urkunden genannt, andrerjeits erjcheint e8 doc auffallend, 
daß hier vor opul noch ein großer Buchſtabe geftanden haben follte, 
der durchaus nicht zu dem Namen paßt, und es bleibt da immer 
noch die Möglichkeit, daß Nopul aus Kosel oder Cosel entitellt 
worden iſt. Will man dies annehmen, fo müßte man vorausjegen, 
daß Bolko no mit nad Udine getommen fei, nachmals aber aus 
irgend welhem Grunde auf dem nächſten Wege nach Schlefien heim- 
gereift und unterwegs in Venzone gejtorben fei. 


ı) Böhmersd Negeften ed. Huber, ©. 154 wo offenbar nur irrthümlich 
Glemona ftatt Gemona. 
2) Huber a. a. O. 


XIV. 
Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen 
zu neueren Schriften anf dem Gebiete der ſchleſiſchen 
Geſchichte. 


Bon E. Wahner, 3. Schmidt, Bug, 3. Franzkowoki, Nehring, Wendt. 


Zu Grünhagen: Schleſien unter Rudolf Il. und der 
Majeſtätsbrief. Zeitichrift XX. Bd. ©. 72, Anmerf. 2. 
Minsberg war nicht katholiſcher Geiftlicher, ſondern weltlicher 
Gymnaſialprofeſſor. Ich habe Minsberg perjünlich kennen gelernt 
in Gr.-Glogau. Seinem Namen bin ich begegnet in den hiefigen 
Magiftratsakten zur Zeit der Freiheitskriege, wo er junger Lehrer 
am hiefigen Gymnafium war. Später war er als ſolcher thätig auf 
einem wejtpreuß. Gymnafium, wenn ich nicht irre in Conig, kam 
dann wieder nad Schlefien zurück und zwar nach Leobſchütz, (hierbei 
bin ich allerdings meiner Sache nicht ganz gewiß; es fann auch fein, 
daß er von Oppeln nad) Leobſchütz und von da nad Conitz Fam) 
und von da an das Fath. Gymnafium zu Glogau. Bei meiner Ber: 
ſetzung nad Glogau 1851 war er bereit3 penfionirt. Er ftarb 
1853 oder 54. Weil er ein jehr freifinniger Katholik war, verjagte 
ihm die katholifche Geiftlichkeit die Begleitung beim Begräbniß, dieſe 
wurde ihm aber zu Theil von einem protejtantijchen Geijtlichen. 
Sein Sohn, Rechtsanwalt und Yuftizrath in Bunzlau, lebt wohl noch. 
Wilhelmsthal bei Oppeln, 24. Juli 1887. Dr. €. Wahner. 


C. Grünhagen, Geſchichte Schleſiens Bd. II. ©. 43. 

An der genannten Stelle wird erzählt, daß König Ferdinand l., 
ala er im Fahre 1527 von feiner Reife nach Schlefien über Schweid— 
nis nad) Böhmen zurüdtehrte, dort den Prediger von Striegau, 
Johann Reichel, genannt Eilffinger, wegen deſſen Schwentfeldijcher 
Aniht vom Abendmahl, ohne weiteres an einem Baume babe auf- 
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fnüpfen laffen und zwar in bejfonders ſchimpflicher Weiſe mit dem 
Kopfe nad) unten, „in der Juden Weiſe“, wie der Chroniſt jagt. 
Es wäre intereffant zu erfehen, ob dieſe Nachricht richtig ſei oder bie 
andere Erzählung, die, foviel ich weiß, auch Roſenberg in jeiner 
Neformationsgefhichte Schlefiens benugt hat, und die mir in hand: 
ichriftlihen Aufzeichnungen mehrfad begegnet ift, wonach König 
Ferdinand den Prediger Reichel hier in Schweidnig „in der Juden 
Weiſe“ hat an einen Baum auffnüpfen laſſen. Belanntlich verbannte 
König Ladislaus jümmtliche Juden im Jahre 1454 aus Schweidnitz. 
Er nahm ihnen ihre Synagoge, die in der Kupferjchmiedeitraße 
gelegen war, und entzog ihnen die Grundftüde, die fie in der Stadt 
Schweidnig und deren Umgebung bejeffen hatten. Zu legteren gehör— 
ten auch die nicht weit von der jegt nad) Striegau führenden Chauſſee 
gelegenen Weder, auf denen auch der Friedhof der jüdiichen Kultus: 
gemeinde ſich befunden Hatte. Die Namen „Afudentempel” und 
„Judenwieſen“ haben noch jett im Munde des Volkes ſich erhalten, 
obwohl die Synagoge abgetragen und an deren Stelle ein Kirchlein 
Corporis Christi erbaut wurde, das nachmals in ein jtädtifches Zeug- 
haus umgewandelt wurde, welches gleichfalls längſt nicht mehr ertjtirt. 
Nod immer gilt die Benennung „Judentempel“ von dem Plage, 
auf welchem jene alte im Kleinen Maßjtabe angelegte Synagoge 
geitanden. Ebenjo nennt man die Aeder, welche die Juden vor ihrer 

Vertreibung nad) der Mitte des 15. Jahrhunderts beſeſſen, nod 

immer die „Judenwieſen“, obwohl die jeßige jüdiſche Bevölkerung, 

deren Anfänge in Schweidnig nicht über den Anfang dieſes Jahr— 

hunderts hinaufreichen, diejelben nicht wieder erworben jondern für 

die Anlage eines Friedhofs einen Pla an einer ganz anderen Stelle 

gefauft hat. Auf der Judenwieſe aljo hat König Ferdinand I. im 

Jahre 1527 den Prediger Johann Reichel an einem Baume auf: 

fnüpfen lajien '). 

Schweidniß. % Schmidt. 
1) Daß ein Chroniſt berichtet, das Märtyrerthum fei in einer noch bejonders 
beihimpfenden Weile vollftredt worden, babe ich erft aus der oben citirten Geſchichte 
Schleſiens von E. Grünbagen erjeben. Ich bin aber geneigt zu glauben, der 


bewußte Chronift habe bei feiner Darftellung dur falfhe Leſung eines ihm vor: 
liegenden Manuferiptes einen Irrthum begangen. 
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Weber das Maaf des Bfarrdecems. Bereinszeitjchrift X, 128. 

Der Berfaffer iſt im Ungemwiljen, welches Maaß eigentlich dem 
Pfarrdecem urjprünglid) von Heinrich IV. zu Grunde gelegt worden 
ſei, diefe Frage wird fid) vielleicht beantworten laſſen. 

Eines der ältejten Pfarrſyſteme in hiefiger Gegend ift nachweislich 
Das zu Alt-Grottfau, deſſen Pfarrer Schon in dem Zehntenjtreit von 
1271 als Zeuge erjcheint. 

Da ein Breslauer Domherr Mroczho das Dorf nad deutjchem 
Recht anlegte, jo wird wohl die Annahme zuläſſig, daß er ihm aud) 
ein Maaß verlieh, das damals üblich und ihm jelbjt, alfo auch dem 
Dom zu Breslau geläufig war, und wenn bei Einrichtung anderer 
Pfarrſyſteme, deren Kirchen bis zum Ende des 13. Jahrhunderts alfo 
unter der Regierung Heinrich” IV. zur Erbauung gelangten, auch 
diefes Maaß zu Grunde gelegt wurde, jo ergiebt ſich daraus, daß 
Heinrich IV. nicht jedem Ort ein beliebiges Maaß gab, jondern daß 
es ein Maaß war, weldes als landesüblid im Gebrauch war, und 
man muß annehmen, daß es dem Sig der Regierung entjtammte 
und aljo auch gewiß den Stiftungen, welde Heinrich in Breslau voll: 
309, al8 Grundlage diente. 

Diefes den hiefigen alten Pfarrjyjtemen für ihre Decemlieferungen 
eigenthümliche Maaß iſt dag „alte Alt-Grottfauer Maaß“, nah ihm 
mußte bis zur Ablöfung, welche vor circa 15 Jahren erfolgte, und 
wo das zu liefernde Getreide in Geld umgerechnet wurde, das Ge: 
treide geliefert werden, und in alten Kaufbriefen der Bauern zu 
Guhlau und zu Seiffersdorf war ausdrüdlich vorgejchrieben, daß fie 
an den Pfarrer zu Leipe nad „altem Alt-Grottfauer Maaß“ zu 
liefern haben. 

Da nun jüngere Pfarrjyiteme nad) anderem Maaß fundirt find, 
auch ſonſt in feiner anderen Beziehung Jemand weder von einem 
neuen noch von einem alten Alt-Grottfauer Maaß etwas weiß, das: 
jelbe fich vielmehr nur bei der Berechnung dev Decemlieferungen 
ältefter Kirchen erhalten Hat, jo iſt die Annahme geftattet, daß es 
noch dafjelbe Maaß ijt, was einjt Domherr Mroczcho oder Heinrich IV. 
zu Grunde legte, und was das damals übliche Maaß war. 

Ein alter Alt-Grottfauer Sceffel aber ift 1 Mege 11, Mäßel 
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geringer als das bis Anfang diefes Jahrhunderts gültige „‚Bres- 
lauer Maaß.“ Bug. 


Grünhagen, Regeſten zur ſchleſiſchen Geſchichte cod. dipl. 
Siles. VII. 

In den Regeften ift unter Nr. 1577 angegeben, daß die Grün: 
dung der Stadt Grottfau nicht in das Jahr 1268 jondern 1278 
falle; nun finde ich aber, daß die Urkunde Nr. 2 des ſtädtiſchen 
Arhivs, weldhe vom Verkauf des Waldes handelt, die Jahreszahl 1276 
trägt und darin ausdrüdlic gejagt wird: „daß wir mit gemeinschaft: 
Iihem Rathe unjerer Barone unjerer Stadt Grotcow und den dort 
wohnenden Bürgern u. ſ. w.“ Wenn alfo hier die Stadt ſchon aus: 
drüdlic bezeichnet wird, fann jie nicht 2 Jahr jpäter erſt nach deut- 
Ihem Recht gegründet werden '). 

Wenn über diefen Widerjpruc nicht eine bejjere Erklärung vor: 
liegt, jo möchte ic annehmen, der Irrthum fer Schon bei Abfafjung 
der Urkunde dadurd entjtanden, daß der Schreiber eine X zuviel 
jeßte, feinen Irrthum gewahrte und jih durch Radirung der über- 
flüſſigen X half. 


Neuling, die ſchleſ. Kaftellaneien bis 1250, Zeitſchrift X. 
von Seite 96 an. 
Auf der Karte, der Eajtellaneien bis 1250 fehlt Ottmadhau, im 
dabei befindlichen Verzeihniß ift es jedoch angegeben. 


Bemerkungen zu Pfotenhauer, „Der Adel des Fürſtenthums Dels 
im 16. Jahrhundert“ (Zeitſchr. XXI. 318), von J. Franzkowski, 
Hauptlehrer und Eantor in Poln.-Wartenberg. 

Die jegige Standesherrichaft Wartenberg, bi8 zum Fahre 1490 
ein integrirender Theil des Fürſtenthums Dels, hat — troß der 





I) Die Regeften haben doc wohl Recht. Die in Zeitichrift XII, 66 angefübr- 
ten Gründe eriheinen geradezu zwingend. Der Widerſpruch mit der Urkunde unter 
Nr. 1503 wird auf andere Weiſe gelöft werden müffen. Anm. der Red. 
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damals vollzogenen politischen Trennung von legterem — in mander 
Beziehung lange noch die alte Gemeinjamkeit bewahrt. Dies zeigt 
fich befonders hHinfichtlich des in beiden Gebieten recht zahlreich an— 
gejeffen gemwejenen Adels. Es iſt z. DB. feine ſeltene Erjcheinung, 
daß man einem und demjelben adeligen Herren im Beſitze verjchiedener, 
dieſſeits und jenjeitS der damals neugezogenen Grenzlinie belegener 
Güter begegnet. Allerdings gab dieje Gemeinjamteit in der Folge 
— namentlich wegen der nachträglich ertheilten Privilegien — aud) 
wieder zu allerlei unliebfamen Berwidelungen Anlaß und fie wurde 
fpäterhin immer loderer. — Ebenjo findet man noch Yahrhunderte 
lang in beiden Gebieten diejelben Adelsgeichledhter in den innigjten 
Beziehungen zu einander. 

Die hochintereſſante Abhandlung des auf dem adelsgefchichtlichen 
Gebiete Schleſiens heimischen Königl. Arhivar Herrn Dr. Pfoten- 
bauer über den Adel des Fürſtenthums Dels im 16. Jahrhundert 
(Zeitſchr. XXI, 318) fpricht Schon zur Genüge für meine obige Be- 
hauptung. Auf Grund meiner jeit längerer Zeit betriebenen local: 
geſchichtlichen Studien will ich dies durch vorliegende Bemerkungen 
des Näheren darthun; bedauere aber, daß ich wegen der mir nur 
farg zugemefjenen Muße nicht eingehender jein konnte. 

Ich gebe meine Bemerkungen in der den Noten zu Aufſatz X. 
Beitfhr. XXI. entiprechenden Reihenfolge. 

Zu Note 6 Seite 323. Den Beligern Jäntſchdorfs im Oels— 
nischen gehörte auch Dalbersdorf im Wartenberg'ſchen. Anno 1569 Iebte 
Heinrich Ohm, Januſchowski genannt. Derjelbe war Landeshofrichter 
der Standesherrichaft Wartenberg. Bor ihm befleidete dies Amt Georg 
von Ohm. Im Kreuzgange hiefiger Stadtpfarrfiche ad St. Petrum 
et Paulum befindet ſich jein noch wohl erhaltenes Grabmal mit der 
Inſchrift: „Im Johre 1552 den 26. Octobris ist in Got verschieden 
der edele erenveste George Ohm von Januschowiecz Hofferichter 
zu Wartemberg alhie begraben dem Got genedig sei: Seines 
Alters 93: (Wappen) G. v. M. G. H. 0.“ — 1610 (5. Zuli) bis 
l. Mai 1612 war Hans von Ohm auf Janſchdorf und Dalbersdorf 
Landeshauptmann in Wartenberg. Nach jeinem 1612 erfolgten Tode 
famen diefe Güter an Wenzel v. Gaffron und Peude. Januſchowski's 
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waren im 16. Jahrhundert auch zu Langendorf, Radine, Dimmelthal 
und Klein-Ulbersdorf angejejlen. (Grundatten zu Wartenberg.) 

Zu Note 8 ©. 323. (Nur beiläufig.) Es ift offenbar ein Irr— 
thum, wenn Dr. Heyne in feiner dofumentirten Gejchichte des Bis- 
thums und Hochſtifts Breslau Bd. II. p. 102 in der dort nach dem 
Originale mitgetheilten Urkunde vom 14. Yan. 1376 und ihm folgend 
Häusler Geſch. d. Fürftentyums Dels) und Neuling (Schlefiens 
ältere Kirchen) unter „Ozyslai villa“ Zeſſel bei Oels verjtehen. 
Schon die Anführung in der Urkunde, mitten unter den Pfarrorten 
des Wartenberger Ardipresbyterats, widerjtreitet diejer Annahme. 
Dr. Heyne hat entweder falſch gelefen, oder der Name jteht corrumpirt 
Ihon im Original. Czyslai villa iſt nichts anderes, als das heutige 
Dijtelwig, polniſch Dzvsiawice (Dzieslawice). In der Urkunde Herzog 
Conrads d. d. Wartenberg, 28. Oktober 1329 (deutſche Ueberjegung 
im Kol. Staatsarchiv D. A. Biſchdorf), nach welcher er jeinem Hof- 
notar Clemens das oberjte Recht auf Biſchdorf verleiht, treten Die 
Beliger der nachbarlichen Güter als Zeugen auf, unter ihnen aud) 
Wlodimirus Ogrezona, jonft von Dijtlawicz genannt. (Vielleicht ent- 
hält die urjprünglid) lateinijch abgefaßte Urkunde, welche nad Häusler 
p. 352 als Transfumt im Neifjer Landbuche von 1612/13 fol. 268 ſich 
befindet — das ich leider nicht eingejehen — eine korreklere Ortsbezeich— 
nung.) In jpäteren Urkunden wird der Ort Dfislawicz, Sczißlawicz, 
auch Diejtelsdorf genannt. Die dafige Kirche ad SS. Trinitatis war bis 
1654 jelbftändige Pfarrkirche und iſt ſeitdem nach Rudelsdorf adjungirt. 

Zu Note 13 (u. 53) ©. 324 (u. 335). Die v. Wirzbinstt’s, Korczak 
genannt, laſſen fich jeit der zweiten Hälfte des 14. bis in die erjte 
Hälfte des 17. Jahrh. als Befiger von Biichdorf und Kammerau nad): 
weijen. d. d. Breslau, 19. Dftober 1380 beftätigt Heinrich, Herzog 
zu Liegnig, Dechant und Domherr zu Breslau qua Bisthums-Admini- 
jtrator mit Genehmigung des Kapitel8 den Gebrüdern Nicolaus und 
Johannes, Tammonis von Weißenftein, ſonſt Korgagf genannt, hinter: 
lafjenen Söhnen und jegigen Inhabern der Güter zu Bilchkopig 
(Biichdorf poln. Bisfupice) bei Wartenberg als rechtmäßigen Erben 
den Bejig derjelben, ihnen, ihren Erben und Erbnehmern. (O. 4. 
über Biſchdorf im Kgl. Staatsarchiv.) 
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1506 Dienjtagg nach Franeisci urfundet zu Breslau Bifchof 
Johannes, daß die Gebrüder Bartuſch Wirzbinsti, Kortfchat genannt, 
von Commerau, und Hans Wirzbinski, die bisher ungefondert Güter 
gehabt, ſich jegt gefondert haben in der Weije, daß Bartufch Kortſchak 
jeinem Bruder Hans, dejjen Erben und Erbnehmern Bifchdorf über: 
läßt; eod. die leiftet Hans Wirzbinsfi das Homagium dem Bifchof 
Johannes. ( Urk. Abjchrift im Neiffer Landbuch zum Jahre 1506/18 
im Kal. Staatsardiv.) 

Zu Note 17&.325. In den J. 1541/51 iſt ein Matthias Dobram 
Bejiger von Mangſchütz. (O. A. Mangſchütz, Kgl. Staatsardiv.) 

Zu Note 18 S. 326. Die v. Borſchnitz laſſen ſich urkundlich von 
1499-1673 als Beſitzer von Schönwald bezw. Goſchütz und Feſten— 
berg nachweifen. Auch als Bejtandesinhaber der Domtapitelsgüter 
Schwuntnig, Tiheihen und Lißkau (Lafjisten) werden fie zeitweilig 
genannt. Biſchof Jakob von Salza (1520 —39) errichtete mit Chrijtoph 
von Borſchnitz und deſſen Bruder einen Vertrag wegen der beiden 
legtgenannten Güter. Die Borjchnige hatten damals noch feine 
Leibeserben. Eine Tochter des Bruders des Chriftoph B. (nad) 
Sinapius Cur. I. 26 des Meldior v. B.) hatte den Burggrafen 
Abraham von Dohna auf Krafchen (den Vater des nachmaligen 
Standesheren Abraham v. D. auf Wartenberg) geheirathet. Nad) 
der Gebrüder Borichnig Tode hob Biſchof Caspar von Logan 
(1562— 74) diejen Vertrag auf, wodurd Dohna fich in dem Erbredhte 
jeiner Gattin gefräntt ſah. Diefe Maßregel des Biſchofs gründete 
ih auf eine vom Bilhof Jakob geftellte Bedingung. Abraham 
v. D. ſuchte fein bezw. feiner Gemahlin vermeintliches Erbrecht 
geltend zu machen und rief den Kaifer um Schuß an. Letzterer 
‘ (Marimilian IL.) bejtimmt d. d. Wien, 15. Sept. 1574 den Herzog 
Georg von Liegnik-Brieg und den Mathes von Logau und Alten- 
° dorf auf Burglehn Yauer, Raiferl. Rath und Hauptmann der Fürften- 
thümer Schweidnig-“auer, zu Commiffarien behufs Unterjuchung der 
Streitfahe. (D. U. Lißkau, Kgl. Staatsardiv.) Ein Vergleich ift 
damals wohl faum zu Stande gekommen, denn in den Akten betr. 
„Srenzitreitigfeiten wegen der Domkapitelsgüter Schwuntnig und 
Tſcheſchen mit Ehriftoph von Borſchnitz zu Goſchütz“ eg Staatsard). 


Zeitichrift d. Vereins f Gefchichte u. Alterthum Echlefiend. Bd. XXII. 
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sub Oels I.) findet fi) die Nachricht, daß Borfchnig zur Zeit Bilder 
Martins (1574—85) ganz gegen alles Recht ſich Ländereien angeeignet, 
weswegen „mehrfach Bejichtigung und Commiſſion angejtellt um) 
gehalten worden” und noch am 13. März 1602 erſucht Biſche 
Kohannes den Standesherrn, Burggrafen von Dohna, darauf zu 
achten, daß die Borjchnige ſich jedes Eingriffs enthalten, bis die 
Angelegenheit entſchieden ſei. — Bor 1551 bejaßen die Gebrüder 
Melchior und Friedrich von Borſchnitz die Güter Gojhüg und Schön— 
wald, die fie von ihrem Vater Friedri von B. (dev wohl 1544 
gejtorben) geerbt, gemeinfchaftlid. Um 1551 nahmen fie eine Erb- 
theilung vor. Melchior erhielt Goſchütz, Friedrich nahm Schönwald. — 
D. d. Breslau am Freitage nah Mariä Lichtmeß 1553 belehnt Bı- 
ſchof Balthafar mit Einwilligung des Kapiteld zum heil. Johannes 
zu Breslau, den „Ernveiten, lieben getrewen Chrijtophen Borſchnitz 
zue Tſcheſchin“ ihn und feine männlichen Lehnserben, mit 200 Huben 
Waldes jammt dem wiüjten Dorfe Bejchkotlin und Zugehör, aus: 
genommen den XTheil des Gutes Schwuntnig, „darin der Prälatur 
der Euftodi des hohen Stiffts St. Johannis zue Breflam weh 
zueftehet, jo in der Herrichafft Wartenberg, nahendt an dem Gutte 
und Dorffe Goſchiz gelegen, vnß gebüren vndt zue vnſerm Biſchof— 
lihen Hofe und Halde gegen Breßlaw gehören,‘ dergeftalt, daß 
Borihnig und jeine Erben den Biſchof und die Breslauer Kirche für 
feine Obrigkeit bezüglich jolhen Waldfledens und Dorfes Beſchkotlin 
erkennen, allen unterthänigen Gehorjam davon leijten und alljährlid 
einen Hirſch oder in Ermangelung dejjelben ein Paar Rehe auf den 
Biſchöflichen Hof gen Breslau einftellen. (Zransjumt im Königl. 
Staatsardhiv.) 

gu Note 20 (55) ©. 326 (u. 336). Gallwig im Oelsniſche 
und Boguslawig im Wartenbergichen hatten dieſelben Befiger. Heinrid 
Rohr (der Xeltere) erbte Boguslawig ums Jahr 1554 von feinen 
Bater Heinrih Rohr, verfaufte e8 bald darauf an einen Katomst 
(Besz, Beeh). Bon diefem fam es an Ehriftoph Schindel, von den 
es um 1564 Heinrich Rohr wieder zurüdtaufte. 

Nidel Rohr zu Steine (jedenfalls ein Bruder Heinrih Rohr's de 
Yelteren) hatte 1572 von Hans Scoff, Schemnitzki genannt, von 
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(Klein) Woitsdorf bei Wartenberg 1341 Thlr. und anderthalbhundert 
ungriſche Goldgulden geliehen; d. d. Gallwig am Georgitage 1577 
übernimmt Heinric; Rohr diefe Schuld und verpfändet zu mehrer 
Sicherheit des Schoff fein Gut Boguslawig. (Orig., Papier, zwei 
Siegel abgefallen; Grundakten zu Wartenberg.) 

An Michaelis 1576 vermiethet Heinrich Rohr zu Galwig feine 
beiden Vorwerfe Boguslawig und Radewig dem Balthafar Hornig 
von Weigwig auf die Zeit bis Michaelis 1579 für eine jährliche, zu 
Michaelis zu erlegende Pachtſumme von 335 Thlen. Wegen Ablaufs 
der Bachtzeit ſetzen ſich die Bartheien d. d. Wartenberg den 20. und 
Boguslawig den 21. Juli 1579 auseinander. (Orig., Papier mit 
jieben Siegelfragmenten; Grundaften zu Wartenberg.) 

d. d. Boguslawig den 3. November 1590 überläßt Heinric) 
Rohr der Aeltere fein Gut Boguslawig (Pokuslawig) jammt dem 
Borwerfe 2. feinem jüngjten Sohne Abraham, „der iczunder vom 
Dienjt kommen.“ — Heinrich Rohr jagt, er. habe bereits im Jahre 
1586 jeine drei Söhne: Hans, George und Heinrich abgejtattet 
und Güter und Baargeld als Pater: und Muttertheil ihnen zu- 
getheilt: im Delsnifchen das ganze Gut Galwig mit Zugehörungen 
und das Theil zu Radwig. Er jei ein alter Mann und möchte gern 
nod bei Lebzeiten gute Einigkeit und Richtigkeit machen; deshalb 
übergebe er Boguslawig feinem jüngjten Sohne Abraham vermöge 
der brüderlichen ZTheilung, ausgenommen das Kirchlehn zu Dalbers- 
dorf (das habe er fich vorbehalten, „wo er daſſelbe mit Gottes Hilfe 
erhalten würde‘). Der Bater jtellt folgende Bedingungen: Der 
Sohn Abraham hat alljährlich, fo lange der Vater lebt, ihm 25 Thlr. 
baar an Michaelis zu erlegen; bis zu feinem 25. Lebensjahre dürfe 
er fein Holz verichenten noch verfaufen, „als was die Nothdurft 
erfordert‘; die Kaijerlihen Steuern von 250 ZThlen. jo wie alle 
Jahre den Decem nad) Dalbersdorf, (1 Scheffel Korn und 1 Scheffel 
Hafer) müſſe er entrichten. Weil der Bater die vier Söhne und 
zwei Töchter mit Baargeld und Gütern für 30000 Thlr. abgeitattet, 
jeien etliche Schulden erwachſen, weshalb Abraham die Abtragung 
gewiffer Schulden übernehmen müjje. Endlidy bejtimmt der alte 
Rohr, daß das Gut Pokuslawitz „ſol gehören gen Dalbersdorf ing 
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Kirchſpiel erblid und ewiglich wie vor alters.” — Zeugen jind. 
Caspar Gaffron von Oberjtradum zu Grunwig; Hans Rohr zu 
Galwig und Woitsdorf; George Rohr von Galwig; Heinrich Roht 
der Jüngere zu Galwig; Abraham Rohr von Galwis zu Pofuslamiz. 
(Orig., Papier, ſechs Siegel abgefallen, mit eigenhändigen Unter- 
Schriften. Grundakten zu Wartenberg.) 

Zu Note 25 (108) ©. 327 (348). Wie aus vorjtehender Bemer: 
fung erfichtlich, waren die Schoff auch im Wartenbergjchen angefeften. 
Auno 1572 Freitag nah Philippi und Jacobi urfundet Barbara 
Sternberg, des Hans Schoff Hinterlaffene Wittwe, für ſich reſp. ihren 
Sohn Hans Schoff von Siemienitz, daß Georg Keltich, welcher dies 
Gut (Klein-Woitsdorf) erfauft, die rejtierende Kaufjumme zu nädhiten 
Pfingften erlegen wolle. Tauſend Gulden leiht fie dem Nidel Rohr 
zu Stein. Zeugen: Stenzel Dier von Schönau zu Mangihüg; Hans 
Dderwolff der Jüngere zu Nieder-Stradam; Nidel Rohr von Bielguth 
zu Stein. (Orig., Bapier, Grundaften zu Wartenberg.) 

Zu Note 32 ©. 329. Hans Hertel der Aeltere von Madnit 
zu Trembatſchau tritt 1580/83 als Zeuge auf nah Urkunden über 
Märzdorf. (Grundakten zu Wartenberg.) 

Zu Note 39 ©. 331. 1549 bejigen Mechau die Erben des 
Hans Wolff. (Kgl. Staatsardiv. DO. A. Bifchdorf.) 

1569 (23. März) iſt Lorenz Wolff Beliter. Er wird als 
„geihworner Landrechtsſitzer“ erwähnt. (Kgl. Staatsard). Standes: 
herrſchaft Wartenberg I, 13e.) - Sn den Jahren 1586/91 iſt Nobil. 
Dn. Georgius Wolff in Mechau als Pathe bei der Taufe der Kinder 
des Paſtors Dr. Eſaias Heidenreich zu Wartenberg verzeichnet. 

Zu Note 42 ©. 331. Aulogk's (= Laubsky) laſſen ſich von der 
zweiten Hälfte des 16. Yahrh. bis zum Ausgang des 17. Jahrh. als 
Antheilsbefiger von Märzdorf nachweijen. (Grundakten zu Wartenberg.) 

Zu Note 50 ©. 334. Bezüglich des Vornamens „Hoyer“ bemerke 
ih, daß ein Hoyer von Gark und Rita (Kaiferlicher Rath und Landes: 
hauptmann zu Wartenberg) 1612/15 Befißer von Mufchlig iſt. 
Dietrich Hoyer von Gark und Rita fauft 1659 die fogenannte 
Reibnigerei in Nieder-Stradam. (Grundaften zu Wartenberg.) 

Daß Gaffron im Wartenbergichen als der Stammfiß der Herren 


- 
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von Prittwig gilt und daß diefelben dort jowohl, als zu Krajchen, 
Nypin, Mangſchütz, Stradam, Schollendorf, ARudelsdorf, Gr.-Woits- 
Dorf, Mehau, Langendorf, Boguslawig, Cammerau, Steine, Sbitſchin, 
Görnsdorf, Klein-Woitsdors, Nafjadel ꝛc. Jahrhunderte hindurch bis 
int Die jüngjte Zeit begütert waren, und viele von ihnen bevorzugte 
Aemter in der Standesherrfchaft befleidet haben, will ich hier nur 
turz erwähnen. Die v. Prittwig’sche Familiengeſchichte (Breslau 1870) 
berichtet ausführlich darüber, wiewohl in dem Buche fid) auch manche 
Unrichtigfeiten und Ungenauigkeiten vorfinden. 

Zu Note 51 ©. 334. Ein Stenzel Dier von Schönau ift 1572 
Beſitzer von Mangſchütz (cf. meine Bemerkung zu Note 25). Vor 1589 
müſſen die Dier einen Antheil zu Langendorf bejefien haben, welcher 
Damals „Dirren-Langendorf“ genannt wird und bis in die zweite 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit „Diererey‘ bezeichnet wurde. 
Sept heißt diefer Antheil „Mittel-Langendorf. Ende des 17. und 
Anfang des 18. Jahrhunderts erwarben die Freiherrn von Dyhrn 
und Schönau die Güter Nieder-Stradam reſp. Audelsdorf- Radine. 

Zu Note 52 ©. 334. An einer Urkunde über Klein-Woitsdorf 
aus dem Jahre 1572 wird Stenzel Dier von Schönau zu Mang: 
Ihüß, al3 Zeuge genannt. (Grundakten zu Wartenberg.) 

Zu Note 54 ©. 335. Ein Antheil zu Nieder-Stradam befand fich 
1649 im Bejit der Jalowskiſchen Minorennen. Deren Mutter war 
Anna Maria Jalowska geb. Rehdiger. (Grundakten zu Wartenberg.) 

Zu Note 62 ©. 338. Ende des 16. Jahrh. befaßen die Pofa: 
dowski's (welche auch Bejiger von Poln.-Wiürbig bei Conjtadt waren) 
einen Antheil zu Langendorf. (D. U. Langendorf im Kgl. Staats: 
archiv.) 

Zu Note 63 (u. C. 26) ©. 338 u. 354. Am 16. Juni 1574 ſchließen 
der Freiherr Georg v. Braun und Hans Stwolinsfi von Reichenau und 
feine Eonjorten für ji und in Macht Barthel Stwolinsti’s, feines 
Vaters, einen Vertrag wegen der Grenze zwifchen den Gütern Trem- 
batihau und dem Gute Brzezinke, legteres im Namslauer Weichbilde 
gelegen. (Drig. mit zwei beigedr. Siegeln im Städtiihen Archive 
zu Breslau sign. V. 48.) Ein Hans Stwolinsfi der Weltere von 
Paulsdorf zu Langendorf tritt als Unterhändler auf in einer Ber: 
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gleihshandlung d. d. (Klein-) Ulbersdorf den 15. Februar 1577. 
(Orig. bei den Grundalten zu Neumittelmalde.) 

Zu Note 64 S. 338. Am 23. April 1596 erfauft Bartel Studnis 
von Geroldtihüs das Gut Kammerau vom Burggrafen Abraham 
zu Dohna. (Kgl. Staatsarh. Stöh. Wartenberg I, 7x. vol. IL 
J. J. 1696 (September) erfauft ein Caspar Adam von Studnit das 
Rittergut Görnsdorf; er ftarb 10. Januar 1708. Sein Sohn 
Sylvius Gottfried von St. verkaufte Görnsdorf 1733 an Hans 
Ernſt von PBrittwig und Gaffron. (Kirchenbücher von Schollendorf.) 
Caspar Albrecht von Studnig und Geroltihüg, Erbherr auf Ober- 
Mühlwig, Fürſtlich Dels’icher Landrat) und Landesältejter, kauft am 
27. Juli 1725 das Nittergut Mechau und verfauft daſſelbe am 
7. Yuni 1739 an den Herzog von Eurland. (Originale bei den 
Grundakten zu Wartenberg.) 

Zu Note 66 (u. B.r.) ©. 339 u. 351. Ums Ende des 16. Jahrh. 
und bis 1632 war ein Wilhelm von Baruth Befiger von Görnsdorf; vor 
ihm (etwa zwifchen 1580 u. 1590) dejjen Vater Thomas von Baruth. 
— Um 1652 jtarb ein Hans von Baruth, welder Beſitzer der 
„Domnigerei‘, eines Antheils zu Zangendorf, gewejen iſt. (Staats: 
archiv IV. li. u. III. 7a.) 

Zu Note 74 (und C. 32) ©. 340 u. 355: von Salifd waren 
angejeffen im 16. Jahrh. zu Kraſchen und Schreibersdorf, im 17. 
und 18. auch zu Ottendorf refp. Dalbersdorf. Im Polniſchen wurden 
fie Dzialofch genannt, woraus jich die noch heut gebräuchliche polnische 
Bezeichnung „Dzialose‘* fir Ottendorf erklären läßt. — Joachim 
Saliih von und zu Gr.-Graben lebte noch 1596. Am 29. Dezember 
diejes Jahres wird er als Zeuge aufgeführt in einer zu (Klein-) 
Ulbersdorf ausgeftellten Urkunde. (Orig. 8 Siegel abgefallen, Grund: 
aften zu Neumittelwalde.) 

Zu Note 82 ©. 341. (Nur beiläufig.) Die Benennung „Ejels: 
dorf-Esdorf“ — ef. auch „Zur Entwidelungsgejchichte der Ortsnamen 
im deutſchen Schlejien von Karl Weinhold“ Zeitichr. XXI. p. 288 — 
dürfte faum mit dem dummen „Eſel“, jondern eher mit dem Haffischen 
Kamen „Etzel’— „Ecezel“ (Nibelungenlied) zufammenhängen. Bielleicht 
kann nachbezeichnete Urkunde einen Heinen Anhalt zur Erklärung geben: 
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d. d. Wartenberg am Mittwoch nad) Mariä Geburt 1483 urfundet 
Eonrad der Weiße, Herzog in Schlejien zu Dels, Wohlau, Warten: 
berg ꝛc., daß er mit dem Gut zu Nieder-Stradam, welches ihm nad) 
dem Tode des Günther Eczelsdorf zugefallen, von neuem jeinen 
Lieben getreuen Stanislaus Dzyatkowski belehnt und begnadet habe. — 
Am Mittwoch nad) Egidii 1562 wird dem Beliger von Nieder-Stra- 
dam, Adam Dziatkowski (Oderwolff) durch Bürgermeijter und Rath 
der Stadt Wartenberg ein Transjumt diejer Urkunde ausgefertigt. 
(Grundakten zu Wartenberg.) 

Zu Note 94 ©. 344. Anno 1480 hat Biſchof Rudolf mit Ge— 
nehmigung jeines Kapitels das Gut Biſchdorf (wohl nur einen Antheil,) 
dem Stephan Latowsfi verjchrieben. (Staatsarchiv.) In jpäterer Zeit 
(bis 1619) gehörte ein Antheil von Dttendorf (auf Biſchdorf zu 
belegen) denen von Latowski, welcher noch im vorigen Kahrhundert 
die „Latowskerei“ genannt wurde. (Örundaften.) 

Zu Note 100 (112) ©. 346 u. 349, Die von Lefjel und Peterwig 
bejaßen im 16., 17. und 18. Jahrhundert einen Antheil zu Budo- 
wine, ferner Dtto-Langendorf und Diſtelwitz. 

David von, Zude (und Witten) it 1597 Befiger von Ottendorf; 
von 1601—1610 zugleich Xandeshauptmann von Wartenberg. Sein 
Bruder Caspar von Lude und Witten befigt 1590 (Klein-) Woits- 
dorf, das er um 1606 an den Standesherrn, Burggrafen Abraham 
von Dohna, verfauft. (Staatsarh. Dep. Dels und Grundaften zu 
Wartenberg.) 

Zu Note 106 ©. 347. d. d. Oels am Dienjtage nach unferer 
Frauen Tag Lichtewey 1411 urfundet Herzog Conrad III. daß Petraſch 
von Haswath und Heinze, fein Bruder, verkauft und abgetreten haben 
dem Hannus Czornberg, jeinen Erben und rechten Nachkommen 
das vierte Theil des. Gutes Pakuslawig, im Gebiete zu Wartenberg 
mit dem Kirchlehn zu Dawersdorf (Dalbersdorf) zu polnischem Rechte. 
(Ch. meine Bemerkung zu Note 20.) Frau Anna Barlen, Tochter 
von Dawersdorf (Dalbersdorf) gab hierzu ihre Einwilligung und 
ebenfo Frau Sophia Petras Weib von Haswath dafelbit ihres Leib: 
gedinges halber. — Zeugen: Hamilo Coslig, Yörge Gumprecht, 
Jörge Roraw, Wenzlaw und Henri) Auluf und Johannes Rajorig. 
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(Beglaubigte Abjchrift vom fahre 1562 bei den Grundaften ;- 
Wartenberg.) 

Zu Note 116 ©. 349. Hans und Barthel Mutjchelnig find Zer— 
gen am 3. Juni 1597. (Urk. über Ottendorf. Orig. bei d. Grundakten 

Zu Note 119 ©. 350. Im %. 1604 war Befiger von Bunfay ir 
der Standesherrichaft Wartenberg ein Prigel von Pogarell. Der 
Weihbiſchof von Breslau (Georg Scholz), Biihof von Lydda i. p. i. 
und Abt zu St. Bincenz in Breslau, bejchwerte ji über PBogarel 
wegen Nichtentrichtung eines auf dem Gute Bunkay für das Vincen;- 
jtift baftenden wiederkäuflichen Zinjes beim DOberhauptmann von 
Schlefien. v. PVogarell berichtet am 10. Dezember 1604: jein Gut 
Bunkay hätten die Borjchnige über Hundert Jahr bejefjen un) 
gehalten; darnach ſei es dreimal verkauft und aufgeboten worden. 
Da ſich niemals weder der Herr Abt, noch jonjt Jemand wegen 
„einiger dergleihen Beichwer angegeben und e8 dem Herrn Abt 
wenn er einiges Recht zu haben vermeinte, wohlangejtanden, ſich 
damals und nicht jeßt anzugeben“ — jo bittet er, den Herrn Abt 
mit jeiner Klage abzuweijen, ihn aber bei jeiner alten, wohlhergebrad; 
ten Gerechtigkeit zu ſchützen. (O. A. im Kgl. Staatsarch. cf. hierzu 
aud Häusler, Fürſtenthum Dels pag. 391.) 

Zu C. J. Note 7 ©. 352. Am Sonnabend vor Nicolai 1557 ver- 
fauften die Gaffroner ihr väterliches Gut zu Ober-Stradam (einen An- 
theil) an Heinrich v. Rohr. — Hans Gaffron zu Ob.-Stradam ijt 1569 
geſchworner Zandrechtsjiger der Herrichaft Wartenberg. Er verpaditet 
1574, Freitags nad) Judica, fein Gut zu Ober-Stradam an Friedrid 
Litwicz von Groß-Zöllnig. Am 3. Januar 1576 vergleichen ſich die 
beiden Vorgenannten „wegen eines Pfandſchillings und eczlicher 
Gelder.” — Georg von Braun, Freiherr auf Wartenberg, urkundet 
am 20. Augujt 1577, daß er auf Anſuchen des Hans Gaffron zu 
Dber-Stradam dejjen dort zu Lehnrecht belegenes Gut ins erb- umd 
eigene polnische Recht verjegt habe. — Am 9. Oktober 1581 ergeht 
ein Präckufions -» Urtheil für Hans Gaffron zu Ober-Stradam hin- 
jichtlich jowohl des von jeinem Vater und Bruder ererbten Gutes, 
al8 des von feinen Vettern Georg Gaffron von Gronowig (Grunwitz) 
und Melchior Gaffron erfauften Antheils zu Ober-Stradam. — Den 
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21. Mai 1596 ſchließt Sigmund Gaffron von und zu Ober-Stradam 
Tür fi) und neben Hans Oderwolff zu Nieder-Stradam in Bor: 
mundſchaft des unmündigen Hans Gaffron einen Vergleich bezw. 
Tauſch mit Caspar Seydel zu Ober-Stradam, betreffend drei Bauer- 
güter und andere Regalien, welcher unterm 19. November 1596 
landesherrlich beftätigt wird, — Am 31. Dezember 1601 verzichtet 
Anna Gaffron, Conrad von Abſchatz's Gemahlin, auf Grund ihrer 
Abftattung zu unten ihres Bruders Sigmund Gaffron bezüglich 
ihres väterlihen und mütterlihen Erbtheils auf alle Anſprüche auf 
defjen Gut zu Ober-Stradam. — Den 22. Auguft 1603 werden dem 
Sigmund Gaffron zu Ober-Stradam bejtätigt: a) das Gut zu Ober: 
Stradam, wie es jeinem Vater unter dem 20. Augujt 1577 (fiehe 
oben) aus dem Lehn ins Erb und Eigen transferirt worden; b) die 
Dbergerichte dajelbit, die Sigmund Gaffron unter dem 14. April 1594 
von Freiheren Burggrafen Abraham zu Dohna, erfauft; c) die fünf 
Bauern, welche derjelbe unterm 20. September 1601 von Caspar 
Seydel nad) Maßgabe der damals insbejondere auch betreffs des 
Anrehts an dem Biehtrieb und dem Kirchlehn getroffenen näheren 
Verabredungen gekauft, jedoch mit Ausnahme des von jeinem Bruder 
Hans Gaffron ihm abverfauften Obervorwerks mit Zubehör. 

Unter demjelben Datum erhält auch Hans Gaffron zu Ober: 
Stradam den Bejig des gegen DOttendorf und Görnsdorf gelegenen 
Obervorwerks zu Ober-Stradam nebjt allem Zubehör bejtätigt, nach— 
dem er folches von feinem Bruder Sigmund erfauft. — Sigmund 
Gaffron verkaufte jein Antheilsgut zu Ober: Stradam am 4. Juni 
1611 an Leonhard Prittwig von Gaffron. Der Hans Gaffron’sche 
Antheil Scheint 1613 verkauft worden zu fein. (Grundakten zu Warten: 
berg. Vergl. au: „22 FreisStandesherrlih Wartenbergifche Bejig- 
beftätigungen 2c. von Bernhard v. Brittwig-Gaffron im Kgl. Staatsard). 
zu Breslau sig. Msc. C. 157.) Die Kirche zu Ober-Stradam (jet 
Adjuncta von Schollendorf) befigt einen ſchön gearbeiteten, noch wohl: 
erhaltenen Keldy mit folgender Inſeription: „Anno 1608 Sigmund 
Gafron der Elter von und zue Ober-Stradomb und: Hedwigis 
Gafronin geborne Kotulinskin Fraw zue Oberstradomb.‘ 

Auh zu Trembatihau waren Gaffron’s nachweislich jeit 1440 
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angejejlen und bildeten diejelben eine bejondere nad diefem Orte 
benannte Linie. Der legte Gaffron zu Trembatihau war Philipp 
Gaffron, der kinderlos bezw. unverheirathet am 3. März 1572 jein 
Zeitament errichtet, in dem er die von Poſer und von Seidlig event. 
feiner Schwefter Sohn, Albrecht Seidlig, zu Erben einfegt. (Grund: 
akten zu Wartenberg.) 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts tritt ein Adam Gaffron ans 
dem Haufe Trembatfchau als Befiger von Tſchermin auf. Er ſtarb 
um 1620. Sein Sohn Kaspar von Gaffron gerieth in Concurs und 
jeine Ereditoren verkauften Tſchernin am 4. Augujt 1678 an Dans 
George von Keffel und Tſcheutſch auf Glauche und Kachel, Fürſtlich 
Dels’ihen Kammerjunfer. (Grundalten zu Wartenberg.) Kaspar 
von Gaffron (Dominus olim in Czermin) ftarb 78 Jahr alt am 
6. August 1692 zu Schollendorf bei feiner Tochter Urjula Elifabeth, 
Gemahlin des Johann Georg von Gfug auf Schollendorf und wurde 
in dafiger Kirche beigefegt. KKirchenbuch zu Schollendorj.) 

Zu 6. I Note 10 ©. 353. Die von Borſchnitz und Borau 
befaßen in der Herrichaft Wartenberg die Güter Gofhüg und Schön: 
wald ungejfondert bis 1551, wo die Gebrüder Melchior und Friedrich 
Borſchnitz eine Erbtheilung vornahmen. Melchior erhielt Gojchüg, 
Friedrich Schönwald. Goſchütz erfaufte im Jahre 1605 der Standes- 
herr Abraham von Dohna; Schönwald dagegen blieb noch im Familien— 
befig bis zu dem im Jahre 1673 erfolgten Tode des Hans Abraham 
von Borſchnitz. (Kgl. Staatsarch. Stdh. Wartenberg. I, 13c; IV, 11.) 

Zu C. I. Note 11 ©. 353. Im %. 1594 bejaß die Güter Diitel- 
wis und Dijtelmig-Elgut Frau Marianne, Burggräfin von Dohna, 
Wittwe des Burggrafen Abraham von Dohna auf Krajchen, geb. 
Borſchnitz — cf. Bemerkung zu A. Note 18, — Mutter des Burg- 
grafen Abraham von Dohna (von 1591—1613 Befiger der Standes- 
herrſchaft Wartenberg). Dieje Güter waren ihr nad) dem (jedenfalls 
Ende 1593 oder Anfang 1594 erfolgten) Tode ihres Stiefvaters 
Mag (Matthias) Bernftein zugefallen. Sie verpachtet und verpfändet 
diejelben „aus fonderlihen Urjachen” dem David von Borſchnitz 
auf Stampen am Tage Johannis 1597 und zwar von da ab bis 
Johannis 1600, (D. A. im Kgl. Staatsardiv.) 
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Zu 0. J. Note 18 S. 353. 1592 ift Franz Helmann Beſitzer eines 


Autheils zu Budowine in der Standesherrichaft Wartenberg, zugleich 


bat er den Kichenhalt Tſcheſchen in Pacht. (Kgl. Staatsarch. Stöh. 


"Wartenberg V. dc. und O. A. Biſchdorf.) 


3ZuC.I Note 22 ©. 354. Ein Hans Frankenberg (u. Ludwigsd.) 
iſt 1597 Befiger eines Antheils zu Buckowine. Im März 1658 jtirbt 


Wenzel von Frandenberg und Ludwigsdorf zu Buckowine, der Bater 


des Hans Wolf von Frankenberg, welch legterer 1653 Renata Eufebia 
verw. Burggräfin von Dohna, geb. Freiin von Breuner ehelichte und 
um diejelbe Zeit in den yreiherrnitand erhoben wurde. (Staatsard). 
Standesherrih. Wartenberg IV, li; I, 10e.) Balzer von Franken: 
berg mird 1595 als Bejiger von Neudorf (Fürftlich) erwähnt. Er 
hatte zur Ehe Barbara Poftolsfi von Trembatihau (Grundaften 
zu Wartenberg.) Später waren von Frankenberg's noch im Beſitz 
von: Sbitſchin, Nieder- und Ober-Stradam, Langendorf, Schönwald, 
Neuhof, Kraichen, Eichgrund und Schreibersdorf. 

3u ©. I. Note 35 ©. 355. Ein Oswald von Tihammer und 
Diten zu Hünern und Daſe ijt Zeuge bei der Berfaufshandlung über 
den eriten halben Theil der Herrichaft Wartenberg am 29. Yuli 1570 
und über den andern halben Theil am 4. September 1571; ob aber 
Oswald v. T. auch in der Herrihaft Wartenberg begütert war, 
fteht nicht feit. (Senig’she Samml. im Kgl. Staatsardhiv.) 

d. d. Wartenberg den 20. November 1580 urfundet Georg Braun, 
Freiherr von und auf Wartenberg und Bralin ꝛc., daß vor feinem 
Hauptmann auf Wartenberg, Hans Stolg von Simbsdorff, Daniel 
Zichamber von Arndsdorff zu Dttendorf fein Gütlein dafelbft feiner 
Ehefrau Anna geb. Schweinidhen auf den Fall jeines Todes über- 
geben habe. Zeugen: Georg Keltih von Rimberg zu Voytsdorff 
(Mein-Woitsdorf) und Sebajtian Wolff, Kanzler. (Orig. Perg. Siegel 
fehlt. Dep. Dels im Kgl. Staatsardiv.) Dttendorf hängt unmittel- 
bar an Zangendorf und wurde früher und wird auch noch heut Leicht: 
hin ald Antheil von Langendorf bezeichnet. 

Zu C. I. Note 40 ©. 356. Hans Stoſch (Stofche) vom Neuhof 
zu Langendorf (Neuhof hängt unmittelbar mit Langendorf zufammen) 
wird als Zeuge genannt in den Urkunden vom 29. Dezember 1596 
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über Ulbersdorf und vom 3. Juni 1597 über Ottendorf. — Später 
waren Stofche anfäßig zu Radine und Klein-Woitsdorf. 

Zu C. I. Note 41 ©. 356. Ein Joſeph Ferdinand von Neudorf 
und Merkdorf auf Quargwig und ein Theil in Strehlig kauft am 
2. Juli 1732 die Güter Ober- und Nieder-Diftelmig. (Orig. Grund: 
akten zu Wartenberg.) 

Zu C.I Note 46 ©. 357. Anno 1566 am Montage nach Jubilate 
vergleicht fi Adam von Dderwolff zu Nieder: Stradam mit jeiner 
Stiefmutter, der nachgelafjenen Wittwe feines Vaters Nidel D., Anna 
geb. Sternberg, wegen ihres und ihrer Töchter Unterhalts. (Orig. 
Grundalten zu Wartenberg.) Die von DOderwolff befanden jich im 
ununterbrochenen Bejige von Nieder-Stradam ſeit 1483 (cf. Bemer: 
fung zu Note 82) bis 1649, 

In vorjtehenden Bemerkungen habe ih im Anſchluß an Herm 
Dr. Pfotenhauer's Arbeit vornehmlih den bejigenden Adel der 
Standesherrfhaft Wartenberg im 16. Jahrhundert berückſichtigt. 
Außerdem waren aber in diefem, jowie in den beiden nächjten Fahr: 
hunderten noch folgende Familien in der Herrihaft Wartenberg 
begütert: 

von Aulog; v. Baldowski, v. Blach(a), v. Bojanowski, v. Boſſe, 
v. Buchwitz, v. Burwig und Wiltichlau; v. Carcani, v. Ehaljtowsti, 
v. Craußen; v. Dompnig u. Nippern, v. Donat, v. Dresky; v. Eben und 
Brun, v. Elgers; v. Faldern, v. Filtih (— Filcz, Feltz); v. Frandhen, 
v. Friedberg; v. Gersdorff, v. Gfug u. Fellendorff, v. Greiffenitern, 
v. Grufhwig (Gruszewicz); v. Haugwitz, dv. Huhn und Reußendorff, 
v. Hundt; v. Jaratſchowski, genannt Zaremba, v. Jaroſchin (Graf), 
v. Jaſtrembski; v. Kalifch, v. Keltih und Niemberg, v. Keffel und 
Tſchentſch, v. Kittlig (Freiherr), dv. Koſchembar, Skorkowski genannt, 
v. Rotulinski, v. Kredwig, v. Krumbhoff; v. Lange, v. Lemberg, 
v. Lejtwig und Soldau, v. Lobenthal; v. Maguſch, v. Mettel, 
v. Miünjterberg; v. Näfe, v. Niebelihüg; v. Ohl und Adlerscron, 
v. Ottmann (Uttmann); v. Balmencron, v. Poſer-Nädlitz, v. Poſſelwitz, 
Jankowitz genannt, dv. Poſtolski; v. Neibnig u. Rathen, v. Reinbaben, 
v. Reinersdorfj-Parzensky, v. Reydburg, v. Rohn (Royn), v. Romnig, 
v. Roth; v. Sachs, v. Sala, v. Saurma u. Jeltſch, v. Schalida- 
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Ehrenfeld, v. Scelislaw, v. Schendendorff, v. Scherk, Schimonsfi v. 
Schimoni, v. Schmüszowski (Schmoszowsfi, Smoſowski), v. Schwettlig 
ınd Geſäß, v. Seydel, v. Seydlig, v. Siebelegg, v. Sigrodt, v. Stal, 
o. Sfopp, Spiegel v. Ballmesdorff, v. Stange, v. Sternberg; 
v. Teichmann u. Lagſchen, v. Trziüski; v. Venediger; v. Wallenberg, 
v. Walther und Kroned, v. Weger, v. Weſterſtetten, v. Windelhoff 
und Engelaß, v. Woftrowsfi, v. Woysky, v. Wyjodi; v. irn. 
Einige der genannten Familien waren noch in diefem Jahrhundert 
begütert; gegenwärtig ijt Dies nur bei zweien der Fall: v. Reiners- 
Dorsf- Barzehsty und v. Poſer-Nädlitz, und auch die legtere ift hier 
bereit im Erlöjhen, denn Mittel-Langendorf befigt jegt die Wittwe 


des vor einigen Jahren dajelbft kinderlos verftorbenen Fri v. Pofer- 
Nädlitz '). 


Rezek, Prof. an der czech. Univerfität zu Prag. Dejiny prosto- 
narodnibo hnuti nabozensk&ho v Cechäch od vydäni tolerant- 
niho patentu az na nase Casy. Cast prvni. (Geſch. der religiöjen 
Bolksbewegungen in Böhmen vom Erlaß des Toleranzpatentes bis 
auf unfere Zeiten, Theil I.) Prag 1887, 158 SS. 8". 

Die religiöfen Bewegungen in Böhmen im XV. Yahrhundert 
hatten ihre Vorläufer und ihre VBerzweigungen, die theilweife, wenn 
auch in veränderter Gejtalt, bis in unſer Jahrhundert Hineinragen. 
Diefem vielgeftalteten Leben des religiöjen Volksgeiſtes haben die 
böhmischen Gelehrten in der neueren Zeit ihre volle Aufmerkſamkeit 
geihenkt: nad) und neben Balady widmeten diefem Gegenftande 
ihre Forſchungen vornehmlih Prof. Gindely, % irecef, 
Swätel und Prof. Soll, der legte in einer Reihe von eingehenden 
Abhandlungen über die böhmischen Brüder in czechifcher und deutſcher 
Sprache (Quellen und Forſchungen zur Geſchichte der böhmischen 
Brüder), Der Verfaſſer des in der Ueberjchrift genannten Werkes 


1) Im Anſchluß an obige Mittheilungen des Herrn Gantor Franzfowsti mögen 
nod nachfolgende Berichtigungen Plag finden: Wrzigrudt (S. 323) = Wiefegrade; 
Neuhof (S. 327) bei Wiefegrade gelegen; die S. 331 genannte Winfelmühle liegt 
wilden Bänfeberg und Zudlau. Czantachaw (©. 332) = Zantod. ©. 366 
lied Gut = Stoſch (vol. S. 356). Dr. Pfotenhauer. 
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bat ſich zur Aufgabe gemacht, auf Grund der gewonnenen Ergdem' 
der Forſchungen über die religiöfen Bewegungen und das Sm 
wejen in Böhmen im XV. Yahrhundert die Aeußerungen umd >= 
‚Fortleben der legten in den folgenden Jahrhunderten bis auf unter 
Beiten zu verfolgen und den Zufammenhang zwilhen den Anfüngz 
der im Bolfe wurzeluden Irrlehren mit den legten Nachklängen Der- 
jelben durch die Meitteljtufen hindurch zu zeigen. Dem Borbiii« 
Macaulay's und Budle's nadjitrebend, welde in dem religtätes 
Boltsleben und dem Seftenwejen in England und Schottland Der 
unmittelbarjte Yeußerung des Volksgeiſtes erkannten und zeigten. 
will aud) er durch jeine Forſchungen einen Beitrag zu einer tieferen 
Erfenutniß des czechiichen Volksgeiftes und der czechiichen Eultur 
liefern. — 

Das Werk, dejjen erjter Theil vor uns liegt, joll drei Theile 
enthalten: der erjte Theil umfaßt eine gejchichtliche Darjtellung des 
religiöfen und kirchlichen Lebens in Böhmen in der Zeit vor und nad 
der Schlacht am Weißen Berge, vornehmlich in der Epoche der Gegen- 
reformation (bi8 1780); der zweite Theil foll die geſchichtliche Dar- 
jtellung der religiöjen Voltsbewegungen, Verirrungen und des Seften- 
wejens in Böhmen und Mähren unter Joſeph II. und Leopold II. 
enthalten; der dritte aber die weitere Entwidelung derjelben in unferem 
Jahrhundert bis 1871, mit bejonderer Berüdjihtigung der Jahre 
1848 und 1849. Den Schwer- und Wendepunkt der Unterfuchungen 
bildet das Zoleranzpatent vom Jahre 1781; feine Folgen für das 
Seltenwejen in Böhmen jollen die Hauptaufgabe, die lange Epoche 
des religiöjen und Seftenlebens vor ihm follen gleihjam die Ein- 
leitung bilden. — Dies ijt das eigentliche Thema des erjten Theiles: 
eine mühevolle und verdienftliche Arbeit, die in dem größeren Zu: 
jammenhange zum erjten Mal unternommen: ift. 

Diefer erjte Theil bejteht aus drei Abjchnitten von ungleichem 
Umfange: der Einführung (üvod), welde die leitenden Gedanken über 
den wirklichen oder jcheinbaren inneren Zufammenhang räumlich und 
zeitlich auseinanderliegender jektivender Bewegungen enthält (S. 3—5); 
der Epoche der religiöjen Bewegungen in Böhmen und Mähren 
vor 1620 (S. 6—18); der Epoche des ſich in der Heimath und in 


— — — 


TFT 
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“ Der VBerbannung auslebenden religiöjen und Sekten-Geiſtes des böh— 
. wmifchen Volfes (S. 19— 156). Der grundlegende Abjchnitt ift der 
zweite: in ihm wird hervorgehoben, daß in gewiljen Gegenden, 
befjonders im öftlihen Böhmen und Mähren, im XVIII. u. XIX. Yahr- 
hundert Sekten auftauchen, welche eine gewifje innere Verwandtichaft 
mit denen des XV. Jahrhunderts zeigen (3. B. Deijten und Adamiten ; 
Irrlehren in der Neuzeit und die Sekte der Nicolaiten, MikulaSenei); 
bejonders werden die Genejis, Würdigung und die Scidjale der 
Sekte der Abdamiten und ihr Verhältniß zu den böhmischen Brüdern 
und den Bilarden in furzen aber treffenden Zügen erörtert: auf jene 
Sekte, welche Swätet (Eulturhiftoriihe Bilder aus Böhmen 1879) 
als eine nationale bezeichnet, wird wiederholt als die Vorläuferin 
der Deiften des XVII. Jahrhunderts und der Sekten von 1848 
bingewiejen und gezeigt, daß ferner fortwuchernde heimische Keime 
dur Einflüffe von Außen feitens der Exrulanten (vgl. S. 121) und 
jeitens jüdiſcher Elemente eine weitere Nahrung erhielten. — In dem 
dritten Abſchnitt, der aus vier Kapiteln bejteht: die Periode bis 1648; 
die Zeit bis Karl VI. (1648—1711); die Periode unter Karl VI. 
(1711—1740); die unter Maria Thereſia (bis 1780), jchildert der 
Verfaſſer mit großer Sad): und Literaturfenntniß die veligiöjen und 
fichlihen Verhältniſſe, um zu zeigen, daß in den Gegenden, in denen 
der zähefte Wiederjtand gegen die Wiedereinführung des Katholicis- 
mus herrjchte, früher oder jpäter auch fektirende Bewegungen auf: 
tauchten (ſ. 3. B. über die erjte judaifirende Sekte S. 115 f; val. 
©. 21); in dem Vorgehen Karls VI. und der Maria Therefia gegen 
die Nichtkatholiken erblidt der Verfaſſer eine der Hauptquellen der 
bald nad) dem Toleranzpatent ausbrechenden Irrlehren und Sekten 
(Seite 67). 

Auf Brandenburg und Schlefien wird häufig Bezug genommen 
wegen der Mafjenauswanderungen aus Böhmen nah) 1620 und 
jpäter, auf Betreiben der preußifchen Regierung (f. S. 105 u. a.), und 

wegen der religiöfen Bewegungen auf ſchleſiſchem Boden, vornehmlic 
des Myfticismus; das Eitat von Grünhagens Geſchichte Schlefiens, 


auf die der Verf. fich wiederholt beruft, auf S. 104, fcheint nicht 
genau zu fein. 
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Die Fortjegung verfpricht ſehr intereffante Beiträge zur Gefchichte 
des böhmischen Sektenweſens nad) 1781 aus ardivaliihen Studien 
des Berfajjers zu bringen '). Nehring. 


Grünhagen, Regeſten zur fchlef. Geſchichte (cod. dipl. Siles. VID 
Band 1. ?) 

p. 4 oben: Henicis, Nemei, identifch mit der ungenannten Burg 
in pago Selpuli bei Thietmar IV. 9, ijt nicht Nimptſch in Schlefien, 
jondern Niemigih bei Guben; nur dort fonnten die Ljutizen dem 
Böhmenherzoge gegen Polen Hülfe leijten. 

p. 7 unten: Seiciani tft Seitſchen, weitlih von Baugen. 

p- 32 unten: Dietrich, der Gemahl Dobreganas, war Markgraf 
der Laufis, nicht von Meißen. 

p. 72 Regeſt 80: Hermannesdorf, Heinrichesdorf find Her— 
mannsdorf und Hennersdorf (nicht Heinzenvorwerf), beide bei Jauer; 
die Berge Cholme find die Heßberge zwiſchen Hermannsdorf und 
Bombjen. 

p. 134 Regeſt 250: Der Sinn der Urkunde ift nicht ganz 
richtig wiedergegeben; es muß heißen: Wenn ein Unterthban des 
Herzogs, Pole oder Deutſcher, in dem bifhöflihen Gebiete 
von Ujeſt ein Verbrechen begeht, jo erhält der Herzog zwei Drittel, 
der Ortsrichter ein Drittel der Buße. 

p. 163 oben: Biſchof Bruno von Olmütz kann ebenfogut Graf 
von Schaumburg, wie von Holjtein genannt werden, da die weit- 
fälifhen Schaumburger 1110—1460 Grafen von Holitein waren. 

p. 167 Regeft 325: Der Herzog gab nicht den hospites in 
Polsnieia als Deutſchen Freiheit von den polnifchen Laſten, fon- 
dern er verlieh ihnen das deutſche Recht, jo daß fie von den 
polnischen Laſten frei wurden; (e8 könnten aber auch Polen darunter 
gewejen ein). | 

1) Der Umftand, daß es fi bier um eine in fremder Sprache erichienene und 
dabei doch auch unjer Yand angehende Schrift handelt, über deren Inhalt näbere 
Auskunft doppelt willtommen ift, wird wohl die ausnahmsweiſe Aufnahme einer 
eigentlichen Beſprechung zu rechtfertigen vermögen. D. Ned. 


2) Diele erit in legter Stunde eingelaufenen Bemerkungen baben nicht mebr 
an der richtigen Stelle eingereiht werden können. D. Red. 


Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen ıc. 353 


p. 168 Regeſt 328: Sollte nicht Nr. 234 doch eine jpätere 
Interpolation von Nr. 233 jein? 

p- 175 Regeſt 343: Das Gut des Bartos bei Liegnig iſt wohl 
eher Barſchdorf als Bärsdorf; ebenjo Nr. 628, 779a, 1246. 

p. 214 Regeſt 480: Das Dorf bei Liegnig, welches den Söh— 
nen des Gran gehörte, it Gränowitz. 

p. 293 Regeſt 667: Es ijt nicht hervorgehoben, daß in Bela 
Polen nad deutihem Rechte und in Strelee Deutſche angejegt 
werden jollten. | 

Band II. 

p. 81 Regeſt 1025: Die Urkunde ijt verdädtig, cf. Nr. 1378. 

p. 215 Regeſt 1483: In Sauer heißt eine vorjtädtiiche Straße 
noch jegt „die Funfzighuben.“ 

p. 273: Bei Hedwig fehlt Nr. 1258. 


Band III. 

p. 8 Regeſt 1672. Babinmos (richtiger Babinmost, d. h. 
Weiberbrüde) ift der Damm durchs Schwarzwafjerbrud; von Pans- 
dorf nad Rüſtern; derjelbe bildet noch jegt die Grenze des Liegniger 
Antheil3 am Bruce. 

p. 10 Zeile 14 und 15: Gallions Drudfehler für Gallicus. 

p- 300 und 301: Bärzdorf bei Jauernick iſt identifch mit 
Bargdorf bei Zohannisberg. 

p- 331: Pfaffendorf Nr. 2379 ijt nicht das bei Liegnig jondern 
das bei Neumarkt gelegene. 

p. 343: Waldau Nr. 2358 und 2383 ift wohl das bei Neifje; 
jtatt „Kaſtell.“ follte „Kapell.“ ftehen, da es einen Kaftellan von 
Waldau ſicher nie gegeben hat. 

Liegnitz. Dr. Wendt. 
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Drei Nefrologe. 
Karl Löfhte, Hermann Luchs, Adolph Schimmelpfennig. 


Karl Löfchke. 

Karl Julius Löſchke wurde am 19. Mai 1809 zu Görlig geboren, 
wo fein Vater Tuchmacher war und ein Feines Haus beſaß. 2. ſtammte 
aus einer Mijchehe. Obgleich) Sohn eines katholiſchen Vaters, wurde 
er nad) der Konfeſſion der Mutter evangeliich erzogen; ja nach Ab— 
jolvirung des Gymnaſiums beſchloß er evangelische Theologie zu 
jtudiren. Die Mutter war eine Deutjche, der Vater jtammte aus dem 
Polniſchen. So vereinigte 2. alle Gegenfäge unferer Provinz in fi, 
und dies trug wohl zu der feltenen Objektivität bei, welche ihn in 
den beſten Jahren ausgezeichnet haben muß. 2. war evangelifch und 
deutih aus Ueberzeugung. Nachdem er in Breslau fein Univer- 
ſitätsſtudium beendet, wurde er durch den Einfluß des Konſiſtorialraths 
Michaelis Rektor zu Medzibor. Infolge feiner Thätigfeit an diejem 
Drt und feines Rektoreramens erhielt er die „zweite Religionslehrer- 
ſtelle“ an dem evangelischen Zehrerfeminar zn Breslau. Ein Seminar 
hatte damals noch mehr Bedeutung als heute, da es nur wenige 
Seminare gab. Ungefähr 10 Jahre hat 2. als Seminarlehrer gewirkt, 
bis die vielfachen Mißgriffe des Direktor Gerlach die Auflöfung des 
Breslauer evangeliihen Seminars veranlaßten. Die Redtfertigungs- 
Ichrift, welche 2. damals dem Minifterium einreichte, muß als eines 
der merkwürdigſten Aktenftüde zur Geſchichte des Volksſchulweſens 
in Schlefien betrachtet werden '). 


ı) Das Konzept ift in meinem Beſitz. 
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Nachdem L. einige Jahre unter Fortbezug feines Gehaltes in 
Breslau gelebt hatte, erhielt er die Pfarritelle in Zindel Kr. Brieg, 
wo er über 30 Jahre in größter Zurücdgezogenheit verbrachte. 2%. war 
viermal verheirathet; erſt aus der vierten Ehe erwuchfen ihm Rinder. 
Am Reformationgfeit 1887 entichlief er janft; feinen Sarg umjtanden 
10 Rinder und Schwiegerfinder. 

2. hatte das evangeliiche Chriſtenthum fo tief erfaßt, als es zu 
feiner YJugendzeit mögli war. Als Pädagoge lebte und webte er 
in dem Idealismus Bejtalozzis nicht ohne Bewußtjein von den 
Schwächen defjelben. Als Theologe zeigte ev das Gemisch von Myſti— 
cismus, Orthodorie und Nationalismus, welches jener Epoche eigen 
war. Bon Natur hatte er ein unbegrenztes, faſt naives Vertrauen 
zu allen Menfchen, welches auch die trüben Erfahrungen, die er 
namentlich bei Gelegenheit der Auflöfung des Breslauer Seminars 
machte, nicht ganz zu rauben vermocdht haben. 

23. wichtigfte Schriften find: 

1) Balentin Trogendorf nad) feinem Leben und Wirken. Br. 1856. 

2) Merktwürdige Begebenheiten aus der jchlefifchen und branden- 
burg-preußiſchen Geſchichte, 5. Aufl. 1861. 

3) Erzählungen aus der Gejchichte alter und neuer Zeit, 4. Aufl. 
Breslau 1862. 

4) Dr. M. Luthers legte Lebenstage, Tod und Begräbniß, 1. und 
2. Aufl. Breslau 1846. 

5) Die religiöfe Bildung der Jugend und der fittliche Zuſtand 
der Schulen im 16. Jahrhundert. Breslau 1846. 

6) Das Streben des ehemaligen Kgl. Ev. a en 
zu Breslau. Breslau 1861. 

7) Zu Herzensfreude und Seelenfrieden, Klänge deutfcher Dichter. 
2. Aufl. Ratibor o. J. 

Unter ſeinen Schriften haben vornehmlich die „merkwürdigen Be— 
gebenheiten aus der ſchleſiſchen und brandenburg-preußiſchen Geſchichte“ 
bedeutenden Einfluß geübt. Als er dieſes Buch erſcheinen ließ (1841), 
lag das Intereſſe für die ſchleſiſche Geſchichte arg darnieder, und 
obwohl dieſelbe auch in den Volksſchulen gelehrt wurde, ſo pflegten 


doch ſchon infolge der mangelhaften Leitfaden, welche dem Unterrichte 
23* 
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zu Grunde gelegt werden mußten, die Schüler felten mehr als eine 
verwirrende Menge von Fürftennamen zu erhalten, in der faum Der 
Lehrer fich zurecht zu finden vermochte, jo daß meiſtens weder ein 
Berftändniß für die heimathliche Vergangenheit noch eine Freude an 
der Beichäftigung mit ihr erzielt werden fonnte. Hier ſchuf nun 2. 
in gewiffer Weife Abhilfe, indem er, auf jyitematiihe Behandlung 
verzichtend, aus dem gejammten hiſtoriſchen Stoffe der ſchleſiſchen 
Geſchichte nur die interejjanteren und bedeutungsvollen Partien zu 
ausführlicher Darftellung herausgriff, diefelben unter einander nur kurz 
verfnüpfend. Daß er einen richtigen Weg eingejchlagen, zeigten Die 
fünf Auflagen, in denen das Büchlein Verbreitung fand. Die Dar: 
jtellung ift friſch, lebendig und voll ſicheren Verftändniffes und deß— 
halb noch heut anziehend, wie fehr auch äußerlich im Einzelnen die 
Forihung inzwiichen weiter gefommen ift. 

Auch die Schrift über Trogendorf verdient Anerkennung und iſt 
noch durch Fein Befjeres in den Schatten geftellt. 

Schroda. Th. Löſchke. 


Hermann Jucs. 

Unſer ſchleſiſcher Kunſthiſtoriker Hermann Luchs ward am 27. Fe— 
bruar 1826 zu Beuthen O/Schl. geboren und auf dem dortigen Gym— 
nafium gebildet, um dann auf den Hochſchulen zu Breslau, Leipzig 
und Berlin philologifchen Studien obzuliegen. Dem höheren Schul: 
amte ſich widmend, leijtete er fein Probejahr an dem biejigen Elija- 
betanım ab, wirkte bis 1851 als Hülfslehrer an dem Kgl. Friedrichs- 
gymnaſium und fand darauf eine feite Anftellung an der ſtädtiſchen 
höheren Tüchterfchule zu Maria Magdalena. Seine erfolgreiche Wirk: 
ſamkeit führte dazu, daß, als die Stadt 1863 eine zweite derartige 
Schule errichtete, ihm deren Leitung anvertraut ward, welches Amt 
er dann bis an feinen Tod 1886 verwaltet hat. 

In diefem verhältnigmäßig engen Nahmen hat fi ein reiches 
geiftige8 Leben und eine überaus fruchtbare Thätigfeit entfaltet. 
Luchs hat die philologifhen Studien feiner Univerfitätszeit ſchon früh 
mit hiſtoriſchen Beichäftigungen vertaufcht und zwar in engem An- 
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Tchluffe an den hier aufblühenden Verein für Geſchichte und Alter: 
thum Schlefiens, dem er feit 1855 ein treues Mitglied war, wie er 
Denn auch bereits 1859 in deſſen Vorſtand gewählt worden iſt und 
Diefem letteren bis an feinen Tod angehört hat. Im Intereſſe der 
Beftrebungen diefes Vereins hat er auch während der fahre 1858/59 
die Mußeftunden, welche ihm fein Schulamt ließ, zum großen Theile 
den mühfamen Vorarbeiten für das ſchleſiſche Regeſtenwerk, der kurzen 
Verzeichnung der älteren fehlef. Urkunden aus den Repertorien und 
Kopialbüchern des hiefigen Staatsarchivs gewidmet. 

Aber mehr und mehr gewannen feine hiſtoriſchen Studien einen 
beftimmter begrenzten Charakter. Sein feurig für alles Schöne be- 
geijterter Sinn ließ ihn in der Kunftgejchichte vornehmlich Befriedi- 
gung finden, und ein durch vielfahe auf alien und Frankreich 
ausgedehnte Reifen erweiterter Geſichtskreis befähigte ihn dann in 
bejonders hohem Maße, die Kunſtdenkmäler, welche er in der Heimath 
vorfand, in vollem Maße würdigend zu jchägen. Uber indem er 
der Erforſchung der ſchleſiſchen Kunſtgeſchichte mit Vorliebe fich zu— 
wandte, war er doch entfernt davon, nur äjthetifivend die Kate: 
gorien der allgemeinen Runftgefchichte auf Schlefien anzuwenden, viel- 
mehr juchte er hier überall durch die mühſamſten Einzelforſchungen 
pofitive fichere NRefultate zu gewinnen, wie denn gleich feine erſte 
größere Arbeit, die Herausgabe der Baurechnungen des Dominikaner: 
flofter8 zu Breslau aus der Zeit von 1487—1501 (ſchleſ. Zeitichr. 1. 
209—330), die für ihn eine Vorarbeit zu einer Gefchichte der Adalberts- 
firhe werden follte, zeigte, wie ernſt er e8 mit derartigen Studien 
nahm. Es war dies die erjte eigentliche Quellenveröffentlihung auf 
dem Gebiete der ſchleſ. Kunjtgefchichte, die auch in dem übrigen Deutfch- 
land nicht viele Vorgängerinnen hatte. Und diefer forgjamen, der 
Mühe der Einzelunterfuhung nie ausweichenden Methode kunſthiſto— 
riſcher Forſchung iſt Luchs immer treu geblieben; es ift wahrhaft 
bewundernswürdig, wie er gerade in feinem Hauptwerke, dem jtatt- 
lichen Quartbande der „ſchleſiſchen Fürftenbilder‘ (Breslau von 1872 
an erichienen), die Biographien auf"das”Beinlichite”aus den Quellen 
herausgearbeitet hat. Wejentlich dieje jorgfältige” Fundamentirung 
jihert all den verjchiedenen hiftorifchen Arbeiten von Luchs einen 
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bleibenden Werth, wie 3. B. den Schulprogrammen feiner Anftalt: 
vier mittelalterliche Baudenkmäler Breslaus 1855, Romaniſche Stil- 
proben aus Breslau und Trebnig 1859, die kaiferl. Burg in Breslau 
1863, die Heraldif eine Hülfswiffenihaft der Kunjtgeichichte 1864, 
dann die Bilder der Hedwigslegende 1862 (zum Jubiläum der Bres- 
lauer Univerfität), die Denkmäler der Elifabethlirche (Breslau 1860), 
Bildende Künftler in Schleſien (Schlef. Zeitichrift V.), Das Rechen: 
berg’sche Altarwerk in Klitſchdorf (Jubelſchrift des ſchleſ. Alterthums- 
mufeums 1883) u. ſ. w. 

Indem num aber Luchs ein ganz befonderes Intereſſe der Bergung 
und Erhaltung ſchleſiſcher Alterthümer zumwandte, jtrebte er danach, 
eine Sammelftätte für die noch erhaltenen Refte der Vergangeuheit 
zu gründen und fuchte für diefen befonderen Zwed einen eigenen 
Nerein zufammenzubringen, was er dann aud im Jahre 1858 ins 
Werk ſetzte. Obwohl eine auf diefen Zwed gerichtete Thätigkeit ur: 
ſprünglich jtatutenmäßig auch von unferem Vereine, wie jchon deſſen 
eigentlicher Titel zeigt, in Ausficht genommen war, jo war man in 
deſſen Kreifen doch gern bereit, bei der Erweiterung der nächjtliegenden 
eignen Aufgaben jenes bejondere Arbeitsfeld dem neuen Verein zu 
überlaſſen und deſſen allmäliges Heranwachfen mit neidlofer Theil: 
nahme zu verfolgen, ja fogar zu einer gewiſſen Gemeinjamfeit bei 
einzelnen Vorträgen und bei den jährlichen Ausflügen die Hand zu 
bieten. 

Was Luchs fir diefes Alterthums-Muſeum lange Jahre hindurch 
gethan, wie er die unfcheinbaren Anfänge mit hingebender Treue 
gehütet, durch feine große perfünliche Liebenswürdigfeit und feinen 
warmbherzigen Eifer dem Unternehmen mehr und mehr Sympathien 
gewonnen und reiche Gaben verfchafft, ſtets mild und freundlich jelbft 
denen begegnend, welche Geringwerthiges mit überjhägender Unfennt- 
niß darbietend feine Geduld oft auf fchwere Proben ftellten, wie er 
das Intereſſe der Mitglieder durd) Vorträge und demonftrative Wan: 
derungen wach zu Halten befliffen war, eine bejondere Zeitjchrift für 
den Verein vedigirte, wie er von vermöglichen Gönnern bald auch 
Geldmittel zu erlangen wußte, um felbjt Eoftfpieligere illuftrirte Ver: 
öffentlichungen zu erzielen, wie er bei den Ankäufen mit größter 
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Umſicht und Kritif verfahrend, die junge Sammlung vor den fo über- 
aus zahlreichen Fälſchungen und Nachbildungen frei zu halten ver- 
mocht hat, dies Alles nad) Berdienjt zu rühmen iſt hier nicht der 
Drt, doch darf der Schreiber diefer Zeilen, der als langjähriger Vor- 
figender des Mufeumsvereins mit Luchs zufammengearbeitet hat, aus 
eigenjter Beobachtung verfichern, daß ihn das Maß von hingebendem, 
uneigennüßigem Eifer, das Luchs in dieſer Wirkjamfeit an den Tag 
gelegt hat, allzeit mit aufrichtigfter Bewunderung erfüllt hat. 

Im Uebrigen joll in diefer Zeitjchrift, welche der heimathlichen 
Geſchichte gewidmet ıft, das Intereſſe an dem Muſeum ſchleſiſcher 
Alterthümer als eines, den Bejtrebungen unjeres Vereins unmittelbar 
in hohem Maße fürderlihen Inſtitutes um fo weniger verleugnet 
werden, als grade eben Luchs allzeit den provinzialhiftoriichen Cha— 
rakter diefer Sammlung mit bewußter Entjchiedenheit gewahrt und 
ebenjowohl einer vorwiegenden Beichäftigung mit der Brähiftorie als 
Verſuchen, die zuſammengebrachten Schäge unter den Geſichtspunkt 
eines vaterlandglojen Kunſtgewerbemuſeums zu jtellen ſich verjagt hat. 

Aus unjcheinbaren Anfängen iſt nun das Muſeum zu ftattlichjter 
Fülle gediehen; und obwohl jchon wieder Ueberfüllung in unzuläng- 
lihen Räumen das Einzelne nicht voll zur Geltung kommen läßt, 
obwohl aud) infolge der räumlichen Abgelegenheit unferer Stadt die 
Sammlung bei Weitem nicht in dem Maße bejucht ijt, wie fie es 
verdiente, jo findet diejelbe doc auch bei Kennern von auswärts in 
immer fteigendem Maße bewundernde Anerkennung, jchon gilt fie 
unter den vielen ihrer Art im deutjchen Vaterlande für eine der be- 
deutendjten, nach mancher Seite Hin, wie 3.8. im Gebiete der kirch— 
lihen AltertHümer von feiner andern übertroffen. Mehr und mehr 
lernen es die Breslau bejuchenden Fremden das Muſeum als eine 
Bierde, eine Sehenswürdigkeit der Stadt aufzufuchen, und von ihnen 
werden es vielleicht auch die Schlejter felbjt lernen, die ja das Eigene 
am Wenigſten zu jchäßen willen. 

Nicht Viele aber haben eine Ahnung davon, daß die Schöpfung 
diefer Sammlung zum allerbejten Theile das Verdienjt eines Mannes 
ift, nämlich) eben unſeres verewigten Luchs, und er ſelbſt in feiner 
beicheidenen und ſelbſtloſen Art, die ſtets nur das Intereſſe der Sache 
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im Auge hatte, hat nie Etwas dafür gethan, das eigene Berdienft 
zur Anerkennung zu bringen. Allerdings beginnt man jegt im den 
dem Inſtitute näher jtehenden Kreifen ſich lebhaft bewußt zu werden, 
wie viel wir an ihm verloren, wie jchwer auszufüllen die Lücke ift, 
welche fein Tod geriſſen. Wird, wenn demnächſt das von der Hamd 
eines heimijchen Künftlers gefertigte Medaillon-Relief des trefflichen 
Mannes die Stätte jeiner langjährigen, aufopfernden Wirkſamkeit 
zieren wird, fein Andenken erit aufs Neue lebendig werden? Möge 
an ihm das Dichterwort ſich erfüllen: 
— was dem Mann das Leben 
Nur Halb gewährt‘, wird ganz die Nachwelt geben! 
Grünhagen. 


Adoſph Schimmelpfennig. 

A. Schimmelpfennig ward geboren den 14. November 1515 zu 
Dels ald Sohn unbemittelter Eltern, nad deren frühem Tode er in 
das dortige Kinderhofpital aufgenommen wurde. Hier entdedte aber 
der demjelben vorjtehende Lehrer Mechwig die hervorragende Begabung 
des Knaben und vermodte feine Aufnahme in das Deljer Gym: 
naſium herbeizuführen. Auch der Superintendent Michaelis, der dann 
bald als Konftftorial- und Sculrath nad Breslau verjegt ward, 
interejlirte fi für ihn und bemühte fih für ihn um Stipendien, 
weldhe ihm erjt jein afademifches Studium ermöglichten, als er 
1740 Jahr alt, nad) nur amderthalbjährigem Aufenthalte in der 
Prima 1833 die Univerfität Breslau bezog, wo er dann zugleich auch 
von 1834 bis 1835 feiner Militärpflicht genügte. Die beiden theolo- 
gischen Prüfungen beftand er mit gutem WRejultate in den Jahren 
1838 und 39 und erhielt darauf, nachdem er einige Jahre als 
Hauslehrer in adeligen Häufern gewirkt, im Fahre 1843 die Paſtor— 
ftelle zu Arnsdorf Kreis Strehlen, welcher er, wie bejdeiden auch 
das Einkommen war, das fie ihm gewährte, durch 36 Yahre treu 
geblieben ift, bis ihn 1879 zumehmende Kränklichkeit nöthigte in den 
Ruheſtand zu treten. Seine Gemeinde hat ihn damals mit Schmerz 
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Icheiden jehn in dem Bemwußtfein, in ihm einen überaus treuen und 
gewifjenhaften Hirten zu verlieren, der die warme Theilnahme, welche 
er für alle jeine Gemeindeglieder hegte, zu bethätigen nicht müde 
ward, nad) Kräften Gutes wirtend ganz im Stillen. 

Auch jeine Amtsbrüder ſprachen allzeit mit Achtung von ihm, 
wenn glei ihn namentlid) von den Jüngeren eine gewiſſe Ber: 
ſchiedenheit der religiöfen und kirchlichen Anfchauungen trennte. Denn 
Schimmelpfennig war, obwohl im Herzen ein überzeugter Chriſt von 
lauterer Frömmigkeit, doch der rationalijtiicy gefärbten Lehrmeinung, 
die er von der Univerfität mitgebracht, mit der ganzen großen Ent- 
Ichtedenheit jeines Charakters unverbrüchlid; treu geblieben, und er 
würde bei jeiner Art es als Schwäche angejehen haben, der ver- 
änderten Beitjtrömung die kleinſte Conceſſion zu machen oder auch 
nur mit dem Ausdrude jeiner Ueberzeugung vorjichtiger zurüdzubalten. 

Hiermit jtand es in einem gewiljen Zujammenhange, wenn er, 
der von der Gunjt der firchlihen Behörden Beförderungen oder 
Auszeichnungen nicht erwartete, dafür aus eigner Kraft eine Aus- 
zeihnung anjtrebte durch Leiftungen, die, wie er vorausjegen durfte, 
von jeinen Amtsbrüdern nicht Viele ihm nachmachen würden. Im 
Fahre 1862 jandte er der Breslauer philofophiichen Fakultät eine 
philologijchekritiiche Abhandlung ein unter dem Titel: Gregorii Nazian- 
zeni Carmen LIV. zur Bewerbung um den akademischen Dofktorgrad; 
diejelbe wurde angenommen, und nachdem er die mündliche Prüfung 
gut bejtanden, ward er am 7. Auguſt 1862 rite promovirt. 

Den patriftiichen Studien, welchen dieſe Doftordijjertation ent- 
jprungen, ward er aber bald nad jeiner Promotion mehr und mehr 
entfremdet und zwar dadurd, daß ihn die Befanntichaft mit dem 
Schreiber diejer Zeilen, die früh jchon zur Freundjchaft wurde, für 
die jchlefische Gejchichte gewann. Bald war er in dem Kleinen Kreife, 
der fi unter dem Banner der heimathlihen Geſchichte enger zujam- 
menjchloß, wohl befannt und ein gern gejehener Gajt, jo oft ihn jeine 
Studien nach Breslau führten. In ihm fand die protejtantijche 
Kirhengeihichte Schlejiens, die lange brache gelegen hatte, wiederum 
einen berufenen Vertreter, und feine Vorträge, bei denen er es liebte, 
die Zeugen einer vergangenen Zeit in ihrer Sprade redend ein: 
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zuführen, waren um jo willlommener, als ein Hauch gefunden Humor: 
dieſelben würzte. Eine ganze Anzahl gediegener Aufſätze aus feiner 
Feder ziert unſre Zeitichrift, auch einen Band jchlefiicher Gejchicts- 
quellen (Ss. rer. Siles. XI. Schweidniger Ehroniften enthaltend) Hat 
er im Berein mit Dr. Schönborn herausgegeben, und als für das 
große Werf der allgem. deutjchen Biographie ſchleſiſche Mitarbeiter 
gejucht wurden, trat er mit werthvollen Beiträgen für das Fach der 
protejtantifchen Kirchen- und Gelehrtengefchichte ein. Arbeiten für 
diefen Zwed Haben ihn noch auf feinem legten Schmerzenslager 
eifrig beſchäftigt. | 

As Sch. in den wohlverdienten Ruheſtand tretend 1879 von 
Arnsdorf nad) Breslau überfiedelte, fand er hier bereits einen Freun— 
desfreis vor, der ihn herzlich willfommen hieß; und jogar ein Kleines 
Amt erwartete ihn, die Verwaltung der feineswegs unbedeutenden 
Bibliothek der vaterländiihen Gefellihaft, ein Amt, das er bis zu 
der erſt kürzlich erfolgten Abgabe diefer Bibliothek an die Königliche 
Univerfitätsbibliothef mit hingebendem Eifer verwaltet hat, während 
er zugleich der Gejellichaft durch die jorgfältige uud gejchidte Bear: 
beitung der Nefrologe von Mitgliedern und die anregenden Berichte 
in den öffentlichen Blättern über die Bibliothef der Geſellſchaft und 
ihre Erwerbungen fich überaus nüglid machte. 

E3 war ihm vergönnt hier in Breslau noch fieben Jahre zu 
verleben, in denen er nach der langen ländlichen Abgejchiedenheit mit 
doppelter Freude das was die große Stadt feinem regen und viel: 
jeitigen Intereſſe namentlich zur Erweiterung feines Wiſſens darbot, 
eifrig benußte, dabei wifjenichaftlic und gemeinnitgig vielfach thätig, 
nicht niedergedrüdt von der Bürde der Jahre, vielmehr darüber 
trauernd, daß, wie er zuweilen ahnungsvoll klagte, die Abſchieds— 
ftunde nur allzubald fchlagen würde. 

Und fo geſchah es — ein Unterleibsleiden, das ihn ſchon früher 
einmal an den Rand des Grabes gebradt, trat im Herbſt 1886 
drohend auf; eine fchwere Operation, der er jih in dem hiefigen 
Auguftahospital unterzog, vermochte dafjelbe nicht zu bejeitigen und 
die aufopfernde Pflege feiner Gattin, mit der er 41 Jahr in glüd: 
licher Ehe gelebt hatte, konnte nicht verhindern, daß er ſchwächer und 
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Ichwächer werdend, am 2. September 1887 im Tode Erlöfnng fand, 
mit feiner ganzen Art, dem gediegenen vieljeitigen Wiſſen, das ſich in 
ſelbſtloſeſter liebenswürdigſter Gefälligkeit jedem, der ihm nahte, zur 
Berfügung ftellte, mit dem lebhaften auch im Alter noch leicht über- 
woallenden Gefühle, dem ftrengen Pflicht: und Rechtsbewußtſein, der 
gewinnenden Derzlichkeit feines Wejens bei zahlreichen Freunden ein 
allzeit hochgehaltenes Andenken hinterlafjend. 


Grünhagen. 
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